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Borwort. 


Ich habe mid) lange befonnen, ob ich in dieſer Naturges 
(dichte von oben, nehmlich mit dem Menſchen, anfangen, und 
durch die Thiere und Pflanzen zu den Mineralien herunterſteigen 
ſollte, oder umgekehrt. Durch das erſte Verfahren wuͤrde allerdings 
das Werk ſich gleich bei den erſten Heften meinen Leſern beſſer 
empfohlen haben; da der Menſch und die ihm zunaͤchſt ſtehen⸗ 
den Thiere Überhaupt wichtiger find, auch mehr befannt, und 
es leichter ift, an das Bekannte das Unbelannte zu Tnüpfen. 
Allein Die Betrachtung, daß diefe Methode eigentlich nur ein 
Auswendiglernen, aber nicht ein Eindringen in bie Natur bes 
Gegenſtandes felbft gewährt, indem der Menſch ein höchſt zus 
fammengefegtes Wefen ift, welches erft durch die Kenntniß ber 
einfachen Thiere, und felbft ber Pflanzen, Mineralien und Orunds 
ftoffe begreiflich wird, Hat mich beftimmt, diefen meinen Vortheil 


aufzugeben, und von unten, nehmlich mit den Mineralien, 
y* 


4 
anzufangen, felbft auf bie Gefahr bin, daß bie erften Hefte nicht 
allgemein anfprechen wirben; indem die Mineralien, der Natur 
der Sache nad), bei weitem nicht foldhe Lieblinge des Publicums 
find, wie die Pflanzen und Thiere. Ich ſchritt Daher bald nad 
der Ankündigung diefes Werkes zur Vorbereitung und Bearbeis. 
tung der Mineralien. Allein während der Arbeit fühlte ich immer 
mehr und mehr, wie viel beifer es wäre, wenn id) mit den Thieren 
zuerſt auftreten könnte. Endlich, nad) langem Hin⸗ und Herfinnen 
fiel mir erft ein, was, wie gewöhnlich am nächften lag, nehmlich 
das Thierreich zuerft herauszugeben, und dennoch unten anzu: 
fangen. Gedacht, gethan! Ach legte die Mineralogie bei Seite, 
und. nahm die Zoologie vor. Diefer Zwijchenfall hat freilich 
die Erfcheinung etwas verfpätet; fonft wäre das erfte Heft 
einige Monate vor der angekündigten Zeit fertig gewefen. » 
Ich fange aljo mit der dritten Abtheilung des Werkes 
oder B. IV. an, und fleige von den einfachiten Thieren zu den 
zuſammengeſetzteren hinauf. Dann folgt die zweite Abtheilung, 
das Gewaͤchsreich auf dieſelbe Weile; zulegt die Mineralien. 
Um den vieljeitigen Bedürfniffen des Publicums fchneller zu 
genügen, kann allenfalls auch das Gewächsreich ſchon kommen; 
wann der fpftematifche Theil des Thierreichs beendigt ift. 
Ich denke nehmlich, ungefähr folgenden Plan zu befolgen: 
Zuerſt das Allgemeine über die Organe und ihre Verrich⸗ 
tungen, oder die Anatomie und Phyſiologie des Thiers überhaupt, 
wobey natürlich der Menſch zu Grund gelegt wird, ebenfalls be⸗ 
gleitet von ben nöthigen Abbildungen. 
| | Darauf folgen bie Grundſaͤtze der Claſſification und dieſe 
ſelbſt. 
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Sodann das Syſtem, nehmlich die Claffen mit der Beſchrei⸗ 
bung der einzelnen, im menſchlichen Verkehr beſonders hervortre⸗ 
tenden Thiere: die Weichthiere, Inſecten, Fiſche, Amphibien, 
Dögel und Säugethiere. 

Bor jeder Claſſe wird das Nothige über Anatomie, Phyſio⸗ 
logie und Entwicklung gegeben werden; nach derſelben die geo⸗ 
graphifche Verbreitung, Aufenthalt, Lebensart, Wanderung u.f.m. 

Sodann der Nuten und Schaden in der Daushaltung, in | 
den Gewerben und Künften, und in der Arzneikunde. 

Darauf der Fang, die Jagd, das Einfammeln u. f. w. 

Endli die Geſchichte und die Litteratur. 

Ungefähr daffelbe wird fih nach dem Schluffe eines jeden 
Reichs für alle Elaffen wiederholen. 

Zu dem Werke kommen Abbildungen in gr. Quart, nad 
den beften Originalien, und forgfältig iluminirt. Wer fie nicht 
zu haben wünſcht, braucht fie nicht zu nehmen. Das bringt 
freilich Den Uebelftand hervor, daß ich im Terte nicht darauf 
verweifen kann; indeilen kommt zu jedem Hefte des Atlaffes eine 
befondere, ausführlihere Erflärung. Uebrigens wird der Preis“ 
des Atlaffes nicht Höher kommen als der Tert, welcher befannts 
(ih auf 6 Bände von je 36 Bogen angelegt ift. 
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Ratirgefgicte de Khiere. 


Besrift 


Die Epiergefgiäte. ober Zoe logee iſt bie Derftellung des 


Thierreiche, fo wie es von der Natur hervorgebracht. worden, tm 
menſchlichen Bewußtſeyn; eigentlich "die Wiederholung des mate⸗ 
riellen Thierreichs im Geiſte. 

Die Zoologie Hat zur Kenmniß zu bringen micht bloß bie, 
unendliche Manchfaltigfeit der Formen der Thiere, was nur bem 
Zweck hätte, diefelben con einander unterfcheiben und benennen 
zu können; ſoudern aud) ihren Bau, ihre Lebensart, Fortpflanzung 
und ihr Verhaͤltniß zum Menſchen; vorzüglich and) ihre Entwick 
lungs⸗Geſchichte, wodurch erft ihre Stellung und ihre Berwandts 
Idaften unter einander .an’s Bücht treten. Sie iſt eigentlich gene 
tiſche oder Entwisttunge=Gieichichte bee Thierreichs. 


2. Werth: und Nusen.: 


Vom Werth und Nutzen der Thierkenntniß wird ausfuͤhr⸗ 
licher am Schluffe die Nede ſeyn, fo wie von deren Geſchichte. 

a) Bor allen anderen Rehritwiffen ift fie‘ geeignet, ben Mens ' 
(hen zur Erkenntniß ſriner felbſt zu btingen. Die Thiere 
ſind ſeine naͤchſten Verwandten in dem großen Reihe ber Naturs 
körper, an deren Betrachtunge And Beobatstung et die ganze 
Mänchfaftigkeit feiner“ eigenen Formen, Organe, Beregungen, 
Empfindungen und Hanblungen fudicen Fan: Indem alfe menſch⸗ 
lichen Berhälthiffe gleichſam an die Thiere vertheilt; und auf dieſe 
Weiſe ſo einzeln, rein unb klar dargelegt ſind, daß man jedes für 
fi) von allen Seiten zu unterſuchen, und mit ben entſprechenben 
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Raturgeichte de Thiere. 


Berrift 


Die Khiergeſchichte ober Zoelogẽe iſt bie Varſtellung des 


Thierreichs, fo wie es von der Natur hervorgebracht worden, tm 
menſchlichen Bewußtſeyn; eigentlich die Wiederholune des mates 
riellen Thierreiche im Geifte, 

Die Zoologie hat zur Kenmniß zu bringen micht bloß bie, 
unendliche Manchfaltigkeit der Formen ber Thiere, was nur bem 
Zwei hätte, diefelben von einander unterfcheiden und benennen 
zu können; ſondern auch ihren Bau, ihre Lebensart, Fortpflanzung 
und ihr Verhaltniß zum Menſchen; vorzüglich auch ihre Entwick 
lungs⸗Geſchichte, wodurch erft ihre Stellung und ihre Berwandts 
fhaften unter einander .an’s Licht treten. Sie iſt eigentlich) genes 
tifehe oder SncwickluueeGelqhichte des ahierreiche. 


2. Werth und Nupen... 


Vom Werth und Nutzen der Thierkenntniß wird ausfüͤhr⸗ 
licher am Schluſſe die Rede ſeyn, fo wie von deren Geſchichte. 

a) Bor allen anderen Rehritmiffen iſt fie‘ geeignet, den Mens 
fchen zur Erkenntulß ſeiner felbſtzu btingen. Die Thiert 
find feine nächften Verwandten in dem großen Reiche der Naturs 
körper, an beien Berrarhtung‘Ninb' Bebbathtung er die ganze 
Manchfaltigkeit feiner“ eigenen ‚Sotmen‘, Orgaue Benegungen, 
Empfinbungen und Handblungen fludiren katin: indem alfe menſch⸗ 
lichen Bergätthiffegleidjiain an dit Thiere vertheilt; und auf dieſe 
Weiſe fo einzein, rein und Mar batgelegt find, daß man jedes für 
fi) von allen Seiten zu unterſuchen, und mit bei entſprechenden 
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Erſcheinungen im Menſchen zu vergleichen im Stande iſt. Wie 
man eine ſehr zuſammengeſetzte Mafchine nicht begreift, ehe man 
die Theile auseinander gelegt hat; fo ift es unmdglich, den aus 
allen Stoffen und Kräften der Natur zufammengefegten Mens 
fhen zu begreifen, wenn man fie nur zufammen in feinem Leibe 
wirfen fiebt. In den Thieren find fie aber abgefondert darges 
ftelit, wirken ohne Verwicklung, und erſcheinen ohne Verhüllung, 
fo daß man in diefer Hirhficht bas Thierreich den auseinanderges 
legten Menſchen nennen kann. Dieſes iſt der hohe Werth der 
Zoologie. 

Ohne den Bau der Thiere ‚zu. kennen, find wir kaum im 
Stande, den Sinn der menfchlichen Organe zu deuten und ihre 
Geſchaͤfte zu erklären.” Die Beſtandtheile der Wirbelſaͤule, and 
befondera das Geſetz ihrer Zahl, treten sanft hervor durch die Ver⸗ 
"gleichung: mit den. Ringeln der Inſecten; der Bau ber Luftrößre 
durch die Vergleihung mit ben Kiemen; eben ſo die Fünfzahl 
der Finger und Zehen. Die Entflehungs= Art der Kiefer wird 
nur Har aus den Füßen der Inſecten; die Zahl und der Bau 
der Zähne aus ihrer Verwandtſchaft mit den Nägeln oder Klauen. . 
Selbſt der Bau des Rückenmarks und des Hirns erhält feinen 
Begriff aus. den Kuotens Nerven ber niedern. Thiere; von dem 
Rang der Organe und der Zeit ihrer Entwicklung nicht zu reden. 

Die :nieberften Thiere, ıwie die Polypen und Quallen, bes 
ſtehen bloß aus dem Darm; und darans folgen wir mit Recht, 
dag auch der Menfh mit dem Darm anfange, daß biefes Organ 
‚ den unteriten Rang einnehme.’ Nach dem Darm zeigt fi), ab⸗ 
gefehen vom Nerpenſpſtem, zuexrſt das. Gefaͤßſpſt em / mit Leber 
und Herz in den Mufcheln und, Schnecken: ſo auch bey der 
Entwicklung des Menſchen Daun folgt in ‚der Thierreihe die 
Entwicklung der Luftröhren. in ben Sufecten: ‚jo in:den. böhern 
Thieren die ‚Lungen, 8 
Dann erſt treten. in. ben. Gäpern hierdaffen,. von ben Sifchen 
‚an, die Knoden, Muskeln und das Rüdenmark hervor: 
auf aͤhnliche Weiſe folgen ‚id. bisfe Organe. im entftehenden Mens 
(hen. Diefes ‚wird ae, 7 —— der Boologie 
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b) Was den Nutzen ber Thierkenntniß betrifft, fo ift er fo 
mannichfaltig, daß er einen eigenen Abfchnitt fordert. Wenn auch 
der Menſch leben könnte ohne Tiere, fo würde er doch nicht feine 
Gefhäfte mit fo. viel Leichtigkeit zu betreiben im Stande fenn, 
und er würde daher nie den hohen Bildungsgrad: erreicht haben, 
auf dem er. gegenwärtig fteht. Ohne Vieh wäre. der Ackerbau 
nicht möglich geweſen; und wenn. es auch einft dahin kommt, daß 
man etwa mit Dampfmafchinen: den Pflug’ ‚bewegt, wie man jeßt 
die: Straßen und die Meere: durcheilt: fo: war boch bie. Anwens 
dung des Vieles Jahrtauſende hindurch nothwendig/ um den Men⸗ 
ſchen die Erfindung. einer fo zahllovſen Menge mathematiſcher 
Inſtrumente und phyſikaliſcher Apparate, woraus erſt die Dampf⸗ 
maſchine hervorgehen konnte, möglich zu machen. 

Was wäre der Menſch ohne Pferde, die ſeine Kräfte vers 
vielfältigen, ihm den Verkehr erleichtern, bie Feinde vertreiben, 
und Frieden und Ruhe fihern! Was wäre er ohne Rindvieh, . 
das ihm Milch und Fleifch liefere, wodurch er nicht bloß feine 
Ernährung leicht gewinnen, fondern auch viele Nahrungsſtoffe in 
einem Bleinen Raum aufbewahren kann, um fie auf weiten Gee- 
reifen mitzunehmen, Vom ;Leder' zu” taufenderlen Gebrauch, vom 
Zalg zu Lichtern, vom Miſt zur. Düngung ji. von. nechen und 
Hörnern zu Werkzeugen und Zierathen nicht zu reden. 

Was machte er ohne Schafe, die ihn kleiden, ohne Big el, 
‚ bie. ihm Federn, damit er .nicht ſerſtarre, bie ihm Eyer und 
Fleiſch liefern, damit er überall eine geſunde unduden Kranken 
wohlthaͤtige Rahrung finde. Vom Berguägem welches die Sing⸗ 
vögel gewähren," zu ſchweigen, ſo wie von ‚ben ‚renden der Ing 
und befondess Des Bogelfanges: . ln, Wr 

: Die Amppibien Fönnte er atienfatie. entbehneh boſchon 
ihm Schildkroten und Fröſche gute Nahrung liefern, uud. jene 
in ihrem Schilde ſchöne Materialien zu befauntem. Gehrauch⸗:“ 

Dhne Fiſche würden after ganze Volkerſtaͤmmennicht vorhan⸗ 
den, und -vielgInfeln gänzlich unbewohnt, ſeyn. Vielleicht wäre 
ſelbſt die Schifffahrt noch in ihrer Kindheit. Außer ihrem lecke⸗ 
ren Fleiſche liefern fie Thran, Leim, Chagrin u. Na nr 

‚Muter den Iufecten iſt die, Biene, fe: weitnbis: Geſchichte | 
reicht, der Wohlthäter; der Menſchen; Dig Krebfe find sein ſchmack⸗ 
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haftes Eſſen; die Leuchtkaͤfer und bie Farben der Schmetierlinge 
ergötzen das Auge; die vielen barocken Geſtalten dieſer Thiere, 
ihre mannichfaltige Lebensart, ihre ſonderbaren Kunſttriebe und 
ihre vor unſern Augen vorgehende Entwicklung oder Verwanb⸗ 
lung erregen das Erſtaunen, das erſte menſchliche Zeichen des Wil⸗ 
den, lehren Aufmerkſamkeit, die hochſterugend des gemeinen Mannes, 
und veranlaſſen zur Nachahmung, der einzige Weg zur Bildung. 
Unter den Muſcheln und Schneden giebt 68 viele eßbare; 
die Schaalen dienen zur Augenweide und zu Zierathen; Küſten⸗ 
ländern liefern fie oft ausſchließlich den Kalt zu Möttel, fo wie 
die Eorallen, wovon überdieß manche gleichfalls“ zur Zierath 
verwendet werden. 
Die Naturgeſchichte allein hat die Sören und. Gräuel 
des Aberglaubens verſcheucht. 


8. Geſchichte. 


Um doch hier ein Wort non der Geſchichte dieſer Wiſſen⸗ 
haft zu ſagen, fo theilt fie ſich, wie alle andern Wiſſenſchaften, 
in nicht mehr als zwey Perioden; obfchor man gewohnt: ift, dies 
felben in eine viel’ größere Zahl zu zerreißen. Den Wenbepunft 
aller menihliden Kenntniſſe bildet ‚offenbar die Entdeckung ber 
.Buchdruckerkunſt in der Mitte des 15. Jahrhunderts. 

a) Aus. dem größen Raume vieler Jahrtaufende vorher leuchs 
tet nur ein. einziger Stern ber Zoologie hervor; er heißt Ariſt v⸗ 
teles, der unter Alexkander dem Großen zwiſchen 384 und 322 
vor unferer Zeitrechnung lebte, und von: diefem feinem Zögling, 
Verwandten and Gönner nicht weniger -ald 800 Talente (480, 000 
Laubthaler) zur Anfhaffung, Zerlegung und überhaupt zum 
Studium der. Thiere erhielt. Ariftoteles ift nicht bloß der 
Shöpfer der Zoologie, fonbern auch der vergleichenden Anatomie” 
und Phyſiologie. : 

Die Römer haben ſich bloß mit dem Todiſchlagen der Men⸗ 
ſchen, nicht mit der Natur beſchaͤftigt. Plinius hat nur zuſam⸗ 
mengetragen, was er größtentheils bey den Gricchen gefunden, 
Gutes wie Schlechtes, ohne Beurtheilung; jedoch hat er Manches 
für die Geſchichte erhalten, was ſonſt zu Grunde gegangen märe. 
Gr lebte kurz nach Ehriftl Geburt, und war von Verona; Einige 
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andere nach ihm, wie Solin, Aelian und Oppian ſind 
faſt nichts als Fabelſammler über Freundſchaft und Feindſchaft, 
Zauberkraft und wunderliche Heilkraft der Thiere, Maͤhrchen, 
welche ſich faſt bis in unſer Zeitalter fortgepflanzt haben. Den 
Solin Hat ſchon das Alterthum den Affen bes Plinius genannt. 

Die Araber, nach bem fechsten Jahrhundert, haben auch nichts 
Erkleckliches für die Zonlogie gethan. Einige ‚Hriftlihe Schrift 
ſteller im weſtlichen Eurppa, wie Iſidorus Difpalenfis, 
Albertus Magnus von Bollſtaͤdt bey Lauingen, verdienen 
kaum der Erwähnung. 

Moses unter die Naturforfcher zurechnen, weit einige Thiere 
in der Bibel ſtehen, iſt ſonderbar. Manche haben ſogar mit 
Adam angefangen, weil er den Thieren Nomen gegeben bat. 

Die alte Zeit bat demnach uur eine Periode, die id in 
keine Epochen theilen laͤßt. 

b) Nach der Erfindung der Buhdrucderfunft gab es 
ſogleich eine Menge Naturforſcher und zwar in allen Faͤchern. 

Bor derſelben wohhten die Wiſſenſchaften im Haufe des Pri⸗ 
vatmanns, auf dem Landgut eines Reichen, in dem engern Kreife 
einer Privatgeſellſchaft, einer Taſte oder eines Standes, hin und 
wieder in einer Schule: nicht im Staate, deſſen Regierung fich 
überhaupt um die Wiſſenſchaften wenig befümmerte. \ 

Nach derjelben traten die Wiſſenſchaften plötzlich aus ihren 
Berließen hervor, und breiteten fi in alle Wolt and. Nicht mehr 
Stand, Eafte, geheime Geſellſchaft, Klofter verſchloſſen die Kennt⸗ 
nifie vor dem Volk; durch die Preife bekamen ſie Klügel ‚und 
drangen in bie Hütten bes Armen wie in die Paläfte der Mäch⸗ 
tigen. Bon nun an wurden fie Stagts-Angelegenheit, theils am 
fie zu unterdrücken, theils um ſie zu ſchuützen, je nach Rohheit 
oder. Bildung, Einfalt oder Einſicht, nach Furcht oder Muth. 
So ergieng es auch der Naturgeſchichte. Anfangs aus Aberglau⸗ 
bes von ber Unwiſſenheit verfolgt, welche alles ans Geſpenſtern 
oder Wundern erklären will, was fie nicht verfteht, hat ſie ſich 
unter wechſelſeitigem Druek und Aufflug fo ausgebreitet, fo bes 
reichert und fo geltend gemacht, daß’ fie in unferer-Zeit, mit we⸗ 
nigen, nicht mehr. schädlichen. Ausnahmen, ſich bes Beifalls and 
ber Pflege ſomohl der Regierungen als der Völled erfreut, und 
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hat hinſichtlich ihres geiſtigen Werths einerſeits und ihres materiel⸗ 
len Nutzens andererſeits ſolche Anerkennung gefunden, daß ſie über⸗ 
all, wo ſie einkehrt, mit Freundlichkeit und Ehren aufgenommen wird. 

1) Gerade zu der Zeit, als die Buchdruckerey zu Mainz er⸗ 
funden wurde, eroberten die Türken Conſtantinopel. Theodor 
von Gaza floh nach Calabrien, überſetzte daſelbſt den Ariſtoteles 
ins Lateiniſche, Überreichte das Werk nad) 1470 dem Papſte Six⸗ 
tus IV., von dem er 50 fl. erhielt, die er in die Tiber warf, um 


wieder arm Rom zu verlaffen, in welchem, wie er fagte, die fets 


teften Eſel das befte Korn verihmähten. Aus dieſem Wurf iſt 
die neuere Zoologie entjtanden, tie - aus einem älteren die 


Menſchen hervorwuchſen. 


Für die Zoologie wurden faſt gleichzeitig um 1500 in Ita⸗ 


‚lien Salviani und Aldrovandi, in Deutſchland Eonr. Ges⸗ 


ner, in Franfreih Mondelet und Belon, in England Wats 
ton geboren, welche plößlich mit großen Werken meift über die 
oberen Thier-Claffen, und zwar ſchon mit Abbildungen gefchmückt, 
hervortraten; Gesner und Belon zuerit 1551, dann Watton 
1552, Rondelet und. Galviani 1554, Aldrovandi erft 1599. 

Darauf erfolgte ein Stillftand, faft von 100 Jahren," als 
wenn die Welt fo lang gebraucht hätte, um die Mälfe von 
Material in Fleifh und Blut zu verwandeln. Gie hat fih aber 
während diefer Zeit, Veſal aus Brüffel voran; fo ernftlich mit 


der menfhlihen Anatomie, durch Aquapendente, Darvey 


und Swamerdam und Malpighi mit ber vergleithenden bes 
(häftigt, daß fie in der Folge eine große Reihe von Männern 
bervorbringen Eonnte, welche nun, mit ganz neuen Kenntaiffen aus⸗ 
geftattet, im Stande waren, das Thierreich nicht mehr einzeln in 
feinen Bruchſtücken aufzufaffen und zu befchreiben; fondern als 
ein Ganzes zu betrachten, zu ordnen, und mit wenigen Worten 
die Unterſchiede der einzelnen Ihiergattungen hervorzuheben. Der 
Engländer Rap war der erfte, welcher dieſes mit -Erfolg 1698 
verſuchte und fo gewiſſer Maßen einbrachte, was feine Landsleute 
vorher verfäumt: und andern Völkern Aberlaffen hatten. 
So wanderte diefe Wiffenfchaft von Süden nad: Norden, 
aus Griechenland nach Stalien, Deutihland und Frankreich, und 
von da nach einiger Haft .nad) England. Run erft machte der 
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Norden auf, fein Eräftiger Leib und Geift gemährt von den reis , 
chen Früchten und Lehren bes Südens. | 

Es war Linne, der Schwede, geboren 1707, geflorben 1778, 
dem es fhon 1740 gelang, alle befannten Naturförper zu ord⸗ 
nen, mit kurzen Worten zu unterfcheiden und denſelben Namen 
zu geben. Sein Naturſyſtem hat bald die ganze Welt durchflos 
gen, thut es noch nach Ablauf eines Jahrhunderts, und wird 
es thun, fo lang als die Wiſſenſchaften leben, 

In dersneneren Zeit ift es daher eigentlih nur Linne, wels 
her eine Epoche bezeichnet, indem alle, welche vor ihm wirfs 
ten, nur ale Sammler und Vorbereiter betrachtet- werben koͤn⸗ 
nen. Bor ihm war nichts Ganzes, nichts Verbundenes, Feine 
Einſicht in die Menge der Geſchöpfe und in ihre unterſcheidenden 
Charaftere. 

Das Spftem von Linne war aber nur ein künſtliches. 
‚Er hob bey Pflanzen und Thieren irgend ein Merkmal heraus, 
wobey er aber meift glücklicher Weile das Wichtigere traf, und 
ordnete darnad) die Geſchöpfe, ungefähr fo, wie man in einem 
Wörterbuche die Wörter nad) dem Alphabet ordnet. Noch fehlte 
die Grammatik, welche die Wörter nad) ihrem innern Character 
trennt und vereinigt: jo Hauptwörter, Beywörter, Fürwörter, 
Zeitwörter u. f. w., unbefümmert um die Anfangsbuchſtaben. Eine 
entfprehende Anordnung der Naturkörper nennt man, freylich 
nicht ganz mit Recht, ein natürliches Syſtem, auf weldes 
übrigens Rinne ſelbſt ſchon gedeutet und hingearbeitet hat. 

Die Freude, nah Linne's Syſtem bie ganze Natur mit 
einem Blicke zu überfchauen, und alles was vorkommt mit 
“ Leichtigkeit darin. auffinden und benennen zu können, wirkte fo 
mächtig, daß Hunderte von Menfchen, davon ergriffen, fich in alle 
Welttheile zerftreuten, allen Gefahren .trogten und felbft das Les 
ben aufopferten, um Naturalien zufammenzubringen und fie ih: 
rem Lehrer zu ſchicken. Andere arbeiteten raftlos zu Haufe an 
der Unterfuchung und Beichreibung der Thiere, welche nun aus. 
aller Welt zufammenftrömten, oder weiche fie, bisher verachtet in 
ihrem Garten, in Flüffen und Meeren fanden. Unter diefen vor . 
allen Reaumur (geb. 1683, geft. 1757), Buffon (geb. 1707, 
geit. 1788), mit Daubenton. (geb. 1716, geit. 1800), Friſch 
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(geb. 1666, geſt. 1743), Klein (geb. 1685, geſt. 1759), RÖf et 
(geb. 1705, geft. 1759), Trembley (geb. 1710, geft. 1784), 
Degeer in Schweden (geb. 1720, geft. 1778), Forſkal (geb. 


1734, geft. 1763), Fr. Müller, der Däne, (geb. 1730, geft. 


1784), Bloch, (geb. 1723, geſt. 1799), Pennant (geb, 1726, geft. 
1798), Briffon (geb. 1723, geft. 1800), Latham geb. 1740), 
Söze (geb. 1731, geft. 1793), Pallas (geb. 1741, geft. 1812), 
J. Fabricius (geb. 1742, geft. 1807), Schneider zu Bress 


San ch, Lacepede, Le Vaillant. Diejenigen, welche mehr 
Einzelnes bearbeitet Haben, werben gelegentlich genannt werden. . 


Auf diefe neue Epoche in der Zonlogie folgte wieder ein 
neuer Gifer für die vergleichende Anatomie, worinn man mit 
Recht Haller ale den Anführer ber Reihe betrachtet.“ 

Wie Linne die ganzen Waturförper in ein Ganzes vereinis 
get, fo bat ‚galter die Theile und die Berrichtungen derfelben, 
nemlich die Anatomie und Phyſiologie, in ein Ganzes verarbeis 


tet, und allen Fünftigen Geſchlechtern das Feld zubereitet und die 


Methode gewiefen, was und wie fie mit Gluͤck in beyden Wif- 
fenfchaften wählen und arbeiten müffen, um das große Problem zu 


löſen, nehmlich die Geſetze des Thierreihs zu finden und damit . 


das natürliche Syſtem zu begründen. 

Was Ariftoteles und Haller für bie Anatomie und 
Phyſiologie, was Linne für die Zoologie gethan, das hat Eus 
vier von Mümpelgard (geb. 1769, geſt. 1832) gefammelt, ver: 
arbeitet und vereinigt. Ihm verdankt die Welt das erfte Syſtem 
der vergleichenden Anatomie, wozu er eben fo viel felbft gearbei« 
tet hat, als er Vorarbeiten gefunden. Aus diefem Werk ift fein 
‚-Thierfoftam hervorgegangen, welches jet das natürlichfte ift, das 
wir befiten. Mit ihm beginnt daher .eine neue Epoche, die 


ber natürlichen Methode. 


Seit Cuvier zu wirken angefangen, und feinen Einfluß auf 
die franzöfifhe Regierung zur Ausrüftung von naturhiftorifchen 
Weltumfegelungen ausgeübt hat, ift mehr gefammelt und in feis 
nem Sinne von Hundert anderen verarbeitet worden, als in allen 
Zeiten vorher. Man kennt jest 1230 Säugthiere, 5000 Vögel, 
1000 Amphibien, 6000 Fiſche, vielleicht 50,000 Inſecten, über 
2000 Weichthiere, und zwar nicht bloß nady ihren äußeren Merk 
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malen, fondern großentheils nad ihren anatomiihen Theilen, 
nad) ihrer Lebensart und Fortpflanzung, wie aud nach Nutzen 
und Schaden, ‚überhaupt nad) ihrem Verkehr mit dem Menfchen. 

In diefer kurzen Zeit, nehmlich feit der franzöſiſchen Revolution 
bis jeßt, wurde die Zoologie im Sinne des natürlichen Syſtems von 
den geift: und kenntnißreichſten Menſchen bearbeitet. Lamard, 
Latreille, Geoffrey Gt. Hilaire, Savigny, Huber, Yeruffac, 
Temminck, Kirby, Leah, Wilfon, Rudolphi, Meigen u; ſ. w. 

4) Sp wie jedoch der Geift der Sprache durch. die gewöͤhn⸗ 
liche Grammatif noch nit erkannt wird, und ein natürliches 
Syſteme der Wörter und der Sprache erft in der fogenannten 
philofophifchen Grammatik erreicht werden kann; fo ift auch die 
jegige natürlihe Methode der Thiere noch nicht das eigentliche 
Gebäude. Gie ordnet die Materialien nur wie ein Baumeiſter 
vor dem Anfang des Baues, indem er Quabern zu Quadern, 
Mörtel zu Mörtel, Sand zu Sand, Balken zu Balken, Latten- 
zu Latten und Ziegel zu Ziegel Häuft, um in der Folge durdy 
neue Trennung und Berbindung ‘der verichiedenen Werfftücke 
ein bewohnbares Gebäude zu geftalten. So muß die Zoologie 
verfahren, wenn fie wirklich die Thiere fo zufanımenftellen will, 
wie fie die Natur zufammengeftellt Hat; d. h. fie muß, außer 
ihrem Bau, die Geſetze ihrer Verwandtſchaften, ihres Range 
erfenuen, was nur durch das Verfolgen ihrer Entwicklungs: Ge- 
ſchichte möglich wird. Das ächte natürliche Syftem muß daher 
ein Enfwidlungs: Syſtem, ein genetilches oder ein phyſiologiſches 
feyn, eine Aufgabe, woran man jett arbeitet, die aber freylich 
ned) laug ihrer Loͤſung entgegenſehen wird. 


4. Thiere. 


Thier iſt derſenige abseſchloſſene Korper, welcher ſich ſelbſt 
bewegt. 

a. Man hat ſich viele Mühe gegeben, Kennzeichen anfzufins - 
den, wodurch man in allen, Fällen angeben könnte, welcher Or⸗ 
ganismus in’s Thiers, welcher in’s Pflanzenreich gehöre, was auf 
den niederften Stufen beider Reiche oft fehr fchwer ift, nehmlich 
bey: Dan. Infußonsthierchen und den Waflerfäden. Es giebt von. 
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den leßteren welche, die unter dem DVergrößerungsglas von Zeit 
zu Zeit ein Zuden oder auch ein Hinundherfchwingen wahrnehs 
men laffen, wie die Ofeilatorien: unter jenen dagegen manche, 
deren Bewegung nicht fchneller, häufiger und größer ift, wie 
bey den Bacillarien. In diefem Falle Helfen alle einzelnen Kenn⸗ 
zeichen, von der Geſtalt, Subftang, Feſtigkeit oder befonderen 
Drganen hergenommen, nicht aus; und es bleibt nur anhaltende 
Beobachtung übrig, um zu untericheiden, ob die Bewegungen 
felftftändig find, d. h. ohne Außere Einwirkung oder Reiz vor 
fi geben, oder nur bey ſolchen Einflüffen. 

Dergleihen Einflüffe find nun bey ber Pflanze vorzüglich 
Ftüffigfeit und Licht, und fie bewegt fih nur, wenn fie mit einem 
oder dem andern in Berührung. fteht; das Thier dagegen aud), 
wenn fie ihm fehlen, und alſo nicht auf es wirken; ja es bewegt 
fih in dieſem Falle. gewöhnlich ftärker, um fie zu fuhen. Go 
verlängern fich die Pflanzen- Wurzeln nur auf der Seite, wo 
Feuchtigkeit zu ihnen dringt; auf der andern fterben fie ab. 
Diefe Wurjel:Bewegung ift daher nur ein Fortwachſen. Infu⸗ 
forien in einem Waflertropfen, der allmählich verdunftet, ſchwim⸗ 
men vom Rande. gegen die Mitte, wie die Fifche in einer vers 
trocknenden Lache, oder beym Eintreten der Ebbe. Das können 
auch die kleinſten microſcopiſchen Wafferfäden nicht thun. 

Die fogenannten Sinnpflanzen bewegen zwar, wie es ſcheint, 
felbftftändig ihre Blätter; ‚allein nie ohne einen äußeren Reiz, 
Berührung, electrifhe Schläge u. dgl. Die Blätter der unruhi⸗ 
gen Eiparfette (Hedysarium gyrans) bewegen fid) nur im Sonnen 
fein, und immer gleihfürmig. Jedes Thier Fann fi im. Zins 
ftern wie im Hellen bewegen, bald ſchnell, bald langfam, bald 
häufig, bald felten, je nad, Belieben; mithin bloß aus innerer 
Beftimmung, unabhängig von Außerem Reiz. Ä 

. Der. einzige, und mithin wefentliche Lnterfchied zwifchen 
Thier und Pflanze beruft in der Bewegung, dort ohne Reiz, 
hier mit Reiz. 

Im Allgemeinen Hat die Pflanze bloß innere Bewegung, 
nehmlich der Säfte, das Thier aber innere und äußere zugleich, 
nehmlich der Säfte und Organe, 

„h. In ben gewöhnlichen Sällen kann man.auch den Mund 


— 
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x 
als ein Unterfcheidungs - Zeichen annehmen. Es haben höchſt 
wahrſcheinlich alle Thiere einen Mund oder auch mehrere, welche zu 
Leibeshöhlen führen, die man Därme nennen kann; indeſſen 
konnten dieſe Theile bei einigen wenigen noch nicht aufgefunden. 


werden, befonders bei den fchleim- und gallertartigen Thieren. 








Keine einzige Pflanze ernährt ſich durch eine einzige oder einige 


wenige Mündungen, die zu befonderen Candlen führten; jons 
den immer durch Millionen von unfichtbaren Poren, melce 


auf der ganzen Oberfläche zerftrent find und zu eben fo vie 
Ganäten geben, die allfeitig mit einander in Verbindung ſtehen. 


: Bey den Pflanzen ift daher die Aufnahme der Nahrung ein 
bloßes Einfaugen, ohne daß fih die Mündungen abwerhfelnd 
erweiterten und verengerten; bey den Thieren dagegen fann man 
fie füglid ein Schluden nennen, woben die Mündungen ſich 


gelegentlich erweitern und verengeri. 

Indeſſen ift man jelten gezwungen, zu foldhen feinen und 
ſchwierigen Unterfuhungen feine Zuflucht zır nehmen; indem die - 
meiften Thiere einen deutlihen Mund haben und ihre Beweguns 
gen nicht lange. verbergen, während. eine Bewegung äußerer 
Pflanzentheile eine Höchft feltene Erfcheinung iſt. 

c. Die Pflanzeift ferner immer an die Erde und das Wal: 
jer gebunden, wenigitens bey ihrer eriten Entftehung, und zieht 
ihre Nahrung aus diefen Elementen durdy die Organe, welche 
darin ftecden. Das Thier ift Überall ringsum: von der Erde abs 
geihloffen, wenigftens bei feiner Entftehung, und wenn es aud 
fpäter mit derfelben in Verbindung tritt; for Elebt es doch nur 
äußerlich oder durch chomifche, Mittel damit zufammen, nie in 
feinen. Ernährungs Organen, als weldhe in allen Sällen frey im 
Waſſer ſchweben und fich bewegen. 

Man könnte daher auch fagen, Pflanze fen der Drganiss 
mus, welcher fih durch uubemeglihe Organe ernährt; Thier 


durch bewegliche. 


d. Die Subſtanz der Pflanzen iſt auch gewöhnlich ſo feſt, 
daß fie ſich nur durch Äußere Gewalt biegen läßt; die Gubftanz 
aber aller Thiere ift jo weich, daß ihre Theile fi leicht an eins 
ander verjchieben. Harte, in ihren Theilen unverfchiebbare Or- 
gane, wie Knochen, Schalen, Eorallenftamm, machen nie die ganze " 
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Maffe des Leibes aus. Nur einige Waflerpflanzen find fo weich, 
daß fie der Bewegung einzelner Theile fähig wären. 

Das Thier hat daher Formveränderung feiner Theile, die 
- Pflanze nicht. 

e. Was die Geftalt betrifft, fo find zwar Pflanzen und 
Thiere ringsum abgefchloffene Körper oder große Blaſen; jene 

aber gewöhnlich in die Länge gitzogen, unbeftimmt gebildet 
und getheilt in Größe, Form; Lage, Richtung und Zahl. Die 
Thiere entfernen ſich nicht weit von der KAugelform, und haben 
immer eine beftimmte und regelmäßige Bildung ihrer Theile 
in Größe, Form, Lage, Richtung und Zahl. 

Die Pflanze ift daher ein unbeftinmt, das Thier ein beftimmt 
geftalteter Organismus; oder: 

Die Pflanze ift atithmetifch unbeftimmt in: der Zahl. 

Sie ift geometrifh unbeftimmt in der Größe, Form, Lage 
und Nichtung. - 

Das Thier ift in beider Hinſicht regelmäßig. 

Phyſicaliſch, in Hinfiht der Veftigkeit oder der Formände⸗ 
rung, ift dagegen die Pflanze beftimmt, das Thier unbeitimmt. 

f. Bey'm Kochen löst fih die Pflanze faſt ganz in Schleim 
auf; das Thier in Gallert. 

Bey der chemifchen Behandlung durd Säuren erfährt man, 
daß felbft das Holz nichts anders. als vertrocneter Schleim ift, 
und bey endlicher Zerſetzung in Waflerftoff und größtentheils in 
Kohlenſtoff fih verwandelt. 

Bey'm Thier zeigt fi zwar auch Kohlen: und Waflerftoff, 
aber bey weitem mehr Stickftoff, welcher den Pflanzen, mit 
Ausnahme der Pilze, faft gänzlich fehlt. 

Chemiſch betrachtet ift daher die Pflanze ein Körper aus 
Kohlenftoff, der die anderen Stoffe enthält. 

Das Thier ift ein Körper aus Stickſtoff, weicher die anderen 
Stoffe enthält. In zweifelhaften Fällen ift diefe Prüfung ein 
Kennzeihen bey abgeftorbenen Gefchöpfen. 

8. Betrachtet man beide Körper anatomiſch, fo beftehen 
zwar beide, ihrer Hauptmaſſe nah, aus Zellgewebe, welches 
jedoh bey den Pflanzen gewöhnlich fteif und fechsecig .erfcheint, 
bey den Thieren aber weih und rund. Die Pflanze ift daher 
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aus eckigen Körpern, gleihfam Erpftallen, zufammengefebt; Das 
hier dagegen aus runden Kugeln oder eigentlihen Bläschen. 

Außer den Zellen finden wir in den Pflanzen nichts anderes 
als feine Röhren, meiftens mit einem Spiraldraht in der Wand. 
Aehnlich gebaut find nur die Luftröhren der Inſecten; dagegen 
it der Thierleib größtentheils von häutigen und verzweigten 
Röhren ganz durchzogen. 

Das Zellgemebe der Pflanzen bildet gewöhnlich eine zuſam⸗ 
menhängende Mafje, welche nur in der Rinde die Geftalt einer 
Haut angenommen hat; bey den Thieren dagegen giebt es Fein 
Zellgewebe in Maffe, fondern es bat fi) alles zu Häuten geftal- 
tet, welche überall, wo fie auch vorfommen, große Blafen bilden. 
Man kann daher fagen, die Pflanze fey ein Leib aus ungefchies 
dener Zellgewebs⸗ Maſſe, das Thier dagegen aus Zellgewebs⸗ 
Blaſen. 


Außer dieſen Geweben hat die Pflanze durchaus gar keine 
Eingeweide; ſie iſt daher ein eingeweidloſer, das Thier ein Ein⸗ 
geweid-Organismus mit äußerſt wenigen, vielleicht gar feinen 
Ausnahmen. 


Die Pflanze hat daher keine Baudy, Bruft- und Kopfhöhle, 
[0 wie feine Knochen, Muskeln und Nerven. Die Organe, welde 
man mit Darın, Adern umd Gefäßinftem vergleichen kann, find 
äußere Theile derfelben, Wurzel, Stengel und Laub, welches leg: 
tere den Riemenblättern zu vergleichen ift; daher man mit Recht 
gefagt Hat, die Pflanze, habe ihre Eingeweide auswendig, ihren 
Mund in der Erde, und die Lungen in der Luft. 

Die einzigen Organe, welche am meiften Aehnlichkeit, ſowohl 
in der äußern Lage, als in der Anordnung, mit den thierifchen 
haben, find die Reproductiong- Organe, oder die Blüthe. Gie 
find jedoch bey ihr die oberfte und höchſte äußere Entwicklung, 
während fie bey'm Thiere die unterfte und tiefite find. 

Hieraus ergiebt es ſich alſo, daß die Pflanze nur die Hälfte 
der thierifchen Organe befist, und zwar in umgefehrter Lage, 
nehmlich die Eingeweide auswendig, die Reproductions⸗Or⸗ 
gane oben. 

Anatomiſch betrachtet iſt daher die Pflanze nichts anderes als 
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ein Eingeweid⸗ und Reproductions- Leib ohne Empfindungs⸗ und 
Bewegungs⸗Orgaue. 

h. Phyſiologiſch, muß man daher die Pflanze empfindungs— 
und bewegungslos nennen, weil die Saft: und Wachsthumsbe—⸗ 
wegung hier nicht in Betrachtung kommen kann. 

Was empfindet, und, in Folge dieſer Empfindung, fich 
bewegt, iſt daher ein Thier im allerfirengften Ginn, ohne 
irgend eine Ausnahme. 

Sn Bezug auf die Berrihtungen, kommen der Pflanze nur 
vier zu, nehmlich Einfaugung oder Verdauung, Saftlauf oder Er- 
nähren, und Athmen oder Leben; dazu die Fortpflanzung. 

Diefes find Berrichtungen, welche bey'm Thier bloß von Eins 
geweiden, nicht von-eigentlichen Leibestheilen ausgeführt werden. 
Es befteht demnach aus. zwey Leibern, aus dem Eingeweid- oder 
Pflanzenleib, und aus dem Bewegungs- oder Fleifchleib. Das 
Thier ift ein‘doppeltes Weſen, oder ein doppelter Organismus, 
eine Pflanze und ein Thier zugleich. Wenn man fic) nehmlich ein 
Thier denken könnte, das nichts als Eingeweide hätte, fo wäre 
es fein Thier, jondern wirklich nur eine Pflanze. 

Die Pflanze ift daher nur ein halbes Thier, welches in 
feiner Entwicklung ftehen geblieben ift, als die Fortpflanzungs— 
theile fertig waren und die Empfindungs: und Bewegungstheile 
anfangen follten‘, ſich zu bilden. 

Das wird genug feyn, um den Unterfchied zwifchen Pflanzen: 
und Thierreich zur Klarheit zu bringen. 


Anatomie. 


Um das Thierreich kennen zu lernen, müſſen wir feine 
Elemente oder Beftandtheile Kennen: diefe find aber die Thiere. 
Um das Thier zu Eennen, müffen wir vor allem feine Organe 
aufiuchen, ihr Gefchäft und ihren Rang beftimmen, fo wie ihre 
Entwicklung verfolgen. Dann- erft wird es fich zeigen, welche 
Drgane den verfchiedenen Thieren zukommen ‘oder fehlen, wie 
fie daher über und unter einander flehen und ſich zu einem 
Staate oder Reiche verbinden. 

Run wird aber niemand: in Abrede ftellen, daß der Menich 
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das vollfommenfte Thier ift, und daher alle, oder wenigſtens die 
meiften Organe in fich vereinigt; jo daß er als der Compler 
aller Thier-Drgane und mithin als der Typus der Anatomie, und 
ale das Schema des ganzen Thierreichs betrachtet werden muß. 
Um daher die volle Zahl der Organe, jo wie ihre verhältnißmd- 
ßige Lage und Größe Fennen zu. lernen, müſſen wir die menſch⸗ 
lihe Anatomie zu Grunde legen; und meine Leſer müſſen ſich 
(don bequemen, einen ang. dur die anatomifhen Säle zu 
machen, und durch einige anftoßende.der vergleichenden Anatomie, 
fo viel nehmlich daraus nöthig ift, um fehr verfcehmolzene oder 
räthfelhafte Organe des menſchlichen Leibes zu. verftehen, wie 
z. B. die Bildung des Schädels, der Kiefer, der Luftröhre, 
Schilddrüſe u. dgl, 

Es giebt im thieriſchen Leibe Organe, die keine anderen Ge⸗ 
ſchafte ausüͤben als diejenigen, welche zur Erhaltung des Lebens, 
ſowohl des Individuums als des ganzen Geſchlechts, nöthig find, 
und alfo weder mit Empfindung noch Bewegung etwas zu ſchaf⸗ 
fen baben, Sie entfprechen daher in jeder Hinficht, zum Theil 
felbft in der Geflalt und.in den Geweben, den Organen, woraus 
die Pflauze ganz und allein befteht, und ich Habe deßhalb dieſen 
Theilen den Namen ve getatine Syſteme gegeben. Es iſt der 
Darm, das Gefäß und die Lunge, oder das Verdauungs⸗, 
Ernährungs» und Athmungs-Syſtem, welche bey der Pflanze in 
der Wurzel, dem Stengel. und dem Laub ihren Sit haben. Da: 
zu fommt noch das. Reproductions-⸗Syſtem, welches der Blume 
und der Frucht entfpricht, und aus einer innigen Berfchmelzung 
ber drey ‚genannten Lebens: Gpfteme beſteht; dazu gehören auch 
die Nieren. 

Streng genommen 1 nennt man Diejenigen Theile, welche durch 
den ganzen Leib herrſchen, Syſteme, diejenigen aber, welche 
aus dieſen zufammengefeßt ſind, und wur an. einzelnen Stellen, 
aber felbftftändig, herportreten,-Dirganez fo vorzüglicd, die Sinn⸗ 
organe. Das allgemeine Wort: fie beide wäre Theil, welches 
jedoch manchmal zu unbeſtimmt, iſt. 

Außer dieſen vegetativen oder pflanzenartigen Lebens⸗ und 
Reproductions⸗Syſtemen, hat aber das Thier voch drey ändere 
ihm ganz eigenthümliche, deren gemeinſchaftliche Wirkung ſich 
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als freye Bewegung äußert. Es find das Knochen⸗, Muss 
kel- und Nerven-Öpftem, welche ich daher die animalen 
Syſteme genannt habe. 

Auf dieſe Weiſe beſteht eigentlich der thieriſche Leib aus 
zwey Leibern, aus einem reinthieriſchen, welcher den eigentlichen 
Leib oder das Fleiſch bildet, und aus einem Pflanzenleib, wel⸗ 
cher von jenen umhüllt wird, und ſo die Eingeweide bildet. 
Man kann daher dieſe beiden Abtheilungen auch Bir Soſtem 
und Eingeweide⸗Syſtem nennen. 


I Animale Soſteme. 


Der eigentliche Leib des Menſchen, welcher ſeine Hauptmaſſe 
bildet, zerfaͤllt in drey Syſteme, das Knochen⸗, Muskel: und Mer: 
ven⸗Syſtem, welche einander fo umhüllen, Daß die Nerven von 
den Knochen, und diefe von den Muskeln umgeben werben; jene 
Daher das Centrum, diefe die Peripherie bilden, und die Knochen 
das Berbindungs-Gerüft zwifchen beiden. Die Nerven verhalten 
fih daher zu den zwey genannten Syſtem, wie die Eingemeide 
zu allen drey animalen Syſtemen zufammen: fie find die Ein- 
geweide der Knochen, um welde die Muskeln gleichfam die 
Haut vorſtellen. 


1. Rassen önhem 


Das Knochengerüft bildet ſowohl durch feine Subftanz, welche 
größtentheils Kalferde, alfo gewiffermaßen Stein ift, als dur 
‚feine Lage zwifchen Nerven: und Muskel: Mafle das veite Zimmer- 
werk des thieriihen Gebäudes. Es ift der Rahmen des Leibes, 
woran man deffen ganze Geſtalt erkennt, aud wenn alle weichen 
Theile weggenommen find. Es zerfällt nad) den Geiten in zwey 
pollfommen ſymmetriſche Hälften. Nach der Länge betrachtet 
fcheint es zwar fehr unſymmetriſch zu ſeyn, indem es nichts uns 
ähnlicheres giebt als Kopf, Schulter, Rippenkaften, und Becken; 
allein auch diefe Gebilde find vollkommen harmonifch und ents 
ſprechen einander ganz' genau, wie die Folge zeigen wird. 

Man theilt das ganze Gerippe in Kopf, Rumpf und 
. Blieder. : 


A. Der Rumpf 

theilt fich wieder in Wirbelfäule und Rippen. 

a. Die Wirbelfäule liegt nah hinten, und befteht aus 
33 Kleinen, in einer zwar fäulenförmigen, aber mehrmals vors 
und rückwärts gebogenen Linie, unter einander liegenden Knochen, 
welhe man Wirbel nennt. 

Diefe Wirbel theilen ſich in 

7 Halswirbel, oben, 

12 Rückenwirbel, woran ebenfo viele Rippenpaare hängen, 

5 Lendenwirbel, 

5 Kreuzwirbel, mit einander verwachlen, 

4 Endwirbel, welde ſich bei den Thieren vermehren und 
den Schwanz bilden. 


Leder Wirbel befteht nad) vorn ans einem furzen, ziemlich 
walzenförmigen Körper; und diefe Reihe von Walzen ift es. 
eigentlich, woraus die Wirbelfäule beftept, wie die Säulen an 
einem Gebäude, wenn fie aus über einander liegenden Blöcken 
zufammengefegt find. 

Bon den Seiten diefer Wirbelkörper geht jederſeits nach hin⸗ 
ten ein kurzer Bogen ab, welche ſich zu Stachelfortſätzen vereini⸗ 
gen und den Rückgrath bilden. Diefe Bögen find in der Ju⸗ 
gend vom Körper getrennt, verwachfen aber jehr bald mit dems 
felben und mit einander. Gie fehlen den 4 Endwirbeln. 


Der Canal, welcher von den Koͤrpern und ihren Bögen nach 
hinten gebildet wird, umſchließt das Ruͤckenmark und heißt da⸗ 
ber Rückenmarks⸗Canal, welcher fi nur bis zu den Endwirbeln 
erſtreckt. 

Zwiſchen je zwey Wirbeln iſt ſeitwärts ein Maſchaitt ober 
ein ungefchloffenes Lo, woraus die Rückeumarks: Nerven Font. 
men und zu den Rippen und andern Theilen gehen. 

b. Bom Sten bis zum 12ten Wirbel legen fich auch Bögen | 
an, welche fih nad vorn krümmen, ‚aber biel länger ft it nd als 
die Hinteren, und Rippen heißen. : 

Die 7 dberen verbinden ſich vorn mit einem: langen, flachen 
Knochen, dem Brufibein, unb- ‚beißen daher ganze ober Bruſt⸗ 
Nippen. .. 
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Die 5 unteren reihen nicht bis an’s Bruftbein, und heißen 
daher kurze oder Bauchrippen. 

Jede Bruftrippe ift im vorderen Biertel gebrochen, und bes 
ftept alfo aus 2 Stücen, dem hinteren und dem vorderen. Das 
legtere bleibt gewöhnlich Enorpelig, läßt ſich wenigftens leichter 
- durchfchneiden, und es ift daher an diefer Stelle, wo. man bie 
Bruſt zu Öffnen pflegt. 

Den Baudrippen fehlt diefes vordere Stüd, daher fie auch 
halbe Rippen heißen. 

Jede der 12 Rippen theilt fich Hinten in eine Furze Gabel 
. mit kopfförmigen Enden. Diefe Rippenköpfe find an zwey Stellen 
zur Seite je eines Wirbelförpers eingelenkt. 

Urſprünglich find ‚auch diefe beiden Rippenköpfe vom Stamm 
der Rippe getrennt, und bilden eigene Knochen, fo daß alfo jede 
ganze Rippe aus wier Stücken befteht, den zwey Köpfen, dem 
Hinter: und Vorderſtück. 

‚ Bey den Vögeln und Amphibien hängen auch Nippen an 
den Halswirbeln, aber fehr verkürzt, und zulegt gegen den Kopf 
jo nit den Querfortfägen verwadifen, daß fie nur einen Fort: 
ſatz derfelben darftellen, welcher zwifchen den zwey Köpfen einen 
Lanal läßt, worin ‚die fogenannten DBertebral Adern zum Kopf 
Feigen. 

Auch beym Menfchen findet fich diefe Bildung; nur find alle 
diefe verftümmelten Rippen -feft mit den Querfortfägen verwach⸗ 
fen, und werden Daher: in der menfchlichen Anatomie verfannt, 
und :fhledhtweg. mit dem Namen Querfortfäse aufgeführt, als 
wenn ſie eine ganz einfache and gewöhnliche Bildung wären. 

Ein Halswirbel befteht daher eigentlich aus zwey Stücken mehr 
gls die übrigen Wirbel, nehmlid aus. fünf: dem. Körper, den 
zwey Stadhelfortfägen und den zwey durchbohrten Querfortfägen 
oder Halsrippen. 

Weberdieß findet fi ich anf dem Körper des jwepten Halswir⸗ 
bels ein ‚runder Sortlaß, den man Zahnfortfag nennt, nnd der 
in der Sugend gleichfalls einen abgefonderten Knochen bildet, das 
ber als Wirbelkörper betradytet werden muß, dem aber alle Bo: 
gentheile fehlen, ſondaß, ſtreng genommen, 8 Halswirbel gezählt 
werden müflen. Diejer jo geſtaltete Wirbel ſieht aus, wie ein 
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figendes Männchen, und wird vom Volke, befonders bey Schweis 
nen, der Judas genannt. 

Das Bruftbein befteht ebenfalls aus mehreren Stücken, 
die in der jugend völlig getrennt find, und wie Wirbelkörper 
unter einander liegen. Man zählt deren gewöhnlich drey; es 
find aber urfprünglid fieben vorhanden, nämlich fo „viel ale 
Rippen daran hängen. 

Die große Höhle, welche , die.Rippen vor der Wirbelfäule 
umjchließen, heißt, fo weit die fieben ganze. Rippenpaare reichen, 
alfo über dem Zwercfelle, Brufthöhle. Die fünf halben Rippen 
umgeben einen Theil der Bauchhöhle. In beiden liegen die Ein 
geweide, dort Zungen und Herz, hier Darm, Leber, Nieren u. |. w. 

Auf diefe Weife ift die Nervenhöhle oder. der Rückenmarks⸗ 
Canal der Eingeweidehöhle entgegengeſetzt; jene fehr eng und 
land, diefe fehr weit und Fürzer. Die kleine Nervenmaffe erfebt 
an Energie, was die große Eingeweidmafle an Gewicht und 
Volumen voraus hat. 


B. Glieder 


Der Menſch hat zwey Gliederpaare wie alle höheren Thiere, 
wovon das eine der.Bruft oder dem Athem⸗Syſtem, dag andere 
dem Becken oder dem Reproductions-Syſtem angehört,. nicht 
dem Bauche oder dem Verdauungs-Syſtem, welches Feine Glie⸗ 
der bat: d. h. wenn ein Thier Fein Reproductions-Syftem hätte; 
10 würde es auch feine Hinterglieder haben, wenn gleich ein 
Bauch vorhanden wäre, . Der Grund wird fid in der Folge finden. 

I. Man kann die Borderglieder oder Arme ale einen. zwey⸗ 


- ten äußeren Rippenfaften betrachten, der um den eigentlichen 


berumgelegt und vorn geöffnet ift. Wollte man die Finger ale 
frepgewordene Rippen anjehen; fo würden alfo die Arme als 
ein äußerer, frengewordener Bruſtkaſten von fünf veränderten 
Rippen betrachtet werden müflen. 

Jedes Vorderglied beſteht aus drey Haupttheilen: der 
Schulter, welche‘ hinten auf dem oberen Rücken, liegt, dem 
eigentlichen Arm und der Hand. rn 

D Die. Schulter beitept urierünglich ang f Knochen, wo⸗ 
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von aber drey mit einander verwachfen. Es find das Schulter 
blatt, das obere Schulterbein oder die Schulterhöhe (Acromion), 
welche auf dem Schuliterblatt einen Grath bildet, und bag 
“ vordere oder der Hafen, auch Rabenfchnabelfortfag, der auch 
in ber Jugend wirklich getrennt if. Auf bie Schulterhöhe legt 
fi ein langer, walziger Knochen, der fie vorn mit dem Bruft- 
bein verbindet und Schlüffelbein Heißt. 

2) Da wo die drey Schulterfnodhen zufammenfloßen und 
‚eine flache Gelenkhöhle bilden, ift der Oberarm kingelenft, 
welcher gleich unter dem Gelenkkopf auswendig einen großen 
Höcker hat, von dem eine rauhe Linie herunterläuft gegen das 
innere Eck der unteren Gelenkrolle. Er fpaltet ſich hier gleich⸗ 
fam in zwey lange Knochen, welde an feinem unteren Ende 
eingelenft find, und wovon Der obere oder vordere, an der Dan: 
menfeite liegende, tie Speiche, der untere oder hintere, an 
der Seite des Kleinen Fingers liegende, die Elle heißt. Ihre 
Einlentung mit dem Oberarm beißt Ellenbogen. 

3) Die Hand befteht aus drey AbtHeilungen: der Hands 
wurzel (Carpus), der Mittelhand (Metacarpus) und den Fingern. 

‚a. Die Handwurzel befteht aus zwey Querreihen würfel- 
‚artiger Knochen, in jeder vier. Die der hinteren Reihe, vom 
Daumen zum Eleinen Finger fortgehend, heißen Kahnbein, Mond: 
bein, dreiecliges und Erbfenbein. Das Kahnbein ſtoͤßt an die 
Speiche, das Mondbein an die Elle. 

In der vordern Reihe iſt das große und kleine Vieleck, 
das Kopf⸗ und das Hakenbein, jedes hinter ſeinem Finger, 
das letzte hinter dem Ring- und Ohrfinger. 

b. Darauf folgen fünf lange Mittelhandknochen neben 
einander. 

© Auf dieſe die Finger. Der Daumen liegt an der innes 
ren Seite der Hand; darauf folgt der Zeig:, Mittel-,, Ring: - 
“and Ohrfinger. Jeder beiteht aus drey Öliedern, der Daumen 
nur aus zwey, daher er Fürzer ift als die andern. 

I. Die Hinterglieder nennt man bey'm Menſchen Füße. 
Gie beftehen gleihfalls ans drey Abteilungen, welche benen an 
den Vordergliedern entipredhen. 

1) Das Beden eutſpricht ber Schulter, und beſteht jeder⸗ 
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feit8 aus ber Hüfte; diefe wieder aus drey in der Jugend beuts 
lid getrennten Knochen, dem Hüftblatt (Os ilii), Dem unte⸗ 
ren Hüftbein oder Sitzbein (Os ischli) und dem vorderen 
(Os pubis), Das Hüftblatt ift übrigens mit dem hinteren 
Rand veft mit den Wirbeln des Kreuzbeins verwachſen; während 
das Schulterblatt nur los aufliegt, und daher beweglich, ift. 

2) Da wo die drey Knochen zufammenftoßen, wird eine tiefe 
GSelentpfanne gebildet, in welche das Schenfelbein eingelenft 
ift. Dieses Hat einen fchiefftehenden Hals, jodann einen großen 
und Fleinen Höcker und unten eine Gelenfrolle, wie der Obers 
arm, moran das Schienbein eingelenft ift, welches auf der 
Seite der großen Zehe liegt und baher der Speiche entipricht; 
auswendig daran liegt Das Wadenbein und eutipricht der Elle. 
Das Gelenk zwiſchen Schenkel und Schieubein Heißt Knie und ift 
mit der Kniejcheibe, einem kleinen loſen Knochen bedeckt. Eine 
ähnliche Scheibe findet ſich am Ellenbogen, iſt aber gänzlich 
mit der Elle verwachlen und heißt Ellenbogen-Höder. Ob diefes 
achte Anochen find, welche gleihen Rang mit den Gliederkno⸗ 
hen haben, oder nur Zwiſchenknöchel, wie e8 mehrere an vers 
fchiedenen Stellen, beionders an den Sehnen ber Zehenmuskeln 
giebt, ift noch nicht entichieden. 

3) Darauf folgt 

a. der eigentlihe Fuß, welder, wie die Hand, aus 
Fußwurzel, Mittelfuß und Zehen befteht. Die Fußwurzels 
knochen (Tarsus) liegen in drey, Doch weniger regelmäßigen 
Reihen, wovon die hintere aus dem Sprungbein (Talus, 
Astragalus) befteht, auf dem Schien⸗ und Wadenbein ruhen; 
darunter das Ferfenbein (Calcaneus). In der zweyten Reihe 
liegt nur das Kahnbein, vor dem Sprungbein. 

Sn der dritten liegen vier, welche von der großen Zeche an 
heißen: erftes, zweytes, drittes Keilbein und Würfelbein, dag 
legte vor der Ring: und Ohrzehe. 

Es find hier nur ſieben Kuochen, ohne Zweifel weil das 
Kuöchel, welches dem Erbjenbein entjpricht, mit dem Serfenbein 
verwachſen iſt. Diejes ergiebt fih auch daraus, Haß bey ver: 
ſchiedenen Thieren die. Zahl diefer Heinen Knochen wechſelt, was 
nur dur) Verwachſung oder Trennung geichehen kaung. 
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b. Dann folgen bie fünf Mittelfußknochen Motatar 
sus), endlich. 

c. die Sehenglieder, je drey, der Daumen nur zwey. 

Das letzte Finger- und Zehenglied trägt einen Nagel, 

der bey Menſchen und Affen und einigen andern Thieren nur 

flach aufliegt, bey den meiſten aber das ganze Glied ‚wie eine 

.. Kappe umgiebt, und dann Klaue oder Huf heißt, je nach der 
Größe. 


C. Der Kopf 


oder vielmehr der Schädel zeigt einen Ähnlichen Bau; wie 
die Wirbelſaͤule. Er hat ebenfalls einen hintern Canal, der 
nur viel weiter ift, zur. Aufnahme des Hirns, und einen por⸗ 
deren, weldher die Mund: und Nafen- Höhle: bildet, die Fortfe- 
ungen der Bauch und Brufthöhle find, fo daß man den Kopf 
als eine Wiederholung, des Rumpfes betrachten Fann. . | 

a. Der hintere, oder beym Menfchen der obere, Theil des 
Schädels befieht aus der Hirnſchale und der Naſenhöhle; 
der vordere, oder hier der untere, befteht aus den Kiefern, 
alſo vorzüglih aus der Mundpöple und bem untern Theil der 
Naſenhöhle. 

Der Grund oder die Baſis des Saadels zeigt vier hinter 
einander liegende Knochen, welche ziemlich die Geſtalt der Wir⸗ 
belkörper haben und in einer Flucht mit denſelben liegen. Sie 
find: der Hinterhauptskörper oder Keilfortſatz, der hintere Keil⸗ 
beinförper, der vordere, und" das Pflugfcharbein, Wales zum 
Theil die Scheidewand der Nafe bildet. 
| 1) Bon den Geiten ‚des hinteren. Körpers woͤlbt fich das 
Hinterhauptsbein empor, welches ſich oben in einen Höcker 
oder bey vielen Thieren in einen Kamm verlängert. Es beſteht 
in der Jugend, außer dem Höcker, aus fünf Stücken: dem Kör⸗ 
per, zwey Gelenkköpfen und zwey Seitenſtücken. 

2) Das Keilbein beſteht aus zwey hinter einander liegen⸗ 
den Knochenhaufen, welche aber früh mit einander verwachſen und 
daher auch nur als ein einzigg Bein betrachtet werden... Um der 
Deutlichkeit: willen muß ich ſie aber bier.als getrennt behandeln. 
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Am hinteren KeilbeinsKörper hängen zwen Yortfäße, welche 
man die großen Flügel nennt. Bon ihnen wölben fi) die bei- 
den Scheitelbeine empor. 

3) Am vorderen Keilbein- Körper hängen die Fleinen 
der Augenflügel, von denen ſich das Gtirnbein emporwölbt, 
welhes in der Jugend gleichfalls durch die Stirnnath in zwey 
getheilt ift. Oft bleibt dieſe Theilung lebenslänglih. Solche 
Köpfe heißen Kreuzköpfe. 

Diefe Knochen zufammen, deren. Zahl, wenn fie verwachſen 
betrachtet werden, nur fünf, unverwachfen aber 3 mal 5 ift, bils 
den die Hirnſchale, nehmlich das Hinterhauptsbein, Keilbein, 
zwey Scheitelbeine und das Gtirnbein. Vom Hinterhauptsbein 
wird das Fleine Hirn, von, den Keil⸗, Scheitel: und Stirnbeinen 
das große umfchloffen. 

4) Vom Pflugfbarbein minden ſich empor die beiden, 
aber gleichfalls verwachſenen Riechbeine, welche durch ihre vielen 
Windungen die ganze hintere Nafenhöhle ausfüllen. Auswendig 
in der Augenhöhle fchließt fi) an die dünne Platte des Riechbeins 
das Kleine Thraͤnenbein an, durch deflen NRinne- die Thränen in 
die Nafe fließen. Born daran hängen in der Mitte der Naien- 
höhle in einiger Entfernung drey Paar gewundene Knochenblätter, 
welhe Najenmufcheln heißen. Oben ift die Naſenhöhle mit den 
zwey Nafenbeinen bedeckt. Diefe Höhle befteht daher aus vier 
Beinen, dem Pflugfcharbein, dem Niechbein und den zwey Na⸗ 
fenbeinen. Gie ift hinten von der Hirnfchale durdy eine Schei⸗ 
dewant, melde vom Riechbein herrührt, abgeichloffen. Diefe ift 
‚von vielen Eleinen Löchern durchbohrt, zum Durchgang der Riech⸗ 
nerven, und beißt daher Giebplatte. 

b) Die untere oder vordere Hälfte des Schädels wird 
von den beiden Kiefern gebildet, wovon jeder wieder aus zwey 
Inmmetrifhen Hälften befteht, welche vorn durch eine Nath mit 
einander verwachſen find, bey den Fifhen nur durch eine fchlaffe 
Haut, bey den Inſecten gar nicht mehr, fo daß fie fi ih wie 
Arme aus: und einmärts bewegen. Ä 

Seder Kiefer befteht bey den mittleren Thierclaffen aus einer 
jiemlichen Anzahl von Knochen, die aber” bey .den Säugetieren 
und dem Menſchen fehr verwachlen find. 
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1) Der Oberkiefer befteht jederfeits vorn aus dem Zwi⸗ 
fen: oder Mittelkiefer, worin zwey Schneidzähne ſtecken; dars 
‚ auf folgt das eigentliche Dberkieferbein, gewöhnlich mit jenem 
verwachſen, und einen Edzahn und die übrigen ſechs Zähne ents 
haltend. Diefes Bein ftößt Hinten an’s Jochbein und diefes an’s 
Schläfenbein, welches die Math zwiſchen Keil: und Scheitelbein 
bedeckt, und unten mit dem Paufenring des Ohrs, weiter nach 
binten mit dem Warzenbein verwachfen ift, welches feinerfeite 
wieder fih an’s Hinterhauptsbein anfchließt. ' Man pflegt zwar 
Die drey leuten Knochen noch den Hirnfhalen- Knochen beizulegen; 
allein mit Unrecht. Sie liegen nur an denfelben an, als welche: 
die Hirnfchale völlig fchließen und das Hirn bedecken. Nach ins 
nen verbindet es fih mit dem Felſenbein, weldes zwifchen 
dem Keil» und Hinterhauptsbein ſteckt und die Gehörwerkzeuget 
enthält, daher zu den Sinnorganen, nicht sum Knochenſyſtem 
gehört. 

Bey'm Menſchen beſteht daher der Oberkiefer auswendig 
aus fünf, entſchieden getrennten, in einer Reihe hinter einander 
liegenden Knochen ohne alles Gelenk. 

Es giebt aber doch eine innere Reihe, welche als eine Fort⸗ 
feßung des Zwifchenfiefers betrachtet werden kann und wozu er 
eigentlich jelbft gehört. Diefe innere Knochenreihe befteht aus 
dem Zwifchenkiefer, dem vorderen und hinteren Gaumenbein, 
welches letzte gewöhnlich mit dem Keilbein verwächst und auch 
Slügelbein heißt. 

2) Der Unterkiefer befteht beym Menichen jederfeits 
nur aus einem einzigen Stüd ohne volle Math, welches hinten ganz 
frey an das Schläfenbein angelenft ift. - Ben den Vögeln, Ams 
phibien und Fiſchen theilen ſich alle Diefe Knochen in viele Stücke, 
wovon in der Folge die Rebe feyn wird. 

3) Die Zahl der Zähne ift in jeder Kieferhätfte acht, 
mithin im Ganzen 32. 

Gie zerfallen in 4 Arten. Born oben im Zwifchenfiefer 
zwen Schneidzähne, ſodann ein Edzahn, zwey unächte Backens 
oder Lücken Zähne und drey Achte Backenzaͤhne. 

Die Borberzähne find fchneidend wie ein Meißel, die Eckzahne 
einſpitzig, die Lückenzaͤhne zweyſpitzig, die Backenzaͤhne mehr⸗ 


3i 


ſpitzig oder eigentlich nur böckerig, daher man fie auch Mahls 
oder Kauzähne nennt; der erfte ift der größte und bat 5 Höcker, 
der zweyte 4; der hinterfte oder fogenannte Weisheitszahn, wels 
her erft fchiebt, wenn man erwachfen ift, ift Feiner und hat 
nur 3 Höcker. 

Der obere Theil von allen heißt die Krone; fie ift ganz mit 
Schmelz überzogen. Der untere Theil- ift lang und dünn und 
beftehbt aus gewöhnlicher Knochenmaſſe. Die Schneid⸗ und Eck⸗ 
zähne haben. nur eine Wurzel, die Lückenzähne eine und zwey, 
die andern gewöhnlich vier, drey und eine. 

Dieſes find alle Knochen, welche fih am Serippe des erwachs 
fenen Menſchen finden; fie betragen, ohne die Zähne, für den 
Kopf 21, für den Numpf 58, für die Arme 66, für die Füße 
62, im Ganzen 207. &n der früheften Jugend ift aber ihre 
Zahl viel größer, befonders bey'm unreifen Kinde, und dieſes ift 
eigentlich diejenige, welche als die richtige angenommen werden 
muß, befonders wenn man das menfchliche Gerippe mit dem der 
Thiere vergleicht, wo die Knochen größtentheils lebenelänglich 
getrennt bleiben und fo zu fagen im Kindegzuftande verharren. 
Die Thiere find, mit dem Menfchen verglichen, durchgängig 
Kinder, viele davon nur unreife; und in Diefem Sinne kann 
man den Menfchen das einzige ausgewachlene Thier nennen. 
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2. Muskel⸗Syſtem. 


Die Muskeln umkleiden überall die Knochen, mit Ausnahme 
der Nägel und Zähne, weldhe aber nicht eigentlih dem Kno⸗ 
chenſyſteme angehören, fondern vielmehr nur eine Haut⸗ oder 
Panzerbildung find. 

Die Muskeln find Faferbündel, welche gewöhnlich von ihrem 
Anfange weich und dicker find, befonders in der Mitte; am Ende 
aber zäh, fehnig,. fehr dünn und verlängert, Es giebt Übrigens 
ah Muskeln, die ganz aus weichen Faſern beitehen, befonders 
die Furzen zwifchen den Rippen; und andere, welche ganz zu 
Sehnen gefilzt find, beionders die Eurzen um die Gelenke, Die 
legteren heißen Bänder. In der Anatomie werben zwar bie 
Bänder als eine eigenthümliche Bildung betrachtet und abgehans 
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delt; allein mit Unrecht. Gie verhalten fih in jeder Hinficht 
wie die Muskeln, und bey vielen Thieren ift das Band, was bey 
andern Muskel ift, und umgekehrt; felbft bey Menfchen find die: 
felben Theile in der hohlen Hand Muskel, an der Sohle, wo 
fie mehr Druck erleiden, Sehne oder Band. Will man enblid 
nach der gegenwärfigen Muskel: und Bänderlehre die den menfch- 
lichen entfprechenden Muskeln bei den Thesren auffuchen; fo langt — 
man nirgends aus, wenn man nicht die Bänder mit zu Hülfe zieht. 

Die Muskeln und Bänder find fo zahlrei und Haben meis 
ftens fo unmwiffenfchaftliche, zufällige, oft barocke und alle Ueber: 
fiht zerreißende Namen, daß man nur dem Manne vom Fach 
zumuthen kann, dieſelben ſaͤmmtlich durchzugehen. Man zählt 
nicht weniger als 238 Paare, bey den Raupen ſchon mehrere 
Tauſend: doch ſind ſie hier eigentlich nur Faſerbündel der Haut. 

Es heften ſich übrigens die Muskeln jedesmal an zwey Kno⸗ 
hen, ausgenommen vorn am Baude, wo flatt des Knochens 
nur ein jehniges Band vom Bruftbein an berunterläuft; ferner 
an verfchiedenen Deffnungen, die durd einen Ringmusfel ge- 
fchloffen werden, we Mund und Augen, und noch an einigen 
andern Organen. Jeder Musfel gehört daher zwey Knochen an, 
und überipringf jedesmal ein Gelenk, manchmal zwey und meh- 
rere,, wo die Knochen fehr kurz find, wie an der Handwurzel 
und an den Wirbeln. Gie wechjeln daher eigentlih mit den 
Knochen ab und füllen gleihiam die Lücken aus, welche diefe 
in den Gelenken Laffen. 

Es giebt ferner zweyerley Arten von Muskeln, Beuger und 
Gtreder; jene laufen über den innern Winkel des Gelenke, diefe 
über den äußeren; oder jene ftellen je zwey Knochen in einen 
Winkel gegen einander, biefe dagegen in einerley Verlängerung. 
Diefes gilt vorzüglich bey den Gliedmaaßen. 

Das Muskelſyſtem theilt fid) wie. das Knochehfnftem in vers 
fchiedene Hauptmaflen. Eine Abtheilung bewegt den Rumpf, 
eine andere die Ölieder, eine andere den Kopf. 


1. Allgemeine Leibesmusteln. 


Bey vielen Thieren ift die ganze Haut von ‘einer dünnen 
Mustellage austapeziert, wie befonders bey'm Igel, welcher ſich 
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deßhalb auch einrollen kann. Bey'm Menſchen iſt diefe Schicht 
nur an wenigen Stellen geblieben. 

Auf dem Hinterhaupte liegen die zwey Hinterhaupts⸗ 
Muskeln, welche am Hinterhauptsbein entſtehen, und fiber bie 
Sheitelbeine zum Stirnbein fi) ausbreiten, wo fie fi) mit den 
jween Stirnmuskeln verbinden, die auf dem Augenbrauens 
tand in die Gefihts: Muskeln endigen. Die Stirnmuskeln runs 
zeln Die Stirn; jene ziehen die ganze Haarkappe nad hinten, 
bey manchen Menſchen ganz auffallend. 

Die Pferde, fo wie die meiften andern Gäugthiere, haben 
eine aͤhnliche Muskelausbreitung auf dem Rüden, womit fie 
die Haut runzeln und die Fliegen vertreiben; fie fehlt dem Mens 
(hen. Born auf dem Hals aber liegt der fogenannte breite 
Halsmusfel, den man für einen Hautmuskel anfehen fann; er 
entfteht oben an der Bruft, und heftet fih an den unteren 
Rand des Unterfiefers; er runzelt die Haut des Halfes. 

An andern Stellen haben ſich diefe Hautmuskeln in ſeh⸗ 
nige Ausbreitungen verwandelt, wie die fogenannte Arms. 
binde, welche vom Delta⸗Muskel an bis an den Rücken der 
Hand läuft, und dafelbft das fogenannte Mückenband bildet, 
und in der Handfläche ein ähnliches. 

Auf dem Gefäß liegt eine ähnliche fehnige Ausbreitung, 
welhe mit Unterbrehungen auf dem Schenkel die breite Binde 
heißt. Sie umgibt den ganzen Schenkel und das Schienbein. 
Die Schenkelbinde hat einen eigenen Muskel, welcher fie fpannt, 
und oben am KHüftbein entfteht. Auch in der Hand und auf 
der Fußſohle ift eine folche fehnige Ausbreitung. Ueberall Heften 
fih an dieſe Sehnenhaute die Sehnen der Muskeln im Vorbey⸗ 
gehen an. 


2. Rumpf⸗Muskeln. 


Die meiſten Muskeln des Rumpfes liegen auswendig, 
ſehr wenige innwendig; und wenn man diejenigen, welche unter 
dem Bruſt⸗ und Hüftblatt liegen, nicht zu den inneren rechnen 
will, faſt gar keine. Die Muskeln des Schlundes, der Luftröhre 
und vollends die des Magens gehören eigentlich den vegetativen 
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Syſtemen an, und ſind im Grunde nur ſtark entwickelte Faſer⸗ 
häute. 

Der ganze Rücken iſt unter der Haut mit 2, oder vielmehr 
2 Paaren ſehr breiter und langer Muskeln bedeckt, welche ge⸗ 
wöhnlich von unten nach oben ſteigen, über viele Wirbel und 
Rippen weglaufen und ſich bald an jene, bald an dieſe heften, ſo 
wie auch an den Kopf und an die Glieder. Sie ſind ſaͤmmtlich 
Strecker, halten den Rückgrath aufrecht, ziehen die Rippen her⸗ 
unter, die Schulter und ſelbſt den Oberarm nach hinter, und 
richten den Kopf in die Höhe. 


a. Muskeln hinten am Rumpf. 


Theilen ſich in vier Schichten. 

1) Die äußere Schicht unmittelbar unter der Haut, wird 
nur von jenen zween großen Muskeln gebildet. Der breite 
Ruͤckenmuskel bedect den ganzen unteren Theil des Rückens, 
ſelbſt Lenden und Kreuz, und heftet fih an die Rippen, das 

Schulterblatt und den Oberarm. Durch ihn Tegen wir die Arme 
bey'm Gehen auf den Rücken. 

Der KRappenmusfel bedeckt die ganze Schulter und den 
Nacken mit Querfafern, und legt fi an den Schultergrath, 
das Schlüffelbein und Hinterhauptsbein. Er zieht Kopf und 
Schulter nad) hinten, und wirkt befonders, wenn man fid in 
die Bruft werfen will, bey'm Klettern u. 1. w. 

-..%) Unter diefer erften Muskelſchicht folgt eine zweyte, welche 
aus mäßig langen und breiten Muskeln beſteht. Die oberen 
beften fi) an das Schulterblatt und die Halswirbel, ziehen den 
Hals zur Seite, oder die Schulter in die Höhe. Gie heißen 
Rautenmusfeln und Schulterheberz erftere entfpringen’ 
von den 3 unteren Stacdhelfortiägen der Halswirbel, und den 5 
oberen der Rückenwirbel; leätere von den Querforrfägen der 4 
oberen Halswirbel. 

Andere ſtrecken oder drehen Hals und Kopf, wie die Bauſch⸗ 
müsfeln (Splenii) unter den Kappenmusfeln, von ben Sta⸗ 
helfortfäßen der oberen Rückenwirbel zu den Querfortfägen der 
oberen Halswirbel, und feitwärts an’s Hinterhauptspein. 





Die oberen Sagmuskeln ziehen. die oberen Rippen 
bey'm Einathmen nad oben; von den oberen Rippen zu ben 
Stahelfortfäen der ımteren Hals: und oberen Rückenwirbel; bie 
unteren, von ben vier unteren Rippen an bie Stachelfortfäße 
der zwen unteren Rücken und der drey oberen Lendenwitbel, ziehen 
die Rippen nach unten. 

3) Die dritte Schicht beſteht wieder aus ſehr langen aber 
ſchmalen Muskeln, welche ben ganzen Rücken fammt dem Halſt 
fredten, und alle Rippen herabziehen. Sp der lange Rücken⸗ 
fireifer, welder vom Kreuzbein bis zum dritten Halswirbel 
läuft, und der abfteigende Nadenmusfel, welder oben 
auf den Rippen daran liegt, und eben da endigt; darunter lies 
gen die Rippenheber. . 

Der zweybäudige Nackenmuskel liegt dicht am Ruͤck⸗ 
grath unter den Bauſchmuskeln, von den Querfortfägen der 
oberen Rückenwirbel zu den Stachelfortjägen des Halfes und an's 
Hinterhaupt; er ſtreckt den Hals. Der große und der Eleine Durch. 
flodtene Muskel ftrecien Hals und Kopf, und ziehen ihn zur 
Geite; jener geht von den Querfortjägen der oberen Rücken und 
unteren Halswirbel zum Hinterhaupt; der Heine durchflochtene 
von denſelben Fortfägen zum Warzenbein. Der Quermuskel 
des Nackens liegt daneben, und geht von den Querfortlägen 
der oberen Rückenwirbel zu denen uller Halswirbel, ftreckt und 
zieht den Hals fchief nad) hinten. 

4) Dantı folgt eine vierte Schicht, weldhe aus kurzen und 
langen Muskeln befteht, die bald nur von einem Wirbel zum an⸗ 
dern laufen, bald mehrere überjpringen. Sie gchen von Stachels 
fortfag zu Stachelfortfäß‘, von Quer: zu Querfortiag, oder von 
Quer: zu Stachelfortſatz u. |. w., auch an Rippen und Kopf, kurz 
nach allen Eombinationen, und gewöhnlich von unten nad) oben, 
jedoch umgekehrt an den Endwirben und am Schwanze der Thiere. 
Der große: and Heine Stachelmuskel des Rückens und ber 
des Nackens, von den Stachel und Querfortfägen der unteren 
Rückenwirbel bis zu denfelben der oberen Halswirbel; der viele 
theilige Ruͤckenmuskel unter allen vorigen, unmittelbar auf dem’ 
Rückgrath zwifhen den Stachels und Querfortfügen vom Kreuzes 
bein bis au Stachelfortſatz des zwehten Halswirbels; endlidy die‘ 
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Zwiſchenſtachel-⸗Muskeln zwiſchen je 2 Stachelfortſaͤtzen; 
fie ſtrecken alle den Rüden. Zwiſchen-Quer⸗Muskeln von 
Quer: zu Querfortfab aller Wirbel; krümmen den Rücken zur Seite. 

Die Muskeln, welde den Kopf bewegen, verhalten fih auf 
dieſelbe Art; die graden Kopfmusteln gehen von den Sta⸗ 
helfortfägen der zwey oberen Halswirbel zum Hinterhaupt; die 
fhiefen von den Querfortfägen derſelben Wirbel zum Stachel⸗ 
. fortfaß des erften Wirbels, und hinten an den Kopf; der feits 
liche gerade Kopfmusfel vom Querfortfa des erften Halswirbels 
zur Seite des Hinterhauptsbeins. Die erften ziehen den. Kopf 
nad hinten, die zweyten ſchief, die letzten zur Seite. 


b. Muskeln an ben Seiten des Rumpfes, 


Auf Ähnliche Weife fegen fi die Muskeln an die Rippen. 
Die 12 kurzen Rippenheber von jedem nächſt oberen Quer⸗ 
fortfag der Wirbel zum oberen Rande der Rippen; die. langen 
Nippenheber auswendig darauf von denfelben Stellen, überfprine 
gen aber nad) unten eine Rippe, und heften fh an die 5 unteren 
Rippen; bie drey Rippenhalter thun daffelbe für die drey 
oberen Rippen, und entipringen daher an den Querfortfägen ber 
Dalswirbel. Der vierecige Lenden⸗Muskel vom Hüftbein, 
und den Querfortfägen der Lendenwirbel zur lebten Rippe, die 
er berabzieht. 

Die Zwiſchenrippen⸗Muskeln gehen in 2 Lagen von 
Rippe zu Rippe; der Schlüffelbein- Muskel von dieſem 
Bein zur erften Rippe. Alle entfprehen den Zwiſchen⸗Quer⸗ 
fortfäg: Nus keln, und ziehen die Rippen aneinander. 


‚ec. Musfeln vorn am Rumpf. 


Auf der vorderen Fläche des Körpers ift die Muskelmaſſe 
bünner, theilt ſich aber bennocd in mehrere Schichten, ſowohl 
auf Bauch als Bruft. ' 

a. Dort heißen fie äußere ſchiefe Bauch⸗Muskeln; die 
Richtung der Faſern geht von oben und hinten nach unten und 
vorn. Darunter liegen die inneren ſchiefen, mit den Faſern 
von unten und hinten nach oben und vorn; wieder unter dieſen 
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bie. Queren-Bauhs Muskeln. Sie bilden zufammen bie ganze 

Bauchwand. Unter ihnen laufen vorn bie fchmalen graben 

Bauchmuskeln vom Bruftbein bis zum vorderen Hüftbein herun⸗ 

ter, und haben 3—4 fehnige Querftreifen, die man als Scheins 
rippen betrachten kann. Darunter der Fleine Pyramidens 

Muskel, gleihfalls an's vordere Hüftbein. Die drey erften vers 

einige fid vorn in die fehnige weiße Linie, welche das Bruſt⸗ 

bein zum Scheine fortfeßt. Die erfteren Muskeln verengern ben: 
Bauch; die graden biegen denfelben. 

b. Auf der Bruft überfpringen die -Außeren auch mehrere 
Rippen, und einige Davon gehen an den Oberarm, wie der große 
Bruſt⸗-Muskel, welher vom Rande des Bruftbeins, ben 5 uns 
teren ganzen Rippen und dem Schlüffelbein entfpringt, und vors 
züglich die Fleiſchmaſſe auf dem oberen Theile der Bruft bildet. 

Der Fleine Bruſtmuskel liegt unter dem vorigen auf 
den vier oberen Rippen, und geht an's Schulterblatt; der vo rs 
dere Sägmustel entipringt fchon an der achten Rippe, und 
geht ebenfalls dahin; fie entſprechen den fchiefen Bauchmuskeln. 

Innwendig unter dem Bruſtbein und an den: Rippenknor⸗ 
peln liegt ein dünner dreyeckiger Muskel, welcher wenig zu 
thun Hat, aber als eine Fortfegung des graden Bauch Dlusfels 
betrachtet werden kann. 

Das Zwerchfell kann man als bie innerfte Muskelſchicht 
anſehen, welche die Bruſthöhle austapeziert, aber durch Lungen 
und Herz heruntergedrückt wird, wodurch es erſt die Lage einer 
Scheidewand erhält. 

c. Der Hals wird vorn durch den breiten Hals ·Muskel 
ganz bedeckt, wie hinten durch den Kappen⸗Muskel; iſt ſehr 
dünn, und ſteigt vom Schlüſſelbein bis zum Unterkiefer und 
Mundwinkel, verhält fi wie ein Hautmuskel. 

d. Der Kopf wird rück- und feitwärts gezogen durch 
mehrere oben ſchon bey'm Ruͤcken genannte Muskeln. 

Vorwärts gezogen wird er vorzüglich durch die gleichzeitige 
Wirkung der Kopfnicder, welhe an den vorderen Dalgfeiten 
wie zwey ftarke Walzen hervortreten, und die Halsgrube und 
darüber den Kehlkopf oder den fogenannten Adamsapfel zwiſchen 
ſich laffen. Wirkt ein einziger für fi, fo zieht er den Kopf 
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auf feine Geite; er entipringt oben an Brufts und Gchlüffelbein, 
endet am Warzenbein bes Hinterhaupts und iſt der Antagoniſt 
des Bauſchmuskels. 

Von den Körpern der Halswirbel ſteigen herauf die lan⸗ 
gen Halsmuskeln zum erſten Wirbel und die vorderen gras 
„den Kopfmusfeln zum Keilfortfag vor dem Hinterhauptsloch. 

Sie biegen Hals und Kopf nach vorn. 


3. Gliedermuskeln. 


Sind die vollfommenften, und am ftrengften von einander 
abgefondert; fie find felten flah, fondern gewöhnlich fpindelfürs 
mig, und haben meift fehr lange Gehnen. 


| A. Muskeln der Vorder⸗Glieder. 


Sie theilen ſich der Lage nach in Schulter⸗, Oberarm⸗, 
Vorderarm⸗ und Handmuskeln. 

a. Schultermuskeln. 

1) Das Schulterblatt wird auswendig bedeckt durch 
den Muskel über dem Grath, der an den großen Höcker des 
Oberarms geht und ihn aufhebt, und durch den Muskel unter 
dem Grath, ebendahin; zieht den Oberarm nach hinten und 
ein wenig nach oben. Der kleine und große runde Muskel 
von der unteren Flähe des Schulterblatts eben bapin, aber 
etwas tiefer; ziehen gleichfalls nad, hinten. 

2) Unter dem Schulterblatt, zwiſchen ihm und dem Ruͤ⸗ 
den, liegt_ein großer Muskel, der zum kleinen Höcker des Obers 

arms geht und denfelben einwärts rollt. 
u b. Oberarmmuskeln. Entipringen alle an den Schuls 
terbeinen. - 

1) Der Deltamustel ift .der wichtigſte; er entipringt 
vom oberen Schulterbein und dem Schlüffelbein, heftet fih an 
den vorderen Winkel des Oberarms, etwa 4 Zoll unter dem 
Kopf, tritt als em ſtarker Kiumpen unter der Haut hervor und 
bebt den Arm nach allen Seiten in die Höhe, 

Der Hafonmustel vom vorderen Schulterbein zur Mitte. 
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des Oberarms an feine vordere und innere Fläche; hebt ihn eins 
wärts in die Höhe, und wälzt ihn etwas nach außen. 

2) Der dreyköpfige Armmustel entfpringt unter der 
Gelenfhöhle des Schulterblatts, und mit zwey Köpfen auswendig 
am Oberarm, den er ganz bedeckt, und endet mit einer breiten 
Sehne am Ellenhöcker; er ftrecft den Borderarm. Daran fchließt 
fih der kurze Knorrenmusfel vom äußeren Gelenkknorren 
“des Oberarms auswendig an die Elle. 

Der zweyköpfige Armmuskel entfpringt unter der 
Gelenfhöhle des Schulterblatts und am vorderen Schulterbein, 
läuft an der inneren Geite des Oberarms herunter und endigt 
an der Speiche. Er iſt hier der längfte Muskel und biegt den 
Borderarm. Bey manden Thieren, und felbft Menfchen, bat 
er 3 Köpfe oder fleifchige Anfänge. 

Der innere Armmuskel bededt die innere Fläche des 
Oberarms, entipringt unter dem Deltamusfel und endet an der 
Elle; thut daffelbe. 

e. VBorderarmmusfeln. Entipringen meift hoch oben 
am Oberarm, wo die Sehnen der vorigen aufhören, und heften 
fih an die Vorderarmknochen, nah am Ellenbogen. 

1) Auf der aͤußeren GSeite- liegt der lange Aufwender 
(Supinator), vom äußeren Gelenffnorren des Oberarms an’e 
untere Ende der Speiche, er dreht den Arm fo, daß die Hand⸗ 
lädye nach vorn oder oben kommt, je nachdem er hängt oder 
ausgeftreckt ift. 

Der lange Außere Speihenmustel liegt dicht dane⸗ 
ben und dahinter, entipringt eben da, endigt auf dem Rücken des 
Mittelhandknochens des Zeigfingers und ftreckt die Hand. Der 
kurze entfteht eben da, ſetzt ſich an den Mittelhandknochen des 
Mittelfingers und thut daſſelbe. 

Der gemeinſchaftliche Fingerſtrecken entſpringt an 
derſelben Stelle, geht hinten am Vorderarm herunter und theilt 
ſich auf der Handwurzel in 4 Sehnen, welche ſi ch an das Nagel⸗ 
glied der A Äußeren Finger heften und dieſelben ſtrecken. Der 
Heine Finger hat einen eigenen Streder, der ebenda ent- 
fpringt und ebenda endigt. 
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Der änßere Ellen-Musfel fängt ebenfalls am äußeren 
Gelenkknorren des Oberarms an, läuft auf der Elle fort, und 
fest ih an den Mittelhandknochen des kleinen Fingers, ſtreckt 
die Hand. 

Der kurze Aufwender ebendaher und von der Elle, geht 
quer zum oberen und inneren Theil der Spindel, die er nach 
außen dreht, ſo daß die Handflaͤche nach vorn oder oben kommt. 

= Der lange Abzieher des Daumens entſpringt von der. 
äußeren Flaͤche der Speiche, geht am äußeren Rande berfelben 
herab, beveftiget fi) auswendig an dem Mittelhandknochen des 
Danmens, und zieht ihn vom Zeisfinger ab. \ 

Der Fleine Daumenftrecder von der Mitte der Elle 
an's erfte Daumenglied; der große ebendaher an's Nagelglieb. 

Der Streder bes Beigfingers ebendaher an’ zweite und 
dritte Fingerglied. 

2) Auf der inneren Seite liegt der innere Ellen-Mus—⸗ 
kel vom inneren Knorren des Oberarms, läuft am inneren 
Rande der Elle herunter ans Erbfenbein; biegt die Hand. I! 

Der lange Hand: Muskel von derfelben Stelle, breitet 
ſich i in der flachen Hand zu einer ſehnigen Haut aus, und endigt 
an den Mittelhandknochen der 4 aͤußeren Finger; biegt die Hand. 

Der innere Speichenmuskel ebendaher, zum Mittel⸗ 
handknochen des Zeigfingers. 

Der runde Abwender (Pronator) ebendaher an die Außere 
Fläche und die Mitte der Speiche; dreht fie einwärts über die 
Elle, fo daß die hohle Hand nad hinten oder unten fommt. 

Der Durhbohrte Fingerbeuger .ebendaher, läuft an. 
der Elle Herunter, und theilt fi) auf der Handwurzel in 4 Seh: 
nen, welche fi) fpalten und wieder vereinigen, und am zweyten 
Glied der 4 Finger, außer dem Daumen, endigen. 

* Der Durhbohrende Fingerbeuger liegt darunter, ent⸗ 
fteht oben an der Elle, theilt ſich auf der Handwurzel gleichfalls 
in 4 Sehnen, welche die vorigen durdhbohren, und fi an die 
Nagelglieder derfelben Finger ſetzen. Eine merkwürdige Bildung. 

Der lange Daumenbeuger oben von ber Speide zum 
Nagelglied. 

Der viereckige Aufwender vom hinteren inneren Rande 
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der Elle quer zum inneren unteren Rande ber Speide, breht 
die Handflähe nad) vorn oder oben. 

d. Hands Muskeln entipringen von der Handwurzel 
und der Mittelhand. 

Es liegen zwifhen den Mittelhandfnochen der 4 eigentlichen 
Singer Eleine Muskeln, welche fih in äußere und innere abtheis 
len, und wodurd die Finger einander genähert oder entfernt 
werden. 


1) Die äußeren Zwiſchenknochen-Muskeln find ih⸗ | 
ter 4, liegen auf dem Handrücken, entipringen von je zwey Mits 


telhandknochem und gehen zu den erften Fingergliedern; fie fpreis 
ben die Singer aus. Der erfte, welcher auch der Abzieher des 


Zeigfingers heißt, kommt hinten vom Mittelhandfnochen des Daus, 


mens, und jest fi) an's erſte Glied des Zeigfingers, den er ges 
gen ben Daumen zieht. Der zweite vom Mittelhandknochen 
des Zeigfingers zum Mittelfinger; ber dritte vom Mittelhand⸗ 


knochen des Ringfingers zum Mittelfinger, den er alfo nah aus, 


Ben gegen den Ringfinger zieht; der vierte vom Mittelhands 
knochen des kleinen Fingers zum Bingfinger; den er mithin 
nad) außen zieht. Der Ohrfinger hat alfo feinen, der Mittels 
finger dagegen zwey. Es find eigentlich Feine Abzieher. 

Die inneren Zwifhentnohen-Musfeln find nur 
drey, entipringen ebenfalls von den Mittelhandfnodhen, und gehen 
an das erfte Glied beffelben Fingers. Der erfte vom Mittels 
handknochen des Zeigfingers zu deſſen erftem Glied; er zieht den 
Zeigfinger gegen den Mittelfinger; der zwente vom Mittels 
handknochen des Ringfingers zu feinem erften Glied, zieht dens 
felben gegen den Mittelfinger; der dritte hängt ebenjo an 
der inneren Geite des Ohrfingers, den er gegen den Ringfinger 
jieht. Der Mittelfinger Hat keinen, und braucht auch keinen. 
Es find eigentlich Anzieher. 

In der hohlen Hand liegen 4 fogenannte Spul- Muskeln, 
entipringen von den Eehnen des durchbohrenden Fingerbeugers, 
und gehen zum erften Glied berfelben Finger, welche fie gleich 
falls biegen. Außerdem liegt der kurze Hand-Muskel glei 
unter der Haut gegen den Kleinen Finger, und zieht die fehnige 
Ausbreitung gegen denfelben, wodurch bie Hand etwas hohl wird. 


* 
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2) Der kleine Finger und der Daumen haben noch ihre 
beſonderen Muskeln; jener einen Anzieher vom Hakenbein 
an den Mittelhandknochen deſſelben Fingers; einen Abzieher 
vom Erbſenbein an's erſte Fingergelenk; und den kleinen 
Beugmuskel vom Erbfen: und Hakenbein an's erſte Glied. 

8%) Der Daumen hat einen kurzen Abzieher, vom 
großen Vieleck an's erſte Glied, ziehe den Daumen vom Zeig: 
finger, und ift im Grunde ein Streder; einen Gegenfteller 
unter dem vorigen, ebendaher, zum Mittelhandfnochen; er läßt 
den Daumen an den Fingerfpigen herlaufen, die Prife nehmen 
und das Pföthen madhen. Der Eurze Beuger: ebendaber, 
an’s erfte Slied. Der Anzieher liegt am tiefiten, kommt 
vom Kopfbein und vom Mittelhandknochen des Mittelfingers, 
geht an’s erfte Glied, und zieht es gegen die hohle Hand. Diefe 
4 Muskeln bilden den Ballen des Daumens. 


B. Muskeln der hinteren Glieder, 


a. Hüftmustfeln. 

1) Auf der Hüfte oder dem Gefäß liegen der große, mitt- 
lere und Eleine Gefäßmuskel; bedecen das ganze Kreuz- 
und Hüftbein, gehen zum großen Schenkelhöcker, und ziehen 
das Schenkelbein nach außen und hinten. 

Der birnförmige Musfel vom Kreuzbein; die Zwil⸗ 
lingsmuskeln vom unteren Hüftbein; der äußere und in⸗ 


nere Hüftlochmuskel vom eyförmigen Loche des Hüft—⸗ 


beins; der viereckige Schenkelmuskel ebendaher; alle zum 
großen Schenkelhöcker; fie rollen den Schenkel von innen nach 
außen, ſo daß die Fußſpitzen weiter von einander ſtehen, als die 
Ferſen. 

2) Innerhalb der Hüfte liegen: Der innere Hüftmuss 


Bel, bedeckt die Yanze innere Fläche des Hüftbeins, läuft über 


bas vordere Hüftbein heraus zum Kleinen Schenkelhöcker. 

Der große Lendenmusfel, rund, dick und lang, von 
den Seiten der legten Rücken- und Lendenwirbel, läuft aufder inneren 
Fläche des vorigen herunter und verbindet fich mit deffen Sehne, 
fo wie der kleine Lendenmusfel, weldher von den lc» 
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ten Rückenwirbeln enfipringt. Sie ziehen den Schenkel nad ins 
nen in bie Höhe. Der erfte entipriht dem Muskel unter bem 
Schulterblatt, der zwente und dritte dem breiten Ruͤckenmuskel. 

b. Schenfelmusfeln. 


1) Der zweyköpfige Schenkelmuskel, vom unteren 
Hüfthein und von der rauhen Linie des Schenkelbeins oben an's 
Wadenbein; der halbſehnige und hHalbhäutige Muskel 
vom unteren Hüftbein, läuft innwendig am Schenkel herab und 
fegt fi oben an die innere Fläche des Schienbeins;, alle drey 
biegen das Schienbein. 

Der Spannmuskel der Schenkelbinde iſt klein, entſpringt 
vorn und oben vom Hüftblatt und verliert ſich in die Schenkel⸗ 

binde; er ift gewiſſer Maaßen ein Hautmustel. 
| Der Schneidermuskel -ift der längfte am Schenkel, 
entipringt ebenda, und geht innwendig am Schenkel an die vors 
dere innere Fläche des Schienbeins. Er biegt das Schienbein 
jo nad) innen, daß beide Füße fich übereinander fchlagen. 

2) Der grade Schenfelmusfel entipringt ebenfalls 

vorn und oben vom Hüftblatt und vom oberen Rande der Ges 
lenkpfanne, ‚läuft vorn auf dem Schenkel herunter und heftet 
fi) an die SKniefcheibe. Der äußere, innere und mitts 
lere Schienbeinftrecder entftehen unter dem großen Schens 
felhöcker und bedecdden vorn den Schenkel ganz. Alle 4 zufam- 
men verfließen in eine große Sehne auf der Kniefcheibe, beveftis. 
gen fih vorn.auf dem Schienbein und find im Grunde nur ein 
einziger ungeheurer Muskel mit 4 Köpfen, welche das Knie 
ſtrecken. — 
3) Der Kammmuskel vom vorderen Hüftbein, endigt 
unter dem kleinen Schenkelhöcker. Der lange und kurze An⸗ 
zieher des Schenkels ebendaher, an die Mitte der rauhen Linie 
des Schenkels. Der große Anzieher vom unteren Hüftbein 
ebendahin. und an den innern Knorren des Knie's. Alle vier 
jiehen den Schenkel nad) innen, fo daß die Knie an einander 
ſtoßen. 

Der ſchlanke Sqhenkelmuskel unten vom vorderen 
Hüftbein, laͤuft auf der inneren Seite des Schenkels ſehr dünn 
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herunter, und ſetzt fi oben an bie innere Fläche bes Schien⸗ 
beins, welches er nach hinten und etwas nad) innen biegt. 

c. Schienbein:Musteln. 

. D) Dorn liegt der lange Zehenftreder, oben von ber 
vorderen, äußeren Flähe des Schienbeins, und der inneren 
Fläche des Wadenbeins auf den Rücken des Fußes, wo er fich 
in vier Sehnen fpaltet, zu allen Gliedern der 4 Eleineren Zehen. 
Der Heine dritte Waden- Muskel kommt daneben 
vom Wadenbein, und endigt oben am Mittelfußfnochen der 
Ohrzehe; er hebt und zieht den Plattfuß nach außen. 

Der lange Strecker der großen Zehe vom Wadenbein 
zum Nagelglied. 

Der vordere Schienbein: Muskel ift der ftärkfte, oben 
vom äußeren Knorren.des Schienbeins auf dem Rücken des Fu: 
Bes an’s erfte Keilbein, und an ben Mittelfußfnodhen der gros 
fen Sehe; er hebt den Plattfuß, und dreht ihn fo, daß ber 


‚innere Rand nad) oben, und die Sohle nad innen gegen die 


» 


des andern Fußes ficht. 

2) Außen am Schienbein liegt der lange Wabdenbeins 
Muskel, oben vom Wadenbein hinter dem Außeren Knöchel her⸗ 
unter zur Fußſohle an alle Mittelfußfnochen ; zieht den Plattfuß 
oder die Sohle nach hinten und außen, fo daß der äußere Fuß: 
rand nad oben kommt. Der kurze WadenbeinsMustel 
von der Mitte des Wadenbeins ebenfalld hinter dem Knöchel 
vorbey unten an den Mittelfußfnohen der Fleinen Zeche; wirkt 
wie der vorige. 

3) Hinten liegt der eigentliche Waden- ober Zwilling ss 
Musfel; entfpringt hinten von beiden Gelenkknorren bes Schens 
kels und vom oberen Rande des Schien: und Wadenbeins, und 
bildet unten mit der Sehne des inneren Waden⸗Muskels, 
der oben am Wadenbein entipringt und vorzüglich den fleifchigen 


Theil der Wade bildet, die breite und ſtarke Adilles:Sehne, die 


fih hinten an's Ferfenbein ſetzt, und die Sohle nach hinten 
zieht, oder den Fuß ſtreckt. 

Unter dieſen Muskeln liegen der Kniekehlen⸗Muskel, 
vom aͤußeren Gelenkknorren bes Schenkels hinten an's Schien⸗ 
bein, das er biegt. | 
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Der Hintere Schienbeins Muskel mit merfwärbigem, 
fiederartigem Bau oben vom Wadenbein und etwas vom Schien⸗ 
bein, geht hinter dem inneren Knöchel herunter auf die Sohle 
an's Kahnbein, das Würfelbein und die drey Keilbeine; ſtreckt 
den Fuß und wendet die Sohle nad) hinten und innen. 

* Der durchbohrende Zehenbeuger ift gefledert, ent 
fpringt hinten am Schienbein, geht hinter dem inneren Knöchel 
zur Sohle, theilt fih in 4 Sehnen an das Magelglied ber 4 
äußeren Zehen, die fie biegen. 

Der lange Beuger der großen Zehe, unten vom Wabens 
bein, lauft an der inneren Seite des Ferſenbeins an's Nagelglied. 

d. Fuß⸗Muskeln. 

1) Auf dem Mücken des Fußes liegt der kurze Zehens 
firecder, auswendig vom Ferſenbein, theilt fih in 4 Gehnen 
zu den erften Gliedern der 4 kleinen Zehen, die fie ftrecfen. 

2) Auf der Sohle liegt der durchbohrte Zehenbeuger, 
unten vom Zerfenbein, theilt fih in 4 Sehnen, welche fi ſpal⸗ 
tn, um den durchbohrenden Beug- Muskel durdhzulaffen, und 
fi) an das zweyte Glied der 4 äußeren Zehen beften: 

3) Die 4 Spul⸗Muskeln verhalten fih wie an der Hand, 
entfpringen von den Sehnen des durchbohrenden Zehenbeugers, 
und gehen unten an's erfte Glied der 4 äußeren Zehen. 

Zwifchen den Mittelfußfnochen liegen oben 4, unten 3 Zwis 
(denfnohen- Muskeln, die fih wie an der Hand verhalten. 

4) Dann liegen hier noch befondere Musfeln für die große 
und die Heine Zehe. Der Abzicher der großen Zehe, von der 
inneren Seite des Ferſenbeins, des Sprung⸗, Kahn: und erften 
Keilbeins und des eriten Mittelfußknochens ‚an dag erfte Zehen 
glied, das. er von den anderen Zehen abzieht. 


Der Fleine Beuger der großen Zehe vom zweyten Keils 
bein unten an’s erfte Glied; ihr Anzieher vom Würfel: und 
dritten Keilbein und vom 5ten Mittelfußfnochen innwendig an’s 
erite Slied, das er gegen die andern Zehen zieht. 

Der Abzieher der Heinen Zehe vom Ferfenbein auswendig 
an’s erfte Glied; ihr Beuger innwendig vom Sten Mittelfußs 
knochen an’s erfte Glied. 
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4. Kopfmuskeln. 


Theilen ſich in zufallende, welche vom Rumpfe herkom⸗ 
men, und in eigene. 

A. Die zufallenden ſind ſchon bey'm Rumpfe angeführt. 

B. Eigene Kopfmuskeln. 

Sie theilen ſi ich in die Muskeln der Hirnſchale, des Geſi ichts 
und der Kiefer; | 

a. die Hirnſchale iſt von den ſchon genannten Hautmus— 
keln bedeckt; 

b. Geſichtsmuskeln find eigentlich nur die der Nafe 
“und des Mundes. | 
19) Darunter muß zuerft der Ringmuskel bemerkt wer⸗ 
den, welcher den Mund .geichloffen Hält, vorzüglich deßhalb, 
weil die meilten Mundmuskeln fih in Ddenfelben heften und ihm 
nad) allen Seiten auseinander ziehen. 

2) Aufzieher, zwey heben die Nafenflügel und die Ober=. 
lippen, heißen Naſen- und Dberlippenheber, und ent: 
jpringen am unteren, Rande der Augenhöhle. Der große und 
der Fleine Jochmuskel entipringen vom Sochbein, gehen 
zur Oberlippe, und dienen bey’m Lachen. Der Heber bes 
Mundwinfels entipringt auf dem Oberkiefer ſelbſt. 


3) Abzieher; der Mund wird heruntergezogen durch den 
dreyeckigen und viereckigen Kinnmuskel, beide vorn vom 
Kinn, jener zum Mundwinkel, dieſer zur Mitte der Unterlippe; 
. ferner vom Lach muskel, der nur ein kleines Bündel vom 
breiten Halsmuskel ift. - 

Es giebt hier noch mehrere Fleine Muskeln, welche die Ras 
fenfcheidewand und die Najenflügel herunterziehen oder die Lippen 
an's Zahnfleiſch. 

4) Rückzie her iſt der Trompetermuskel; entſpringt 
am Flügelbein des Keilbeins, hinter den Backenzähnen beider 
Kiefer, und geht zum Mundwinkel, welchen er nach hinten zieht, 
wodurch die Speiſen bey'm Kauen unter den Zähnen gehalten 
werden. Bey'm Blaſen wird er nach außen getrieben. | 

c. Muskeln des Unterkiefers; 
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s 12). Anfgezogen wird der Unterfiefer dur den Schläs 
fenmusfel, welcher der flärkite von allen ift, das ganze Schläs 
fenbein unter dem Jochbein bedeckt, und fih an den Kreonforts 
fa des Uuterkiefers beftet. 

Der Kaumuskel entfpringe vom Jochbogen und gebt 
auswendig an den auffteigenden Aft des Unterfiefers; ber ins 
nere Slügelmusfel entipringt am Flügelfortfab des Keils 
beins und beftet fi an die innere Fläche des Unterfieferafte, 

2) Abgezogen wird er dur den zweybäuchigen Kies 
fermusfel, welder hinten am Sctäfenbein 'entipringt, und fi 
innwendig an den vordern Rand des Kiefers ſetzt. Er zieht zus 
gleih den Unterkiefer nach hinten. Es find im Grunde zwey 
Muskeln, welche hinter einander liegen, und nur durch eine Sehne 
verbunden find, die ſich an's Zungenbein beveftiget. Der hintere 
zieht daher diejes Bein nad) hinten, der vordere nach vorn. 

3) Borwärtsgezogen wird er durch Die äußeren Ylüs 
gelmusfeln, vom Flügelbein zum Gelenkkopf des Unterkiefers; 
fie wirken vorzüglich beyrm Kauen, indem fie die Zähne auf eins 
ander vor= und feitwärts hins und herzieben; jenes, wenn beide 
zugleich fich zuſammenziehen, dieſes, wenn ſie es abwechſelnd thun. 

Die Muskelt ver ‚Augen, Ohren und Zunge gehören zu 
den Sinnorganen. 


3) Nervenfpftem 


Die Nervenmaſſe beſteht größtentheils aus einer weißen, 
weichen, kaͤſeartigen Subſtanz, welche man Markſubſtanz nennt, 
und die faſt überall von einer grauen, blutreichen Subſtanz um⸗ 
geben iſt, oder an manchen Stellen dieſelbe umgiebt. Sie iſt 
durch den ganzen Leib verbreitet, wie das Gefäßſyſtem, und bils 
det meift netzartig verbundene Fäden und Schnüre, melde größs 
tentheils aus einem gemeinfchaftlihen Mittelftamm entfpringen. 

Es giebt zwey Nervenſyſteme, nehmlid eines für die anis 
malen, und eines für die vegetativen Theile oder die Eingeweide. 
Jenes liegt hinter der Wirbelfäule und vermittelt die Empfindung 
und die Bewegung; dieſes liegt vor derfelben und vermittelt Die 
Verrihtungen der Eingeweide, die Verdauung, ben Saftlauf, das, 
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Athmen und die Abſonderung verichiedener Ylüffigkeiten, wie . 
Schleim, Galle, Harn, Fett, Eyer u. f. w. | 


A. Animales Nerven⸗Syſtem. 


Das animale Nervenſyſtem theilt ſich in das Stamm⸗ und 
Aſtwerk, oder in die Centralmaſſe und die Nerven. 

a. Nervenſtamm. 
Die Centralmaſſe füllt die Kopfs und Rückgraths⸗Höhle aus, 
und zerfällt wieder in das Ruͤckenmark und das Hirn. 


1. Rückenmark. 


Das Rückenmark gleicht einem plattgedrüdten Stabe, liegt 
im NRückgrathe:Canal, welder durch die Körper und Bögen der 
Wirbel gebildet wird, und läuft vom Hirn, deſſen dünne Forts 
fegung es ift, bis aufs erfte Lendenwirbel, wo es fi ganz in 
Lenden: und Kreuz Nerven auflöst, welde man deßwegen ben 
Roßſchweif nennt. Es fcheint überhaupt nichts anders als eine 
Zufammenfilzung von unendlich vielen Nervenfäden zu feyn, wie 
auch das Hirn, in welhem man an vielen Stellen die Faden 
bildung deutlich erkennt. Seine Mitte erftreckt fi noch als ein 
dünner Faden bis zum erften Eudwirbel,, theilt fid) fodann und 
läuft an den Seiten diefer 4 Wirbel herunter. 

Es hat Enotige Anfchwellungen und ift völlig mit einem büns 
nen Knotenſtock zu vergleihen, welcher vorn und hinten plattges 
drückt ift, auch etwas an den Seiten; fo daß er ziemlich vieredig 
erfcheint mit abgerundeten Kanten. Born und hinten läuft eine 
‘tiefe Längsipalte, fo Daß es fcheint, es fey qus zwey neben ein= 
ander liegenden Gerten zufammengefeßt. Auch an jeder Geite 
läuft eine, jedoch ſchwaͤchere Spalte herunter, wodurch das Rüf: 
fenmarf in eine vordere und hintere Hälfte gefchieden wirb. 
Außerdem liegt nor uud hinter diefer Spalte eine ſchwache Furche, 
worin die Wurzeln der Nerven entipringen. 

Schneidet man das Rückenmarf quer durch, fo zeigt ſich in 
der Mitte der weißen Maſſe ein röthliher Kern, den man die 
graue Subſtanz nennt. Er läuft vom unteren Ende bis zum 
‚oberen und hat 4 Kanten, welche mit den Spalten abwechfeln. 
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Dh diefe Subftanz urfprüngli in ber Mitte liegt, oder durch 
Längsfaltung des Rückenmarks nur nad innen geichlagen it, 
ift noch nicht entfchieden, 

Das Rückenmark ift von einer Hülle umgeben, welde aus 
3 Haͤuten beſteht, wie faſt alle Häute des Leibes, namentlich der 
Adern und des Darms. Die innere heißt Gefäßhaut oder weiche 
Haut und entſpricht der Schleimhaut des Darms. Die zweyte 
beißt Spinnwebenhaut, weil fie ſehr zart und gefäßlos 
it; entspricht der fogenannten Sehnenhaut des Darms. Die 
äußere ift fehr veſt und heißt daher Harte Haut, befteht 
aus zwey Lagen von Faſern, wovon die innern kreisfoͤrmig, die 
äußeren ber Länge nad laufen, ganz fo wie bey'm Darm. 
Diefe Haut liegt nicht ganz dicht am Rückenmark an, fondern 
läßt einen Zwiſchenraum. 

Das Rückenmark gibt jederjeits zwiſchen je zwey Wirbeln 
einen Nerven ab, welcher mit zwey Wurzeln entfteht, aus ber. 
hinteren und der vorderen Furche mit mehreren Fäden. Beide 
Wurzeln laufen bis zur harten Haut, vereinigen fich dafelbft, 
nachdem die hintere zu einem Knoten angeichwollen ift, durchboh⸗ 
ren diefe Haut und theilen fih in zwey Weite, wovon der eine 
nach hinten und außen läuft zu ben fleifchigen Theilen des Leis 
bes, den Armen, Rippen und Füßen; der andere nad) vorn in 
die Höhle des Halfes, der Bruft und des Bauchs, wo er ſich 
durch Anfchwellungen oder Knoten mit dem Eingeweid-Nerven⸗ 
ſyſtem verbindet, deffen Hauptftämme als zwey lange Stränge 
neben den Wirbelförpern durd Hals, Bruft und Bauch heruns 
terlaufen, und daher auch Intercoſtal⸗Nerven heißen. 

Jene Nerven nennt man Ruͤckenmarks⸗Nerven; und es find 
ihrer fo viele, als volllommene Wirbel, nehmlich 30. Jedes 
Nervenpaar gehört zu dem vor ihm liegenden Wirbel. - i 


2) Yirm 
Man rechnet zum Dirn das verlängerte Markt, das 
Heine und große Hirn. 
a) Berlängertes Marl. . E 
Dben verdickt ſich der HüctenmarfeGtob, nachdem er in de 


Dirnfchale getreten, wie ein aroatannf und wird der: Länge 
Okens allg. Naturg. IV. . 4 


nd \ 
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gehen übrigens nicht fo tief und zahlreich wie beym Meinen Hirn 
in die Markmaſſe herunter, und zeigen daher beym Durchſchnitt 
nicht eine .baumförmige Verzweigung, fondern mehr einen gebd- 
gelten Rand, wie eine Krauje.um eine große weiße Markflaͤche, 
welche man das ovale Centrum nennt. Unter diefen Wins 
dungen finden ſich zwey, ziemlich der Quere nad fehr tief ge⸗ 
‚bende, wodurch ‚die Dirnkugeln in 3 große Lappen geichieden 
‚ werden. Die zwei vorderen liegen unter dem Stirnbein; die 

zwey hinteren unter dem Hinterhauptsbeine auf dem Kleinen 
Dirn; die zwen mittleren, welche die größten find, und vor⸗ 
züglich die Seitentheile des Hirns bilden, unter den Scheitelbei⸗ 
nen. Das große Hirn wiegt ungefähr 3 Pfund Medicinalges 
wicht oder 36 Unzen; das Beine etwa 5 Unzen; das Rücken⸗ 
mark nicht viel über eine; das verlängerte Mark ?/, Unze. 

Die große Hirnhöhle, welche zwifchen dem Boden, der im 
‚ Grunde nur von dem breiter gewordenen Rückenmark gebildet 
wird zwifhen ben äußeren Wänden, den inneren Thalmänden 
und dem Balfen, der nicht bis auf den Boden herunterreicht, 
liegt, wird durch eine fehr dünne Scheidwand vom Balken 
bis auf den Boden in 2 Höhlen gefchieden, welche man bie 
Hirntammern oder die erfte und zweyte Hirnhöhle nennt, 
und die gewöhnlich mit einem Dunſt angefüllt find. 
Bon der vierten oder der Höhle des Kleinen Hirns führt im 
oberen Rande des Rückenmarks, wenn wir es noch .fo nennen 
‘ wollen, ein enger Gang, den man die Wafferleitung nennt, vors 
wärts zu einer Beinen Erweiterung zwifden den Gehhügeln, 
welche bie dritte Hirnhöhle heißt, ſich gabelt und jederfeits in 
eine. ber großen Hirnhöhlen hinter der dünnen Scheidwand fi 
bifnet. Auf diefe Weile ftehen alle genannten Dirnhöhlen mit 
einander in Verbindung und bilden mithin keine Blafenräume,. 
fondern nur Bänge mit verfhiebenen Erweiterungen in der Maſſe 
beider Hirne, gerade fo wie Berghöhlen. Weberdieß dffnen ſich 
bie beiden großen Hirnhöhlen nad) vorn durch eine gemeinfchafts 
fie Mündung zwifchen den vorderen und mittleren Yappen. 

Endlich gibt es noch eine fünfte Hirnhöhle, bie aber nichts 
anderes ift als ein Meiner Raum zwiſchen den dünnen Blättern 
ber großen Scheibwandb, ohne allen Ausgang. Dan kann mits 


hin: das Hirn als zwey ungleiche Hügel betrachten, welche unters 
minirt find, und wovon der Eingang hinten auf dem verlängerten 
Mark liegt, aus dem fodann die vierte Hirnhöhle in die Höhe 
fteigt, die Wafferleitung vorwärts, die fih dann erweitert in die 
dritte Höhle, welche zu 2 großen Beitenhöhlen führt, die vorn 
wieder einen gemeinfchaftlihen Ausgang im der Mitte der Quers 
fpalte zwifchen den vorderen und hinteren Lappen haben. 


Auf diefem Wege liegen oben auf dem Boden oder auf ben 
Schenkeln des großen Hirns einige Erhöhungen, wovon ſich bes 
fonders 4 über der Wafferleitung auszeichnen, die man die Biers 
hügel nennt; davor liegt die Zirbel wie eine Erbe, worinn 
fih gewöhnlich Körner von phosphorfaurem Kalk, wie die Kno⸗ 
hen, fammeln — der fogenannte Hirnfand. Born fenft ſich 
aus der dritten Hirnhöhle eine Vertiefung nah unten in einem 
auf das Keilbein ſtoßenden Fortſatz, welche der Trichter heißt. 


An der unteren, auswendigen Fläche des Hirnbodens, oder 
an dem unter dem Hirn weglaufenden NRückenmarf, entipringen 
meiftens aus den Geiten deffelben die Hirnnerven, nur mit 
einfacher, jedoch ebenfalls aus vielen Fäden zufammengefegter 
Wurzel, welche man als die vordere anfehen kann; fo daß man 
füglih die Wände beider Hirne als eine Menge mit einander 
verwachjener hinterer Nervenwurzeln betrachten könnte, welde, 
ftatt zu Muskeln und zu der Haut zu gehen, wie die des Rücken⸗ 
marks, ſich nad) oben und hinten ſchlagen, und fih mit einander 
vereinigen, ohne zu andern als zu Nervenorganen zu gehen, und 
ohne andere als Mervenwirtungen hervorzubringen. Das Hirn 
wäre demnach nichts anderes als eine ungeheure Maffe von hins 
teren MRückennerven, welche fih vom Roßſchweif dadurch unters 
(deiden, daß fie wandartig zufammenhängen, und in der Hirn⸗ 
ſchale bleiben, während jene nur eine gewiffe Strecke im Rück 
graths- Canal verlaufen, und dann doc aus ben Löchern bes 
Kreuzbeins heraustreten, um fremden Berrichtungen vorzuftehen. 


Das Hirn befteht dem größten Theile nach aus weißer Marks 
fubftanz, welche auswendig von der grauen Subftanz faum1—2 
Linien dick umgeben ift. Diefe Subſtanz dringt mit ben Kalten 
in die Tiefe und findet ſich übrigens auch an. perichiedeuen Gtels 
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Ien bes Hirns mitten im Mark, außer allem fichtbaren Zufams 
menhang mit der Rinde, wie 3. B. in den geilreiften Körpern. 
Das Hirn ift von einem häufigen Sad umgeben, wie das 
Rückenmark. Die Gefäßhaut, ohne die Spinnwebenhaut, 
dringt in die Falten ein, und durch die Oeffnungen in die Hirn⸗ 
Höhlen, wodurch diefe fo verichloffen werden, daß angefammeltes 
Waſſer nicht heranstritt, wie Die Kopfwaflerfucht zeigt. In den 
Höhlen faltet fich die Gefäßhaut zuſammen, faft wie das Gekröſe, 
und bildet große Adernege. Die harte Hirnhaut auswens 
dig, dicht an der Hirnichale, befteht aus zwey beutlihern Blät 
tern als am Rückenmark, wovon dag innere als eine große Falte 
fih in das Thal oder den großen Hirnſpalt einjchlagt, und vorn 
die große, hinten die Heine Sichel bildet; außerdem zwiſchen 
dem Meinen Hirn und den hinteren Hirnlappen das fogenannte 
Zelt. Dieje Hirnhäute begleiten auch die Nerven als Scheiden, 
welche durch fie die Blutgefaße bekommen. 


b. Nerven. 


Die Nerven beſtehen aus langen, dünnen Markſchnuͤren, wel: 
che wie die Fäden einer ungedrehten Schnur an einander: liegen, 
und durch eine häutige Scheide zujammengehalten werden. Gie 
verbreiten fich, wie die Gefäße, durch den ganzen Leib, und gehen 
zu den Muskeln, Eingeweiden und Ginnorganen, indem fie fich 
in's Unendliche verzweigen, fo daß man an allen begränzten Ober: 
flächen nicht im Stande iſt, einen Punft anzugeben, an welchem 
nicht Nervenfüden angetroffen würden. Diele Verzweigung ge- 
ſchieht aber nicht, wie bey den Gefäßen, durch Theilung deg Haupt⸗ 
ſtammes; jondern es entfernt fih nur ein Bündel von Fäden, 
welches ſich immer mehr theilt, bis alle Fäden von einander 
getrennt find. Gie zerfallen in Rückenmarks⸗ und Hirnnerven. 

1) Rückenmarks⸗Nerven. 

Die Nerven des Rückenmarks theilen fi, wie die Wirbel: 
fäule, in Hals, Bruft:, enden: und Kreuznerven. 

a. Die Zahl der Halsnerven ift 8. 

Der erfte heißt Hinterhaupts-Nerve, weil er zwiſchen dem 
Hinterhaupt und dem Atlas oder erſten Halswirbel hervorkommt, 
and. daher ‚auch „gu::beu: Kopfnexpen gerechnet wird. Gein hinte⸗ 


rer Aſt vertheilt fi ‚in bie. graden umd fchiefen Kopfmuskeln; 
fein vorderer an die Wirbelichlagader, bie Lungen: und Kno⸗ 
tennerven. | 

Der zwepte, unter dem erften Halswirbel, theilt fh, wie 
gewöhnlich, in einen hinteren Aft zu den Kopfmusfeln am Halſe 
und felbft zum Hinterhaupts: Mudfel, und in einen vorderen 
ebenfalls zu Kopfs Muskeln und zum erften Halsfnoten bes ſym⸗ 
pathifchen Nerven, fo wie zu andern. 

Der dritte zur Daut des Halſes bis zum Unterkiefer, zur 
Ohrmuſchel und zum Hinterhaupt. Er iſt ſehr groß. 

Der vierte zu Rücken⸗, Hals: und Kopfmuskeln, zur Haut 
ber Bruft und des Nackens, Er gibt den Schulternerven ab zu 
den Muskeln auf dem Schulterblatt, und bildet mit Zweigen 
bes vorigen und des folgenden vorzüglich den Zwerchfells⸗ 
Nerven, der bis zum Zwerchfell herunter jteigt und unterwegs 
verfchiedene Zweige abgibt. 

Der Ste, 6te, 7te und Ste bilden mit einem Afte des vorigen und 
des erften Rückennerven ein großes Geflecht, woraus die Armners 
ven entfpringen. Aus dem Sten bis Tten fommt der hintere 
Bruftnerve zum großen Sägmuskel, ferner der Achjelnerve 
zum Musfel unter dem Schulterblatt, zum Deltamuskel des- 
Dberarms und der Daut deffelben; aus dem G6ten und Tten der 
vordere Bruftnerve zu den Bruſtmuskeln, der Drüje und 
der Daut. 

b. Alle 12 Rüdennerven geben Furze Zweige zu ben 
Knoten einen vorderen Aft, der unter jeder Rippe zwiichen dem 
Zwijchenrippen : Muskeln nad) vorn bis zum Bruftbein Läuft, 
und dort an die Äußeren Brufts und Bauchmuskeln tritt; der _ 
hintere Aſt geht zu den Rückenmuskeln. 

Der 2te und 3te Rückennerve gibt noch Zweige zur Haut 
des Arms, wovon Die des erften bis zum Ellenbogen reichen. 

c. Die 5 Lendennerven vereinigen fi noch mit einem 
Zweige des lebten Rückennerven, und feloft der oberen Kreuz⸗ 
nerven zu dem großen Schenkelgefleht, woraus die Nerven 
der hinteren Glieder entipringen. Außerdem geben fie, befonders 
die oberen, Zweige zu den Rüden: und Gejäßmusfeln, nad 
vorn zu des Bauchmuskeln und zur Hast. 
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Die 5 Kreuznerven geben vorzäglih an die Reprodue⸗ 
tions⸗Organe, und das Ende bes Darmcanals. 

2. Gliedernerven. 

a. Armnerven. 

Aus dem Armgeflecht, welches von den vier untern 
Halsnerven und den zwey obern Rüdennerven gebildet wird, 
entſteht 

1) Der Speichennervez er gibt einen Zweig an den 
breiten Ruückenmuskel, geht zur vorderen Fläche des Arms, gibt 
den oberen Äußeren Hautnerven ab bis zur Handwurzel, 
and geht endlih auf den Rücken der Hand, wo er fih in die 
Strecker der Finger vertheilt. 

2) Der äußere Haut: oder durdbohrende Merve geht aus 
dem Hauptgeflecht dur den Hakenmuskel zu den Beugmuskeln 
des Borderarms und zur Haut auf der äußeren Släche bis zum 
Daumen. 

3) Der MittelarmeNerve, der ftärkite von allen, und 
die eigentliche Fortſetzung des ganzen Armgeflechts, geht faft ohne 
Zweide an der inneren Geite des Oberarms ganz herunter zu 


den Beugern, fpaltet ſich unter der Mitte des Vorderarms in 


einen Speichen=QAft zu den Beugern der dinger, ‚befonders des 
Daumens, und in den Ellenaft ebenfalls in der hohlen: Sand, 
befonders zum Mittels und Ringfinger. 

4) Der Ellenbogen Rerve wird von den drey unteren 
Nerven des Geflechts gebildet, läuft ebenfalls an der inneren 
Geite herunter, bis innwendig an die Gelenfrolle, wo er beym 
Anftoßen heftigen Schmerzen verurfacht, und viele Ziveige ſowohl 
zur Handhöhle als zu ihrem Rüden, aljo zu Beugern und 
Stredern abgibt. 

5) Ein Aft des erften Nückennerven bildet den inneren 
Hautnerven, der bis zur Handwurzel und zum Heinen Finger 
herunterfteigt. 

b. Schenkelnerven. 

Aus dem Schenfelgeflecht entfpringen: 

1) Der zweyte und dritte Lendennerve, ſchickt einen Haut⸗ 
zweig bis herunter zum Knie. 

2) Der zweyte, dritte und vierte bilbet den Hüftloch⸗Ner⸗ 
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ven, der durch das Hüftbeinloch zu den nach innen liegenden 
Schenfelmusfeln und zur Haut geht. 

3) Der Schenkelnerve, aus beim erften bis vierten Lens 
dennerven, läuft zwifchen dem runden Lenden⸗ und Hüftbeins 
musfel herunter an die innere Seite des Schenkels und Schien⸗ 
beins bis zur großen Zehe. 

Aus dem vierten und fünften Lendennerven, wozu ſtarke 
Aeſte von den 3 oberen Kreuznerven treten, bildet ſich der größte 
Nerve des Leibes, nehmlich der Hüftnerve, welcher durch den 
Ausſchnitt hinter dem Hüftbein hervortritt, verſchiedene Zweige 
zu den benachbarten Muskeln gibt und hinten zur Haut des 
Schenkels und der Wade, ſich ſodann um die Mitte des Ober⸗ 
ſchenkels ſpaltet in den Schien- und Wadenbein⸗-⸗Nerven. 

4) Jener iſt der ſtaͤrkere, läuft in der Kniekehle herunter zum 
Schienbein, hinter dem inneren Knöchel auf die Sohle, vo er fih 
in die Sohlennerven theilt zu allen Zehen und zur Haut. Schon 
oben gibt er den langen hinteren Hautnerven ab, der hinter dem 
Wadenmuskeln herunter zum äußeren Knöchel, diefem Fußrande, 
und zur fünften Zehe geht, auch zur Sohle und den Beugmuss 
keln der Zehen. 

5) Der Wadenbein:Nerve fpaftet ſich bald in den obers 


fllͤchlichen Hautnerven und den tiefen Muskelnerven; jener läuft 


am Wadenbein herunter auf den Außeren Fußrücen zu den 3 
äußeren Zehen; der zweyte läuft vor dem Schienbein zwiichen 
den Muskeln auf den Fußrüden zum gemeinfhaftlichen Zehens 
ſtrecker und zur großen Zehe. 

3. Kopfnerven. 

Die Kopfnerven unterfcheiden fich von den Rückennerven vor⸗ 
zuͤglich dadurch, daß fie nicht aus einer vorderen und hinteren 
Wurzel entfpringen, und in der Regel felten zu eigenen Knoten 
anihwellen. Sie gehen zwar meiſtens zu den Ginnorganen, 
jedodh auch zu Muskeln, zur Haut und felbit zu Eingeweiden. 

Wie der Kopf eigentlihe Muskeln hat, und folde, Die 
fih vom Rumpf aus an ihn heften, fo hat er auch eigene Ner⸗ 
ven, die nicht über ihn hinausgehen, und andere, welche zum 
Rumpfe laufen, entweder zu Muskeln oder zu Eingeweiden befs 
ſelben. Jene eutipringen.aus dem eigentlichen Hirn, dieſe meiſt 


1 ® 


aus dem verlängerten Mark, und man könnte fie daher aud 
wieder in animale und vegetative Kopfnerven eintheilen. 

Srüher hat man nur 9 Dirnnerven gezählt, weil man 
- einige mit ihren Wurzeln nah an einander entipringende für 
einen gehalten hat; jest zählt man deren 12. Gie folgen von 

vorn nach hinten fo aufeinander. 
a. Animale Hirnnerven. 

1) Die Niehnerven find größtentheils nur Verlaͤngerun⸗ 
gen der grauen Subſtanz aus der Furche hinter dem vorderen 
Hirnlappen vor den geſtreiften Körpern, und entſpringen mit 3 
Wurzeln, laufen unter dem Hirn nad vorn, ſchwellen in einen 
Knollen an, aus welchem je zwey Dugend Zweige durch die Lö⸗ 
cher der Giebplatte des Riechbeins in die Nafenhöple gehen, 
ſowohl zur Scheidwand als zu den zwei oberen Mufcheln. 

2) Die Sehnerven entipringen vol den fogenannten 
Sehhügeln, gehen unter dem Hirn nad vorn und innen, vers 
fließen in einander und durchfreuzen fi, und gehen dann durch 
das Loch im vorderen Keilbeinflögel zum Auge; jeder aljo zu 
dem der anderen Seite. Bey Menſchen und den Gäugthieren 
ift diefe Kreuzung nicht deutlich, wohl aber bey den Fiichen. 
Daß fie fih) aber auch bey'm Menſchen finde, beweist der Um⸗ 
ftand, daß, wenn ber Gehnerve einerfeits verlegt wird, das Auge 
der anderen Seite erblindet. 

3) Die Bewegungsnerven der Augen entftehen an den 
Markichenkeln des Hirns, gehen durch den oberen Augenhöhlens 
fpalt an die Aufhebmuskeln des Augapfels und der Augenlider, 
an den inneren und den unteren graben, und an den unteren 
ſchiefen Angenmusteln. 

4) Die Rollnerven des Auges entfpringen ans den vors 
deren Schenfeln des Heinen Hirns, gehen ebenfalls durch den 
oberen Augenhöhlenjpalt in den oberen fchiefen Augenmuskel an 
der inneren Seite des Auges; fie find die dünnften Dirnnerven 
und richten befonders das Auge in die Höhe, daher fie auch 
bie pathetifhen Nerven heißen. 

5) Die dreitHeiligen Nerven kommen mit vielen 
Bündeln ‚hinten aus der Hirnbrücke, bilden eine Art mondförs . 
miges Geflecht und theilen fih dann je in brey Aeſte. 





a. Der erfte, oberite heißt Augenhöhlen⸗Nerve, 
and it unter feinen Cameraden der Dünnfte, geht durch den 
oberen Augenhöhlenfpait und teilt fid) fogleich wieder in drey 
Zweige, den Stirn, Thränen⸗-⸗ und Nafennerven. 

1) Zener gibt fogleich in der Augenhöhle den Rollnerven 
ab, welcher über der Rolle des oberen ſchiefen Augenmuskels zu 
ben Augenlibern geht und zur Stirn, läuft dann durd das 
Augenbrauenloch im Stirnbein zu den Stirnmuskeln. 

2) Der Thränennerve geht an der änperen ©eite ber 
Augenhöhle zur Ihränendrüje. 


3) Der Nafennerve geht an ber inneren Geite der Aus 
genhöhle, wo er einen- kurzen Zweig zum Linſenknoten auf dem 
Gehnerven abgibt, und einen andern, der rückwärts durch ein 
Giebbeinloh in die Hirnfchale zurückgeht, aber fogleich wieder 
dur ein anderes in die Najenhöhle auf, die vordere Scheide⸗ 
wand. Sodann vertheilt er fih an den Thränenfad, an's obere 
Augenlid und an die Stirn. 


b. Der miftlere Aft des sten Paars ift der Obers 
kiefer-Nerve, geht durch das runde Loch des Keilbeins hers 
aus, gibt einen Zweig, den Wangennerven, burd die untere 
Augenhöhlenjpalte und die Augenhöple zur Haut auf bem Joch⸗ 
bein, und theilt fih fodann in den Gaumenkeilbein-⸗Ner⸗ 
ven, den hinteren Zahnhöhlen-⸗Nerven und den Uns 
teraugenhöhlen-Nerven. 


1) Jener theilt ſich wieder in zwey Zweige. Der foge 


nannte zurüchlaufende Nerve, gibt die oberen Naſennerven 
ab, dringt fodann durch ein Zoch am Grunde des Flügelbeing, . 
und verbindet fich mit Zweigen des 6ten Nervenpaars und mit 
dem großen Sntercoftal- Nerven, wodurch alfo ein Zufammenhang 
jwiihen dem Hirn und dem vegetutiven: Nervenſyſtem hergeftellt 
wird, — Der zweite Zweig ält der Gaumennerve, welder 
die unteren Nafennerven und die Rerven des Zaͤpfchens und der 
Mandeln abgibt. 


2) Der hintere Zahnhöhlen-Nerve dringt durch das 
Loch hinter dem letzten Backenzahn zum Canal im Oberkiefer 
u gibt an die Wurzeln ber hinteren Backenzaͤhne Fäden ab. 
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3) Der Unteraugenhöblen-Nerve ift im Grunde ber 
Stamm des Oberfiefer-Nerven, dringt durch den unteren Augen 
höplenfpalt, kommt zum Loch am unteren Augenhöhlenrand hers 
aus, nachdem er den vorderen Zähnen Fäden zugeſchickt hat, 
und theilt fih fodann in 5—6 XUefte zu den unteren Augenlidern, 
den Nafenmuskeln, der Oberlippe. 

© Der dritte und flärkite Alt des Sten Paars ift der 
Unterkiefer: Rerve; dringt. durch das ovale Loch am hinteren 
Rande bes Keilbeinflügels, und theilt fih in einen oberen und 
unteren Zweig, wovon der erite Fäden zum Kau⸗, Schläfens, 
Trompeter: und zu ben Flügelmuskeln fchickt. | 

Der untere Zweig ift eigentlich die Fortſetzung des Haupt⸗ 
aſtes, und theilt ſich wieder in 3 Zweige, wovon 

1) Der erſte der eigene Unterkiefer-Nerve iſt, und 
nachdem er Fäden zur Unterkieferdrüſe, dem breiten Zungenbein⸗ 
Muskel und dem zweybäuchigen Unterkiefer:Muskel abgeichickt 
hat, in den Canal des Unterfiefers geht, um jedem Zahn feinen 
Baden zu geben, fodann zum vorderen Unterfieferloch auswendig 
heraustritt zur Unterlippe. 

2) Der zweyte Zweig heißt der innere Zungennerve; 
gibt durch die Paufenhöhle einen Faden zum Paukenfall ab, den 
man Paufenfehne nennt, und der wieder zum Ohr herausgeht 
und fih mit. den Antlignerven verbindet; jedoch kommt diefer 
Faden eigentlich vom leßteren Nerven. Dann geht der Haupt: 
zweig zu den Drüfen unter der Zunge und endigt ſich in den 
Wärzchen auf derfelben, befonders an den Seiten und der Spitze. 

3) Der dritte Zweig ift der flahe Schläfennerve, 
welcher zu der Obrmufchel, zur großen Speicheldrüfe und zur 
Haut über dem Schläfenmusfel Fäden fchickt. 

u 4) Die abziehenden Augennerven entipringen aus 

ben Hirnſchenkeln und dem Hirnknoten, gehen vorwärts, verftärs 
fen fih durch das Droffeladerlody mit einem Zweig vom ſympa⸗ 
thiihen Nerven, und laufen dann durch die obere Augenhöhlens 
fpalte in den abziehenden Augenmusfel. 


5) Der Untlignerve, fonft der harte Hörnerve, ents 
fpringt aus der Furche zwifchen dem Hirnknoten und dem verläns 
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gerten Mark, geht mit dem Gehörnerven in’s Ohr, gibt einen 
Faden an den Paukenfell⸗ und Steigbügel-Muskel, tritt zu ei⸗ 
nem Loch zwifchen Griffel: und Warzenbein heraus, gibt bie 
Sehne des Paufenfells ab, fodann zur Ohrmuſchel, zum 
zweybäuchigen Unterkiefer-Muskel und zum Kopfnicker, richtet fi 
dann nach vorn, wo die Ohrfpeicheldrüfe viele Zweige erhält, und 
theilt fi in einen oberen und einen unteren Aft, wovon 
jener auf dem Yochbein das fogenannte Gänſefuß⸗Geflecht bils 
det, auch zur Stirn und zu den Backen viele Zweige fchickt. 

Der untere Aft geht hinter dem Unterkiefer auf die Aufs 
fere Fläche deflelben und verbreitet fi überall in der Haut des 
Geſichts. Diefe Geſichtsnerven leiden vorzüglich in dem bekann⸗ 
ten Geſichtsſchmerz. 


6) Der Hörnerve, ſonſt das te Paar, entipringt dicht 
Hinter dem vorigen aus der Aten Hirnhöhle, und geht in 2 
Aeſten zum Ohr, und zwar der vordere zur Schnecke, der hins 
tere zu ben zirfelförmigen Candlen. 


b. Begetative Hirnnerven. 


D Der Zungenfhlund:Nerve kommt vorn aus dem 
verlängerten Marf hinter den fjogenannten volivenfürmigen Kör⸗ 
pern, tritt durch den Canal der inneren Droffelvene oder das 
fogenannte zerriffene Loch zum Schädel heraus, gibt Fäden zum 
Antlige und Lungennerven, empfängt ‚einen Alt vom ſympathi⸗ 
ſchen, geht zu den Schlund⸗ und hinteren Zungenmuskeln, und 
gibt Fäden an die.größten Wärzchen hinten auf der Zunge. 


8) Der Lungens oder berumfchweifende Nerve, 
ſonſt das Ste Paar, entipringt dahinter. an den Seiten bes verläns 
gerten Marks und geht Durch daflelbe Loch, fteigt zwiſchen der Drofs 
jelvene und der inneren Droffelihlagader :herunter, verbindet fich 
mit Zweigen des Bennerven, des Zungenfchlundnerven und des 
oberen Halsknotens, gibt fodann. Nerven zum Schlunds und 
Kehlkopf, tritt am Urfprung der Schlüffelbein-Arterien in: die 
Bruft und geht. Hinter den Lungen bis zum lagen. Unter der 
Shlüffelbein-Arterie gehen: von ihm zwey rädlaufende Nerven 
wieder herauf zum Kehl: und Schlundkopf, und zwar fo, daß ſich 


der größere der linfen Seite von vorn nad) hinten um den Bo⸗ 
gen der Aorta fchlägt, ‘der der rechten Geite um bie Schlüſſel⸗ 
bein-Arterie. Ebendajelbft 'entitehen auch viele Zweige, weiche 
mit denen des fompathiichen Nerven auf dem Herzbeutel dad ſo⸗ 
- genannte Herzgefleht bilden, woraus wieder viele Fäden kom⸗ 
men, welche die größeren Blutgefäße begleiten. "Sodann gehen 
Zweige aus dem Stamm, mit einigen vom ſympathiſchen Nerven, 
ab, um das Lungengeflecht Hinten auf ber Lunge zu bilden, 
wovon viele Fäden die Luftröhrenäſte begleiten. - 

Der rechte Stamm fteigt fodann hinten an der Speiferöhre, 
der linke vorn an derfelben herunter, wobey fie ihr viele Zweige 
geben, welche man Hinteres und vorderes Speiſeröhren⸗Ge⸗ 
fleht nennt. Endlich gehen‘ fie mit der Speileröhre durch's 
Zwerhfel zum Magen, mo Der linke oder nun vordere auf der 
- Fleinen Krümmung des Magens das vordere Magengeflecht 
bis zum Ausgang des Magens bildet; der rechte oder hintere, 
das hintere Magengefleht von’ der Eleinen Krürimung bie 
zur großen. Zulegt verbinden fte fih noch mit Aeften des ſym⸗ 
pathiichen Nerven zum Leber, Milzse und Mierengefleht und 
ermweijen fich mithin überall als ächte Eingeweid-Nerven, welche 
jedoch aus dem Kopfe kommen. 

9) Der ſogenaͤnnte Beynerve zum Lungennerven, ent⸗ 
fpringt dünn und tief unten am Hals unter dem Sten Halsnerven, 
fteigt im Wirbelcanal, wo er ſich durch Zweige neben den'andern 
Hatsnerven verftärkt, herauf in die Hirnfchale, gibt einen Zweig 
zur Wirbel:Schlagader, tritt dann ebenfalls durch's zerriffene Loch, 
wo er ſich durch’ einige Fäden mit dem Tungennerven verbindet, 
heraus, und bringt durch ben Kopfnicter bis zum Kappenmuss 
kel, welchen beiten er Zweige gibt, fo wie den Schlundkopf. 
Er iſt alſo im -eigenkligen Sinn ein Halsnerve, welcher nur 
durch den Kopf laͤuft und. im. mit bem Rumpfe verbinden, wie 
feine Muskeln. 

10) Der Zungenfleifgrferve fommt mit mehreren 
Wurzeln unten aus dem verlaͤngerten Mark zwiſchen den pyramidens 
und oliwenförmigen Körpern, geht Durch das Loch. vor ben Ges 
lenkkopf des Hinterhaupts Heraus zum Zungenbein, mo er ſich 
befonders in dern Rinnzungens Muskel vertheilt. Vorher 


siht er Zmeige ab zum erften Halsnerven, Lungennerven unb 
oberen Halsknoten des fpmpathifchen Nerven, fodann zu den 
Zungenmuskeln, welde vom Hals herfommen, auch Fäden, 
welche fid) dem Hinterhaupts:Nerven, dem Bey⸗Nerven, Ziveihs 
fels:Nerven und dem dreptheiligen verbinden. 


Be DBegetatives Nervenfpyftem. 
Eingeweid:Nerven. 


Sie entfpringen alle aus 2 langen Stämmen, melde vom 
Kopf an in Hals, Bruft, Bau und Beden, an ben Geiten 
ber Wirbelförper herunterlaufen bis auf die Endwirbel, unters 
wege Knoten und Geflechte bilden und dafelbft Zweige von allen 
Rückenmarkönerven erhalten, Diele zwey Stämme heißen Sins 
tercoſtal⸗ und fompathiiche Nerven. « 

Wie fie Zweige von den Rückenmarks⸗Nerven erhalten, ſo 
auch von mehreren Hirnnerven, beſonders vom Oberkiefernerven 
und vom Augen abziehenden, mit denen fie ſich durch den Drofs 
felihlagader-Canal am Felienbein verbinden, ‘oder zu denen fie 
vielmehr zwey Zweige in den Kopf ficken: 

Oben auf den oberen Halswirbein bildet jeder Stamm einen 
jeher großen Knoten, wozu Zweige von den drey erften Hals⸗ 
nerven, dem Zungenfleiichs und Lungennerven kommen, und 
woraus Fäden vorzüglich zu den Däuten der oberen Arterien, 
Luft: und Speiſeröhre geben. 

Obſchon nun der Stamm von allen folgenden Halswirbeln 
Nerven bekommt, fo entfteht doch kein Knoten mehr eher ale am 
lesten Halswirbel, der untere Halsknoten, aus dem Fäden zum . 
Seflechte der Derzgefäße, zum zurüchaufenden Nerven, Lungens 
Nerven, Bogen der Aorta und ber Gpeiferöhre geben. Die 
Halstnoten haben ſich daher gleichfam in zwey gefammelt. 

Auf den Kopfe der erften Rippe entſteht der obere oder große 
Bruſtknoten, der Zweige von den drey Lebten Hals⸗ und den 
zwey erften Rückennerven erhält, und wieder zum Herzen, zu 
der Schlüſſel- und Wirbelſchlagader abgibt. Auf dieſe Weiſe 
zeigt ſich zwiſchen allen Rippen ein kleiner Nervenknoten, wel⸗ 
her von dem entſprechenden Rückennerven 1 ober 2 Fäden bes 
kommt und zu deu benachbarten Theilen vorwärts wieber abjchickt. 
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Auf der Gten bis 10ten Rippe, alfo aus fünf Nervenknoten ents 
fpringen Zweige, wovon ſich die drey eriten in ben fogenannten 
großen, die zwey leßten in den Fleinen Eingeweidnerven 
vereinigen, hinten durch's Zwerchfell gehen, an jeder Geite 
der Bauchfchlagader ein Dugend große Knoten mit Geflechten 
‚bilden, die man das Sonnengefleht nennt. Es ift die größte 
Mervenmafle des vegetativen Syſtems und gehörf eigentlih dem 
Verdauungsſyſtem an, vorzüglich der Leber, dem Magen und der 
Milz. Diele Menge Fäden folgt vorzüglih den Arterien des 
Unterleibes und dringt mit ihnen in bie Eingemeide. 

Fäden aus dem rechten Sonnengefleht vereinigen fih mit 
Fäden des Magengeflehts zum Lebergeflecht, welches, die Les 
berfchlagader und die Pfortader bezleitend, ſich in die Leber, 
. die Gallenblafe, den Zwölffingerdarm und bie Bauchſpeicheldrüſe 
vertheilt. 

Das linke Sonnengeflecht bildet das Milzgeflecht, welches 
mit der Milzſchlagader ſich in dieſem Organ vertheilt, auch 
einige Fäden zur Bauchſpeicheldrüſe ſchickt. 

Bon diefem Sonnengeflechte gehen auch Nerven zum Gefröfe, 
welche ſich mit anderen, theild aus anderen Geflechten, teils 
aus tieferen Knoten verbinden und das obere und untere Ges 
Frösgefleht für die Därme bilden. 

Die Hauptftlimme des ſympathiſchen Nerven durchbohren 
nun auf dem 11ten Rückenwirbel das Zwerchfell, ſteigen herunter 
auf die innere Fläche des Kreuzbeins, wo fie ſich in einen Spißs 
"bogen verbinden und unterwegs Nerven von den Lenden⸗ und 
Kreuzwirbeln erhalten und wieder Zweige zum Maftdarm und 
zu den ReproductionssÖrganen abgeben. 

Dom 10ten und 11ten Rücken⸗ und 1ften Lendenknoten gehen 
die Nerven ab zur Bildung des Rierengeflehts; aus dem 
iften, 2ten und 3ten die zu den untern Harnorganen. Dann 
folgen aus den übrigen Lenden- und Kreuzknoten die Nerven zu 
den, eigentlichen Beckenorganen, wozu auch Zweige aus dem 
Rückenmart laufen, ‚infofern diefe Theile zu den Empfindungss 
Organen gehören. 

. Hieraus fieht man, daß die Geflechte der Brufthöhle vorzüge 
fi durch die Rungennerven aus dem Kopfe, die der Bauch und. 
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Beckenhoͤhle aber durch den ſympathiſchen Rerven gebildet were 
den, und zwar entipringen die Rerven für die Berbauungsorgane 
noh in der Bruft, fhon unter ber 6ten-Rippe, die für die 
Nieren und ipre nachbarlichen Keprobuctionsorgane in ter Bauch⸗ 
höhle auf den erſten Lendenwirbeln. 


II. Vegetative Spſteme. 
Eingeweide. | 


Wie der eigenttiche Leib aus drey anatomifchen Haupt 
foftemen befteht, fo auch die Eingeweide deffelben, abgelchen vom 
Reproductionsfpftem; nehmlih aus dem Darms, dem Gefäß; 
und dem Lungenfpftem. 

Alle diefe Theile find bloß ans Hänten gebildet, denen ſich 
nur hin und wieder Muskelfaſern oder Knochenblättchen wie zus 
fällig einfügen. Daher find fie weich, biegfam, geben allen Eins 
drücken, nah und richten fi) nach ben veften Theifen, von denen 
fie umgeben werben. Gie find nie vollfommen fommetriich, ſelbſt 
da nicht, wo fie wirklich doppelt vorhanden find, vorzüglich auch 
deshalb, weil fie unter fich felbft fich verichteden drängen und 
von der Stelle vertreiben; fie ertheilen dem Leibe weder eine 
Gtüge, noch eine Form, noch eine Bewegung, und verhalten ſich 
in dieſen Hinſichten völlig leidend. 

Man kann alle als Blaſen betrachten, welche ſchlauchartig 
in die Laͤnge gezogen ſind und ſich mehr oder weniger ausſacken, 
bald an den Seiten, wie der Darm; bald an einem Ende, wie 
die Luftröhre; bald an allen möglichen Stellen, wie die Blut⸗ 
gefaͤße, wodurch eine endloſe Verzweigung entfleht. | 

Zwey Theile Diefer Eingeweide Fiegen in begränzten Höhten, 
wie die Lunge und der Darm; der andere, nehmlich das Gefaͤß⸗ 
ſyſtem, liegt zwar gleichfalls mit feinen größeren Theilen, wie dem 
Herzen und den Gefäßftämmen, im dieſen Böhlen, laͤuft aber 
durch feine Verzweigungen nicht bloß zu allen darinn liegenden 
Drganen,, fondern aud) darüber hinaus zu allen Theilen bes 
Fleiſchleibes, von dem ſich auch kaum ein Punkt angeben läßt, 
in welchem. nicht- Gefäße anzutreffen wären: Die Gefäße ſind 
daher ein allgemeines Softeig, welches“ ben gaiten Bub in Uin⸗ 
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riſſen darſtellen swirrde,. wenn „man auch alle Theile deffelben 
wegnähme; Darm und, Lunge: dagegen. befondere, wovon jedoch 
der erſte die ganze Tünge des Leibes durchlaͤuft, die letzte nur 
ben oberen Theil des Rumpfes ausfüllt. 

Wenn der Darm nicht länger als der Leib wäre und daher 
keine Windungen machte, fo würde er die Wirbelfäule parallel 
gehen und die Form derſelben als häutiger Schlauch darftellen; 
eben fo hat, die Lunge mit der Luftröhre Nehnlichkeit mit den 
beiden Dirnhälften und dem Rückenmark, jedoch in umgefehrter 
Richtung; das, Gefäßſyſtem ferner, indem es alle Theile. umgibt, 
| un zusleich dur, feine rothe Farbe, mit dem Muskelſyſtem. 


A. Darmſyſtem. 


: Dar Darmcanal faͤngt eigentlich ſchon mit dem Munde an, 
und theilt ſich in, Speiferöhre, Magen und. Darm; jene liegt im 
Hals und in der Bruſt, der Magen und.die Därme im Bau 
unter dem Zwerchfell. Gie find überall non einem Gefäß» und 
Nervennetz umgeben. und die letzteren durd eine Haut, nehmlich 
das, Gekrös, an die Rückenwirbel beveftiget. 

Es wird nehmlich die ganze Bruft- und Bauchhöhle innwen⸗ 
dig durch eine dünne, weiße, gefäß⸗ und nervenloſe Haut ande 
tapeziert,. sglche blaſenförmig ganz geſchloſſen iſt und dort Das 
Bruſt⸗, hier das Bauchfell heißt. Jede dieſer Häute fchlägt ſich 
hinten, wo fie. der Laͤnge nach an der Wirbelfäuls .benafkiget:ift, nad) 
vorn. und bildet dadurch zwey Wlätter, in der Bruſt dad Mits 
telfell, im Pquche das Gefrdfe, zwifhen denen laͤngs ihreme 
vorderen Rande im Bauche der größte Theil Des Darms durch⸗ 
läuft, welche daher eigentlih außer: und hinterhalb dem Bauch 
fell liegt, ‚etwa fo wie ein Pfahl, den mau Anfierlich wit einem 
leeren Sack fo umgeben hätte, daß deifen beide Rängsfalten. hin⸗ 
ten in eine Naht an einander ſtießen. Die Blutgefaͤße und Ner⸗ 
ven, welche zum Darın gehen, ‚treten alle. durch die hintere, Walt 
dee Gekröſes herein und laufen, ſich immer verzweigend, zwiſchen 
ben zwey Blättern nach vorn, wo ſie den Darm umgeben: 

Am Magen. und am Zwolffingerharm iſt zwar fein ſolches 
Aufhaͤnggekröle; dieſelben aber find bad.mit-bem. Baucfell 
Üben gen, cachti Reha aian Da ſch fein. vorderer 
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Theil fammt den Gefäßen über bie genannten Gäce heraus vers 
längert, und ımter dem Namen des Netzes weit über die Därme 
herunterhängt: bis zum Nabel und oft noch tiefer. 

Die Speiſeröhre Liegt in einem ähnlichen. Einfhlag bes 
Bruftfells, aber ganz Lofe, weil fi deſſen zwey Blätter als 
Mittelfell Hinten nicht fo nah an einander befinden, fontern 
fi weit aus einander begeben, um ‚bie dicken Zungen zu ums 
faffen. - 

a. Speiſeröohre. 

Iſt ein langer, geader, zum Theil fleifegiger , in gewoöhnli⸗ 
chem Zuſtande leerer Schlauch, deſſen Wände daher zuſammen⸗ 
gezogen ſind und an einander liegen, welcher hinten im Munde 
ſehr musculds entſpringt, und hinter der Luftroͤhre bis unters 
Zwerchfell herunterlaͤuft, wo er ſich in den Magen ausdehnt. 
Sie beſteht aus einer inneren, Hanut kon 2- Lagen mit vielen 
Laͤngsfalten, iſt mit zwey Faferichichten bedeckt, wonon bie ins . 
neren kreisförmig, die Außeren nad) ber Fänge verlaufen; auss 
wendig liegt die dünne Zelthaut. 

bh, Magen. 

Der Mai gen iſt ein weiter, haͤutiger, gegen die Speiſerdhre 
und den Darm offener Sack, ungefähr von der Geſtalt eines ge⸗ 
bogenen Waidſacks, und liegt quer, Dicht unter dem Zwerchfell, 
von der linken zur rechten, we er in den Darm übergeht, und 
vorn von der Reber bedeckt wird, Gr hat daher oben einen Eleis 
nen einfpringenden Bogen, unten einen großen ansfpringenden. 
Er ift links, wo die Gpeiferdhte in ihn tritt und den Magen: 
mund macht, weiter, und bildet nach diefer Seite einen Sad, 
den man Blindſack nennt,- und woran die Milz tiegt, die zum 
Gefaͤßſyſtem gehört. Am rechten Ende, wo der Magenafter liegt, 
it er enger. Der Eingang mie der Ausgang des Magens ift 
von Kreisfafern umgeben, wodurch jeder während der Verdauung 
verfchloffen gehalten wisd,.: Unter Dem Bauchfell, weiches ben 
Magen umgibt und fih dann in’s Ne verlängert, liegen eben» 
falls zwey Faferfchichten, wie bey ber Gpeiſerdhre, aber dünner 
und weitläufiger; die'Außsren: gehen wie: überall nach der Länge, 
bie innoren Dagegen: nach der:-Qusre: »- Bey den gradfreflenden 
Sieren Aud-biefe Einen in be Nägel: ſtacker; bey den kör⸗ 
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nerfreffenden gehen fie in dicke Muskeln über, welche im Stande 
find, die Körner zu zermalmen. Darunter liegt die eigentliche 
Zellhaut des Magens, welche fih wie die Außere Körperbaut in 
zwey Lagen ſcheidet wovon die innere der Oberhaut entfpricht 
und viele Falten bildet, meiftens nach der Fänge des Magene. 

Um den Magenafter liegen in der Zellhaut viele Schleim; 
bälge, welche fi in den Magen Öffnen, und diefen Theil Ichlüpfes 
tig machen. Bey vielen Thieren, befonders den Vögeln, wird 

der Magenmund von viel’ mehr und ftärferen Schleimbälgen 
umgeben, bie förmlihe Drüfen bilden, daher man biefen Theil 
auch Drüfenmagen genannt bat. 

Uebrigens wird von der ganzen inneren Flaͤche des Magens, 
außer dem Schleim, eine bejondere wäflerige Flüſſigkeit abgefons 
bert, der Magenfaft, welcher für fid) allein im Stande ift, 
die Speifen aufzulöfen, zu verbauen und in Speifebrey zu vers 
wandeln. 

Die Milz it nichts anderes als eine Verfilzung von vielen 
Gefaͤßen ohne allen Ausführungsgang. Sie hat ungefähr die 

. Seftalt einer gewölbten Zunge und- iſt 4 Zoll lang, 2 breit, 
2. dick. 
| e. Darm. 

Die Därme find nur eine engere Fortſehung des Magens, 
aber 5—6 Mal länger als der ganze Leib, und daher manch⸗ 
faltig bin und her gewunden. Die gewöhnliche Länge ift 30 Fuß par. 

‚Der größte- Theil diefer Därme ift, wie fchon gelagt, vom 
Gekrös oder eigentlich vom Bauchfell umgeben. Darunter fies 
den auch wieder zwey Faferichichten nad der Länge und nad 
der Quere, aber meift in ganz einzelne Faſern oder Saferbänber 
aufgelöst. Dann folgt die eigentlihe Darmbhaut, welche aus 
dichten Zellgewebe befteht. und die Stärke ber Därme ausmacht. 
Sie ift gleihfalls innwendig mit der Oberhaut überzogen, welche 
man die Schleim: auch Zottenhaut nennt, weil fie überall wie 
‚Sammet mit feinen Zotten bedeckt ift, von benen man mit Recht 
glaubt, daß fie den Nahrungsfaft einfaugen. Dieje Zotten find 
befonders häufig im Dünudarm, werden aber feltener im Dicks 
darm. Die innere. Fläche des Darms fchuigk überall viel Schleim. 
ans, ber in der, "Regel nicht aus kefonderen: Mlgen fommt. In⸗ 
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defien liegen zwifchen der Zefl: und Muskelhant, befonderd am 
Ende des Krummdarms, Heine Drüfen, meift truppweife zu einis 
gen Dutzenden beyſammen; man nennt ſie nach ihrem Entdecker 
die Pey'ſchen Drüſen. Im Dickdarm ſind ſie viel ſeltener und 
kleiner. | 

Die Därme theilen fih in den Dünn- und Diedarm, 
wovon der letzte nicht etwa eine bloße Erweiterung des erften, 
fondern ein ganz eigener Schlauch mit einem befonderen Anfang 
it, in. ben fich der vorige, und zwar unter einem fpibigen 
Winkel, einbohrt. 

1) Dünndarm, 

Der Dünndarm zerfällt eigentlich nur in zwey weſentlich 
von einander verſchiedene Stücke, in den Zwölffingerdarm, 
worein ſich der Gallengang und die Bauchipeiheldrüfe Öffnen, 
und den gewundenen Darm, woraus vorzüglich bie Gefäße 
des Nahrungsjaftes entfpringen. Ä 

Der Zwölffingerdarm fängt am Magen an und ift nur 
etwa. 12 Querfinger lang, weiter als die anderen, läuft quer 
unter dem Magen zur Linken, macht 3 Krümmungen und erhält 
gegen die Mitte den Gallengang und den Ausführungsgang der 
Bauchfpeicheldrüfe Eey einander. Er ift gleih dem Magen durd 
fein Gekröfe an die Wirbelfäule beveftiget und ſtellt daher einen 
zweyten freyen Magen vor, um fo mehr, da er auch feine Ges 
füße nicht von den GefrössGefäßen erhält, fondern wie ber . 
Magen von der Bauchſchlagader, in ihm überdieß ein eben fo 
wichtiger Prozeß wie im Magen vorgeht, nehmlich Die Auflöfung 
und Scheidung des Opeifebrey's durch den Bauchſpeichel und 
die Galle. 

Das Hauptorgan der Verdauung iſt unſtreitig die Leber, 
welche die Galle abſondert zur chemiſchen Scheidung des Speiſe⸗ 
brey’s, in welchen die Speiſen im Magen verwandelt worden. 
Sie iſt nichts anderes als eine ungehenere Ausfacdung des 
Zwölffingerdarms durch den Ballengang ! weldher-fih wieder in 
viele Taujend zarte Canälchen verzweigt, Die überall vor Bluts 
gefäßen -untgeben find. und durch Zellgewebe zufammenhängen. 
Diefe GallensCanälchen theiten fi in 2 große Haufen, wovon 
ber eine Links, der andere techts liegt, und die Leberlappen bils 


den, welche urfprünglich beide gleich groß find, und ſymmetriſch 
bie linke wie die rechte Bauchhöhle unter dem Zwerchfell ausfül- 
In. Erſt ipäter wird ber linke Lappen durch die Entwicklung 
bes Magens nach der rechten Seite gedrängt und in feiner Ents 
wichlung gehemmt. Zwiſchen beiden Lappen an ber unteren 
Zläche der Leber liegt die Gallenblaſe, welche aud nichts 
anderes ale eine, blinde Ausſackung des Gallengangs iſt. Uebrigens 
wird die Leber dicht vom Bauchfell überzogen, und durd Falten 
beffelben, die man Aufgängbänber nenat, oben: am Zwerchfell 
veftgehalten. jede 

Die Bauhfpeiheldrüfe ift au nichts anberes als eine 
hünne Ausfadung bes Zwölffingerdarms zu einem Canal, weldher 
ſich wieber feitwärts in eine Menge Zweige ausfadt, wodurch 
ein Bau wie bey ben Speicheldrüfen entfieht, der ausſieht, als 
wenn eine Menge Drüfen zufammengehänft wären. Gie iſt lang 
und breit wie ein großer Spatel, und liegt zwiichen den Gekrös⸗ 
Blättern des queven Grimmdarms -hinter dem Magen: gegen 
die Milz. Sie fondert eine fpeichelartige Flülfigkeit ab; welche 
während der Verdauung in den Zwölffingerdarm tränfelt, und - 
bajelbit den Speiſebrey aufloöſen hilft. 

Die Leber iſt zwar auch nichts anderes als eine Ausſackung 
des Darms, beſteht aber größteutheils aus Blutgeſaßen und 
gehört daher zu dieſem Syſtem. | 

Der gewundene Darm ift enger als der vorige und der fol 
gende, und überall vom Gefröfe umgeben; er ift wohl fünfmal 
Sänger als der Dickdarm, mißt etliche 20 Schub und ift daher 
vielfältig hins und hergemunden:: Man tpeilt ihn ziemlich will- 
führlih in 2 Stücke, wovon das vordere Teerdarm heißt, weil 
man in Diefem gewöhnlich nur eine Dünnere- Stäffigfent findet, 
das hintere, viel Fürzer, Krummdarm. 

3) Der Dieddarm fängt innwendig auf dem teten 
Hüftblatt an, fteigt herauf, geht hinter dem Magen quer. zur 
Linken, fenkt fih Sförmig zum: Becken herunter, und läuft auf 
Nam Kreuzbein zum After, Ränge 5 GSchuh. 

Der Anfang iſt ein blinder Sach, der mit einem fingersfans 
gen, wurmförmigen Sortia anfängt. Einige Zoll: von dieſem 
Anfang begibt ſich in dieſen weiten: Sack des enge Dünndarm in 
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entgegengefehter Richtung, 16 daß er mit der Tortſetzung det 
Dickdarms einen ſpitzigen Winkel bildet; und: dieſer Winkel eine 
Art Klappe gegen den Dännberm macht, wodurch der Inuhalt 
verhindert wird, rückwäͤrts zu: gehen. Dis: Stück des Dickdarms 
vor der Einfägung de. Dünndarms heißt Beinamen ‚Der 
mithin nur: einige Boll; langräle :.. N u c 8 

Das Stück nad ber. Einfügung; welches sum Megen ber 
aufſteigt, Heißt bis zu den letzien Lendenbbirbeln Grimmd artie 
er hat ſehr viele Anſchwellungen üder Einſchnürungen, und ſeim 
Laͤngsfaſern ſammeln ſich auf ihm: in 83lange Muskelſtreifes, 
welche ſich auf dent folgenden: Darın ſo peemehren deß fie den⸗ 
ſelben ganz umgeben. = 

Dieſes Stück, erhält den Kamen. Matt ber m, Ser wieder 
vom Gekrdfe frei ft, weiter wird, mind am Ende tingsum von 
Lingsfafern: bedeckt iſt, auch eigene Brfäßer, has die nicht von. deu 
Gerös= Gefäßen kommen. Sie Heißen:; die gisidenen. Adern: 
Er Hat: am: Ende: ein ſtarkes Bündel Ringfaſern, melde Schließs 
musteln heißen, und: der durch: 2. Beine Musteln von be 
unteren Hüftbeenen aufgehoben wird. ’ 

Unten am Maftbarın liegen intern. Dräfen, weiche ei 
ſchlüpferigen Saft. abſondern. :Bey. dem meiſten - Säugifieren, 
beſonders den fleiſchfteſſenden, entwickeln ſich dieſe Drüſen ſehe 
ſtark und ihr Baft:verbreitet meiſtans ‚einen durchdringenden 
Geruch, wie bey Zibeththier. Bey'm Biber vergrößern. ſich 
dieſe Druͤſen zu © großen Süden, baden edentang ef win 
angegeben werden Bann.“ DT ur a Eee , 
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u Gefäße oder Adern „find: ‚ange, ‚häufige: ‚Röpren, „die Me vor 
einem Mittelorgan, dem Deren, ‚nußgeben zu allen Theilen de⸗ 
Leibes, ich auf ihrem Wege irtd anentüiche vergmeigen und eine 
Slöffigkeit führen. Be J niert U geroppor 
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m a, 
kaum eine %/,.. Linie dict-find, und größtentheils aus Eyweiß, 
balbphosphorfaurent Eijen und etwas Kalkerde beftehen. Im 
Waſſer ift auch etwas Eyweiß, aber mehr gerinnbare Lymphe oder 
Waſſerſtoff. Sonft hat man. auch etwas Gallert im Blute 
angenommen, die aber die neueren. Chemiker ihm abfprechen, obs 
ſchon diefer Mangel phyſiologiſch ſchwer zu erflären ift, da man 
in allen Häutigen und Enorpeligen Theilen, welche doch aus dem 
Blute entitehen, eine. Menge Gallert findet. Wir bleiben daher 
bey der alten, natürlicheren Annahme, daB das Blut die brey 
Hauptbeſtandtheile besiveften Leibes fchon fläffig in ſich enthalte, 
nehmlich Gallert, Faferfteif und Eyweiß. Die Gallert ift in der 
geringften Menge vorhanden; Eyweiß am meiften, der Faferftoff 
„sat die Mitte und beträgt etwas über ‘die Hälfte von jenem. 

2 Die. Wärme bes Blutes iſt 29° R., 96—100° 5. Iſt 
‚es bie anf etwa 78° F. erfaltet, fo fcheidet es fih in 2 Theile, 
fogenanntes Blutwaſſer, worinn ſich noch etwas Eyweiß befins 
det, und in. einen dicken Theil, Blutkuchen, der aus dem 
Kaferftoff: und: dem rothen Theil oder deu Blutkügelchen 
beſteht. Rührt man während des Erkaltens das Blut um, fo 
ſcheidet fi auch der Faſerſtoff als lange weiße Fäden von dem ro⸗ 
then Bluttheil, welcher in der Flüſſigkeit bleibt, durdy Erwärmung 
aber, wie jedes Eyweiß,.gerinnt, wie ed die Blutwürfte zeigen. 

Im Blute ift daher der.ganze Leib fchon flüſſig ‚enthalten: 
die Häute in der Gallert, die Muskeln. im Faſerſtoff, die Ner⸗ 
ven im Eyweiß, die Knochen in der Kalkerde und die rothe Farbe 
der Muskeln im Eiſen; merkwürdig, daß dieſe beiden, unorga⸗ 
niſchen Beſtandtheile mit dem Eyweiß in Verbindung ſind, alſo 
Knochen⸗, Muskel⸗ und: Nervenmaſſe ſchon in den Blutkügelchen 
ſtecken. 

Die ganze Blutmaſſe des Menſchen ſetzt man auf 28—30 
Pfb., alfo ztıva "/s des ganzen Leibes, und davon rechnet man 
Auf die Arterien 4, anf die Venen 9 Theile. Fette Menjchen 
"haben weniger Blut als magere, Ealtblütige weniger als warm⸗ 
blütige, auch find die Blutfügeldden der erfteren größer. 

2. Herz. 

Das Herz:ift: ein fleiſchiger, änglihrunder: ‚Körper in der 

| Brufsögte jwijchen beiden Lungen, von einer Ausſackung ber 
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- Außeren Zellhaut san, aber locker umgeben, welche Derzbeus 
tel hei | 

—* eigentlich ein doppeltes Organ und beſteht aus einem 
linken und rechten Herzen, oder einem Arterien⸗ und Venen⸗ 
Herzen, weil aus jenem das Arterien⸗, aus dieſem das Venen⸗ 
Syſtem entſpringt. Jedes beſteht wieder der Länge nad) aus 2 
Hoͤhlen, wovon die unteren, in der eigentlichen Fleiſchmaſſe, Kam⸗ 
mern heißen, die nberen, nur von einer fchlaffen Haut umgeben, 
Vorkammern oder Derzohren. Urfpränglid waren fle von eins 
ander getrennt, und wuchſen erft fpäter an einander; daher bie fos 
genannte Scheidwand zwiſchen den Kammern und. Vorkammern 
aus zwey Lagen beſteht, welche die Wand eines jeden Herzens 
bilden. 


2. Gefaßen 


Dgs Sefäßfuftem zerfallt in 3 Abtheilungen, in die © lag» 
adern oder Arterien, die Blutabern vder Denen und bie 
Lymphgefaͤße oder Sau gadern. Die 2 erften führen einen’ 
rothen Saft oder Blut, die letzten einen ungefärbten, wäfferigen 
Eaft oder Lymphe. Die Arterien führen das Blut vom Her 
jen zum. Umfang des Leibes, die Venen und Saftadern umges 
fehrt. Alle verzweigen fih an ihrem Umfang in’s Unendliche 
und in fo feine Röhren, daß man fie mit freyem Auge nicht mehr 
erfennt, und fi) fogar die rothe. Farbe verliert, indem oft die 
Blntfügelihen wegen ihrer Größe nicht mehr durchgehen. Diefe 
feinen Arterien und Denen, welche ſich überall. nebförmig mit 
einander verbinden und unmittelbar in einander übergehen, hei: 
Ben Haar⸗ oder Capillar: Gefäße, und find daher Fein eigenes 
Gefaͤßſyſtem; jedrch ‘gehen in ihnen bie Ausfcheidungen fowohl 
zur Ernäfrung als Ausbünftung und Abfonderung vor fich. 


4 Arterien— -Spftem. 


Die Arterien entſpringen mit einem großen Stamm in der 
linken Herzkammer, bex.Aorta- heißt, anfangs nad) oben ſteigt, bald. 
aber einen Bogen bildet und hinten Auf den Wirbelförpern, ete 
was mehr links, herunterſteigt, durch's Zmerchfell-geht, und auf 


Ih 
dem leuten Lendenwirbel ſich in eine Gabel thoilt, die Hüft- 
fhlagadern, eigentlich die Arterien- Stämme ber Reprobuc 
tions: Organe und der Füße. 

Dben : aus dem Bogen geht eine ahnliche Gabei ab, die 
Droffel-Schlagadern (Sarotiden), eigentlich Die Urterien: Stämme 
des. Kopfes und der Arme. Mir wollen ſie nun einzeln bes 


raqten. 
1. Dbere Sählagadern, | 


Dit am Herzen kommen aus der Aorta, noch im Derp 
beutel, die zwey KranzGchlagadern welche ſich im Herzen ver⸗ 
sheilen, 

Weiter oben aus dem Bogen entipringen die Kopf: ueb 
Arms Schlagadern in 3 Stämmen. 

Der erfte Stamm ift die rechte DiroffelsSchlagaber, 
weiche grad ‚herauf zum Kopf. und. vorzüglich, zum großen Hirn 
fteigt. Unten ‚aus ihr Eommt fogleich die rechte Ar.m-Schlagr 
ader, die bey ihrem Anfang Schlüffel-Schlagader heißt.‘ 

Etwas ‚weiter auf dem Bogen fleht der zweyte Stamm 
oder die. Unke Droffel- Schlagader. Nicht aus ihr felbft, wie 
bey der rechten, fondern aus dem Bogen ‚entipringt ſodann Die 
linfe Arm: oder Schlüffel: Schlagader, welche alfo der dritte 
Stamm ift und mithin yur. ſolches Blut.führt, von welchem 
das Hirnblut ſchon abgegangen iſt. Darauf beruht wahrſchein⸗ 
lich die geringere Staͤrke und vorzüglich die frühere Frmübung 
bes linken Arms. 

. Die Deutlichkeit fordert aber hier eine audere Auſi icht von 
biefer Vertpeilung. Man. kann nehmlich fagen, die aufiteigende 
oder obere Aorta theile fi in :2 Stämme, den rechten und lins 
ten; jeder theile ſich fpdayn ‚wieder in den Arms und Kopf⸗ 
ftamm, und diefer in die vordere und hintere Kopf⸗Schlag⸗ 
‚aber oder die Droſſel- und die Wir bel⸗Schlagader, wovon 
jene dem großen, dieſe dem Fleinen: Hirn beſtimmt ift. 

-2..Der Armflamm oder ˖ die. Schlüffetichlagader gebt zwis 
(hen ‚dem Schlüſſelbein und der erſten Rippe zum Arth, und 
aiht auf dieſem Wege ab: 

Die innere, Braßr-Gdlagster, woraus gwrig⸗ vom 
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Mittelfell, zur Bröfe (Thymmb), zum Herzbeutel und Zwerchfell, 
zur Luftröhre, zu den Swifihenrippen, Muskeln und zur Milch⸗ 
drüfe Fommen ; dann läuft fie.an: der Geite des Brufibeins her: 
unter, tritt am Schweriknordel heraus und verdpeil ſich an die 
Baumusfeln, Ä ‘ ' 

- Die untere Shildbräfen- Sälagaber ift. bey Kin⸗ 
dern eben ſo groß als die noch folgende Arm⸗Schlagader, und 
beweist dadurch, daß die Schildorſuſe anfangs ein wichtiges Ges 
ſchaͤft habe, weiches fich ſpäter verliert. Dieſe Aber gibt auch 
Zweige zur Luftroͤhre und zum Kehllopf, um: Beweiſe, daß dieſe 
3 Theile zuſammengehören. 

Die Nacken⸗Schlag ader gibt Zweige gu. den: Musten 
der Zunge, des Schlundes: und vertheilt ſich daun an die vorderen 
und ‚hinteren. Kopfmuskeln, ‘an den Aufdeber des Schelterblatts 
und an den Kappenniuskel. Ber 

Die 1fte und oft auch 2te Rippen: :& htagaber,, weiche 
am unteren Rande zu den Smifchenrippenmusfein laufen: Diefe 
Rippen’ ſchließen fi mithin dadurch an Das Armſyſtemzan. 

Nun Über der erfien-Mippe ans-der Bauft gelommen, geht 
der Armſtamm unter die Sehne des Bruſtmuskels und - heißt 
UhfelsShlagader. Sie gibt auf diefem Wege ab: 

Die ober, äußere Bruſt⸗Schlagader mit. Zueigen zu 
allen Theilen der Bruſt und ſelbſt am Oberarm herunter. 

Die untere äußereBruſt⸗Echlagader zu den Shut 
termusfeln und zum breiten Büdenmustel. ; y 

Endlich noch :befondere Sch ulterblattsMbern- und bie 
fogenannte -AranzsArterie: des. Oberarmd zum: Dekamugkel. 

Von nun an heißt der Armſtamm eigentlih Arm» Bıchlags 
ader, gibt, einige Zweige zu den Muskeln des Oberarms nnd 
theilt ſich gegen das Ende deſſelben in die Speiken: und 
Ellen⸗Schlagadernach der Rage der Anode. --: 

Erftere gibt Zweige zu den Armmuskelnn, gabt- germater 
auf den Rücken der Hand und vertheilt ſich zu „den Bingen, 
vorzüglih zum Daumen „und feinen Nachbarn. J— Al, fügt 
man den Puls innwendig:-binter der Haudwurzel. 

. Die Elen⸗GSchlia gaderſchickt — * Buede zu 
ben Muskeln, geht dann nam FErbſenbein herunter in bie flache 


— 
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Hand, wo fie mit einem Zweige der vorigen, welcher vorm Rücken 
Ger die Hand durchbohrt, einen Bogen bildet, aus dem für 
jeden Finger zwey Adern entipringen. 

Hoch oben kommen aus der Ellenader noch zwey langere 
Aeſte, welche zwiſchen beiden Knochen bis zur Handwurjel ſich 
erſtrecen. 

u ch Der Kopfſtamm. en 

I ) Die Wirbel⸗Schlagader ſteigt durch die eher in 
den Querfortfäßen der Halswirbel und das Hinterhauptsloch in 
: den Kopf, vereinigt fi auf dem Körper des Hinterhauptsbeins 
mit ihren Kameraden der andern Geite in einen Stamm, ber 
Baſilar⸗Arterie heißt, bis ‘vor die Hirnbrücke läuft, Zweige 
zur harten Hirnhaut; hinten -und vorn zum Beinen Hirn, zum 
inneren Gehörorgan, dann zur Hirhbrüde, zu den Vierhügeln, 
zur Zirbel und zum Adergeflecht in den Hirnhöhlen abgibt. 

Dann fpaltet fie fi in zwey Aefte, welche fih mit Zweigen 
:det inneren Droffelader fehr fnmmetrifch zu einem Ring verbin: 
den, ‘aber vorher noch jeberfeits einen Zweig hinten an's große 
Hirn bis zum Balken ſchicken. Diefer Verlauf der Baftlar:Artes 
rie unter dem Boden bes Hirns grad nad vorn gibt durch die 
fommetrifh an den Seiten abgehenden Zweige und durch den 
vorderen und hinteren Ring einen fchönen Anblick. 

Ehe die Wirbel: Schlagadern im Hinterhauptsloch fich verei- 
nigen, geben. fie Zweige zum Rückenmark und zu den Halsmus- 
teln; oben ſchon im Kopfe jede einen größeren Aft, welche beide 
hinter dem Rückenmark oft in Kreiſen zufammenfließen,, bie 
‚binteren Rückenmarks⸗Schlagadern; weiter nad oben 
entfpringen auf diefelbe Weile die vordern Rückenmarks⸗ 
Schlagadern, welche meiſt in einen Stamm fich vereinigen, ber 
ſich jedoch auch oft: wieder trennt; beide gehen rückwärts zum 
Hinterhauptsloch heraus, kaufen vom und hinten am Rüdens 
mark herab bis zum Kreuzbein -und verbinden ſi q unterwegs 
Mit den Arterien alter Wirbel. . 

. 79) Die Droffel-:Schlagader ſpaltet ſich in der Höhe 
des Kehlkopfs in bie innere und aͤnßere. 

Die innere iſt der Hauptſtamm, dem großen Hirn beftimmt, 
“und geht burd das nach ihr genahfite Deoffel: Schlagaders Loch 
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im Felſenbein in die Hirnſchale, gibt einige Zweige zu den Ge⸗ 
hörwerkzeugen und ſchickt dann einen größern Aſt, 

die Augen⸗Schlagader, durch den oberen Augenhöh⸗ 
lenſpalt zu allen Theilen des Auges, nehmlich zum Centrum der 
Netzhaut, welcher Zweig Central⸗Arterie heißt, zu den Ciliar⸗ 
Fortſaͤtzen oder zur Regenbogenhaut des Auges, auswendig zur 
Thraͤnendrüſe, innwendig zum Riechbein und geht endlich durch 
das Augenbrauenloch zu den Augenlidern und zur Stirn. 

Dann läuft der Stamm auf dem Keilbein nach vorn, gibt 
Zweige zur Kreuzung der Sehnerven und zum Trichter, verbin⸗ 
det ſich, wie ſchon geſagt, mit den Wirbel⸗Schlagadern zu dem 
vorderen Ring im Hirn und ſchickt vorn einen Zweig zum Bal⸗ 
ken und zur großen Hirnſichel, und hinten einen zu den Falten 
des Hirns. 

3) Die äußere Droffel:Schlagader bat zu ihrer Ber 
ftimmung die Gefchmadsorgane und iſt Zungen⸗ und Zahns 
Schlagader. Sie geht zwifchen dem hinteren Winkel des Unters 
fiefers und der großen Speicheldräfe zu den Schläfen und zum 
Geſicht und gibt untermege Zweige. zur Schilddrüfe, zur Zunge 
und zum Schlund; am Unterfiefer tgeilt fie fih in die äußere 
und innere Kiefer-Schlagader, wovon 

1) jene Zweige zum Kinn, die Kranz⸗Schlagadern ber Lips 
pen und ſelbſt Zweige zu den Augenlidern. und zur Stirn abgibt. 

2) Die innere Kiefersöchlagader' ſchickt Hinter dem 
Gelenkkopf des Unterkiefers Zweige zum Paukenfell; durch das 
fogenannte Dornloch im großen Seildeinflügel sur Mitte der 
harten Dirnhaut; | 

zum Unterkiefer, durch den- Sahncanal zu den Zähnen. und 
jum Kinnloch heraus zur Unterlippe, zum Schläfens. und Bas 
ckenmuskel; 

zu den Zaͤhnen des Oberkiefers, unten in die Augenhohle, 
zum Thraͤnencanal und zum unteren Augenxandloch heraus in 
die Haut; zum Gaumen und- in die Naſenhöhle; oben zum 
Schlund und endlich hinten an's Riechbein. 

Alle dieſe Zweige entſpringen vorn aus der aͤußeren Droſſel· 
Gchlagader; fie gibt aber quch nach hinten 3 83weige ab: 

Die Hinterhanptss: Salas eder zu den Bungenmustein,. 


dern zwehbäuchigen Unterkiefermuskel und endlich über das Wars 
zenbein zur Haut des Hinterhaupts; 

die Schlagader des Äußeren Gehörgangs zu diefem Gang, 
zum Paukenfell, zur. großen Speicheldrüje und zum Kopfnicker; 
- „der dem Geleukkopf bes Unferfiefers die Schlaͤfen⸗ 
Schlag ader zur großen Speicheldrüfe, zu den Augenlidern und 
der Stiru, zur Ohrmuſchel unp zum Hiuterhaupt. 


"Untere Schlagadern. 


Sie cutſpringen entweder aus dem Aortenſtamm in der 
Bruſt⸗ und Bauchhbhle, oder aus der Gabelung deſſelben auf 
dem letzten Lendenwirbel für die Beckenhoͤhle und die Füße. 

Aus dem abſteigenden Stamm der Aorta kommen vom 
sten Rückenwirbel an folgende Zweige: 

a, über dem Zwerdfell. 

. " Die-Schlagadern. zu. den Luftröhrenäiten, die aber auch 
manchmal von der erften Rippen⸗ oder aud von den Speijerößs 
ren-Schlagadern entipringen; oft find es 3 oder mehrere Zweige. 

-Die Speiferdöhren:Schlagadern, deren 2— 7 vor⸗ 
kommen. 

Zehn Paar Rippen-Schlagadern für ſo viel Rippen; 
laufen am unteren Rande der Rippe nah vorn, theilen ſich 
daſelbſt in ‚einen inneren Zweig zu den Zwiſchenrippen⸗Muskeln 
umd dem. Zwerchfell, und in einen äußeren zu den Mupfeln auf 
der Bruſt. 

Die oberen Zwerchfeli— Sqlagadern, die ſich auf 
- der-vberen: Flaͤche dieſes Fells verzweigen; 

b unter dem Zwerchfell: 

Die unteren Zwerdfell: Schlagadern auf der unteren 
Flaͤche. . 

Dann kommt: vorn aus der Aorta ein einzelner aber ſehr 
großer und wichtiger Aſt, bie Bauch⸗Schlagader, welche 
ſich ſogleich in drey Zweige. theilt, wovon der mittlere den Ma⸗ 
gem verſorgtz der rechte die Leber, das Netz, den Zwölffin⸗ 
gerdarm undodie Bauch⸗Gpeichelbrüſe; der: linke die Milz, die 
linte Gele ges Magens und. ber: Band Speicheldrüfe.-: : — 
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Dann folgt auch einfach die obere Gekrös⸗Gchlagader; 
fäuft durch die Blätter des Gekröſes, bildet eine Menge Bögen, 
woraus viele Zineige zum Dünndarm. und zum Dickdarm gehen. 

Die 2 Nierensöchlagadern aus den Seiten. 

Die untere einfahe Gekrös⸗ Sqchlagader zum ab⸗ 
ſteigenden Grimmdarm und Maſtdarm. 

Endlich 5 Lenden⸗ ⸗Schlagadern ‚zum Zuwerchfell und 
zu den Lendenmusfeln, und 5 Kreuz⸗Schlagadern zum 
Rückenmark und an, die Seiten'ber Endwirbel 

Dann fpaltet fih die Aorta in die Hüftgabel oder die: 
Stämme der Füße, wovon jeder fogleich nad innen einen flars 
ken Aſt abgibt, der .fih zu den Theilen im Becken, zu Deflen 
Muskeln und zu denen des Bauchs vertheilt. Die Aorta ſeht 
fi übrigens als ein dünnes Rohrchen zwiſchen der Gabel auf 
dem Kreuzbein herunter fort. on 

Nah feinem Austritt aus dem Becken heißt der Stamm 
Schenkel⸗Schlagader, gibt fogleih rückwärts einen langen 
AR zur Bauchwand, länft dann innwendbig dicht unter der Haut 
bie zur Kniekehle und ſchickt ein Halbdutzend Aeſte zu den Muss 
kin und der Haut, theilt fi Hinter dem Knie in die vors 
dere und hintere Schienbein-Schlagader, wodon 

jene an der inmern Seite hernnterläuft auf ben Ruͤcken des 
Fußes gegen die große Sehe, ‚hier. die Muskeln. durchboprt und 
auf der Sohle mit der hinteren SchienbeinSchlagaber einem . 
Bogen bildet, woraus die Zweige zu den Zehen kommen. 

Die hintere SchienbeinsSchlagaber geht hinter bw 
inneren Rnöchel auf die Sohle, um den genannten Bogen bilden 

zu helfen. Sie gibt ſchon oben. 

die Wadenbein⸗Schlagaber ab, welche hinter dem Waden⸗ 
bein herunterlaͤuft auf dem: Mücken des Fußes, wo fe ſid mit 
den Zweigen der andern verbindet. — 

8. Lungenarterden. 

Aus der. rechten Herzkammer ventipringt. die Lungen 
Schlagader, ſpaltet ſich bald in 2.Aefte: zur rechten und fine _ 
fen Lunge, wo ſich jeder. in: 3. und 2 größere Zweige; vertheift, 
welhe den .5..Buftröhrenseften folgen, und. zuletzt auf ben Luu⸗ 
uerdlaehen air fen Meg bildemuaı ni, 


UTBenenfyfiem. ” 
Alle Venen entſpringen aus den Vorkammern, und zwar 
die des Leibes aus der vehten, die der Lungen aus der 
linten. | 
| Der Hauptitamm, weicher der Aorta entfpricht, Heißt Hohl⸗ 
aber, kommt aus ber rechten Borfammer und. theilt ſich ſchon 
in berfelben in die obere, welche dem Hirn beſtimmt ift, und 
in Die untere, welche dem eigentlichen Leib angehbrt. 


1. Obere Benen. 


Aus der Vorkammer felbft kommen Ihon die Kran Blut. 
L abern des Herzens hervor. 

a: Aus dem Stamm der oberen. Hohlader entſpringt nah 
am Herzbeutel die ſogenannte un paare Ader oder die gemein⸗ 
ſchaftliche Rippen-Blutader, welche an der rechten Seite der Wir⸗ 
belförper herunter durch das Zwerchfell geht, und fich gewöhnlich 
mit der rechten Nierenvene verbindet. Gie gipt Zweige ab zu 

‚ den LuftröhrensXeften, zur Speiſeröhre und zu allen Rippen bei- 
der Seiten, mit Ausnahme der 2 erften, deren Blut fie über⸗ 
haupt jammelt. Nicht felten vereinigen ſich jedoch ‚die Linken 

NRippenadern in einen eigenen Stamm oder in eine linfe unpaare 
Üder, Die fich weiter oben. bald in bie rechte, bald in die Hohl 
ader ſelbſt einmuͤndet. 

Die obere Hohlader theilt ſich ſodann in einen rechten 
und linken Stamm, wovon jeder ſich wieder in bie Mens und 
Kopfadern auflöst.. 

Aus dem rechten Stamm geht bie innere Bruftaber 
innwendig in der Bruft mit der gleihnamigen Schlagader hers 

unter bis auf die.graben Bauchmuskeln, und dringt dann anf 
die äußere Fläche, wo fie ſich vertheilt. Schon bey ihrem Urs 
fprung gibt fie die vorderen Merzbeutel: Adern und die oberen 
Zwerchfelle Adern ab: Dann folgt nod) die Blutader der ıften, 
auch oft ten. oberen Rippe, welche Rippen. mithin von ben 
andern abgefondert und dem Armſyſtem zugetheilt werben. 

Aus dem laͤngeren Tinten Stamm ber Hoßlaber.:tomnen 
‚bie bern zur. Bröje (Thymas), zu der Schilddruͤſe und dem 
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Kehlkopf; ferner bie größere, "Innere: Beuſtader, welche wie die 
der rechten Seite verlaͤnft. 

:b. ‚Darasf. theilt- na jeder. Stamm in die Arm: und bie 
Kopfadern. 

31)-Der Armſtamm Heißt Sätäf felader, ſo fang. er. wi⸗ 
ſchen dem Schlüſſelbein und der erſten Rippe verlaͤuft. Nachdem 
er einen Zweig zum Schulterblatt und die äußeren Bruſtadern, 
welche fi auswendig in die Bruftinnsfeln und die Haut. vertheis 
In, abgegeben Hat, tritt er in -Die Achſelhoͤhle und theilt ſich nun 
nad) und: nach in 3 Aeſte: in die Speichenhaut⸗ oder eepha⸗ 
liſche Vene, anfangs auswendig am Arm, dann innwendig 
zum Daumen; in die Armpene in- der Mitte; und in die Els 
lenhaut⸗ oder.die baſiliſche Vans am inneren Rande des Nreis. 
Gie laufen auf der inneren, Flaͤche, verbinden fih mauchfaltig 
mit einander und bilden ſowohl auf dem. Rüden ale auf ber 
Flaͤche der Hand Netze, woraus die Venen zu den Fingern kommen. 

2) Die Kopfadern sheilen ſich in eine hintere, bie Wir⸗ 
belader für das kleine Hirn, und in eine vordere, die Droſ⸗ 
felader, welche ſich wieder in die innere für das große 
Hirn und in. die äußere für das Geſicht ſcheidet. 

Die Wirbelader entipricht der: Wirbel: Ghfagader 
und Heige mit derſelhen Durch. die Löcher in den Querfortfäsen 
der Halswirbel und durch das Hinterhauptsloch ine die Hirn⸗ 
hole, wo fie ſich mit ihrem Gameraden zu einem Kreije um’s 
Hinterhauptsloch ‚verbindet, und ſodann fehr- erweitert imunfes ‚ 
ven und obeeen Rande "ber Sichel um's ganze Dirn läuft, in 
weiches fie von pben nach unten Zweige ſchickt, und endlich ‚dom 
heraus durch's Stirnbein bis in die Naſe geht.‘ 

Aus demſelben Ring gehen vorn zwey fange Hefte durch 
die Löcher: vor dein: Gelenkkopf des Hinterhaupts heraus.. und 
laufen zwiſchen den Wirbelkörpern und der. harten Rückenmarks⸗ 
baut Herunter bis zu den letzten Wirbeln; zwei. andere Zeige 
aus den. Denen der Sichel ‚treten. durch das Loch am- Warzen⸗ 
bein heraus, und Laufen hinten an den Wirbeln ebenfalls pis 
ganz herunter, üherall zwiſchen den Wirbeln kreisförmige Zweige 
zum Rückenmark gebend.“DOleſe merkwürdigen Blutadern ents 
ſprechene den · bangen di uweitscs vlaggde:du * ber Wir⸗ 

Diens allg. Naturg. IV. 
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bel⸗Gchtagader abenfallẽ vor "Ropfe ans vorn und Hinten am 


- ganzen Rückenmarf herunterlaufen. Dieſe unmittelbare Richtung 


der Wirbel-Schlag: und Bilutadern aufs verlängerte Markt und 
ihre Scheidung dafelbit nad oben an’s Hirn, nach unteh an’s 
Ruͤckenmark beweist, daß zwiſchen dem Herzen und dem Gerlän- 
'gertan Matt ein grader Gegenſatz befteht, und daß - mithin Das 
letztere ber erfte und aljo der Anſatz⸗ und Mittelpantt bey der 
Entwicklung des Nervenſyſtems iſt. 

b: Die innere Droſſelader ſteigt durch dae perriffene 
Loch in die Hirnſchale, gibt -aber vorher Zweige zum Kehltopf, 
zu ben Zungenmusteln und innwerrdig zum Unterkiefer. Darm 
laͤuft fie erweitert, wie die Wirbetaber, mit der fie zuſammen⸗ 
fließt, ebenfalls zwifchen den Falten der harten Hirnhaut in vets 
ſchiedrnen "Zweigen durch das Zeit, und im unferen und oberen 
Nande der Hirnſichel fort. 

© Die äußere Droſſelader ſteigt zwiſchen dem breiten 
»Halsmuskel und dem Kopfnicker in die Höhe, und theilt ſich in 
die vordere.und hintere. 

Jene ſchickt einen Querzweig, der fich mit einem ähnlichen 
von der anderen Seite vor dem Hals verbindet, und Zweige Bis 
zum Kinn herauf abgibt; dann kommen aus der rechten Zweige 
"ir Schilddrüſe, welche denen aus dem Linken Stamm der Hohl⸗ 
-ader entſprechen; aus der rechten und der linken Zweige zum Kehl⸗ 


Uopf, zum zweybaͤuchigen Muskel des Unterkiefers und unter bie 


Zunge, die ſogenannten Fröfhadern. Der Stamm fleigt nuu 
"auswendig Hinten Über ben Unterkiefer herauf bis zur Stirn, 
und Hibt Auf diefem Wege Zweige zu allen Theilen des Geſichts, 
weiche ſich häufig mit einander zu Neben verbinden. 

"Die hintere Außere Droffelader gibt Zweige aufs Schul⸗ 
sterblatt, auf den Racken, zwifchen den Delta: und großen Brufts 
zmuskel, und fteigt endlich Hinter. der Ohrſpeicheldrüſe herauf zu 
:den Schläfen und zum Hinterhaupt bis oben auf den Kopf, wo 


“ihre Zweige ſowohl unter ſich als mit denen der vorderen überall 


Rebe bilden. 
2: . 
| 2. Untere Venen. M 

: 20. nntere Qohlader Feigt: Herunter buech⸗ mer 


fell und gibt demfelben bie unteren Zwerchfellsadern, fodann die 
Leber⸗, Nieren» und LendensBlutadern zu den Muskeln, 

Auf dem legten Lendenmwirbel bildet fie die Gabel für bie 
Füße, ſetzt ſich aber zwifchen berfelben fehr verkleinert als Kreup 
beinader fort. 

Die Gabel theilt fi in die Innere und äußere Hüftader; 
jene ſchickt Gefäße zu allen Theilen des Beckens und ihrer Eins 
geweide, namentlich die untere Bauch⸗Blutader, weiche ſich viel⸗ 
fältig vertheilt, befonders zu den Muskeln; auch eine zurückfühs 
rende, die innwendig auf den graden Bauchmuskeln heraufläuft. 

Aus dem Unterleibe getreten heißt die äußere nun Schens 
felader, woraus mehrere Nefte kommen zu ben Gefäß und 
Schenkelmuskeln, namentlih die innere Haut:Blutader des Fu⸗ 
ses, welche auf dem Schneidermusfel herunterläuft zum inneren 
Knöchel auf. dem Rücken des Fußes bis zu ben Zehen; fo wie 
am Knie die äußere Haut-Pilutader, bie bis zum äußeren Knb⸗ 
chel und auf den Rücken des Fußes geht. 


Unter der Kniekehle theilt ſich die Schenkelader in $ 
Hefte, die vordere Schienbeinader, welche das Zwiſchenkno⸗ 
henband durchbohrt, und vorn herunter auf den Borderfuß läuft; 
die hintere, gibt eınen Zweig in die Wade, fleigt dann heruns 
ter hinter dem inneren. Knöchel zur Sohle, no fie ih in viele 
Zweige zu den Zehen vertheilt; die Wabenbeinader YAuft 
hinter dem äußeren Kudchel zum fangen Zehenſtrecker u.f.w. 

b. Pfortader. 

Das Pfortaderſyſtem iſt eine Merkwürdigkeit im thieriſchen 
Leibe. Obſchon es in jeder Hinſicht zu den Venen gehört, jo iſt 
es vom übrigen Venenſyſtem bod ganz abgefchloffen und bildet 
ein Gefäßinftem für ſich zwifchen dem Darm und der Leber, in 
weiche beide fih der Stamm diefes Syſtems verzweigt. Die 
Darmzweige fammeln das Blut, führen es zum Stamm, und 
durch neue Verzweigungen beffelben ‚zur Leber. . . 

Der Hauptſtamm, ungefäpr 3 Zoll. lang; liegt hinter im 
Zwölffingerdarm,. and theilt ich na oben in 6 Hauptaͤſte zur 
Leber, welche fich in's Unzäplige veräfteln und überall die Gallen« 
canaͤlchen bebeden; ‚nach unge araen big. line Sein am Sruube 
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der Bauchfpeiheldrüfe in 3 Meſ R niachdem ſchon Hleinere“ Zweige 
zur Gallenblaſe, zum Magenausgang und zum Zwölffingerdarm 
abgegangen: find. 

Ein Aſt Heißt- große. Gekrösader, gibt ſogleich wieder 3 
Zweige zur Mitte des Grimmdarnfs, zum Magen; zum rechten 
Grimmdarm und zum Netz, und. bildet dann, wie die Gekrös— 
Schlagadern, eine Menge Bögen, woraus wieder viele Zweige 
kommen, welche den Leer: und Krumm: und Blinddann umgeben. 
Der zweyte AR geht: zur Milz, in der er fih in's Uns 
endliche verzweigt und :verfilzt, und wovon Die legten Enden ſich 
an den Magen heften’und die kurzen Blutadern- heißen; aus 
ihnen kommt bey'm fogenannten ſchwarzen Erbrechen das Blut 
in: den Magen. Uebrigens .gibt die Milzblutader früher - Die 
‚ Dagenfranzader zum Magennund, dem fleinen Bogen und. bei- 
‚sen Seiten, Zweige zur Bauchipeicheldrüfe und links zum Web. 

Der dritte Aſt ift die Fleinuere Gefrösader, gibt 
einen zweyten Zweig zum Zwölffingerdarm, einen um. aueren 
Hrimmdarın und einen zum Maftdarm. 


U. Saugadern. 


x 


. Das Saugaderſyſtem beſieht aus bünnen Röhren mit waſ⸗ 
kerigem Saft oder Lymphe, den fie in allen Theilen des Leibes 
einſaugen und in beide. Aeſte ber, oberen Hohlader, da wo fie 
fi in die Schlüffel: und Droffelader ſcheiden, ausleeren. 
a Die Saugadern theilen fih in .eine unendliche Menge 
von Zweigen, welche überall nehförmig zufaminenfließen und 
„pen "Strecke zu Strecke ſich mit Blutgefäßen zu Fleinen platt 
„Funden Körpern von der Größe einer Erbie oder Hafelnuß ver⸗ 
wickeln, welche man Drüſen. nem 
| Dergleichen Drüſen finden ſi ch beſonders zahlreich, gegen ans 
Derthalb hundert, im Gekröſe zerſtreut und ſind daſelbſt aſn größ⸗ 
ten. Im Gekröſe des Dickdarms dägegen gehören fie zu den 
"einfeen ud find ihrer nur einige Dutzend:“Auch innwendig 
“anf dem Kreh, Bein; Hüftbein;‘ sch Eendenntirtent,” am Mägen, en 
zder Leber, bei“ Miſz und'der Bauchſpeicheldriſe fo wie in der 
Brüfthöhle ‚auf bein Zuerchfell, langs den Rückendirbelnt; an 
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ber. Gabel ber Luftröhre, an ben, Speiferöhgs und, den vorderen 
Rippenknorpeln finden ſich dergleichen Drüſen. Dieſes ſi nd in: 
nere Drüſen. 

Es gibt aber auch, äußere, „weiche größtenteils locker unter 
der Haut liegen. und diefelbe, - ‚wenn fie, anſchwellen, erheben: in 
den Schläfen, auf der Oprträfe, an den hinteren Winkeln be 
Unterfiefers, unter der Adiel, innmenbig, am Oberarm, am 
Halſe neben den Droſſeladern, in den | Leiſten, auf der breiten 
Shenkelbinde und in der Kniekeble. 

Die Drüfen Hegen meiſtens in, der ‚Nähe größerer Gefäße 
und in Gelenfhöhlen. 

b. Die Saugadern. überhaupt bilden fait’ überall zwey 
Bogen, eine ‚oberflächlich unter der Haut, und eine tiefere us 
ter ben Muskeln. So verhält es ſi ch auch bey den, Eingeweiden, 
wo ein Netz ſie äußerlich): überzieht, andere aber mit den. Blub 
gefäßen in ihre Subſtquz dringen. | 

‚Man nimmt an,. daß, ale, Saygadern fi ſi ch in zwey ſehr un⸗ 
gleiche Stämme vereinigen, welche man Bruftgänge nennt und 
die ſich jeberfeite in „die Schlüffetweng öffnen. Der linfe, bey. weis 
tem ‚größere empfänge faſt alle Lymphgefaͤße des ganzen veibeg, 
und wird beſonders durch die des Gekröſes oder durch die * 
Därme verſtärkt, dabher man. ihn auch Milch⸗ Bruftgang. yennt, 
der rechte bildel, ſich⸗ bloß Bau. den Lymphgefäßen der rechten 
Seite des. oberen Leihes, des Koͤpfs, Arms und der Bruſt. 

Diefe- Darftellung, macht. aber die Einrichtung dieſes Gefäß: 
ſche undeuntlich um ſein Vexhaͤltniß zu den, anderen Gefäßen | 
"und den. ‚großen - Leibes⸗ Abtheilungen zu unſymmetriſch. Ich 
theile daher. die Eymphgeküße ı in ein rechtes und linkes Syftem, 
jedes aber wieder in drey, nehmlich in die Lymphgefaͤße des 
Kopfs, des Arms und der. Eingeweide,. ‚welche alle mit einem 
bejonderen Stamm ſich den Schlüffeladern. einfügen, .fo- mag 
jederſeits ihrer drey zhien uf 
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un nz Li ates Scugader-Syſtem 


a. Ups der Scheidung des linken Hohlader aſtes in ı Sie aArm⸗ 
und ‚Kopfagnen Apmen ud, drey Saugaderſtaͤmme, wovdn ber 
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mittlere, welcher grade aus der Gabel der Schlüffels und Droſ⸗ 
ſelvene entſpringt, bey weitem der größte iſt, der eigentliche 
Milchbruſtgang, und ſich zum ganzen Saugader⸗Syſtem faſt ver⸗ 
hält wie die Aorta zu den Arterien, oder vielmehr wie die uns 
tere Höhlvene zum Venenfpftem; indem er bey weitem ben größ⸗ 
ten Theil der Saugadern aufnimmt, beſonders der Eingeweite 
und der unteren Gliedmaaßen. Diefer Stamm fteigt bis auf bie 
| letzten Kückenwirbel herunter und tHeilt ſich daſelbſt in drey 
probe Aeſte, wovon der mittlere vorzüglich dem Darmſyſtem 
eftimmt ift, die zwey ſeitlichen aber den Eingeweiden des Beckens 
und ben Füßen. 
Schon in ber Bruft fickt der Hauptſtamm Zweige zum 
Herzen, zu ben Lungen, Rippen, zum Zwerchfell und zur Leber; 
unfen in der Bauchhöhle theilt fich fein mittlerer Aft in eine 
Menge ftarker Zweige, welche bie eigentlichen Milchfaftgefäße 
bilden, indem fie an ben Magen, das Netz, die Milz, bie 
Baudjipeicheldrüfe, die Leber und num vorzüglich in's Gekroͤſe 
gehen, in welchen fie die fchon genannte Menge Drüfen bilden, 
woraus wieder Zweige zu den Därmen kommen, dieſelben durch⸗ 
bohren und in den Zotten der inneren Haut endigen, wo ſte 
den Nahrungsſaft einſaugen. 
Diie zwey ſeitlichen Aeſte vertheilen ſich, ebenfalls häufig 
Drüſen bildend, an die Nieren, an die Theile im Becken, inn⸗ 
und auswendig an die Hüften, Leiſten, Schenkel bis herunter 
‚an die Zehen, und zwar als zwey Lagen, welche die Glieder 
tingsum mit Netzen umgeben, doch fü, daß die äußeren unmits 
tefbar "unter ber Haut liegen und meiſt den Venen folgen, bie 
inneren bagegen an ber Beugfelte ber Glieder längs ben Arte⸗ | 
tien, wo aud vorzüglich ihre Drüfen liegen. 

b. Aus der Schläffelvene, etwas näher gegen ben Arm, 
kommt ein Meines Stämmchen, welches fi) in bie Achſeldrüſen 
vertheilt, aus denen die Lymphgefäße des Arms und aud) die 

äußeren ber Bruft und bes Rückens kommen. 
. Endlich. entfpringt ein Stämmen ans der Droffelader 
dicht an ihrem Urfprung, vertheilt ſich in die Halsbrüfen, aus 
welchen ſodann alle Zweige für ifre Kopfhätfte kommen, fo wie 
die zur Luftröhre, zus Bröfe ünd Schilddrüſe, zur Zunge u. ſ. w. 


v ” 5 
Aus diejer Art ber Dariiefipug kommt gllein. Arduung ia 
das SaugadersÖpfbeng,. indem es ſich deutlich herausmirft, daß 
u) feige Vertpeiiung na Kppf. Bm und, Eingeweiden. richtet. 
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2. Rechtes Gengader-Bptem. = j 
Verhaͤlt fih ganz auf diefelbe Weile, nur mie dem Ütrters 
ſchiede, daß Zu 


8. Der Eingeweidftamm viel Meiner ift ais ber (inte, weil 
er feine Zweige gus dem Gefrdfe, bem Beten ulid den "Füßen 
erhält, fondern yur aus ber rechten Seber, bem Zwercyhfeti, der 
Lunge und Bruſt. 

h. Der Armſtamm verhält fi ganz wie der auf der lin⸗ 
ken Seite, ſammelt nicht bloß die Zweige aus dem Arın, fordern 
aud) aus den oberen Theilen des Ruckens nnd uns ben untebn 
des Nackens, welche alle in den Achſeldrüſen jufänmtnen kommen! 

e. Der Kopfftamm jſt vom linken In‘ nichts verſchieden; 
er öffnet ſich ebenfalls in die Droſſelader, verbindet ſi ch jedoch 
manchmal mit dem Armſtamm, und banti« ift"es dieſe Vereinis 
gung, welche man den rechten oder Heinen Milchtruſtgang üennt 
zum Schaden der klaren Auseinanderlegung der Thei fe. Ruch 
auf der linken Seite derbindet CH bismeifen der Aoyfſtamti | 
mit dem Miſchbruſtgange 
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2, Brei Ray DIR II rin An; 
Die Bungs beſſht Aw: ven Aires und. den: 2.89 
gen ſaͤckena jene: vorn. jm Halie, biste dr: bes Myufbpägier weſch 
Be mis Dem Herzen, gonz aunblenm..: 5 midi sup mie 904 
a. Obſchon die BE 5 nit: ſo unguitfelbar., mit; bay 
Rafe zufammerhängt,:: wie die Gpgiigräöse mil. Dam; Mund; in 
muß fie doch als ging. ertingung - en wpetroqhtet werben 
Sie befteht oben aus bem Kehlkopf, dann aus ber. eigentlichen _ 
Luftröhre, And uͤnten! aus end 4 Fuftddären-Uften] lwelche ſich 
in die Lungenjäcte verzweigem rn 2 
1) Der KeHttopf Öffnet ſich morn: in ben Schlynbr-durd 
eine ſchmale Largaſpalte ‚bie Htinmaiseyor Dar ain norr 
peliger Lappen in die Huͤhe ragt, der Kebldeck ek, melden: n 
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Schlucken fih auf die Stimmritze zuruüͤckſchlaͤgt und verhindert, 
baß Getränk oder Speiſen in die Zuftrögre kommen. Der Kehl⸗ 
Kopf beſteht Irhrigens‘ aus 2 Knorpeltingen, die faft fo Bart‘ wie 
Knochen find. Der oberfie Ring fihließt fi) an das Zungens 
bein, ift hinten unterbrochen, .und befteht vorn und zu dem 
Seiten aus dem Schildknorpel, der hinten nad) unten und oben 
in zwey Hoͤrner auslaͤuft. 
x Der zweyte Ring iſt geſchloſſen, vorn ſchmal hinten breit 

und. heißt. Ringknorpel. Hinten auf deſſen oberem Rande ſtehen 
ienkrecht wen» brepfeitigg, Knorpel, die Pießkannenknorpel 
heißen. Zwiſchen ihnen öffnet ſi ich die Slimmritze. | 
43; 2) Die eigentliche Luftröhre befteht gus einer baͤutigen 

Nähte, gleichfalls aus 3 Sagen zufammengefegt und iſt von 
yuggfähr. 2 .20 Knorpelrin gen, ‚umgeben, - welche an den Seiten 
meilteng- geſpalten ſind, als wenn ſie aus zweyen zuſammenge⸗ 
Darhien- wären, hinten unganz, fo daß. bloß die Haut ührig bleibt. 
ag SR ‚der Bruſt theilt. ſich dieſe Rpͤhre rechts und links in 
zweh Aeſte, welche gleichfalls. Ringknorpel haben, ſich. mit fünf 
Haypfaweigen . in; ‚die. Lunge. begeben, wo fie fih immer und 
anmer verzweigen und. zuleht. in kleine, haͤutige Bläschen endie 
Sen, —F und aͤber mit feinen Blutgefäßen bedeckt. 

"Die gungen find eigentlich nichts "andre ‘ale dieſe 

Maſe von Bläschen; daher ihr ſchwammiges und 'aufgedünfenes 
Anfehen. Da beide Yungen ei Brufthöple anfüllen, fo haben fie 
ungefähr die Geſtalt eines "Eurzen ſehr dicken Kegels, der ſenk⸗ 
etcht / vbn Yinten· mach lvorn durchſchnitten iſt, wodutch dir-Geftalt 
NO ee Hark ſeibſte ergibt. "Die rechte hat auf 
der äußern gewölbten Fläche! zibehyn quere Einſchnitte⸗ wodurch 
an 2 alla 000122 Be lünke Hat nur einen: Eins 
ſthniftu mithtuce mail zwey vabben *iweil fie: Dutch Bier. Bage bis 
Segens re Entiwicklikig geheime worden: ° 
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Braga Fre Reit welche aus ben’ Syſtemen zuſammen⸗ 
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Es gibt Organe, welche nur. .eine befondere Enzwicklung 
eines einzigen Syſtems find, z. B. die Milz und Schildtrüfe 
des Gefäßinfteıns, oder eine Verbindung zweyer Syſteme, wie: die 
Leber vom Gefäß⸗ und Darmſyſtem. Dieſes find einfache 
Organe Die zufammengejchten.nder Lptalen beſteben 
aus der Berbisdung aller Syſteme, oben: vielmehr ihrer Organe, 
wie die- Sinne und Neproductions: Organe Da die 
einfahen:bey dem -Abfchnitte ber Entwicklung deutlicher dar⸗ 
geſtelt werden können, ſo will ich ſie bier ü bergehen. 


RS 
A. ‚Sinne: gan .. 


Sinnorgane! ſi ad. die äußeren. Theile, weiche empfinden, 


deren Grundlage mithin das Nervenſyſtem ift. 

Es find deren fünf: die Augen, bie Ohren, die Naſe, 
die Zunge und die Haut. 

Die Sinnorgane find im Grande. akkein. Biejenigen. Theile, 
welche den Namen Organe verdienen, da fie nicht nur aus der 
Verbindung aller. großen Syſteme des Leibes entitchen;. Sondenu 
auch ganz unabhängige, gleihfam vom Hauptleib abgejonderte 
und ihre eigenen Geſchaͤfte ausübende Theile ober sielmeht jelbike 
Rändige Leber find. ' -. -. A ui 

Das Arge hängt Saum 10 mit dem. Leibe zuſammen, eben 


ſo das Ohr und die Zunge; und wenn auch die Naſe, inniger 


mit dem Kopfe, die Haut inniger mit dem ganzen Leibe verbum 
ben iſt, ſo kann manı ſich dennoch auch dieſe Sinnorgane wie die 
3 vorigen ſehr wohl vom. Leib wegdenken, ohne daß feine Lebens 
geſchaͤfte, ja ohmerdaß'feine Geftalt..viel geſtört würde. Da feis 
nes von ihnen nur aus einem einzigen anatomiſchen Syſteme, 
wie bloß aus Hayt, oder Darm, oder. Adern u,j.w« beitshts 
ſandern immer aus. der Vorbindung ıwon mehreren: und, wie ſich 
selgen, wird, im Grunde von. allen; ſo find- fie eigentlich Anis Ma: 
ſchinen zu. vergleichen, welche aus mehreren Werkzengen oder, DW 
ganen zufammengefeßt. find: . allein. der. Sprachgebrauch iſt bey 
dem Namen, Organ geblieben... Die Haut fcheint zwar Tebr 
einfach zu ſeyn, aber. fie iſt dennoch viel zuſammengeſetzter als 
itzend eine: andere Hast ı:felbit die des Daunszs unt: wird, «8 
vorzaglichin Iprer höchſtem Ausbildung aue haujch. in ben Glied 
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maaßen, wo ‚fie burch ein volllommenes Knochen⸗ und Maskel⸗ 
foftem unabhängig und "beweglich wird; außerdem zeigt fle große 
Manchfaltigkeit im. Gewebe beionders dur die Mervenwärzcen, 
wie auch durch ihre Bedeckungen, die Schuppen, Nägel, Federn 
und Haare. In den Bau der andern Ginnorgade gehen nicht 
nur Muskeln und Kuvbchen ein; fondern auch Flüſſigkeit, wie 
Speichel, Nafenichleim, Augenwafler und felbit Waller und Luft 
im Ohr; und überdieß eigenthümliche Werkzeuge, die fh im 
übrigen Leibe nicht finden, wie das Zungenbein, die Zungen, 
wärzchen und die Speicheldrüſen; die Nafenwindungen und Mus 
ſcheln; die Gehörknöchel, die Bögen und die Schnecke; endlich 
die Glaslinſe und der Glaskörper im Ange. Ä 


1, Haut. 


Die Haut ift das Sinnorgan des Gefühle 

Gleichſam zur Entſchaͤdigung für ihren einfacheren Bau hat 
fie die größte Ausdehnung unter allen Sinnorganen, und durch 
bie Glieder, weiche bloß zu "ihrer Vollkemmenheit vorhanden 


ſind, den größeren. Umfang der Bewegung erhalten. Man kann 
- Daher biefes Sinnorgan abtheilen in das paflive, bie kigents 


lihe Haut, und das active, die Glieder, vorzüglich die Finger. 
Die, Haut befteht, wie alle vollftändigen Däute, 3. B. des 
Darme, der Arterien, aus drey Häuten oder Lagen, von außen 
nach .innen in folgender Orbnung: aus der Gefäß⸗ ober Leder 
haut, der Fleifhhaut nnd der Zelthaut, weide mi. Fett 
angefüllt if. Das Fett if übrigens biefer Haut wicht nothwen⸗ 
dig, kommt faft an allen Theilen bes. Leibes vor, und gebdrt 
nicht weientlic zum Leibe, fondern iſt nur eine Art Ausſchwitzung 
oder Auswurf deffelben. \ 
1) An der Gefäßhaut kann man 8 Lagen unterſcheiden. 
a. Die Gefäßhaut ſchwitzt auf ihrer Außeren Fäche Schleim 
aus, der vertrocdhnet und ein dünnes Häuschen bildet, weiches 
man Oberhaut nennt. Sie hat Beinen organifhen Ban, if 


durchſichtig und. gänzglih unempfindiihd, An Stellen, wo fie 


immer gedrückt wird, wie m der hohlen Hand und an ben Ooh⸗ 
kn, wird fie viel dicker, indem fich mehrere Lagen auf einander 
ſetzen. Un ben Bingen und an ben Zetzen hat ſte eine Menge 
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Surchen,, welche befonders an ben Spitzen regelmäßige Windun⸗ 
gen bifden und in denen viele Gefühlwärzchen fiber, weldhe von 
ihr aͤberzogen und geſchützt werben. 

Auf dein ganzen Leibe. bildet fie feine @infackungen, welche 
man Schweißlöcher nennt. Aus ähnlichen Einſackungen 
kommen die Haare hervor, nbelche nicht von ihr überzogen wers 
den. Bey den Thieren überzießt fie Übrigens duch die Schuppen 
und die Kedern. 

b.: Unter der Oberhaut ſinbet fi eine dünne Lage von Far⸗ 
beſtoff, weiche man Schleimnetz ment; und die von den 
Bintgefäßen ebenſo abgefonbert wird, mie die Oberhaut; daher 
auch als unorganifch betrachtet werden muß. Sie ift im Grunde 
nichts anders als Die untere, undürchſichtige Schicht ber Dbers 
haut, an der fie anllegt.: Syn heißen Ländern, wo Die Gonne 
ſehr brennt, beſteht Me faft ganz aus Kohlenſtoff, und erfcheint 
daher ſchwarz wie bey ben Negern, roöͤthlich ben den Americas 
nern, braun bey ben Malayeli, gelb bey den Ehineſen; in ge 
mäßigten Ländern iſt fie ziemlich farblos, alle faft mie die 
Dberhaupt, ſo daß die allgemeine Färbung in’s Weiße fällt und 
an gewiffen Stellen, befonbers anf ben Wangen, an ben Lippen 
u. ſ. w. die rothen Blutgefäße durchicheinen: 

e. Dann folgt die Gefäß» oder Lederhauß,' eine bide 
aus Zeiten, - Gefäßen und Nerven geſitzte und zaͤhe Lage, welche 
eigentlich die Haut bildet. 

Ueber ihr ragen unzaͤhlige Keine Winsen bersor, Die man 
zur durch's Vergrößerungsgtas fieht, und welche aus einem Büͤſchel 
von feinen Nervenfaͤden befteben, die Hier endigen. Gie erheben 
etwas die Oberhaut und ragen daher, beſonders an den Fingers 
figen, hervor, In ihnen iſt der eigentliche Bis bes Geflhls. 

2%) Die Fleiſchhaut dehnt fih ben den meiſten Gaͤugthie⸗ 
ren unter der Lederhaut faft um ber ganzen Leib aus‘, beſon⸗ 
ders bey denjenigen, - welche ſich zufammenkugeln koͤnnen, wie 
der Igel und bie Gürtelthiere; bey'm Stachelſchwein werden da« 
duch die Stacheln, bey den Vögeln bie Federn gefträubt. Beym 
Menihen ift von dieſer Fleiſchlage nur bie auf. dem Kopfs, am 
Haiſe, auf der Schulter und eauf:den Schenkeln übrig‘ geßtieben; 
6 wurde ſchon bey den, Muskeln davon werebet, hin 


.; Ans allen, Schweißlochorn bringt außer dem: Waſſer auch 
sie ‚Art Schleim, ‚weiche, die Haut, gefchmeidig , erhält, aber 
‘andy verunreinigt und Daher, hey'm Baden weggewaſchen wird, 
Au gewiſſen Stellen. werden. dieſe Einjackungen etwas. zufammens 
geiegter, ‚indem fie fid) gerzweigen und dann Schlgimbälge 
heißen. Dergleihen liegen befanders zwifchen den. Haaren, unter 
der Achſel, in der Kniekehle u.f.w. .,. 
Endlich verzweigen fih die Bälge noch mehr und. heißen 
Hautdrüſen, woraus fettartige Stoffe in der Geſtalf von 
«Keinen Würmern ahgeſondert werden, wie an ber Naſe, an ben 
Augenlidern, in den Ohren u.f.w.- Dieſe wurmförmige Baden 
Heiden an. der Naſe Mitelfer. : .-.. -, 
. 8), Unter dev, Fleifchhauf, und beym Menſcher ke eigente 
fir unter. den Lederhaut findet fih ein lockergs Zellgewebe, 
Ans mit Fett. angefüllt iſt, welches an gewiſſen Stellen, z. B. 
Auf den Wangen, ſich in größerer Menge findet, bisweilen «aber, 
befonders im mittleren. Alter, fich am ‚ganzen Leibe in od) ‚viel 
groͤßerer Maſſe anſammelt, wodurch Die Dickleibigkeit entſteht. 
Als Veränderungen, Verlaͤngerungen, Vertrocknungen: der 
Haut müffen die Daare, Federn, Sauppen, Nägel und Vorner 
angeſehen werden. 
Die Haarxe ſtecken in einer Haut⸗Einſackung, welde tief 
in die Lebergaut dringt und Danrzwiebel. heißt. Es gehen 
feine Gefäße dazu, welche den Balg ernähren, ſo daß das; Zeil; 
gewebe an befjen. Boden in die Höhe wächst und ſich nach und 
nach als Haar nerlängert, weiches daher „eigentlid, nichts anderes 
. als eine Reihe in die Länge ‚gezogener. Zellen ift, :phne eine 
jartlayfende Röhre. Die. Färbung der Haare bildet. fich, auf 
dieſelbe Weiſe, wie die der Hqut, nehmlich aus dem abgeſetzten 
Färbeſtoff des Schleimgewebes, welcher: im Haar eingeſchloſſen 
uüſt. Das Haar wächs übrigens nur an. seiner Wurzel... 

Sm Ganzen ift das Daar rund, doch etwas platt gebrüch 
une am Ende zugeipiht. 

Die Borſten und Stacheln haben eine: At Hoͤble „ Die mis 
Mar. gungefüllt it, faft wie das Hollundermark. Beylm Horn 
Des Nashorne iſt es gewiß, id es nur aus zuſammengeklebten 
Haaren beſteht.., 
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Die Hörner find eigentlich Verhärtungen ber ganzen Haut, 
welche die knöchernen Zapfen bedeckt und vertrocknet. Sie wach⸗ 
fen daher ebenfalls nur von unten. Bey'm Hirſchgeweih ſtirbt 
die umhüllende Haut ab, ehe fie verhornt; daher zerreißt fie in 
Lappen, die abfallen. 

"Die ſämmtlichen Nerven der Haut kommen ans bem At; 
denmarf, die des Kopfes zwar von Hirnnerven, melde aber 
groͤßtenthẽils aus dem verlängerten Mark, mithin auch noch 
aus dem: Rlckenmarf entſpringen. 5 

Erſt in Berbindung mit Knochen und Muskeln erreicht bie 
Haut den Gipfel ihrer Ausbildung, in den Sliedmaaßen und 
zwar in den Fingern. In den Fingerfpisen find die Gefügls 
wärzchen größer, zahlreicher und in eigenrhümlichen Schueefenlinien 
geftellt; oben bedeckt mit den Nägeln, welche in ihrem umdrs 
ganiſchen Gefüge nur einer verdichten Oberhaut gleihen und nur 
an der Wurzel wachſen wie mit einander verwachfene Haare. - 

Die Haut hat alfo außer ihren Hinten und Gefäßen auch 
‘ein eigenes Knochen-, Muskel: und Nervenſyſtem. Das Rüs 
denmarf ift für die Haut da; man Fünnte es in diefer Hinſicht 
das Hirn der Haut nennen. 


2. Zunge 

Die Zunge ift das Organ des Geſchmacks. 

Gie kommt in ihrem Ban ziemlich‘ mit der Haut überein; 
nur hat fie größere Nervenwärzchen und von verfchiedenem Ban, 
und ihre Fleiſchhaut entwickelt fidh"zu zwey fürmlichen Muskeln. 
"Sie bedarf aber zu- ihrer Wirkifng noch einer Flüſſigkeit, dee 
Speichels, weicher von verſchiedenen Drüfen, die ſich in den 
Mund öffnen‘, abgeföndert! wird. Die Muskeln hängen hinten 
am Zungenbein und lalifen neben einander bis- vorn zur 'Spige, 
weiche daher einen Kleinen Einfchnitt hat, der ſich als Furche 
über die Mitte der Zunge bis nach hinten verlängert. Hier hängt 
fie ihrer ganzen’ Breite nad) an dem Zungenbein, bas Über.dem 
‚Rehltopf:'Eiegt, aus einem Querſtück und zwey nach hinten ges 
richteten: Seikenſtücken befteßt, welche Hinten an zwey Dünne Kuo⸗ 
chen ſtoßen, die Griffeldeine. H Diefe:ftecken veſt: zwiſchen bem 
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Felſen⸗ und Warzenbein. Gowohl am Zungenbein als unten 
an ber Zunge hängen verfchiedene Muskeln, bie fi nach hinten 
an den Kopf und. an den Schlund, feits und vorwärts an den 
Alnterfiefer Heften, und auf Diele weite die Zunge nad allen 
Seiten bewegen. 

> 9% Die obere Flaͤche der Zunge iſt ganz mit feinen, kegel⸗ 
fürmigen Wärzchen bpfeßt, wie eine Bürfte- Dazwifchen find 
größers, pilzförmige zerfkreut, befonders an der Spige der Zunge. 
. BSie haben einen dünnen Gtjel, ber fi oben verdickt, wie ber 
Hut eines: Pilzes. Auf der Wurzel der Zunge fteht ein Dutzend 
kelchförmiger Warzen in einer gabelförmigen Meihe, deren Gpitze 
Hinten liegf. 

Die Zunge erhält Nerven von drey Paaren aus bem irn, 
Die Zungenfleifhnerven vertheilen fi nur in die Muskeln, 
welche die Zunge bewegen, und in Die zwey Zungenmuskeln felbft, 
ohne bis zur Haut zu kommen. Die Zungenfhiunbner 
ven gehen gleichfalls zu den Zungenmusfeln, zum Schlund und 
zum hinteren Theile der Zunge bis in bie kelchförmigen Wärzs 
hen. Der Zungenaft vom Unterkiefernerven des breptheiligen 
Paars geht überall an die Zungenhaut und vertheilt fich in den 
Wärzchen jedoch mehr vorn. Er fcheint daher den Geſchmack 
vorn und in der Mitte der Zunge zu vermitteln, fo wie der 
vorige hinten auf berfelben. Man hält ipn für den eigentlichen 
Sefchmadsnerven. 

Die Zunge Hat alſo außer der Haut und den Gefäßen audh 
‚ide eigenes Knochens, Muskel⸗ und Nervenſpſtem. Das vers 
längerte Marf, moraus ihre Nerven entipringen, ift für die 
Zunge da, und man könnte es in dieſer Hinſicht das Hirn ber 
Zunge nennen. 

b. Außer der Zunge gehören. aber noch weſentlich zum 
Meſchmachsorgan die Speiheldrüfen, deren drey Paare vor⸗ 
dyanden find. 

Die große oder Ohr⸗Speicheldruͤſe liegt vom und unter 
Dem Ohr, und iſt eigentlich eine Nusfackung ber Mundbaut zwi⸗ 
{hen dem 2tenand Sten oberen Backenzahn, welche Speihelgang. 
‚Geißt. und ungetheilt bis zur Drüfe Läuft, daſelbſt aber eine Menge 
Ans ſaekungen treipt, die fi in viele Zweige »ertheilen, ſich mit 
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Mtgefaͤßen verwickela und eine Menge kleiner, rother Laͤppchen 
bilden, wie bey den ſogenannten zuſammengehaäuften Drüſen. 
Bon dieſen Blutgefäßen wird der Speichel, eine kleberige Flüß—⸗ 
ſigkeit, abgeſondert, welcher beſonders bey ber Bewegung des 
Kauens in den Mund fließt. Sie erhält ihre Adern von bee 
haßeren Droffel-Scplagaber, ihre Nerven vom Antlitznerves und 
vom 5ten Paar. 

Die Riefer-Speicheldräfe liegt unmittelbar unter be 
Haut des Halſes innerhalb dem Winkel des Linterficfere. Sie 
hat denfelben Bau wie die Ohr⸗GSpeicheldrüſe; nur iſt fie Heine 
und ihr Gang öffnet fi vorn unter der Zunge neben dem 
Zungenbändidhen. 

Die Zungen⸗Speicheid ruͤfſe iſt die kleinſte, liegt an 
der Zunge neben dem Ausführungsgang der vorigen und offnat 
fih bald in, bald vor demſelben. 

Die Speideltropfen , welche bisweilen während bes Nebens 
aus dem Munde [prigen, kommen aue diefen Gängen, die zus 
fällig hey der Bewegung der Zunge plößlich gedrückt werben. 

Außerdem Liegen kleine Drüfen innwendig an den Lippen 
and Baden bey'm hinteren Backenzahn, melde ebenfalls eine 
Art Speichel abjendern. 


3. Naſe. 


Die Nafe iſt das Organ des Geruchs, 
defien Gib in der fogenannten Riech⸗ oder Schleimhaut Tiegt, 
welche bie vielen gewundenen Blätter des Riechbeins und ber 
Mufheln überzieht und immer durch Schleim befeuchtet ift, Der 
weientlich unter die Bedingungen bes Riechens gehört; denn bey 
tkrockener Naſe verliert fi die Empfindung des Geruchs. Die 
vielen Hohlungen der Naſe flehen zwar mit ähnlichen im Stirn, 
Keil- und Oberkieferbein in Berbindung,; welche aber wohl kaum 
zum Riechen anders beytragen, als daß fie gleichfalls Schleim 
abſondern. Auf diefe Weile vergrößert ſich die Riechhaut fo 
ſehr, daß ihre Oberfläche mehrere Quadratfuß einnehmen fann. 

Die Rafenhöple ift durch eine Scheidwand, weiche oben von 
der Mitte des Riechbeins, unten vom Pingkguzhein beritauimt, 
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vorn aber Inorpelig'wird, in 2 Höhlen gefchieben. - Bor den Na⸗ 
fenbeinen breitet‘ ſich dieſe Scheldiwand nad) allen Seiten in drey⸗ 
eigen Platten aus, wodurch ‚die Nafenfpige gebildet wird. Noch 
AMegt: eim Knorpelblatt in jedem Nafenflügel und zwey vorn an 
der Nafenfcheidwand, ſo daß alio auch die Nafe außer ihren 
Knochen noch ein’ eigenes Knorpelſyſtem hat, das faft ausſieht, 
als wenn es Bogentheile von Endwirbein ohne Körper vorſtellte, 
wie bie hinteren: EndwirbelsKtörper find ohne Bogentheite. ı 

- . Diefe Knorpelwerben durch verichiedene Muskeln nach oben, 
nach ’anfen und unten gezogen, ſo ıwie zuſammengedrückt, wo⸗ 
durch: die Naſe gerümpft, erweitert und verengert wird. 

Der eigentlihe Niehnerve kommt vom vorderen Theile 
bes Hirns aus der Nähe der geftreiften Körper, iſt mithin ein 
Achter Dirnnerves befteht. geößtentheils aus grauer Gubitanz, 
und man fünnte in diefer Hinſicht fagen, diefe Subſtanz ſey 
‚dem Seruchsorgan beftinmt und die geftreiften Körper feyen das 
Hrn für die Rafe. 

Sie bekommt innwendig noch viele Fäden vom dreptheiligen 
Nerven oder vom 5ten Paar, welche wahrfcheinlich die Abjondes 
rung zu bewirken haben; äußerlich wird fie von Nerven defjelben 
Paars und vom Antlisnerven verforgt, welche mithin ihre Be: 
wegungenerven find. Die Gefäße erhält fie theild von der ins 
nern, theils von der äußern Drofielader. . 

Die Naſe Hat alfo außer ihren Häuten und Gefäßen ebens 
falls ein eigenes ‚Knochens, Muskel und Nervenſyſtem. 

5 9 5 r. 

Das ohr iſt das Organ des Gehörs, 

"Welchen mwejentlid durch "ein. eigened Knochenſyſtem vermittelt 
wird, nehmlich die Gehörknöchel, die drey zirkelförmi— 
"gen Canälte oder Bogengänge und die Schnede: 

Es befteht aus dem Außeren, mittleren und inneren Ohr, 

ober der Muſchel, dem Ohrknochen und deu Röhren. 
-a Die Ohrmuſcheal iſt die Ausbreitung des außerhalb dem 

Paukenfell tiegerden Gehörgangs in eine ziemlich evale, durch 

Knovrpel · geſtrifte Pant, weiche bejonders..oben, hinten und unten 
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frey am Kopfe hervorragt. Es ſind im Grunde zwey in einan⸗ 
des geſchobene, ovale, vorn offene Knorpelringe. 

Am hinteren Rande find zwey Leiten, wovon bie hintere 
und Tängfte überhaupt die Ohrleiſte heißt, die davorliegende bie 
Gegenleifte. Die vor dem äußeren Gehörgang liegende Ders 
vorragung heißt Bock oder Klappe, welche fi) bey manchen Thies 
ven, befonders bey den Fledermäufen, fehr verlängert und wie ein 
Deckel das Ohr fchließen kann; das untere Ende der Gegenteifte, 
heißt Gegenboc oder Gegenklappe. 

Drey Muskeln bewegen die Ohrmuſchel nad oben, nad}, 
vorn und nach hinten. In der Ohrmufchel felbft kann man fünf 
Heine Muskeln unterjcheiden, welche an den verfchiedenen Leiften 
hängen. Diefe Muskeln bringen beym Menfchen wenig Bewe⸗ 
gung hervor, wohl aber bey den Thieren, welche ihre Ohrmuſchel 
verengern und erweitern, vor: und rücdwärts wenden und hin 
und ber fchieben können, aber auch mehr Muskeln daran haben. 

Der äußere Gehörgang ift etwa 7, Zoll tief und dann durch 
das Paukenfell, welhes im Grunde nur eine Verdünnung ber 
Haut und daher auch aus mehreren Blättern zufammengefeßt ft, 
geſchloſſen. 

b. Das mittlere Ohr iſt die Paukenhöhle, das innere 
das Labyrinth, jene gleich Hinter dem Paukenfell, diefes nady 
innen; beide im fogenannten Felfenbein, welches mit dem 
Shläfens und Warzenbein verwacfen und horizontal zwifchen 
den Flügeln des Keilbeins und dem Hinterhauptsbein eingezwänget 
it. Diefes Feljenbein befteht übrigens urfprünglid auch aus 
mehreren lofen Knochenblaſen, die aber fehr früh verwachſen und 
fleinhart werden. 

Die Paukenhöhle ift kaum Y. ZoU weit und enthält 
Luft, welche durch einen Häutigen Canal, der fih hinten im 
Gaumen Öffnet, mit dem Mund in Verbindung ſteht — bie 
Ihrtrompete. Wenn man plößlicy bläst, fo dringt bisweilen 
Luft aus dem Mund in die Paufenhöhle, wodurd ein Saufen 
entfteht. Durch die Luft aus» und innwendig am Paufenfell 
wird es trocken und elaftifch erhalten... 

Aus der Paufenhohle führen: in’s Labyrinth zwey gleichfalls 
mit einem Fell verfchloffene Löcher, das opale oben zu dem ſo⸗ 
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gängen das runde unten zu einem Gang der Schnecke. 

+. Sn der Paufenhöhle liegen von vorn nad hinten drey Knö⸗ 
chel in einer Reihe, wovon das vordere, wegen feiner Geftalt, 
Hammer genannt, mit dem Stiel am Baukenfell hängt; er 
hat noch zwey andere Eleine Fortſätze. Das hintere hängt an 
ber Haut des ovalen Lochs umd. heißt Steigbügel, weil es 
ungefähr diefe Form, nehmlich eines geftielten Kings, bat, der 
übrigens auch durd eine Haut verfchloffen ift; zwiſchen beiden 
liegt ‚und it an fle beweglich articuliert ein größeres Knöchel 
mit zwey Fortfägen wie ein zweywurzeliger Zahn, welches Ambos 
heißt. Sein langer Fortſatz endet in einen Kopf, der als eigenes 
Knöchel betrachtet und Linfenbein genannt wird, Er madt 
die Verbindung mit dem Gtiele des Steigbügels. 

Diefe Knöchel Haben fogar kleine. Muskeln, wodurd fie an 
einander bewegt werden, wie Die Knochen des Arms. Drey heften 
fih an den Hammer; einer, von der Trompete zum Ötiel deffel- 
ben, fpannt das Paufenfell; ein anderer oben vom äußeren Ges 
börgang durch den Ausſchnitt des Paufenrings an den Hals des 
Hammers, wodurch Das Paufenfell nach außen degogen und er= 
ſchlafft wird; der dritte ift ganz unbedeutend und fcheint wie Der 
erite zu wirken. Zum hinteren Schenkel des Steigbügels geht 
ein Muskel aus der Gegend des ovalen Fenſters und zieht ihn 
nach hinten. 

Diefe Paufenhöhle ift übrigens ‚von zwey Knochen umgeben 
und mit Haut austapeziert; der größere ift mufchelförmig und 
bildet die eigentliche Pauke; der kleinere ift ein oben unterbros 
hener Ring, an welchem dus Paukenfell ausgefpannt iſt. 

c. Das Labyrinth theilt ſich, wie geſagt, in die drey zir⸗ 
kelförmigen Canaͤle und die Schnecke, beide aus Knochenſubſtanz 
beftehend und jm Ganzen wieder von einer harten Knochenjchale 
umgeben, die aber aud) urfprünglid aus mehreren Stücken bes 
ftand und daher auch mehrere Spalten oder Löcher hat zum 
Durchgang der Nerven und Gefäße. 

1) Die drey zirfelfdrmigen Canäle ſtehen in verfchie 
denen Richtungen auf einander, bilden Eeinen gefchloffenen Kreis, 
fondern find vorn gegen das Keil des ovalen Lochs gedffnet und 


* 


die Oeffnungen von den zwey ſenkrechten mit einander verfloſſen, 
ſo daß eigentlich nur fünf vorhanden ſind. Uebrigens ſind ſie 
durch dünne Hautröhren ausgefüttert, welche überall gefchloifen, 
mit Wafler und Nerven ausgefüllt find und an den Deffnungen . 
fi) in Säcdchen erweitern, die im fogenannten Vorhof liegen, 
nehmlich in dem Raume zwildhen dem ovalen Loch und. diefen 
Canaͤlen. 

2) Die Schnecke iſt eine Röhre, welche dritthalb Windun⸗ 
gen bildet, ziemlich ſo wie die Schale der Weinbergsſchnecke. 
Ihre Mündung ſteht gegen das runde Loch. Sie iſt durch ein 
Spiralblatt in zwey Gaͤnge geſchieden, welche ebenfalls mit Haut 
ausgefüttert und mit Waſſer und faſt breyartiger Nervenſubſtanz 
ausgefüllt find. 

Der längere Gang ftößt an’s runde Loch, ber äußere, fürzere 
Öffnet fi in den Vorhof und mithin gegen das ovale Loch. 
Jener heißt Pauken⸗ dieſer Vorhofstreppe. 

Der Gehörnerve geht durch ein Loch im Felſenbein, theilt 
fi) in 2 Bündel, wovon das eine durch den Vorhof und zu den 
Saͤckchen der zirkelfürmigen Canäle geht, das andere in die 
Schnee. Diefe Nerven werden fo weich, daß fie faft als Flüfs 
figfeit betrachtet werden Fünnen. 

Der Hörnerve entfpringt in der vierten Hirnhöhle, fo daß 
man in diefer Hinficht fagen kann, das Eleine Gehirn fey dem 
Gehör beftimmt oder das Hirn des Ohrs. Diefer Sinn iſt alfo 
der erfte, welcher ein eigenes Hirn hat. 

Außerdem läuft der Antlihnerve durch ein Loch im Felſen⸗ 
bein über dem vorigen durch einen Knochencanal, wo er den 
rücklaufenden Zweig durch den Canal im Flügelbein zum ten 
Nervenpaar abgibt, geht oben in’ die Paukenhöhle, fteigt an den 
hinteren Wand derfelben herunter, gibt einen Zweig zum Ham⸗ 
mer⸗ und Gteigbügelmustel, ferner die. Paufenfaite .quer über 
das Paufenfell durch. einen Spalt heraus zum Zungenaft des 
Unterkiefer: Merven. Der Antlignerve tritt fodann durch das Loch 
neben dem Griffelbein heraus und vertheilt fid an die Ohrmu⸗ 
ſchel, welche übrigens auch Zweige vom Unterkiefer-Nerven und 
vom zweyten Halsnerven bekommt, und zum Geſicht u. ſ. w. 
Dieſer Nerve iſt mithin der Bewegungsnerve jur | bas Ohr. 
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Das Ohr hat demnach außer feinen Häuten und Gefäßen 
auch ein eigenes Knochen⸗, Muskel: und Nerveniyftem. 


5. Auge 


Das Auge iſt das Organ des Geſichts, 
und der unabhängigſte Theil des Leibes, indem es, rund für 
ſich abgeſchloſſen, kaum durch einige Nerven, Muskeln und Ge⸗ 
faͤße mit demſelben zufammenhängt. Es iſt im Grunde nichts 
anders als ein frey zur Dirnichale berausgetretener Nexve, der 
fih) in eine große Blaſe erweitert, umgeben non feinen Häuten 
und dagegen felbft einfchließend nervenmarfartige Kugeln nebft 
Flüffigkeiten. 
Das Auge zerfällt in den Augapfel und feine Hüllen. - 


A. Augapfel. 


a. Der Sehnerve entipringt von den Sehhügeln, alfo von 
ber Mitte des großen Hirns, welches in diefer Hinſicht nur für 
das Auge entwickelt zu feyn fcheint, und daher das Augenhirn 
heißen könnte, wie das Feine Hirn das Ohrhirn. Er geht durch 
das Loch in den vordern Keilbeinflügeln in die Augenhöhle und 
erweitert fich dafelbft zu einer dünnen Blafe, weldhe fait fo groß 
als das Auge felbft ift, Nebhaut heißt und 

1) eine eyweiß- oder hirnmarfartige Durchfichtige Kugel 
einfchließt, den Glaskörper. 

2) Bor diefem Glaskörper liegt in einer flachen DBertiefung . 
fehr Iofe Die fogenannte Glaslinſe, weldhe ebenfalls durchfichtig 
ift, aus eymweißartiger aber fefterer Maſſe beſteht und von einer 
dünnen Haut, der fogenannten LinjenCapfel, umgeben ift. 

Mitten durch den Sehnerven läuft eine Schlagader, die Cens 
tralsArterie von der inneren Kopfarterie, ganz auf diefelbe 
Weiſe wie andere Zweige diefer Arterie mitten durch Die Hirn⸗ 
maffe laufen, bis in die Höhle der Nebhaut, auf deren Flaͤche 
fie fi) verzweigt bis in’s innere des Glaskörpers. 

b. Wie das Hirn von einer Befäßhaut umgeben ift, fo aud) 
der Sehnerve; diefe erweitert ſich ebenfalls um die Neshaut, an 
der fie bis zu ihrem vorderen Rande an der Linſe Flebt, roth ift, 
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dann aber etwas weiter nach vorn läuft, braun, 'grau oder blau 
wird, und frey vor der Linſe ſchwebt, nur dur Wafler von ihr 
abgefondert. Diefer vordere Theil der Gefäßhaut heißt Megens. 
bogenhaut, iſt undurchſichtig und voll Gefäße, welche in ih— 
rem Mittelpunfte zufammenlaufen und Ciliargefäße genannt 
werden. Gie öffnet fich in der Mitte wie die Lippen oder die 
Augenlider, und diefe Deffuung heißt das Sehloc oder bie 
Pupille. 

Auf der inneren Fläche der Gefäßhaut liegt ein ſchwarzer 
Faͤrbeſtoff, wie unter der Oberhaut der Neger, der aber hier 
weggewiſcht werden kann. Wenn er fehlt, ſo erſcheint das Auge 
roth, weil dann bie unbedeckte Gefaäͤßhaut durchſchimmert. Solche 
Menſchen nennt man Albino; ſie können das Licht nicht gut ver⸗ 
tragen. Bey den Thieren hat dieſer Färbeftoff allerley Farben, 
heißt auch Tapete und Haut von Ruyſch. 

c. Wie endlich das Hirn von der harten Hirnhaut umgeben 
it, fo.auch der Sehnerve. Diefe Daut erweitert fih um bie 
Sefäßhaut, heißt die harte Augenhant, ift weiß und läuft 
ebenfalls blafenartig nad) vorn, wo fie mehr gewdlbt und durch⸗ 
fihtig wird — die Hornhaut, Diefe ift von der Regenhaut ebens 
falls durch Waffer gefchieden, beiteht aus mehreren Blättern ohne _ 
alle Blutgefäße und ift in ihrem Umfange von dem übrigen Theil 
der harten Augenhaut abgegliedert, fo daß fie in derfelben wie 
ein Uhrglas in feinem Rahmen ftecht. Der Raum vor und 
hinter der Negenbogenhaut beißt die. hintere und vordere Augen 
fammer. Diefe Kugel von drey in einander fteddenden Blafen 
it der Augapfel. 


B. Augenhüllen. 


a. Um die harte Hirnhaut liegen die Kopfknochen. Beym 
Menichen ift zwar die harte Augenhaut nit von Knochen 
umgeben, wohl aber bey vielen Thieren, bey den Fiſchen von 
einer Knorpelmaſſe, bey ben Vögeln von einem Kranz, Enöcherner 
Blätter, befonders ſtark bey den Eulen, ebenio bey den Schilds 
fröten und vielen Eydechfen; überdieß ruht bey den Rochen und 
Hayen das Auge auf einem Enorpeligen Stiel, von ben Augen. 
der Krebſe nicht zu reden. | | 
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b. An die harte Haut fegen fih auswendig fehs Muskeln, 
vier gerade und zwey fchiefe, welche von den Knochen der Augen: 
höhle kommen und das Auge nach allen Seiten, wie eine befon- 
dere Gliedmaaße bewegen. Die vigr geraden Augenmusfeln 
gehen vom Loche des Gehnerven im Keilbeinflügel an den vor- 
deren Hand der harten Augenhaut. Der obere grade ift Der 
Aufheber; der äußere der Abzieher nach außen, der innere 
ber Anzieher nach innen; der untere der Niederzieher; der 
obere ſchiefe iſt der Rollmuskel, geht durch eine knorpelige 
Handhabe an der innern Wand der Augenhöhle, ſchlägt fi dann 
nach hinten, um fi) an’s Auge zu heften, wodurd es nach innen 
gerollt werden kann. Der untere ſchiefe entipringt vorn im 
innern Winfel neben dem Thränencanal, geht unter dem Auge 
nach hinten, beveftigt fi unweit den Sehnerven und breht das 
Auge nad) außen. Er ift alfo das Gegenftüd des vorigen. 
Uebrigens ift die NAugenhöhle von Fett ausgepolftert, welches 
im Alter oder in Krankheit ſchwindet, wodurch die Augen einfallen. 
| ec. An ber Äußeren Wand der Augenhöhle, mehr nach oben, 
liegt die Tpränendrüfe, etwa 9 Linien lang und 6 breit, mit 
einen Halbdutzend feiner Ausführungsgänge, welche ſich im obes 
ren Augenlid öffnen, fo daß die Thränen beſtaͤndig über das 
Auge Herunterfließen und es rein halten. Im inneren Augen 
winfel liegt am oberen und unteren Augenlid ein Eleines Wärzs' 
chen mit einem Loch, welche Thränenpuncte heißen. Gie 
führen zu einem gemeinſchaftlichen Canal, dem Thränencanal, 
der zwifchen dem Thränenbein und dem oberen Fortfab des 
Oberkiefers zur Nafe läuft, in welche fi) die Thränen unaufhörs 
lich ergießen, außer wenn fie, wie beym Weinen oder Lachen, zu 
häufig abgefondert werden, in. welchem Falle fie über das untere 
Augenlid herabtropfen. , 
Innwendig an den Mändern der Augenlider liegen auch 
einige Dutzend Talgdrüfen, welche eine fettartige Mafle zum 
Schutze der Augen abfondern, Auch ragt. aus dem inneren Aus 
genwinfel die rothe Thränenmwarze hervor, welche auch mehrere 
Ausgänge hat, wodurd eine dichlihe weiße Flüſſigkeit abgefons 
Bert. wird. Sie ift das Seitenſtück der Thrämendrüfe. 
d. Das Auge ift endlich oben und unten mit einem Lide 
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bedeckt, deren Ränder behaart find. In Jedem Augenlid ftecht 
der Quere nach ein Anorpel; fie find ferner von einem-Ringmus⸗ 
fl umgeben, und das obere hat einen Aufpebmußfel, ‘der oben 
aus der Augenhöhle kommt. ; 

Das Auge befommt übrigens außer den: Sehnerven noch ver 
(hiedene andere; zur Gefäßhaut fommen Fäden vom Iten und vorm 
Augenaft des Sten Paars, welche big zur Mitte der Megenbogenhaut 
laufen und daſelbſt Eiliarnerven heißen; zudem Rollmuskel geht 
das 4te Paar, das pathetifche; zu dem Abzieher das. 6te Paar; 
zu allen andern, auch zum Aufheber des oberen Augenlides, wie 
zur Regenbogenhaut das 3te Paar. 

zur Thränendrüfe und zu den ‚Augenlidern kommen aud) 
Nerven vom -dreytheiligen ‚oder. .sfen Maar, 

Das Auge befommt mithin einen Sinnesnernen,,. Abſonde⸗ 
rungs⸗ oder vegetative Nerven und mehrere Bewegungsnerven. 

Das Auge iſt mithin offenbar das zuſammengeſetzteſte Werk⸗ 
zeug unter allen Theilen des Leibes, und man kann von ihm 
ſagen, daß es gleichſam den ganzen Leib in ſich wiederhole. Au— 
Ber vielen flarf von. einander abgeſon derten und eigenthümlich 
gebildeten Häuten fchlieft es noch Säfte und. nervenmarkartige 
Körper ein. Es hat eigene Drüfen, mehrere Gefäßſyſteme und 
außer dem vorderen Keil und Stirnbein, die für es beftimmif 
find, bey den Thieren ein eigenes aus mehr als. einem Dutzend 
Blättern beſtehendes Knochenſyſtem und nicht ſelten einen beweg⸗ 
lichen Stiel, der ſogar bey den Krebſen wie die Füße gegliedert 
iſt; und endlich ſcheint das ganze große Hirn bloß zur Hervor⸗ 
bringung der Augen vorhanden zu jeyn. 


B. ReproductiondsDrgane. 


Die Harn: und Reproductions- Organe find eine Verbindung 
von vegetativen und animalen Bildungen, woran felbft Sinnorgane 
Theil nehmen, daher fie erft am Ende abgehandelt werden fünnen. 

a. Die Harnorgane beitehen aus den Nieren und der 
Harnblafe. 

1) Die Nieren find zwey große, bohnenförmige Organe, die 
in ben Lenden liegen und den Harn abfondern. Sie beftehen aus 
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dichten Gefäß-Verwicklungen und feinen Haar⸗Canaͤlchen, welche 
fh in der Aushöhlung der Nieren in eine Kleine Blafe fammeln, 
woraus fodann ein häutiger Canal — der Darnleiter — herun⸗ 
terfteigt und fich feitwärts in die Harnblafe, nah an ihrer Müns 
dung Öffnet. Diefe befteht aus einer häutigen Wand mit mehre⸗ 
ren Lagen, worinn fich ebenfalls Diuskelfajern finden, ungefähr wie 
beym Magen, und wodurch fie bey der Entleerung zufammengezos 
gen wird. _ 

b. Die anderen Theile follen gelegentlich berührt werden. 





Bas das Geſchichtliche der Anatomie betrifft, fo Tann man von 
den Alten nur Ariftoteles (Historia Animalium), Celfus am Anfang 
unferer Zeitrechnung (de Medicina), und Galen 150 u. 3. (Administras 
tiones anatomicae et de usu partium) nennen. Das Werk des Ießteren 
blieb anderthalb Taufend Jahr die einzige Anatomie, woraus die Aerzte 
ſchöpften, nehmlich bis zur Erfindung der Buchdruckerkunſt. Kaiſer 
Sriedri TI. (1212 — 1250) von Hohenflaufen erlaubte und befahl zus 
erft Leichen zu zergliedern. Allein erft Veſal aus Brüffel (1514) wurde 
nach einigen unbedeutenden früheren Regungen ber Gründer der menſch⸗ 
Iihen Unatomie. Sein Wert de humani corporis fabrica hatte er ſchon 
im 2sfien Jahr gefrhrieben; es erfihien 1543. Bon nun an enifland große 
Thätigkeit in allen Zweigen diefer Wiffenfhaft, worinn ſich befonders die 
Werke von Bauhin, Bieuffens, Malpighi, Ruyfd, Euftas 
hius, Balfalva, Binslow, Morgagnt, S. Albin, Haller, 
den Medeln, 3. Hunter, A Monro, P. Camper, Walter, €. 
Sandifort, Vieq P’Azyr, Sömmering, Scarpa, Loder, 
Caldani, Maſcagni auszeihnen, von ben noch Iebenden nicht zu 
reden. Das brauchbarſte Handbuch if das von €. H. Weber zu Leipzig. 


) 


 Entwidlung der Theile 


Die Entwicklung ber Leibestheile ift eigentlich bie allges 
meine Abtheilung der Anatomie, und begreift ſowohl die Ent, 
fiehung der thierifchen Gewebe, Syſteme und Organe im Thiers 
reich überhaupt, als auch in dem ſich im Ey bildenden Indi⸗ 
viduum. 


A. Entwicklung der Gewebe. 


Man mag einen organiſchen Theil, ſey es von Pflanze oder 
Thier, auf jede denkbare Weiſe zubereiten, ob durch mechaniſche 
Theilung oder Ausſieden oder durch Fäulniſz: fo wird man ins 


mer auf unendlid, Fleine Kügelchen oder Bläschen kommen, 


die unter dem Microfeop oft faum den taufendften Theil eines 
Zolls dick find. 


a. Grundform. 


1) Beym Auskochen der Pflanzen erhält man einen Schleim, 
beym Auskochen der thierifhen Theile eine Gallert oder einen 
Leim, welche beide aus nichts als kleinen Kügelchen beftehen, bie 
in Waffer fhwimmen. 

Der Grundftoff des Pflanzenkörpers ift mithin Sqleim, 
der des thieriſchen ein etwas veränderter Schleim, nehmlich 
Gallert. 

2) Betrachtet man friſche Pflanzentheile durch das Micros 
ſcop, fo zeigen fie ſich durch und durch aus ſechseckigen Bläschen 
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zufammengefest, die man Zellen nennt. Betrachtet man dünne 
Blättchen von thieriichen Häuten, Muskelfaſern, Nervenmarf; fo 
ſieht man ebenfalls nichts als Kügelchen, die Dicht an einander 
liegen, dort unregelmäßig, hier in Linien geordnet, nur durch die 
Sudftanz und Geſtalt von den Pflanzenzellen verfchieden. Aber 
auch die Pflanzenzellen waren urfprünglich rund, fo lang fte nehm⸗ 
ih jung, ſehr faftreih waren, und nur locker an einander la⸗ 
gen. Die fechsecige Geſtalt befommen fie erft durch wechſelſei⸗ 
tigen Druck. 

3) Laͤßt man organifche Stoffe friſch oder gekocht faulen, ſo 
bemerkt man bey der Auflöſung derſelben, unter Trübung der 
Flüſſigkeit, Millionen von Bläschen, welche frey herumſchwimmen 
und fich ſowohl durch ihre Bewegung als auch oft ſelbſt durch 
Berfchlucten mit einem Munde als thierifche Wefen Eund geben. 
Man nennt fie Infufionsthierhen. Mögen fie nun unmit- 
telbar aus der Trennung der organifchen Stoffe oder aus Eyern 
entftanden ſeyn; fo bemeijen fie in beiden Fällen, daß der Urs 
anfang des Thierreiche ebenfalls aus unendlich Eleinen Bläschen 
beſteht. 

Die Subſtanz dieſer kleinen Thierchen iſt ebenfalls ſchleim⸗ 
artig. Unterſucht man aber dergleichen Schleimthiere, die größer 
ſind, Polypen oder ſogenannte Quallen aus dem Meere; ſo iſt 
die Subſtanz ein Mittelding zwiſchen Schleim und Eyweiß. 

Auf dieſe Weiſe ſehen wir, daß die organiſche Maſſe, indem 
fie aus dem Pflanzenreich heraufſteigt in's Thierreich, ſich allmaͤh⸗ 
lich etwas veraͤndert und veredelt. Zuerſt iſt ſie Schleim; in den 
thieriſchen Theilen wird fie Gallert; in den ſelbſtſtaͤndigen niede⸗ 
ren Thieren endlich Eyweiß, welches ſich auch in den Eyern der 
höheren Thiere und ſelbſt in allen ihren Theilen forterhaͤlt. 

Die Urform der organiſchen Welt iſt mithin das Bläs: 
hen; die Urfubftanz der Schleim, beym Thier Gallert, 
auf einer höheren Stufe Eyweiß. 


b. Grundgewebe. 
1) Das aus folhen Bläschen beftehende Gewebe heißt Zell: 
gemwebe, bey den Thieren wegen feiner Weihheit auch Schleim: 
gewebe. Es findet fih in feiner urfprüngligen Geſtalt 
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wilden allen an einander ftoßenden Theilen bes Leibes, befon« 
ders foldden, welche ſich auf einander bewegen, wie die Muskeln. 

Es ift das Gewebe, welches die Fleiſcher aufzublafen pflegen, um 
dem Fleiſch ein befferes Anfehen zu geben. In diefem Zuftand 
eriheint es aus großen Zellen von verfchiedener Geftalt zufams 
mengefeät, welche Zellen aber nicht die urfprünglichen Bläschen 


find, fondern vielmehr nur zufammenhängende Wände, welde | 


aus den eigentlichen Zellgewebs:Bläshhen beftehen. Diefes urs 
fprüngliche Zellgewebe verbindet ferner die Gefäße und Ausfühs 
rungscanäle in den Eingeweiden, wie in der Milz, der Leber, 
den Nieren u.f.w.;5 es enthält das Fett und erficheint mehr 
gefilzt in den Häuten des Darms, der Gefäße u.f.w. 

Alle anderen Gewebe find nichts als VBerwandlungen des 
Bellgewebes oder der Zellen. Die Zellen beitehen nehmlid, immer 
aus zwey Theilen, der Haut oder der Wand und dem wäfferigen 
Innhalt, der Hülle und der Fülle. Diefe beiden Theile wechleln 
entweder . in der Menge, oder in der Beftigkeit, oder in ber 
Geſtalt. 

2) Wenn der Innhalt ſelbſt veſt wird und ſich von der 
Wand nicht mehr unterſcheidet; ſo entſteht eine Kugel, wie in den 
Knochen. Die Knochen ſind ein Zellgewebe, deſſen Innhalt ſich 
ganz in Kalkerde verwandelt hat. 

3) Wenn dagegen die Wand weich bleibt und dadurch Die 
Eonfiftenz des Innhalts befommt; fo entiteht ein weiches Kügel⸗ 
hen oder ein Korn, gleihfam nur Puncte, wie in der Ner⸗ 
venmaffe, welche mithin der grade Segenjag vom Knochenges 
webe ift. 

4) Bleibt Dagegen die Wand in ihrem gewöhnlichen Zellzu⸗ 
ſtand, verliert ſie aber ihren waſſerigen Innhalt und zieht fie ſich 
in die Länge, oder legen fich dergleichen leere Zellen der Länge 
nah an einander, fo entfteht die Faſer in den Musteln, 
welche mithin der grade Gegenſatz des Zellgewebes ift. 

Es gibt alfo viererley Gewebe, deren Urjprung aber fi ich 
aus dem Zellgewebe nachweiſen laͤßt: 

1) Das Zellgewebe oder das unveränderte Bläschenges 
webe. Es befteht aus Schleim oder Leim. 

2) Das Punctgewebe in den Nerven, worinn nur ber 
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Innhalt der Zellen. etwas geronnen geblieben iſt. Es beſteht 
aus Eyweiß. 

3) Das Faſergewebe in den Muskeln, worinn nur die 
Wand der Bläschen geblieben iſt. Es beſteht aus gerinnbarer 
Lymphe oder Faferfioff. 

45) Das Kugelgewebe in den Knochen, worinn der Inn⸗ 
halt und die Wand der Zellen verhärtet geblieben ift. Es beiteht 
aus phosphorfaurer Kalkerde. 
| Aus diefen vier Geweben laffen fih alle anatomiſchen Sy⸗ 
fteme und Organe entwickeln, und es gibt Feines mehr, welches 
den Namen eines einfadhen Gewebes verdiente. Das fogenannte 
Dorngewebe, Daargewebe u.f.w. ift nichts anderes als eine 
veränderte Haut, mithin Zellgewebe. 


B. Entwiclung der Syſteme. 


Wenn ſich das Zellgewebe felbftftändig ausbildet, fo entfteht 
das Hautſyſtem, wozu auch der Darm, die Gefäße und 
alle Achten Eingeweide gehören. 

Wenn das Punctgewebe fich felbftftändig entwickelt, ſo ents 
fteht das Nervenipyftem. 

Wenn das Fafergewebe fid) ſelbſtſtaͤndig ausbildet, das 
Muskelſyſtem. 

Wenn endlich das Kugelgewebe ſelbſtſtändig wird, das 
Knochenſyſtem. 

Es gibt daher ſtreng genommen nur 4 anatoiiſche Syſteme, 
wovon aber das erſte, nehmlich das Hautſyſtem, in mehrere un⸗ 
tergeordnete zerfaͤllt, in die Gefaͤße, den Darm und die Lunge. 


a Hautſyſtem. 

Die urſpruͤngliche Blaͤschenbildung kehrt nun bey allen Ents 
wicklungen der thierifchen Organe wieder, und es gibt feinen gans 
zen Theil des Leibes oder Fein vollftändiges Syftem und Organ, 

welches nicht im Großen wieder eine Blafe darſtellte; ſo die 
Haut, der Darm, die Gefäße, die Knochen, ſelbſt das Muskel: 


und Nervenſyſten. 
Wo ein Haufen Bläschen oder Zellen beyfammen liegen, 
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da bildet fich in ihrer Mitte ein leerer, von Flüffigkeit oder Dunft 
angefüllter Raum, welcher die Zellen nad) außen drückt, wodurch 
eine dünne Blaſenwand entſteht. Solche einfache Blafen nennt 
man ferdfe Häute, welche in der Negel ohne Gefäße und ohne 
Nerven find. So das Bauchfell, das Bruftfell, Die Spinnwebens 
haut, die Spnovialhäute zwifchen den Gelenken u. dgl. Gelbft 
franfhafte Auswüchſe der Zellenhänte geftalten fich wieder zu 
Blafen, wie die fogenannten Wafferblafen oder Hydatiden, weiche 
häufig am Netz, in der Leber, im Hirn u. ſ.w. entſtehen und 


nicht felten Blafenwürmer enthalten, die: nur felbftftändig und | 


lebendig gewordene Waflerblafen zu feyn fcheinen. 
Die großen einfahen Blafen des Leibes enthalten nie ein 
Organ in ihrer Mitte, fondern nur in ihren eingefchlagenen 


Halten, wie das Bauchfell den Darm und die Leber, das Brufts _ 


fell die Lunge und das Herz. 


1. Gefäßſyſtem. 


a. Die einfachften Gefäße im Bau find die Saugadern, 
welhe auf allen Flächen ber Organe, mithin vorzüglich auf den 
feröfen Häuten und auf den Zellhäuten der Gefäße entipringen. 
Die es ſich mit diefem Urfprung eigentlich verhält, weiß man 
nicht; ob fie an ihren Enden eine Mündung haben, welche die 
Häute durchbohrt, namentlich die innere Daut des Darms, und 
dajelbft einfaygt, oder ob fie bloß in die Zellen dringt, um deren 


Innhalt aufzunehmen, oder endlich ob diefe Gefäße nur mit ihren 
Seiten an den Wänden anliegen und durch fogenannte unorgas, 


nifhe Poren auf ihrer ganzen Oberfläche einfaugen, hat nod 
niht Fönnen erforfcht werden. Indeſſen ift das letztere, der 
Analogie nach mit den Blutgefäßen, das Wahrfcheinlidhere und 
aus phyfiologiihen Gründen das einzig Annehmbare. 

Die Wand diefer Gefäße befteht aus 2 dünnen Häuten, 
einer inneren und äußeren. | 

Die innere befteht aus einem fehr gleichförmigen Gewebe, 
wo die Zellen fo dicht an einander hängen, daß man fie faum 
erkennen kann. Sie hat Aehnlichfeit mit den ferdfen Haäuten und 
fondert ohne Zweifel auch einen Dunft ab, wie Überhaupt alle 
Dberflähen der Organe. Wie das Bauch⸗ und Brufifel im 
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Gekröſe und Mittelfef große Falten fchlagen, fo auch diefe innere 
Haut ber Saugadern. Diefe Falten ftehen aber quer und füllen 
meiſt das ganze Lichte der Röhre aus. Gie find oben vertieft, 
unten gewödlbt, fo daß der Saft vom Anfang des Gefäßes gegen 
feine Mündung in den Schlüffeladern auffteigen aber nicht leicht 
wieder zurückgehen kann. Diefe Klappen find fo zahlreih, daß 
fie in fehe kurzen Zwilhenräumen auf einander folgen, 

Die äußere Haut ift eine Zellhaut, welche glatt um die 
vorige herumliegt und fih nicht mit in die Falten einfchlägt. 
Sie befommt weder Ernährungsgefäße noch Nerven. 


* Keines der anderen Gefäßiyfteme hat fo viele Klappen und 
fo viele mit einander verfließende Zweige, wie dieſes. Sie be= 
decken faft alle Oberflächen mit einem ziemlich engen Nes, und 
dieſes wird in gewiſſen Gegenden fo eng und fo mit Blutges 
füßen durchflochten, daß Fein Zwifchenraum mehr bleibt und ein 
linfenförmiger, röthliher Körper erfcheint — die Drüfen, von 
denen auch nichts Wehnliches bey den Blutgefäßen vorfommt. 

b. Die Benen beftehen aus denfelben zmey Häuten, die 
aber ſchon dicker und beffer von einander gefchieden find. Die in: 
nere Haut bildet ebenfalls Klappen, aber viel weniger zahlreich 
und meift nur in den Eleineren Zweigen. Gie fehlen namentlich 
im ganzen Pfortaderfuftem, in allen Benen, welche von einer 
größeren Nervenmaffe herfommen, wie vom Rückenmark, in de 
nen der Nieren, in den Lungenvenen und der unteren Hohlvene. 


Die Zellhaut iſt vefter und zäher, und erhält ein Netz von 
Blutgefäßen und von Nerven, doch beide in ‚geringerer Menge 
als bey den Arterien, 

Allein hier tritt eine neue Haut hinzu, nehmlic die Faſer⸗ 
baut, melde ſich zwifchen die beiden anderen Haͤute einſchiebt. 
Diefe Faſerhaut befteht. übrigens nur aus Längsfafern, ohne Zir⸗ 
Eelfafern, und zeigt ſich nur deutlich in den größeren Stämmen, 
befonders der unteren Hohlader und der Pfortader, welche als 
ein, abgefchloffenes Syſtem für fi viele Aehnlichkeit mit den 
Arterien hat. Gewiſſen Venen fehlt fie ganz, wie den erweiters 
ten, welche aus dem Hirn fommen, und zwifchen den Blättern 
ber harten Hirnhaut liegen. 
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e. Die Arterien haben endlich überall 3 vollkommene, deut⸗ 
lich Son einander gefchiedene Häute. 

Die innere ift fehr dicht,. glatt und brüdig, und bildet gar 
feine Klappen. Im Alter bilden fi gewöhnlich, befonders in den 
größeren Stämmen, auswendig um bdiefelde, Verknöcherungen, 
welche oft zu ganzen Röhren mit einander verfließen und eine Art 
von hohlem Knochen bilden. Im Herzen -verfnöhern die von 
diefer Haut gebildeten Klappen fehr leicht. Solche Verknöcherun⸗ 
gen findet man weder bey den Saugadern, noch bei den Denen. 

Sie ift unmittelbar von der Faferhaut umgeben, welde 
aus Länge: und Ringfalern befteht, derb und elaftifch ift und Dis 
der als alle anderen Häute. Die Schicht der Ringfafern liegt 
nad innen, die der Längsfafern nad außen. In den Ver⸗ 
zweigungen wird dieſe Haut gewöhnlich dicker, in den Gchlags 
adern des Hirns aber fo dünn, daß fie faum zu bemerken ift. 

Die äußere oder die Zellhaut ift aud) dicker und vefter, 
als bey den Denen. Gie enthält überall ein Neb von Blutges 
fügen und von Nerven, welche mit den Arterien in das Innere 
der Organe dringen. - 

Alle diefe Gefäße ftehen mit einander in Zufammenhang 
durch eine Blafe, das Derz, als deſſen Ausfacung man fie bes 
trahten kann. Das Herz verlängert fi 3. B. in die Aorta und 
diefe verzweigt fi in den ganzen Leib. Die legten Enden, die, 
io fein find, daß man fie nur durch das Microjcop erkennt, bies 
gen fih unmittelbar um, laufen wieder zufammen und vereinis 
gen fi) in Stämme, die in’s Der; münden: es find die Denen, 
Aus den Schlüffelvenen gehen fodann die Stämme bed Saug⸗ 
aderfyftems ab, welches daher im Grunde nur eine Verzwei⸗ 
gung der Denen ift; jedoch mit dem Unterfchiede, daß feine Ens 
den nicht Fortfegungen von Arterien find, fondern losgetrennt 
von allen andern Gefäßen im Zellgewebe aufhören. Gie haben 
daher die größte Aehnlichkeit mit den einfaugenden Canälen der 
Pflanzen. 


Zerfällung der Gefäße. 


Die Gefäße find nicht für fi) vorhanden, fondern im Dienfte 
anderer Drgane, nach denen ſich ihre Theilung rihten muß. Go 


112 


viel es Hauptorgane gibt, fo viel Gefäßftämme oder Hauptäſte 
muß es aud geben. Die Hauptorgane find aber ber- Kopf, der 
Rumpf und die der Reproduction oder des Beckens, daher all- 
‚gemein die Gefäße in Kopf, Rumpf» und Beckengefäße zerfallen. 


t 


a Schlagadern. 


Im Arterienſyſtem drückt fi überall das Beſtreben zur 
Einheit oder zur Stammbildung aus. Wenn man bie Lungenges 
fäße bey Seite läßt, fo zerfällt das Arterienſyſtem nur in ein 
oberes und unteres, wovon ‚jenes dem Kopf und vorzüglich dem 
Hirn beftimmt ift, diefes dem Rumpf und den Eingeweiden; im: 
merhin entfpringen biefe beiden Syfteme nur aus einem einzigen 
Stamm, nehmlid der Aorta, deren Stamm vorzüglich den Rips 
pen, dem Rückenmark und den Eingeweiden beftimmt ift, die 
gabelfürmige Theilung aber den Becken: Eingeweiden und den 
Füßen. 
| Hier hat fi Die Einheit des Stammes auf eine lange 
Strecke erhalten. Beym Kopf aber iſt er ſogleich in zwei Aeſte 
zerfallen und jeder wieder in die Arm⸗ und Kopfader, welche letzte 
noch einmal ſich in eine vordere und hintere getheilt hat, und 
jene wieder in eine innere zum Gehirn und eine aͤußere zum 
Geſicht. 

Schon daraus ergibt ſich bie Zufammenfegung des Kopfes aus 
einer größern Zahl verfchiedener Organe, als irgend ein anderer Leis 
bestheil aufzuweifen hat. Das hintere Hirn hat im Grunde feis 
nen eigenen Aſt, ebenjo das vordere, und fodann die Kiefer. 

"Der Eingeweidftamm dagegen bleibt einfach, bis zum Re⸗ 
productionsfpitem, obſchon er eine Menge Zweige abgibt. Die 
Arm und Fußadern können ſich in nicht viele Hauptäſte theilen, 
da feine Manchfaltigfeit von Organen vorhanden ift. Gehen 
wir nun in’s Einzelne. 

1) Beym Keime des Thiers zeigt fich zuerft das Flopfende 
Herz; ihm gegenüber gibt es fat kein Organ ale das Hirn, dem 
daher das Meiſte des Arterienfyftems beftimmt ift; daher auch 
zu diefer Zeit die Kopf ſtaͤmme größer als alle anderen Ge⸗ 
faͤße ſind. 

Die Zahl dieſer Stämme ift 5, indem die Schilddrüfenabern 
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a 
jest fo groß und felbit größer als die andern find, daß man 
fagen kann, die Droffeladern feyen eigentlich ihnen beſtimmt und 
die Arm- und Kopfadern ihre Zweige. 

So wie nun der Kopf in vier Hauptmaffen zerfällt, fo auch 
feine Gefäße, und es entwickelt fih daher für das Fleine Hirn 
eine eigene, die Wirbelader; für dad große Hirn beßgleichen, 
die innere Droffelader,; und für das Gefiht nehmlich Die Zunge 
und Nafe, die zwey Äußeren. Erft fpäter wachſen aus der Wur⸗ 
zel der Kopfadern als Gegenjäbe nad) unten die Kiemen- oder 
Schilddrüſen-Arterien und die Armarterien hervor, wozu bie 
oberen Rippenarterien, die innere und äußere Bruftarterie und 
die Schulterblatt:Arterie gehören. 

-3) Der Stamm für die Eingeweide bleibt ungetheilt unb 
gibt verhältnigmäßig nur Feine Aeſte ab, nparige für die paas 
rigen Organe, wie die Rippen und die oberen Reproductiongs 
organe, 3. B. die Nieren, unpaarige für die eigentlichen Einges 
weide, welche im Grunde einen einzigen Stamm befommen, bie 
Bauchſchlagader, die man als eine Gabelung der Aorta betradhs 
ten würde, wenn fie größer wäre und ſymmetriſch ſtaͤnde. Sie 
theilt ſich nach ihren 3 Hauptorganen, dem Magen, der Leber 
und der Milz. Ueber ihr entſpringt die Zwerchfellsarterie unter 
ihr Die obere und untere Gekrosarterie, ſene zum Dünns, dieſe 
zum Dickdarm. Die Aortengabel, den Reproductionsorganen 
beſtimmt, theilt ſich, wie oben zu dem Kopfe und den Armen, 
hier zu den eigentlichen Reproductionsorganen als innere Hüft⸗ 
arterie, und zu den Füßen als Schenkelarterie, wovon ſich jene 
ziemlich wieder in Aeſte theilt, wie die Kopfarterien, dieſe ohne⸗ 
hin wie die Armarterien, beſonders in den drey großen Zweigen 
am Schienbein. 

Die einzelne, dünne Kreuzſchlagader aus der Mitte der Ga⸗ 
bel, eigentlich die Fortſetzung der Aorta, geht noch in den Rük⸗ 
— * - Caual und endigt hier das Arterienſyſtem, wie ur⸗ 
fprünglid oben die Wirbelarterien. Bey Fiſchen und Amphibien 
iſt ſie ſehr groß. 

Die Arterien verlaufen gewöhnlich mehr in der Tiefe und 
an der inneren Seite der Bewegungsorgane, auch der Eingeweide 
und bes Hirns, in welches ſie von unten, alſo von vorn treten, 
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die Denen von oben, aljo hinten. Daher kommt es überhaupt, Daß 
bey oberflächlichen Verwundungen felten Arterien verlegt werben, 
Die wenigen Zweige, welche bie Arterien abgeben, laufen 
meistens mit dem Stamm parallel und bilden daher | pitzige 
Winkel, auch münden fie ſelten in einander ein und bilden das 
her an wenigen Stellen Bögen oder Nebe, wie im Gefröfe, an 
den Händen und den Sohlen... 


b. Blutadern. 


Gaanz umgekehrt verhalten fi) in allen dieſen Dingen die 
Benen. Gie zerfallen nit nur in das Kopf: und Leibesſyſtem, 
nehmlich in die obere und untere Hohlader ; fonbern auch in ein 
Venen: Syitem der Bruft und des Bauchs, wovon das leßtere 
fogar ganz felbftitändig geworden tft, nehmlich die Pfortader. 
1) Das Kopfſyſtem ift auch ganz vom unteren getrennt, 
indem es eine untere und obere Hohlader gibt, aber Feine untere 
und obere Aorta. Die obere Hohlader trennt fich fogleich wieder 
in 2. Stämme, und diefe zerfallen faft an berfelben Stelle in 
4 Ueite, wovon einer die Armpene, die 3 andern Kopfvenen find, 
und zwar wieder eine zum fleinen Hirn’ und fait zum ganzen 
Rückenmark, nehmlich die Wirbelader; die andere, die innere 
Drofielader, für’s große Hirn; die dritte, die äußere Droffelader, 
für die Kiefer und das Geſicht. 
| 2) Die untere Hohlader entfpricht der ahfteigenden Aorta 
and ift der Eingeweidftamm, aber nur für die Leber, :die Nieren, 
Berleneingeweide und die Füße; für Bruft und Bauch ift je cin 
eigener Benenftamm vorhanden, welche von. der Hohlader gleich⸗ 
fam abgefallen find, obſchon fie am Ende wieder damit: zufame 
menkommen. 
3) Der Bruftftamm wird von. ber fogenannten unpaaren 
Ader, die aber häufig Doppelt iſt, gebildet, und welche nicht in die 
untere, fondern in die obere Hohlader einmündel. Die Bruft: 
vene fammelt alles Blut aus den 10 unteren Rippen und zwar 
von beiden Geiten; fie liegt auf der rechten Seite ohne Zweifel 
deßhalb, weil fie mit dem Hauptgang der Lymphgefäße einen 
ſymmetriſchen Gegeniaß bildet. Indeſſen fließen doch gewöhnlich 
Die Benen. der linken Rippen in sin und den andern kurzen 
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Stamm zufammen, der höher oben in bie unpaare Aber tritt; 
bisweilen fammeln fte fi) fogar in einen ganz eigenen Stamm, 
ber fi) in den linken Hohladeraſt begibt, alfo wie die Bruftvenen. 

4) Der Bauchſtamm oder bie Pfortader ift bloß für das 
Verdauungsſyſtem vorhanden, und erhält daher das Blut von 
den Därmen und führt es in die Leber zur Abfonderung der Galle. 

Die untere Hnhlader trennt ſich in ihrer Gabel wie die Aorta 
für die Füße und für ‚die Ranoduuinnsorgane, wopon zene Den 
Arm⸗, dieſe den Kopfadern entſprechen. 

Durch die Venen wird demnach der Leib in vier große Ab⸗ 
theilungen geſchieden, in den Kopf, die Bruſt, den Bauch und 
das Becken mit feinen Eingeweiden und Füßen. 

Diefe Denen begleiten zwar gewöhnlich ‚die Arterien, doch 
kommen in der Regel zwey Venen auf eine Arterie. Gie gehen 
aber außerdem noch viel mehr Zweige ab, welche äußerlich uns 
mittelbar unter der Haut laufen, felbft Burchicheinen und ſich 
‚manchfaltig veräftein. Auch bilden ihre Zweige gewöhnlich ſtum⸗ 
pfere Winkel mit dem Stamme und zeigen überhaupt weniger 
Regelmäßigfeit als die Arterien. | 
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c. Lymphadern. 


Die Verzweigung und Netzbildung des Lymphſyſtems geht 
in's Unendliche und kaum kann man den Lymphadern eine.beftimmte 
Lage oder einen Verlauf anweiſen, indem ſie faſt überall vorkom⸗ 
men, wo fo zu jagen nur Platz für ſie iſt. Sie bringen es nicht 
mehr zu einem gemeinfchaftlichen Stamm, fondern nur zu zwey 
Abtheilungen, welche fih von einander getrennt in bie. Schlüſſel⸗ 
adern Öffnen. Auch feheint es nach den Zweigen, welche ſich nach 
dieſen zwey Abtheilungen begeben, als wenn durch fie Bein beſtimm⸗ 
ter Haupttheil bes Leibes vom andern unterfchieben wärbe, indem . 
die rechte Abteilung nur wenig Lymphgefäße von mehreren Theis 
len der rechten oberen Leibeshälfte bekommt, «ine Sonder barkei, 
von der ſchwer Rechenſchaft zu geben iſt. 

Dennoch herrſcht auch hier Geſetzmaͤßigkeit in der Entwick⸗ 
lung. An dem allgemeinen Theilungsplatz nahmlich, der oberen 
Hohladergapel, un ſie fi in Kopf⸗ und Arginenwen:.suflöt, gibt; 
he aud die. Lymphſtämme vad sich, .maven. einer gleichfalle dem 
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Kopfe beftimmt ift, einer ben Armen und einer ben Eingeweiden. 
Wie nun das Venenfoftem im Rumpfe auf die rechte Seite ges 
drängt ift, fo das Lymphſyſtem auf die linte. Daher fammeln 
fih alle Lymphgefaͤße des Bauches, des Beckens und der Füße 
in den linken Eingeweidftamm. Die Milchfaftgefäße entiprechen 
ber Pfortader, die Lymphgefaäͤße des Beckens und der Füße der 
unteren Dohlader, und der Unterſchied liegt nur darinn, daß jene 


ſich früher mit den letzteren vereinigen , als die Lebervenen mit . 
der ° Soplaber. 


B. Darmfpftem. 


Das Darmſyſtem gehört ebenfalls zur Hautentwicklung und 
kann als eine Einſtülpung der äußeren Haut an feinen Oeffnun⸗ 
gen betrachtet werden, obichon es urſprůnglich auf eine andere 
Urt entſteht. 

Der Bau des Darms iſt nur eine Vervollkommnung des 
Baus der Arterien, welche das Vorbild aller folgenden Haut⸗ 
entwicklungen ſind und im Grunde ſelbſt der animalen Syſteme. 

1) Der Darm hat eine innere Haut, welche der Leder⸗ 
oder Gefäßhaut entſpricht, aber nicht feſt und glatt, ſondern 
weich und voll kleiner Falten iſt, wie die Klappenhaut der Saug⸗ 
adern und Venen, und die, wie ſchon bemerkt, über und über 
ſich, in ſammetartige Zotten verlängert, welche das Geſchäft des 
Einſaugens über ſich haben. Man nennt fie Schleimhaut. Sie 
- zerfällt auch in mehrere Lagen, wie die Lederhaut. | 

2) Auf diefe Haut folgen nun die Faferfhichten, inns 
wendig aus Ring: und auswendig aus Längsfafern beftehend, 
wie bey den Arterien‘, jedoch viel weniger zahlreidh, und mit 
einem Uebergewicht der Längsfafern, wie bey den’ Benen; dieſe 
beſonders an der Speiferöhre und um den Maftdarm. 

3) Um alle dieſe Häute liegt noch eine dritte, welche der 
Zellhaut entfpricht, daher fie nur lofe mit dem Darm verbunden 
ift, nehmlich der Umfchlag, welchen das Gefröfe um die Därme 
macht und wodurd fie längs dem Rückgrath wie durch. ein lans 
ges Band angeheftet werden. 

Das Darmſyſtem theilt ſich in einen Kopftheil, zu dem man 
die Speiferößse und den Mund rechnen kann, und in einen Rumpf⸗ 
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theil vom Magen an. Dieſer zerfällt wieder in ben aufnehmens 
den oder verdanenden Magen und Dünndarm, und in den forts 
ihaffenden oder Dickdarm; jener gehört eigentlich dem Bauche, 
diefer dem Reproductipnsfuftem an. 

1) Im Munde find die Lippen, die Zunge und die Zähne 
die Hauptwerfzeuge des Verdauungsſyſtems; er febt fi in bie 
Speiferögre fort, welche fih in den ſehr musculöſen Schlund, in 
die eigentliche Speiferöpre, und bey vielen Thieren in ben Kropf 
teilt, worinn harte Speifen eingeweiht werden. 

2) Das Darmfyftem des Bauches zerfällt nach den Haupt⸗ 
organen, mit denen es zuſammenhaͤngt und durch die es eigent⸗ 
lich ſeine Geſchaͤfte betreibt, in den Magen durch die Milz be⸗ 
ſtimmt, in den Zwölffingerdarm durch die Leber, und in den 
gewuͤndenen Darm durch die Saugadern des Gekroͤſes. Der 
Magen iſt ſo zu ſagen der Milzdarm, der Zwölffingerdarm der 
Leberdarm, und der übrige Dünndarm der Saugaderdarm. 

3) Das Darmſyſtem der Reproductions⸗Organe zer⸗ 
faͤllt in zwey Abtheilungen, wovon die eine den Blind» und Grimm⸗ 
darm in fich begreift, Die andere. den musculdferen Maftdarm, wels 
cher das Umgefehrte von der Speiferöhre if. Die Därme find 
die allererften Organe, woraus fi) der Keim bildet, fo wie bie 
unterften und einfachiten Thiere nur aus einem Darm beftehen. 


6. Lungenſyſtem. 


Das Lungenſyſtem zerfällt ebenfalls in einen Kopf Brufts 
und Bauchtheil, jener die Naſe, der andere Die Luftröhre, 
diefer die Zungen, weldhe bey den Amphibien und Fiſchen 
wirklich im Bauche liegen. 

1) Die Naſe hat in ihrem Bau viele Aehnlichkeit mit ber 
Luftröhre und ihren Verzweigungen, theild durch ihre verfchiebes 
nen Knorpel, theils durch die vielen gewundenen Blätter, und 
durch eine Menge . von der Schleimhaut überzogener Höhlen, 
worein Luft dringt, und die vielfältig an die Lungendite ‚und 
Lungenbläschen erinnern. 

2) Die Häute der Luf tröhre gleichen in Zahl und Bau denen. 
der Arterieu und des Darms, jedoch mit bem auffallenden Unterfchieb, 
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n die Knochenbildung, melche bey den Arterien erft 
ervortritt ımd eine Art von Krankheitszuftand iſt, der 


— der Geſundheit gemäß gleich bei der Entwicklung der 


Lungen ſich zeigt. Diefe Knochenringe wechſeln mit den Muskel⸗ 
fafeen ab, welche zwiſchen ihnen liegen, wie die Kleinen Muskeln 
zwiſchen ben Rippen. Auch find. die Luftröhrenringe hinten geöff⸗ 
net, und fo haben wir hier ſchon eine Vorbildung der Rippen 
in dem höchſten vegetativen Organ, von dem es alfo nur ein 
Sprung ift, um ſich in ein ordentlihed Muskel⸗ und Knochenſy⸗ 
ſtem gu verwandeln.‘ Der Grund von biefer plöglichen Knochens 
Gntwicklung in einer Röhre liegt ohne Zweifel in der Einnyirs 
fung. der Luft und überhaupt in der Natur des Athemproceſſes, 
wovon in der Folge. 

Der Kehlkopf ift nur. eine vollfommenere Ausbildung den 
oberem Luftröhrenringe und dev an fie gehefteten Faferhant, weiche 
allmaͤhlich ordentliche Muskel wird, Die Ringe find in ihm im 
mehrere Stücke abgegliedert, ſchon ziemlich wie die Rippen. 

Die Schilddrüfe, vor dem Kehlkopf, ift eigentlich Feine 
Drüfe, sondern eine bloße Verwicklung von Blutgefüßen, mie 
die Milz, ohne allen Ausführungsgang, und befteht aus zwey vor 
einander getrennten Theilen oder vielmehr aus zwey Schilddrü⸗ 
fen, welche ihre Arterien ans den Drofieladern, ihre Denen aus 
der rechten Droffelvene und aus dem linken Stamm der oberen 
Hohlader, welcher mit der. Denffelvene gleichbedeutend ift, erhal 
ten. Gie iſt eigentlid) nur ein Organ des ungebornen Thiers, 

welches nachher vorfümmert, und. wovon erft ſyaͤter die Rede 
ſeyn kann. So die Bröſe oder Thymus. 

3) Uebrigens kann man die Lunge auch als eine Einſackung 
der Naſenhaut betrachten, welche nur, ſtatt durch den ganzen 
Leib zu gehen wie der Darm, fi) in's Unendliche verzweigt, 
daher früher endigt und die eigentlichen Lungen tildet von Häus 
tigem Gewebe. Es gibt viele Thiere, bey welchen die Lungen 
nur einen einfahen Sack bilden wie der Darm, namentlich bey 
den Salamandern und Schlangen, wo fie nur in wenige große 
Zellen getheilt find. Die Schwimmblafe der Fiſche ift auch nicht® 
anderes als eine jolhe ganz darmaͤhnliche Runge, deren Tuftröhre 
überdieß ohne Ringe iſt, gauz wie Die Speiferöhre, im die fie 
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ſich auch fehr tief unten einmuͤndet, und daher ganz den Bauch⸗ 
eingeweiden angehoͤrt. 

Die Naslöcher können als zwen Luſtldcher betrachtet wer⸗ 
den, wie die an den Seiten des Leibes der Inſecten, oder wie 
bie Riemenlöcher der. Fiſche hinter dem Kopf, nır mit dem Uns 
terihiede, daB fie bey deu höheren Thieren jederſeits in ein ein⸗ 
jiges Loch verihmolzen und vorn an ben Kopf’ gerhdt find. 


II. Animele Spreme. 


Die Arterie enthaͤlt die Glemente auch zu dieſen Syſtemen; 
in der innert leicht verknöchernden Enorpelartigen Haut zum Kno⸗ 
chenſyſtem, in der Faferhaut zum Muskelſyſtem und in den Blut⸗ 
ligelchen zum Nerven ſyſtem. 


A. Knochenſyſtem. 


a. Denken wir uns, daß die Knochenröhre um den Aort en⸗ 
ffamm unten und oben gefchloffen: wäre, fo hätten wir in jeder 
Hinfiht einen vollfommenen Arminochen; allein die Arterien find 
feine rein fortlaufenden Röhren, fondern durch die Ringfafern 
iſt in ihnen ſchon die Abgliederung in eine Menge Ringe angedeutek; 
Diefe-wirb erreicht in der. Luftröhre, wo bereits Knochenringe 
mit Muskelringen abwechieln. 

Bey den Arterien aber und ben der Suftröhre ftehen dieſ⸗ 
Ringe in einem fremden Dienſt; dort um Blut, hier um Luft 
zu enthalten und zu bewegen. Denkren wir uns. biefen fremben | 
Zweck weg, ſo daß die Anochenringe der Luftröhre mit ihren 
Verbindungsmusteln ſelbſtſtaͤndig werden; fo haben wir eine volls 
kommene Reihe von Wirbelbeinen mit ihren Körpern und Vö⸗ 
gen, nar mit bem Unterfchiede, daß dieſe ſelbſt eine animale 
Mefle, nehmlich Nervenmaſſe, einfließen, wärend jene nun 
Släffigkeiten enthalten... id. x 

Man: muß daher die. Wirbel: als‘ mterbrogene: Ringe um 
md in einer Röhre betrachten, und fo verhältes fich andy. 

Die Wirbelfäule it urſprüuglich nichts anderes als eine 
fiutige Röhre, und bleibt” es in manchen Tieren, z. 3. den 
Fennaugen, lebenslang. Zwiſchen ihren zwey Blaͤttern entwickelt 
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fi die MWirbelfäule ganz wie die Euftröhrenringe und läßt zwi⸗ 
fhen den Flächen der Wirbelkörper Anorpelfcheiben jurüd, wo⸗ 
buch die Beweglichkeit möglich wird. Bey den Fiichen ift die 
vordere und hintere Fläche der Wirbelförper fo vertieft, dag man 
den Urfprung aus einem Ring noch deutlich erfennt. Bey Den 
höheren Thieren werden dieſe Vertiefungen immer flächer, indem 
fih das obere und untere Blatt von einander entfernen, auf 


welche Weife endfid ein Körper entjteht, der eine vollfommene 
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Blaſenform hat. 

Man muß annehmen, daß alle anderen Knochen auf diefelbe 
Meile entitanden find, nehmlich aus Ringen, die urfprünglich 
Nöhren umgaben, fid) aber fehr verlängert haben und oben und 
unten zugewadien find. Daher ift auch jeder Knochen rings von 
einer Haut umgeben, welche Beinhaut beißt und unter die 
faferigen Häute gehört, alfo wie bey den Arterien. " 

Urſprünglich ift die Subftanz der Knochen nur eine Art 
Schleim im Zellgewebe der Blafe oder Roͤhre. Dann vertrock⸗ 
net er zu Knorpel, welcher ſchon ganz die Geftalt des Knodens 
bat und an den Knochen⸗Enden viele Fahre hindurch bleibt, an 
manchen, wie vorn an den Rippen, lebenslang. In diefen Knors 
peirahmen fett ſich allmählich phosphorfaure Kalkerde ab, welche 
zuerft nur an einzelnen Stellen fidy zeigt, die man Daher Kno⸗ 
henpuncte nennt, weil von ihnen aus, wie gleihfem von 
einem Eryftallifationspunct,, die übrige Knochenmaſſe anichießt. 

In der Regel kann man annehmen, daß jeder Kuchen nur 
einen Verknöcherungspunct habe, und daß es daher fo viele 
felbftitändige Knochen gebe, ald man urfprünglid Kuochenpuncte 
wahrnimmt; jedoch gibt es bey großen, langen und breiten 
Knochen hievon Ausnahmen. Es ift aber gewiß, daß die Kno⸗ 
chen des unreifen Thiers, welche fpäter zu einem verwadien, 
größtentheils von einander getrennt find, To daß man Diefe zͤh⸗ 
len muß, wenn man die gefegmäßige Zahl derfelben entdeden 
will. Indeſſen findet man gewiffe Knochen, welche doch entichien 
den aus mehreren zufammengefeßt find, wie das Schulterblatt, 
der Unters und Oberkiefer, auch. bey ben unreifften Säugthieres 
nur aus einem Gtüce beftehend. In folhem Falle muß mar 
biefelben Knochen bey den Vögeln, Amphibien und Fiſchen ver 
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gleichen, wo man fie denn meift lebenslaͤnglich in ihre wefentlichen 
Stüce getrennt findet. Schon Hieraus ergibt es ſich Hinlänglich, 
wie unmöglich es ift, Den menſchlichen Leib kennen zu lernen 
ohne die vergleichende Anatomie. 

b. Diejenigen Knochen, weiche au beym Menſchen ur⸗ 
ſprünglich getrennt waren, aber fpäter ſo verwuchſen, daß man 
ſie nur für einen zählt, find: 

J 1) Die Wirbel, wovon jeder ans 3. Anochen beſtand, dem 
Körper und den 2 Bögen; auch waren die 5 Kreuzwirbel ur⸗ 
fprünglich nicht aa einander gewachſen. 

2) Das Bruftbein, das urfprünglih aus 7. Stücken bes 

ftand, die alle mit einander verwuchſen. 
8) Das Hüftbein, das aus dem. Hüftblatt, dem unteren 
und vorderen Hüftbein beftand, welche in der Gelenkpfanne an 
einander ftoßen. Das fogenannte Hüftbeinloch zwiſchen dem 
vorderen und unteren Düftbein. war: urfprünglich nach vorn ganz 
offen und nur durch einen ſchwachen Knorpel begränzt. 

4) Das Zungenbein befiteht aus einem. queren Mittelftück 
oder dem Körper, und jederfeits aus 2 nad. hinten laufenden 

ungleihen Hörnern, wovon die größeren an die Griffelbeine im 
Felſenbein ftoßen. Es zählt alſo 7 Knocheuſtücke, welche in Lage 
und Bau einem Kiemenbogen entſprechen. 

5) Das Hinterhauptsbein beſtand aus dem Koͤrper 
oder Keilfortſatz, aus den 2 Gelent fortſaten und aus den Sei⸗ 
tentheilen. 

6) Das Keilbein beſtand gar aus 2 volltommenen Keil⸗ 
beinen hinter einander, welche in ein einziges aber vielzackiges 
Stück verwachſen find. Der Körper beſtand aus einem vorderen 
und hinteren, und von jenem waren die vorderen oder Augen⸗ 
flüge, von diejem die hinteren oder großen Flügel getrennt. 

Endlich. bildeten auch die unteren Flügelfortfäbe eigene Kno⸗ 
den, von deren Verwachſung mit den großen Flügeln des Keil 
beins der Canal für den rücklaufenden Nerven. übrig geblieben ift. ' 

7) Das Schläfenbein beſteht aus einem Haufen. früher 
getrennter Knochen, zunächft dem eigentlichen. Schläfens oder 
Schuppenbein, dem Warzenbein und dem Felſenbein. Diefes 
wieder außer den inneren Gehörfndcheln wenigftens aus 4 Kno⸗ 
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chen, dem Paukenring, der Paukr, ber Capfel nm die 3 cirkel⸗ 
förmigen Candle und der um. die Schnecke, Bie man überdieß 
noch vielleiht aus mehreren: Stücken zufammengefeht betrachten 
kann; auch ift noch der Griffelfortfag für das. Zungenbein da⸗ 
mit verwachfen,. welcher lange ein. freyer Knochen für fish war 
und zur Bildung des Zungenbeins gehoͤrt, keineswege ber Scha—⸗ 
delknochen. 

8) Das Stirnbein beftanbilang aus 2 Runder and: Blei 
auch fehr oft durch's ganze Leben. gefpalten. : 

9) Die Zwifchenfiefer, bey allen Thterem'ziemlid- ſrey, 
find im Menſchen fchon. bey der Geburt mit den Oberflefen bie 
auf einen Spalt unter dem Gaumen verwachſen. Ihre Theilung 
geht vor dem Eckzahn herauf; neben dem Naſeuloch worbey, bis 
zum innevon Augenwinfel vder zum Thränencanal. 

Der Übrige Theil des Oberkiefers das SSochbein, der Unter: 
kiefer und. das Schultetblatt zeigen auch bey'm fängflen Menfchen 
feine Nähte, vbfchon fie entſchleden bey den Thieren aus meh⸗ 
reren Stücken beſtehen. 

E. Es iſt eine merkwürdige Erfſcheinung, aber dennoch ganz 
gewiß, weil ſie in allen Thierclaſſen wiederkehrt, daß die Kno⸗ 
chenbildung mit den Athemorganen zuſammenhaͤngt, und das 
her alle Knochen in Zahl und Lage daraus begreiflich gemacht 
werden müflen. 

Am deutlichſten zeigt fi ß ch biefer. Zuſammenhang der Knochen 
mit den Athemwerkzeugen bey den Muſcheln, deren zwey Scha⸗ 
len auswendig quf den Kiemenblättern liegen und im eigentlich⸗ 
ſten Sinne nichts anderes als Kiemendeckel ſind. Das ein⸗ 
fache Haus der Schnecken iſt ebenfalls um die Kiemenhöhle ges 
wunden. Bey den Polypen muß man die ganze. Dautfläde als 
Athemorgan anfehen, und. daher werden fie auch ringsum wie 
"die Schnecken von einer Kalkichale umgeben, welche men Coral: 
lenftamm nennt. Zwar beftehen die Decken nur aus Fohlens 
faurer Kalferde; das thut aber nichts, fie für Die Vorbilder der 
Knochen zu halten, da bey den Dintenflihen eine Art Hirnſchale 
vorkommt, welche aud) nur aus Eohlenfaurem Kalte. befteht. 

Diele Schalenbederfungen gehören 'eigentlih nur der Haut 
an, und man kann fie daher Hautikelet nennen, welches ganz den 


= 


N 


183 


vegetativen Skeleten der Eingeweibe, wie der Ruftrdire, und 
das der Corallen vielleicht noch genauen, ber Kalkröhre um die 
Aorta entipricht. 

Ben den Fijchen werden bie Riemen, nehmlich die nah aus 
hen Tiegenden und athmenden Gefäßverzweigungen, von Kiemen⸗ 
boͤgen getragen, welche Hinten unter. dem Kopfe Wegen und ganz 
wie die Rippen gebaut find, nehmlich aus. einem vorderen ungra⸗ 
ben Stück, wie das Bruſtbein, ans einem in der Mitte. unters 
brochenen Seitenftäck, wie der: Rippenknorpel und die knöcherne 
Rippe; endlich hinten aus 2.ganz abgetreunten Köpfchen, bie 
man ihrer Lage wegen Schlundfiiochen genannt hat, aber ſehr 
nachtheilig zur Auffaſſung ihrer Bedeutung. 

Die Zahl dieſer Kiemenboͤgen iſt bis auf aine oder zwey 
Ausnahmen, z. B. bey den Neunaugen, bey allen: Fiſchen fünf; 
was mithin auf eine Gefetzmaͤßigkeit hindeutet, die nicht weiter 
ju verfolgen felb dem Gedankenloſen ſchlecht anflehen würde. - 

Man kann alfo die ‚fünf -Kiemenbögen ohne weiteres ale 
die Vorbilder der Rippen anſehen, welche and wirklich richte 
anderes find als Decken der Athemörgane, nehmlich der Zungen: 

Die Kieınenbögen And aber nicht ſelbſt Rippen, ıeit fie bie 
Kiemen nicht bedecken, fondern tragen und zuſammen einen, frey⸗ 
ih an den Geiten burchlödyerten Canal bilden, durch welchen 
die zum Athmen nöthige Flüſſigkeit, nehmlich das Waſſer und 
aud die Luft, welche verfchlückt wird, ftrömt. Sie find alſo einer 
Luftröhre zu vergleihen, welche nur viel weiter ale gewöhnlich 
ift, aber an derſelben Stelle, nehwlich vor den oberen Halswir⸗ 
beln liegt. Jeder Kiemenbogen iſt mithin ein Luftröhrenring oder 
vielmehr. ein Ring des Kehlhapfs, indem. das. Zungenbein bey 
den. Fiſchen ebenſo ‚var. dem erſten Kiemenbogen liegt „.wie,brh 
den höheren Thiexen vor dem Kehlkopf. Es befteht auch⸗ ganz 
aus denfelbeu Stücken, wie die Kiemenbögen und ift im Grunde 
uur der allererſte, welcher aber in den Dienft der Speiſeröhre 
und der Zunge getreten ifl. Der Kehldeckel it nur eine Zunge 
des erften Kehlkoyf⸗ oder Niemenringe— und daher mehr werknor⸗ 
pelt als die Zunge. 

Die Ringe des Kehlkopfs uud der Luftröhre "unterfheiden 
ſich noch von- denen ber Kiemen dadurch, daß fie durch Bänder 
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oder Haut mit einander verbunden und nad außen verfchloffen 
find. Indeſſen kommen auch ſelbſt beym Menſchen nicht ſelten 
Oeffnungen vor, welche aus der Luftroͤhre in die Schuddrüſen 
führen. 

Was dieſe letztern betrifft, fo ergibt fih nun ihre Bedentung 
von ſelbſt. Sie find Gefäßnetze, welche auf den Kehlkopf⸗ und 
Luftröhrenringen liegen, gauz jo wie bie Kiemennege auswendig 
an den Kiemenbögen der Fiſche, und find mithin felbft nichte 
anderes als Weberbleibfel der Kiemengefäße, welche fih in allen 
Thierclaffen, felbft im Menſchen finden. 

In dem ganz unreifen Thier nehmlicd zeigen fih an den 
Geiten des Halfes 2—3 Spalten, ganz jo wie die Kiemenipals 
ten der Hayfiſche oder der Fröfhe und Molche. Diefe Spalten 
verwachfen aber fehr. früh, fo wie fie es etwas fpäter bey ben 
FSröfchen und Molchen thun, binterlaffen aber häufig Spuren, 
bey den Fröſchen 3. DB. die Schallblafen, bey den Ziegen die 
Trotteln an den Seiten des Halfes, felbft beym Menſchen Heine 
braume Linſenflecken und ſogar nicht felten feine Löcher in der 
Haut über dem Schlüffelbein vor dem Kopfnicer. 

Der Kehlkopf mit den Luftröhrenringen ift daher nur eine 
Verwachſung von: Kiemenbögen; die Schildüräfen find das Uebers 
bleibfel der Kiemenzweige von beiden Geiten des Halſes; wahrs 
ſcheinlich ſtellt die Bröſe (Thymus) die eſabe der drey hinteren 
Kiemen vor. 


B. Muskelſyſtem. 


1. Wie die Knochen ihren Urfprung aus der Aorta oder 
näher aus der Luftröhre gezogen, fo die Musfeln gleichfalls aus 
..bem Arterienſyſtem und zunächft aus dem Herzen. 

Die Faferhaut der Arterien nahm in ben dicfen Stämmen 
immer mehr zu, und entwidelte fi in ihrem Mittelpuncte fo 
plößlih, daß fie ein großes Uebergewicht über die andern Häute 
erhielt, faft felbfiftändig wurde und eine eigene Bewegung erhielt. 
Diefer musculöſe Theil. der großen Blutgefäße ift das Herz. In 
feinem Bau.’ gleicht es vollfommen den Muskeln, aber es ift 
noch in fremdem Dienfte begriffen und gezwungen, für das Blut 
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zu arbeiten. Denkt man ſich diefe Beftimmung weg, fo ift das 
Herz ein volltommenerer Muskel, wie irgend ein anderer. Es ift 
mithin die höchſte Bildung, wozu es das vegetative Gefäßfnftem 
treiben konnte, weil es durch die Befreyung von einemt einzigen 
Verhaͤltniß fogleich ein animales Organ wird. 

Man Fann daher fagen, alle Muskeln find nad dem Bots 
bilde des Herzens entworfen, und das Muskelſyſtem ſey nur eing 
Reihe von Herzen. 

Aber das Herz hat eine Höhle, weldye von einer Menge 
Muskelſaͤulen, felbft mit Sehnen umgeben tft. Das Herz iſt mit 
hin nit bloß ein Muskel, fondern ein Kreis von Muskeln, 
welche einen blafenförmigen Reum einſchließen, worinn Blut 
bewegt wird. 

Denken wir uns an die Stelle der Blutſaͤule zwey lange 
Knochen, welche in der Mitte des Herzens unterbrochen ſind; 
ſo haben wir einen geſchloſſenen Kreis von Laͤngsmuskeln, wie 
er ſich um alle Gelenke findet. Das Herz iſt daher zugleich das 
Vorbild der Gelenkbildung, und die Gelenke ſind Herzen, welche 
ſtatt Blut (eine vegetative Maſſe) zu enthalten und zu bewegen, 
Knochen (eine animale Maſſe) enthalten und in Bewegung ſetzen. 

Hieraus ergibt es ſich auch, daß einzelne Muskeln an voll⸗ 
kommenen Skelettheilen nicht vorkommen können, ſondern immer 
ein Kreis derſelben, welcher ſich bekanntlich in Beuger nach in⸗ 
nen und Strecker nach außen theilt. Will das Herz das Blut 
fortſchieben, ſo verengert es ſich, d. h. es zieht ſeine Faſern zu⸗ 
ſammen. Wenn die Muskeln daſſelbe thun, fo rücken fie die 
Knochen aus ihrer Tage, ſey es durch Beugung oder Streckung. 

Das Herz ift ferner eine Anfammlung von Fafern aus ber 
Saferhaut der Arterien, welche durch ihre Abfonderung von der 
Zellhaut roth erfcheinen. Die Muskeln find aus Ähnlihen vos 
then Faſern zufammengefebt; welche ſich aber in weiße verlins 
gern und zufammendrängen, gehmlid die‘ jogenannten Gehnen. 
Diefe find es, welche fih an den pafliven Knochen ſetzen oder. 
an denjenigen, der bewegt wird. Go verhält fid das Muskel⸗ 
fleifch zur Sehne, wie das Herz zur Faſerhaut der Arterie. 

2. Man hat ſich lang darüber geſtritten und ſtreitet ſich in 
ber gewoͤhnlichen Phyſiologie noch imer, ob die Muskelfaſern 
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Hohl find und Blut führen, alfo eine Zufammenhäufung von feis 
nen Haargefäßen. Dieſe Trage läßt fih nicht durch die Bes 
nbachtung -entiheiden, aber wohl Durd Die dee der Entwick 
Yung. Die Beobachtung zeigt, daß die Gefäßhäute eine Menge 
feiner Blutgefüße bekommen, welche zwifchen den Faſern durch⸗ 
dringen, Wege bilden und diefe wie jene ernähren und lebendig 
erhalten, Daſſelbe Gefäßneh zeigt fih im Herzen und verzweigt 
fih eben fo zwijchen den Faſern.˖ Wird das Herz von diefem 
Blut, weiches ihm Durch die Kranzarterien zugeführt wird, ent 
Isert, fo ſteht es ftil. Da die Muskeln augenſcheinlich Ebenbil⸗ 
ber des Herzens find, fo Eönnen ihre Fafern auch fein anderes 
Verhaͤltniß zum Gefäſtſyſtem haben, d. h. fie können nicht felbft 
als Gefäße betrachtet werden und mithin Fein Blut führen. Sie 
. gehören demnach zue Haut: ober vielmehr Zellgewebs-Bildung, 
wie die Faſern in den Aderwänden, und das Blut circuliert frey 
zwifchen ihnen, bloß um fie zu ernähren und zu reizen. 

3, Die Musfellagen zeigen fich ziemlich ſpät im Keime, 
und. wachſen allmählich von der Wirbelfäule nad) vorn, fo Daß 
‚ Die Bruft und der Bauch in dieſer Hinſi cht lange offen ſtehen. 
| Einzeln diefe Sache zu verfolgen, ift unnöthig. 


©. Nervenfyftem. 


| Mir haben fchon die Vorbilder oder erften Negungen von 
zwey animalen Spftemen im Gefäßiyftem gefunden, und kön⸗ 
nen daher mit Zuverfiht erwarten, dag aud das dritte ſchon 
darinn wurzeln werde. | 
1. Betrachten wir nun die Aorta noch einmal genauer, ſo 
ift es ‚die innere Haut, welde fi) in Knochen verwandelt oder 
von Knochenringen umgeben wird; und diefe iſt es wieder, um 
welche fich die Faſerhaut legt. Eben fo liegen die verfnächerten 
Herzklappen in der inneren Haut, welche vom Fleiſche des Her⸗ 
zens umgeben ift, mithin genau das Verhältniß des Knochens 
zum Muskelſyſtem, jenes das innere, diefes das Äußere. 
Nun Tiegt aber das Ruͤcken mark innerhalb dem Knochens 
ſyſtem, von den Wirbelringen fo umgeben, wie bie innere Artes 
rienhaut das Blut umgibt: Der Rüekgrath ſtellt mit feinen Mus⸗ 
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fein eine nur volllommener abarticulierte, Aorta vor, um welche 
ſich eine Reihe von Herzen gelegt hat, nehmlich die Wirbelmuss 
feln. Denken wir uns das Blut mit feinen Kügelden in der 
Aorta geronnen, fo ift es in Bezug auf Die chemifchen Bes 
ftandtheile, auf das fürnige Gewebe und felbft auf die walzenfoör⸗ 
mige Geſtalt ein Vorbild des Rückenmarks, dem nichts fehlt, 
als daß es von dem fremden Diegite, den Leib zu ernähren, bes 
freyt, in ein rein animales Syſtem eingefchloffen wird und feine 
eigenen unabhängigen DBerrichtungen bekommt. Das Rücken⸗ 
marf und mithin alle Rervenmaſſe ift daher nichts anderes als 
die ruhig und Dadurch animaliſch gewordene Blutmaſſe; und fa 
find alſo alle 3 animalen Syſteme nichts anderes ale das höher 
entwickelte Arterienſyſtem, und da dieſes die Vereinigung aller 
vegetativen Spfteme iſt, die höhere Stufe: der drey vegetativen 
Syſteme, der Luftröhre oder des Athemſyſtems in den Merven, 
des Herzens oder des ganzen Gefäßinftems in den Muskeln und 
des Darms mit feinen Einfchnürungen in den Knochen. 

2. Die Arterien find aber nicht das höchſte vegetative Sy⸗ 
ftem. Sie können daher auch nicht das unmittelbare Borbild 
der Nerven ſeyn. Das Arterienblut ift weſentlich der Lungens 
Innhalt, und es find die Lungen, weldhe den ganzen vegetativen 
Leib ebenfo beherrfchen — wie die Nerven den animalen. Gie 
find daher die Vorbilder feiner Entwichlung. Wie die zwey Luns 
gen das Leben nus der Natur, nehmlich der Luft, empfangen und 
durh den Leib in die Arterien führen; fo erhalten die beiden 
Hirnkugeln das höhere Leben gleihfalls aus der Natur durch die 
Ginnorgane, und vertheilen es im ganzen Leibe. Die Luftrödre 
it das Vorbild des Rückenmarks, die Luftröhrenzweige der Ners 
ven, welche den ganzen Leib durchziehen, wie die Luftröhren ber 
Sufeeten. Thiere, welche Feine Lunge haben, haben auch Fein Hirn 
und Rückenmark; Thiere, welche nicht einmal entichiedene Kies 
men haben, haben auch gar feine Nerven, wie Die Polypen, 
Quallen und ziemlich die Eingeweidwürmer. 

Das Hirn liegt als zwey Halbkugeln hinter der Wirbelſaͤule, 
wie Die Zungen vor. Derfelben; das Rückenmark wie die Lufts 
töhre, und ift ebenfo von Knochenringen umgeben, welde bier 
Sauerſtoffgas einſchließen, bort Nervenmaſſe. Nur hat fish bey 
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ben höheren Thieren die Lunge in einen Bleineren Raum zurück 
gezogen als die Nerven, welche ihrer Lage und Bertheilung nad) 
auf der Stufe der Injecten-Zuftröhren ſtehen geblieben find. 

3. Betrachten wir Die Nerven ihrer Subftanz nad, fo ift 
dDiefe im Beginne des Thieres vorhanden und der ganze Leib 
der niederften. oder fogenanitten Scyleimthiere, wie Synfuforien 
und Quallen, ift im Grunde nichts anderes als Nervenfubftanz, 
nehmlich ein .eyweißartiger Schleim, welcher überdieß empfindet 
und alfo die Verrichtung der Nerven hat. Diefe Thiere beftehen 
ganz aus Zellgewebe, ohne einen Unterfchieb der Subftanzen und 
der anatomifchen Syſteme; aber eben deßhalb iſt die Subſtanz 
aller Zellen nervenartig, und wie fih nun die befonderen Syſteme, 
wie Haut, Darm und Adern, aus dem Zellgewebe dadurdy bils 
den, daß'es an gewiffen Stellen ſich zu größeren Blafen verdich⸗ 
tet, fo verliert fih auch dafelbit der Charakter der Nervenfubs 
flanz und es entfteht das gewöhnliche zähe Zellgewebe. Eben 
fo Andert fi die Nervenſubſtanz beym Uebergang der Grundmaſſe 
in Muskeln und Kuchen. Was nun in einem ſolchen gallert: 
artigen Leibe zwiihen den neu entitaudenen Syftemen übrig 
bleibt, behält feine urfprünglihe Natur im körnigen Bau und 
in der Subftanz, d. H. bleibt Nervenmaffe, aber nun nicht mehr 
den ganzen Leib vorftellend, fondern in enge Räume zwifchen 
die anderen Syſteme eingeengt. 

Jetzt erft entftehen die eigentlihen Nerven, oder vielmehr fie 
entftehen nicht, fondern bleiben nur zurüc. Don der großen 
Mervenmaffe, woraus der ganze Leib beftand, Hat ſich das meifte 
in andere Syſteme verwandelt, . jo daß nur dünne Schnüre von 
unverwandelter Leibesmaſſe dazwiſchen geblieben find. - 

Streng genommen beftehen daher alle anatomifchen Syſteme, 
nicht bloß die Häute, fondern auch bie Muskeln und Knochen 
aus Nervenmafle, weil fie alle aus dem empfindenden Urzellges 
webe entftanden find; fie unterfcheiden fi von der Nervenmafle 
nur durch verfchiedene Grabe der eigenthümlihen Bildung, die 
Häute weniger, die Zafern mehr, die Knochen am meiften, bas 
her auch jene viele Empfindung, die Muskeln weniger, die Kno⸗ 
chen: keine mehr Haben. E 

Sp iſt alſo der ganze Leib nichts als-Nervenfubftanz, : und 
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wir brauchen nicht zu fragen, wie die Nerven in demfelben ent⸗ 
ſtehen, ſondern umgekehrt, wie Häute, Muskeln: und Knochen. 

Daraus ergibt es ſich auch, nicht bloß; wie unnütz der Streit 
iſt, ob die Nerven: ans dem Rückenmark und Hirn kommen und 
zum Umfange bes Leibes wachſen, oder ob Ale in Diefem entſtehen 
and ihn Centrum ſuchen; ſondern wie auch noch alle Adee von 
dem urſprünglichen Verhaltniß der Rervenmaffe "zu ben aftdern 
Maſſen fehlt. Mach unferer Darftellung ‚laufen die Nerven: nicht 
von und nicht zum Ruͤckenmark, ſind nicht erſt entftanden nach beit 
anderen Syſtemen, fehlen nicht in Ben fogenanirten nervenloſen 
Schleim» oder Gallertehieren, und entſtehen nicht erft in“den fol⸗ 
genden Hantthieren, wie Muſcheln, Würmern, Inſecten, wo ſich 
bie: homogene Maſſe in Haͤnte zu⸗ ſcheiden anfangkz ſondern ſie 
füllen urſprünglich den ganzen-Leib: aus,’ bar: ſelbſt die Kugelform 
hat, mithin ein Centrum und eine: Peripherie‘, zwiſchen welchen 
beiden mithin: keine Unterbredhinig” dee Merwenmaffe flartfinden 
kann. Wenn nun bie Syſteme der" Haut, der Adern, Faſern 
und Knorpel vom Tentrum aus gegen die Peripherie, alſo ſtrah⸗ 
lenfoͤrmig, durch bloße Verdichtung, mit: der immer eine chemi⸗ 
ſche Veraͤnderung verbunden iſt, entfbeher:: iſo müſſen nothwen⸗ 
dig in ihren. Zwiſchenräumen, alſo auch⸗ ſtrahlig, Faden don der 
erften Maſſe liegen bleiben, welche gleichfalls eine chemiſche 
Aenderhng erleiden: und nuandas find; was wir Nerven nennen. 
Die niederſten Thiere ſind daher ganz Nervenmaſſe vder ganz 
Hirn; die folgenden: find em Hirn mit ſtrahligen Nerven, Dir 
men und Knorpelringen, wie die Meerſterne; und fpäter erſt'zieht 
ſich die Kugel’ in die Länge, wodurch auch das Treisförmige Cen⸗ 
tralmark zu einer ‚langen Ellipſe von zwey neben einander Tau 
fenden Nerven ausgezogen wird,. wie wir es ben ben Mufcheln 
und Inſecten fejen;-noch ſpater⸗ verdoppeln: fich: dieſe Intercoſtal⸗ 
Merven und ber Chitralring,, bekommen ‚nieht: Maffe; rücken. Dich 
tee an einander und: ‚find nun Ructenmatt und Den. 
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Merveufpftem entſteht, ſandern nur, wie die anderen. Syfieme; 
jo find dieſe lebtaren genauer zu verfolgen, 

-Bie find: nur Scheibungen und Verdichtungen oder Verwand⸗ 
kungen der Nervenmaſſe. Diefe Berbichtuugen können aber nur 
an ihrer Oberfläche vor ich gehen, meil bafelbft allein die Außere 
Natur, wie die. Luft uud das Licht, darauf wirkt; mithin müffen 
die verdichteten Theile Hüllen oben. Schalen der Nerveumaſſe 
werden, Dadurch iſt fogleich -Dig-Eentsallage des Nervenſyſtenis 
. Bezug auf die qnderen Syſteme gegeben. 

Wenn aber. sine Kugel ſich durch die aͤußeren Einflüſſe ver⸗ 
Ahte und verändert, ſo kann dieſe Veraͤnderung nur. allmaͤhlich 
and nur ſtrahleuförmig nach innen Aringen, Gobaik- fh aber die 
Außere Nervenmaſſe auf dieſe Weiſe in Strahlen ‚getvenmt hat, 
wird jeder Strahl wieder. upn ‚einer Hauthülle ober. zuletzt "von 
siner Schalenröhre, umgeben, welche nun. eine Walze von Rem 
venmaſſa oder einen. ondentlich geformten Meryen einfepließt. Da 
her, fehen. wir. gewöhnlich ‚bey» den: Ausllen nur um die Ränder 
‚ne Manchfaltigkeit pon: Drganen, ‚denen Kühlen :uur- bie zu eis 
Ber gewiſſen Tiefe : eindtingen und nicht die Mitte der Gollert⸗ 
ccheihe erreichen, welche Mitte.alfe als bie unveränderte NMerven⸗ 
waffe and, wenn man. will, alneadas Hirn zu betrachten ül- Se 
gugitge nun die Theilung der, Gtrahlen gegen hie Mike ‚dringt, 
was. mit ihrer ftärferen Veraͤnderung in Haut, Safern und Knor⸗ 
pel parallel, geht: deſto mehr vermindert ſich die centrale Ner⸗ 
nenmaſſe und zeigt ſich zuletzt nur als ein Ring um den Centrab⸗ 
mund, wie wieder. bey den Meerſternen. . 

Wir ſehen daſſelbe hey der Eutwicklung des jungen Spin 
Zuerft ein eyweißarfiges Bläschen päer Dotker, wie die Infufiea- 
thiechen oder bie Quallen, zeigt 46. feinen Unterſchied ber. Sub: 
Konz; es iſt ganz Rüſſige Rerpenmaſſe. ‚Bobalh: ſich aber bieft 
von einer förmlichen: Haut umgibt, zeigt ſich ſogleich derfeiben 
gegenüber qusgeſchiedene Nerveomaſſe, nehmlich Das Milefemmarf 
und Das Hirn, von’ deren aus nun freilich die Nerven hervorwach⸗ 
fen, aber nicht frey wie die, Zweige, eines. Baumes; fondern in ber 
Daut der Blaſe Tefoft, in der fie. fh nor in dem Maaße zeigen, 
ale Die. anderen: Vildungan Asch, Denaderung ;bes Melk ficht: 
171 a Wil gat Naben: vun, ainam i Anpruug det Menu 


. VI .nrurcsd ner Ce 








181 


reben, fd. liegt dieſer aͤllerdin⸗ im Ruͤrckeümark und’ im: Hirn, 
aber nicht fo, als wenn jene darans gleich Knoſpen hervorſproßten, 
ſondern weil ſie von da aus allmaͤhlich ſichtbar werden. 

1) Die erſte Verdichtung um die Nervenwalze iſt nun bie 
Sant, weiche fih vorwärts erweitert nad ſich von der Nerven. 
walze entfe nt. 

2): fact ſichn nun oben und unter ein und witb ui 
Darm. Go müſſen wir vor der Hand die Sache darſtellen, Bis 
wir fie durch die Entwicklung des jungen Tür beſtinmter aus 
einander feben Fönnen. . ' 

Allein die Hant Fönnte nicht ermäßkt werden, WEHR: fe ganz 
som Darm entfernt bliebe, und der Darm koͤnnte nicht lebendig 
bleiben, went ihm wicht der Einfluß: der Luft durch die Haut zus 
geführt würde. Es ſacken fiy:daher beide gegen einander win, 
ſo daß beide Einfachungen ſich in ihren Zwitchenräumen begegnen 
und an diefer Stelle beide Geſchaͤfte vermitteln. Die. Ginfactuns 
gen ber Haut heißen Luftrdhren- ober Lungen, die Ausfadime 
gen des Darms find die Gefäße, zunähft-bie Lymphgeſaße, 
welche ſich in Blutadern. verwandeln und in den Lungen mit dey-- 
eingeſackten Hautbläschen zufammen kommen. Auf diefe Weite 
entwickeln ſich die 3 erſten vrgetativen Syſteme, bie Haut, welche 
einerley mit den Lungen ift, ber Darm ihr gegewüber und bie 
Gefäße als das Vermittlungsglied zwifchen beiden, 

Wie aber die Haut einfaugt glei dem Darm, Hefonbers 
in den niederen Thieren amd in dem jungen Thiers des Eys; 
fo entfiehen auch in ihr Saͤuggdern, welche zu ben: athmenden 
Theilen der Haut führen, nehmlich zu den Luftrobren, Lungen 
ober Kiemen. 

Dieſe erſte Entſtehung der Gefäße mwiſchen Haut: Darm und 
Lunge gleicht aber nur ben Pflanzen⸗Gefäßen, welche mithin noch 
fein. unabhängiges‘ Gefaͤßſyſtem darſtellen; ſondern nur Haut⸗ 
und Darmroöhren find: Im Thier ſtrebt aber alles nach Indibi⸗ 
dualiſierung und ruht nicht eher, bis es dieſe oder ſeine Gelbſt⸗ 
ftändigdeit erreicht hat. Das iſt eben der Unterſchied zwiſchen 
Thier und: Pflanze, daß in dieſer alle Theile und Syſteme zus 
ſammenhaͤngen and: nur ein unggezliebertas Ganzes Pilden,in 
jenem aber jeder Theil mud Jedes Outenr ſich abglisbert. uad für 
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ſich ein: Ganzes’ berftelit. Die Pflanze ift nur ein einge Sans 
zes, das Thier aber ein. Haufen von Ganzen. . 
3) Die beiden Gefäßarten, nehmlid die Saugabern und 
die Euftröhren berühren. ſich nur, befonders in größeren Thieren, 
an gewiffen Stellen des. Leibes, und ernähren und beleben ſich 
daher nur wechfelfeitig, Feineswegs den ganzen Leib. Auch ift der 
Innhalt, den fie führen, hier Luft, dort Nahrungsfaft, fo fehr 
verſchieden und fo von einander getrennt, Daß ohne Bereinigung 
derſelben Beine. Erſetzung und Belebung des Leibes an allen feis 
nen Puncten bewerkitelliget werben kann. Es bilden ſich Daher aus 
der Bereinigung der Luft⸗ und Suftröhren neue Gefäße, welche 
den Innhalt beider inhig mit einander verfchmolzen enthalten und 
an alle Puncte des Leibes führen, nehmlih den Nahrungsftoff 
mit dem ‚Sauerftoff der Luft verbunden und badurd in Blut 
verwandelt. Diefe Gefäße find alſo das Blutgefuͤßſyſtem. 

_ + Dee Raprungsfaft verwandelt ſich in den Lungen‘ in hoch⸗ 
zothes Blut, weiches weiter getrieben wird: Da es in die Saugs 
‘abern nicht zurück kann, fo verlängern fich Diefe vor der ˖ Lunge 
ans imd heißen nun Arterien. Die-Ziweige vereinigen ſich zu 
einem Stamm, der fi zum Herzen erweitert, fih dann als 
Aorta wieder verengert und durch neue Theilung an alle Puncte 
des Leibes geht, um denfelben zu ernähren. In ben Thieren, 
wo nicht alle Maſſe verbraucht wird, biegen fich die Arterien⸗ 
Enden um, und führen das nun Dunkel gewordene Blut wieder 
zum Luftorgan zurück, wo es aufs. Neue hochroth wird und in 
die Arterien übergeht. : Dieſes zurückflihrende Spftem heißt. das 
Benenfpyitem. 

Es iſt offenbar nur eine hoͤhere Stufe der Saugabera; 
eigentlih nur eine. Ubgliederung derfelben, wodurch es aber felbits 
ftändig geworben. Die Arterien find eine ähnliche Abgliederung, 
aber ihrem Innhalt und ihrem Bau nad) .von ben Luftröpren. 
Sie find ein Mittelding ober eine Verſchmetzung von Saugabern 
und Luftröhren. 

Diefe beiden Sefägfofteme geben num bloß in ſich feiort über 
‚in den Lungen und an allen Leibesenden, nit mehr:in Darm 
und Haut, und find daher völlig —— — ein mabinaiac. 
——— indididnaliſtertes Gyften.. 





Auf ſolche Weife iſt aus Einem Drey geworden, nehmlich 
aus dem nervöfen Zellgewebe ber Darm,. bie Haut mit der 
Lunge und das, Gefäßſyſtem. 

4 Diefes it die Entilepany des Gefäßfoftems ‚in der Idee 
oder im Thierreich überhaupt; betrachten wir fie aber indiniduell 
oder wie fie im Ey phyßkaliſch vor. ſich geht; fn zeigt. die. Beob⸗ 
achtung, daß nor der Bildung: der; Gefäße der Leib mit” einer 
burchfichtigen ſchleim⸗ oder. gallertartigen Maſſe ausgefüllt ik; 
in weiche das Blut in Strömen dringt, welche ſich darinn: ver⸗ 
theilen,. und ihren Weg ander ihre Höhlen ohne alle oder beſenders 
verbichtete Wände vorwärts treiben, gerade ſo, wie etwa Waſſer 
auf Sand: gegeflen. berinn hiaunter fließt und ſich in. Maine 
Strapien sheilt;, je nachdem. es: Widerſtand findet, > 3 

Allmaͤhlich⸗ erhaͤrtet die innere Wand, diefer Candle, ober wei⸗ 
mehr die aͤußeren Blutkügelchen per. Otröme ſetzen ſich an, wege 
dichten ſich und verwandeln Kch anf: dieſt Weiſe in eine. Hast; 
Das Mlut iſt Daher vor; ſeinnen; Gefaßen vorhanden, und. es⸗ bildet 
firh dieſelben ſelbſt aus: feinen: neigenen Beſtaudtheilen in,.dex ur⸗ 
ſprünglichen Schleime vder vielmehr Mervenmaſſe. Die Blutae⸗ 
faͤße find nur Höhlen in der Mervenmaffe,. welchts Verlaltniß 
auch ſelhſt noch: im Din und? im Rückenmark, ja. fogar.:ig eine 
zeinen Rees; 3..B. die Eentrab acterie im Seboeree N —* 
geblieben: Mc. Meer ro yet 

Es —* ſich ‚mn. ſolbſt, adaß —* —E8 an den 
Operfläche beriSchleimmaffe vorwärts drizgen und bafelkft. Fura 
hen bilden. Dieſes zeigt ſich beſonders auf ber, Dottohaut;a Rang 
her man: auch‘ fogteich: Diefe Biktungeweife:geweneläfteren and bes 
haupten wollte, alle Gefäße. heſtinden veſhrünglich bloß aus Offen 
nen Ninuen, deren Ränder: ſich allmaͤhlich Ahoͤben, un. zuſammen 
zu wachſan. Dieſes hat man. Dannr nad weiter getrieben. nu 
audy auf andere hohle Gebilder angemendet wissanf: ben Dgamse 
canal; "und: geglaubi, dag:allE nur aus leiner achen Haut beuupen 
giengen, beren. Ränder endlich in einen: Naht, zuſammeuwüͤchſen, 
Das iſt allendings ben, Fall Hy Röhren oder Höhlen »;:biA 
aus verſchiedenen Theilen zuſammengaſetzt find,: wie ber Gap 
des Rückgrafhs, die Hirnhoͤhlen, dion Vruſte und; Vauchhohlen 
wo allerdiags die Blätter von Knoſhen and Mugkeln, In. wien die 
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Nernenwände gegen einander wachen und F— in Nabten mit 
einander verbinden. 0 


IM. Entwidlung der Organe, 


"- Drgane ford beiondere Ausbildungen der Syſteme. 

1°. Organe des Gefäßfpftema. " 

"Das: Gefäßfnftem iſt das einzige, welches einige Organe -für 
ſich allein bildet, bie daher keiner weiteren Entwitklung bebürfen; 
So ift die Milz nichts auderes als eine Verwicklung von -vielen 
Gefaͤß⸗Endenz Die ScHilddräfen und die Kiem en find ebenfalls 
Hühts anderes; ınan wird wohl auch bie-Bodfe ober innwendige 
Bruſtdrüſe (Thymas), die unter dem Bruſtbein üben dem Derzen- 
und zwifchen den Lungen Liegt, dahin: reinen müffen, da fie. kels 
nen Auſsführungegang hat und nern beym: unreifeni Thier in Thä⸗ 
tigkeit At "Dir ihre Gefaͤße ziemlich aus denſelben Stänmen 
komſen / wiandier zur Schiſddruſe, Me ſelbſt auch dadurch in zwey 
Aniliche· Hälften neben einander zerfalt; ſo gehört ſie wohl zu 
der nãamlichen Bildung, und iſt mithin als ein⸗ Uerertleitſen d der 
Kine and. zwar der: hinteren zu: betrachten. - 
"3. Organe· dei, Darmifftems: BEL EP EE TER: 

1 Die elften Ingame, wilde: Soiten⸗Entwicklungen eines 
Akins ſind, inte ſich am Darm. Sie find ſaͤmmtlich, wie. ſchon 
früher bemerkt, Ausſackungen deſſelben, aber immer mit: zafle 
Ber rt Boraßen: ſo werwickeit, daß ſie als Organe zweyer Syſteme 
battachtat:imerben mſſen; ohnehin kommen bie. ‘in: ihmen abge⸗ 
ſunderua vanie aus ben Blutgefäͤßen. 

Mie Berjweignagen des Dammd. oder der N ſabrangagange 
—8* zuletzt eban fa fuin wie:die Gefäße, Es iſt ſchon bemrerkt, 
daßſle micht mit deuſelben: zuſammenmünden, ſondern auf dieſeibe 
Selſenvon: Uhnen metzartig umgeben: ſind, wie bie. Ausführuugs— 
ano dier vial moiteren Darme ſelbſt. GEs bann auch nicht 
U un ders ſeyn, da De: Netze des Daoms auf den Ausführungs-⸗ 
sunghitforkianfen. und‘ Km:die MofenderungssCanätchen alu. np 
fiher nnd enger smundyn.” Def! rgune, die man zuſammenge⸗ 
Bansie Drüfen nennk, weililienans’wielen Läppchen beſtehen nwb 
fi undund vor: den Fhmpidrüfen”diterfcheiden., ſind demnach 
nichts anderes· als ine dietfdinug verzweigte Darmroͤhte. 


a. An. cinfachfien. Pimmi:tior Bildung von bayıben Bilden; 
wo der Anfang des Zwölffingerbatme: :nuc von einem: Bündel 
einfacher blinder Röhren umgeben ift, bie man mit nat: #ü. 
der Banchfpeicheldrüfr:nugleiht. - Ä 

Bep Ben. Höheren FIhiapen if. Dirfe Deife wirllich cin lap⸗ 
nenförmige Verzweigung Des: Bmölffingerdarnpe, und bildet einan 
ſchwachen Gegenſatz gegen Ve Seberundien Auch bie Witz perſtärkt 
wird, fo daß einiges Gleichgewicht hepauskomamtt. 4 

h.. Die Leber, gegenüper.iff die aroͤßte Augſackung des Darm⸗ 
canals.und, stipg mit. Ausnahmeder. ‚Sungen, Die, größte des ganz, 
sen Leibes ‚Das, Gefägfoftern., dak,in,ihk offanher das Ueberge 
wicht über. ben Dos, unh, iſt ſogax zu. eines Melbſtſtaͤndigkeit. 
gelangt, wie, nisgenhawo ; im, Seiber aehmiich. im Piprtadeguftemz, 
welches ‚übrigens. fein, Blut „hieß pam Darmſyſtem har. hefgmmt. 
Dadurqh erhält das Dararfpfismrrund pozxtaglich hie, Leher, ‚eine. 
' Unabpängigteit ‚yon der Yaut and vpin, Hefaͤßſyſtem, die eben ſo; 
groß iſt, wie die der Lungs, ppn der Haut und den Gefäßen, und, 
es tritt Daher. die Laber, faſt in gleichen Rang mit. den Lungen, 
indem Ne has Hauptorgon, für die Sanqhbiole. iſt wie die Lunge 
für die Brufthöhle. J 

‚Die, ‚Leber: ekommt, Äprigene, 106, Sölagapern y vom allge 
meinen, ‚Sefäfip em, „welche. ſich bg. ip häufig mit.den Gollens, 
Canäfchen,‚nehiplich; den legten, ® Üerpmpigungen des Darms verz 
wickeln, wie bie Zweige. Dee De, Das, Arterienblut, iſt 
nothwendig zur Abfon * der Galle Die Lebernerven führen 
das überflüffig ge Blur Towopt: aus’ den Arterien als aus ‚der. 
Pfortader zur unteren Hohlader. “ j 

e. od) finden fich einige paarige Aueſackunhe "im Munde; 
welche zum: Batm ſyſte m ‚gehören, hhehmlich bie‘ Sprich etdruͤ⸗ 
fen, von‘ denen nichts’ anderes —38— 17 Nasa Be 

EN Organe bes Arpeihipfteme:" ‘ A BE 

a.‘ "Betrachtet: man: die'einzefnen Theile bes Atherif uRems- 
füt ſich, 16 kant man Re auch Irkähe'nentieh, wie dem Keyte 
kopf, ber feine eigenen Verlichtuͤngen Hat; nud die⸗ eigentlichen 
Lungen oder die Lungenſaͤcke, welche ſchon als Einſackungen der“ 
vaut ee worden. 

bi Am niretfen ahier ‚find ſie ganz’ unchattg und daher Unges 
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mein: Mein und: fa non ben anderen Organen, namenflid vom 
Herzen: und der Bröfe: verdrängt, ſo daß das Zwerchfel faſt am 
Halſe anſtößt. : 
Dagegen iſt die Leber uͤbermaͤßig entwiel und füllt faft 
die ganze Bauchhöhle und zıdar ſymmetriſch qus, Indem der linke 
Lapperieben fo großtliſt als der vechte. * verftärkt die An⸗ 
ſſlecht; idaß der Darmcauat: Has. erſte Syſtem' iſt, welches im Jun. 
gen Tpiere fo wie im: Thierreich' hentſteht. 
Ber erſte Unſatz zu einer Akten: Lunge iſt übrigens bie 
Shwtmmdtafe der yirf the, weihe häufig außer der großen 
Blaſe noch ein kleines Anhãugſel Hat; das die zweyte Lunge ans 
deulet. Gie erfcheint hier Mur’ als eine? Ausſackung des unteren‘ 
Thells ber Speiſeröhre und ihr Luftcatal, den man mit der Luft⸗ 
vögte! verleihen‘ kann,hat ndth feine Knorpelringe. Bey den 
Amppibien öffnet ſih dieſe Röhre höher oben in der Speiſe⸗ 
rdhrehat aber auch noͤch keine Ringe. Erſt in den Bögeln 
treten: fie herbor, And zwar wegen ihres erhöhten Mthemproceſſes 
ſogleich in großer Böllkomitienpeit; aber es fehlt noch die befons 
dere Ausbildung der oberen Ringe ji! enem: foͤrmlichen Kehekevpt, 
wie er ſich bey den Säugthieren zeigt. . 
Uebrigens haben auch die Schlangen nur eihen vollkom⸗ 
menen Lungenſack, der barmartig und faft ohne Zeilen bis zum 
After läuft. Die andere Lun tige“ ift ‚gelvöpritid nur ein kleines 
Anpängfel, wie an. der „Scutminblafe der gifhe.. 
Go laßt ſich alſo aüich die Lunge allmaͤß hlich von ihrem erſten 
Hervortreten an bis zu ihrer vollkommenen Scheidung g in mehrere 
Orzane verfolgen. 
‚on. Was. die Safkzöhren vetrift, ſo findet ſih ihr Vorbild 
ſhen in den $ Suftröhren- der. Iyſecten, ‚welche. gleichfalls von, Rin⸗ 
gen umgeben find, die gewöhnlich als ein Spiralfaden. fortlaufen. 
Ohne Zyyeifel find ‚die pinzelnen Luftrohrenringe bey den höheren 
Thieren nichts andereß, als ein fol zorriſſener Spiralfgden, ‚Os 
durch. diefe Bildung, wieder in Beziehung zu den Sänedenfgalen. 
gebradit wird... a 76q4. 
4. Knohenorgane. | x 
Die Knochen ‚bilden fuͤr ſich feine pension run, 


I 
‚außer etwa- is den Zähnen und "in den Gebortudcheln 
letzte aber zu den Sinnorganen gehören. 

a. Die Zähne: find urſprünglich Bläschen: in den Kinnla⸗ 
den, im Knochen nnd unter dem Zahnfteiſch verborgen, von dop⸗ 
pelter Haut mit Gefäße, ͤbarzogen, die: aus dem Kiefer ·herein⸗ 
treten und mit kleberiger Fluͤcgkeit, dem Zahnkern, angefüllt. 
Dieſe Bläschen verlängern ſich nach oben und fetzen“ dafelbſt auf 
ihre äußere Flaͤche eige harte Gchale Fi flußſpathſaurer Kalkerde 
ab, der Sechmelz oder die Ren DUB, Erft: nad und na erſcheint 
darunter die ‚gewöhnliche Rundenfubftang, woraus, der übrige, 
Theil des Zahng ober ‚die Wurzel deitehf, wehhe. hohl iſt und 
unten ein och hat zum Dürcgang der Gefäße und Nerven. 
Der Schwielz Kater em faſeriges Seflige, welches ſenkrecht auf der 
Wurzel ſteht,' als wenn esnicht dazu gebdite, ſondern ſie nur 
wie eine Kappe. bebedtd, Zu re 

Die Schneid⸗ und Echãhne ‚erhalten‘, niur ein Gefäß. ind 
haben daher hir eine“ Wurzel; fü auch gewoͤbnti ch die zwey 
vorderen Seiten⸗ oder die Glockzahne welche jedoch meiſt eine 
Furche zu zweh Wurzeln zeigen. N“ Zu 

Die drkyhintern Getenzähne dder Mahlzaͤhne erhalten met 
als ein Gefäß, und dann theilt ſich auch ihr unterer Theil in fo' 
viele Wutzeln; die uliteren‘ gewöhnlich nur in 25 die: oberen in’ 
3; der hinterſte hat nur 2wenig geſpattene. ne. * 

Da vbere Theil dieſer gZahne erweitert: ih fo’ ſehr, daff 
er wicht "Play ln"'ber- Zahntzohle hat 3ſondern ſich wie’ das: 
Hirn’ Fältet" and Windungen und Baden bekommt.” Auf dies’ 
fen. Zacken ind: Windungon wirb num: Schmelz; abgeſchieden, 
fo. daß ein! ſolcher Zahn vft mehrere Harte Kappen hat, wäh⸗ 
rend der’ untere Theil noch ganz weich iſt. Endkich ſetztꝰ abert 
auch die’ Seitenhaut der⸗Zahnblaſe Knochenmaffe ab, fo dah der⸗ 
Zahn eben! ſolweie!fertig iſt, nie: Die’ vorigen. Oie 2Stvckzahne! 
haben mir 2Spitzen· ober" Obcket, der erſte Mahlhahn iſtder 
größte: und 'Hat 5, ee ah te 4 ee 

Hat aberdie Zahnekrvine Langsfalben ivie' bey Elephanten/ 
Meerſchweinchen, Haſen, Feldinduſen, Pferden, Rindvieh und Bir 
bern; fo fest ſich noch" einé dritte Suͤbſtanz zwiſchen dieſe Falten’ 
ſelbſt ab Rwelche ‚eine Net: Kit Hilde, übrigens. audy. Aus: phos⸗ 
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phorſaurer Kalkerde beſteht. Man nennt dieſe ZähneBlätte r⸗ 


zähne, wenn gleichſam mehvere blattartig gedrückte Zahne an 


einander gewachſen find, wie bey Elephant, Haſe, Feldmaus; 
Faltenzähne, ‚wenn nur der obere Theil des Zahns hin und 
her gefaltet iſt, ſo daß auf her. Kunfläche vielerley Fignten ent⸗ 
ſtehen, wie beym Pferd, Rindvieh, Biber, . Sta qhaſchnein. Es 
And alles. pflanzenfreffente Thiere. a 154 when 


Beym Menſchen kommt nur bie erſte Art von Bäpnen vor, 
bie man eitifache oder Schmelzzaͤhne nennt, weil ihnen die‘ Fal⸗ 
ten fehlen, fie" aber. ganz mit Schmelz überzogen find und Keinen 
Kitt haben. Sie finden ſich ebenfb ‚den ben‘ fleiſchfreſſenven Lhieren. 


bp. In jedem, Kiefer des: Kind fiegen 2. Eguäte, unter ein- 
ander, durch knöcherne Querwande in Zellen geſchieden. In je⸗ 
der Zelle liegt eine Zahnblaſe, die oberen und Mach, mayiche untere 
ſchon vor ber Geburt verknöchert, Im :sriken, canql find 16 Zel⸗ 
len, deren 10 pordere Zähne in. den erſten⸗2 Jahren ‚Durch die Kno⸗ 
hen, und das Zabnfleiſch hervqpbrechen nud bis zum ſiehenten Jahre, 
zum Beißen und Kauen dienen. So wie nehmlich daß Kind wächst, 
und daher big Kiefer „größer: und, die Zahnzellen weiſer werden, 
fangen diefe Zähne, au zu wackeln nad fallen aus.;:@ia heißen 
aber Mildzähne ‚Während. Digfer,Zeif., vergrößern, fi die 
ex, erſten Meihe, and. dig 10 Zähne , 
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hen zweyten Reibe,. und befammen ſchon ihre Kenne noch in 


den. Zahnhöhlen ‚And..unter, den vorigen Bähyen,, weſchernuu nad. 
und: nach abjterben amd. ausfallen, weil, ihre Ernägrungagefäße, 
fi$ Schließen, indem der Trieb. in die .‚negen Zähne geht. Die, 
Wurzeln der Milchzähne werden guforfäst und eingefpgen. fo-baß; 
nur die Kronen. übrig bleiben. ..Es Kiegem alio zwen,. Schichten, 
vpn Zähnen wie Zingergetenfe unter ‚ginander „welche die höchſt 
markwurdige Eigenfchaft haben, durch Die, Einrichtung des Leibes 
ſelbſt getoͤdtet und. abgeworfen zu; werden, eine. Erſcheinung, wo⸗ 
zu es nur noch ein ‚einziges Beyfpiel. gibt, mehmligh;das. Hirſch⸗ 
geweih,: weiches übrigens auch in anderen Hinficht mit, der Bahn: 
Entwicklung übereinfomınt, namentlich in, der Grnäßsungsart- 
und in dem allmählichen Abſterben der Gefäge. a 


"Die Zahnblaͤschen zeigen ſich figon im unreiſen Ande vor 





Ablauf des erften Bierteljahrs und bie Verkndcherung beginnt 
ſchon nad; dem: zweyten, und zwar won voru nad) hinten, 

Beym Kinde kommt im Sten bis Sten Monat ein vorderer 
Schneidzahn unten hervor, meift ber linke, 14—21 Tage ſpaͤter 
der zweyte; bald nachher beide obere zugleich. ze 


Einige Wochen darauf kommen unten die ‚äußeren und ſo⸗ 
dann die oberen. ade nn 


Am Ende des erſten Jahres ſchiebt Ber. vorderfke Au 
zuerſt bie unteren, einen Monat fpäter dig oberen. 

- Im 15ten Monat, bisweilen au ſchon wor den; Etat 
nen, zeigt Bd der Eckzahn unten und bald darauf oben. 5 

Am Ende des Aten Fahrs folge der 2td Stockzahn. Dieſe 
beiden Bachenzaͤhne find nicht zweyſpitzig,! ſondern mehrhöckerig, 
wie die Mahlzahne; auch haben [fie nicht bloß 1, Raben ⸗ 
Wurzeln. Der erſte iſt größer: © 

Auf diefe Weite erhält bas Kind’ 20 nit NN, iläe 
bis in's 7te Jahr bleiben und bann ausfallen i in der „Ordnung 
wie fie geſchoben haben. 

Noch vorher kommt, etwa im sten Safe, ber, zie Baden 
jahn, welcher ‚nicht ausfällt, ſo dag das Kin, ie is Tee er 
vierundzwanzig Zaͤhne hat. , onmser 

Nun fallen, die Milchzähng, auß int fr ſchieben zue ſi wie 
der Schneidz,, dann. dje Edzähng und bald ‚nachher beide pyrdere 
Backenʒ 2* weiche un Kleiner und zweyſpitzig ws. af Bu 
hat mitgim wieder 24 Zähne. A 

Zwiſchen dan. TAten und. Jaten Fahr. Host im. Fr Yadını | 
zahn und. arſt am Ende bed Wachschums im - 308Eh, Fahre, 
kommt der latzte zum Porſchein, daher man, ihn uf hen Mais 
tzeitszahn neunt; Fehr, häufig: bleibt ex, abet, gapu. Kan yerfude 
heit, in der Rinwfade ſtecken. sr rel 

Es »iſt ſchon mehrmal vorgekommen, dab im höheven Akten 
die Zähne och: sinmal gewechſelt werden, woraus. folgt, Yaßı 
eigentlih 3 Zahnreihen unter einander liegen, wievsnfichaben 
bie feigte fat :Nie. entapickelt. Pie Bühne: beftchen tiaher: aus 5 | 
Gelenlen wäenbie Bingen. ; 2: 0... ra mi! 
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, Mustelorgane. 

. a. Selbſtſtaͤndige Muskelorgane gibt es beyn Menlſchen gar 
eine, man müßte denn die Zunge bieher rechnen wollen. 

b. Bey den Thieren bilden fih die Musfeln der Naſe 
‚nicht felten zu einem eigenthümlichen Organ aus, nehmlich zum 
Rüffel, beym Schwein, Tapir und Elephant. 

& Die felbftitändigen Organe aber der Muskeln und Knochen 
zufammen fi find die Sliedmaaßen, deren Beftandtheile ſchon aus 
gegeben find: Die vorderen wachſen aus ben Geiten bes Halſes, 
die hinteren aus denen ber Lenden hervor, wie die Rippen aus 
den Seiten des Rückens, und fcheinen nichts anderes. als Rippen 
auf. einer. höheren Stufe zu fenn, die aber von bem fremden 
Dienfte, nehmlich die Zungen: zu erweitern. und zu verengern, fich 
, frey gemacht und daher vorn getrennt. haben. Gie find gleihfam 
Schalenftücke,: welche die Armnerven und Armgefäße bedecken wie 
die Rippen ihre Nerven und Gefäße, und ſo laͤßt flch ihre Ents 
ftehung zuletzt auch Auf die Bildung ber Kiemenbögen zurückführen. 
| Beym. unreifen Thiere keimen ſie erſt, nachdem der ganze 
Leib fertig iſt, an den Seiten als kleine Schaufeln ohne gelpalz 
tene Hände, hervor und zwar die vorderen, alfo die dem Athem⸗ 
Organ am hächften liegenden, zuerſt; fpäter Die Ä hinteren. So 
findet es ſich auch bey den Thieren, namentlich bey den Kaul⸗ 
quappen ber Sröfhe und Mole. Die Wallfiſche, die Siren und 
einige blindſchleichenartige Eydechſen haben nur vorn Füße. 
gibt Außerſt wenig Thiere, welche Spuren von Hinterfuͤßen * 
ten ohne vordere, tie ber’ ſchlangenartige Scheltopuſik; aber in 
dieſem Falle find immer vorn die Schulterknvchen vbrhanden, wie 
auch bey der Blindfhleiche,; welche jebody den Achten‘ Schlangen fehlen. 
Alle Fiſche haben, „mit Außerft wenigen Ausnahmen, durchs 
gättgig Bruftflofen, und zwar immer viel vollkommener entwickelt 
als die Bauchfloſſen und an der gehörigen Stelle,’ "während bie 
feßteren. nicht nur häufig, ja meiftens ihren Pat’ wechſeln, ports 
wäris unter. bie. Brufifloffen rücken und: fogar bis. an die Rehle, 
woben. ſie immer Meiner‘ werben und endlich gan verihwinden, 
wie.ben:idew- Aalen. 5 
83Eszeigt ſich ‚hieraus hinlänglich die größere Umollkommen⸗ 
heit ber hinteren Glieder, welche fi auch in ihrem: Bau aus⸗ 
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ſpricht, fo wie in ihrer häufigen Verkrüppelung, bie verhälts 
nigmäßig bey den Armen fehr felten iſt. Die hinteren Theile 
des Leibes find zu weit von ben Athemorganen entfernt, als daß 
fie vollendet werden könnten, wie bie vorderen. 

6. Nervenorgane. 

Beym Gefaͤßſyſtem gab es Organe bloß aus Gefaͤßen, beym 
Darmſyſtem aus Haut und Gefäßen, bey der Zunge. aus Haut, 
Gefäßen und Knorpeln; beym Knochenſyſtem, wenn ‚man von 
ben vegetativen Syſtemen abfteht, auch bloß aus Knochen; beym 
Muskeligftem ebenfo in der Zunge und im Rüſſel; in feiner 
volllommeneren freyen. Ausbilbung aber in Derbindung mil 
Knochen. —E 

Beym Nervenſyſtem gibt es nun kein einfaches Nervenorgan 
mehr, man müßte benn das Hirn ale ein folches betrachten; je⸗ 
bes Nervenorgan ift vielmehr aus allen Syſtemen des Leibes 
zufammengefeht, wodurd es ſich über die anderen Organe erhebt, 
ganz ſelbſtſtaͤndig wird mit ſeiner eigenen Verrichtung, wie es 
ſich in den Sinnorganen zeigt. Nervenorgane und Sinnor⸗ 
gane ſind einerley. 

Die Verbindung der Nerven aber mit den anderen Syſtemen 
iſt doch nur ſtufenweiſe möglich, und es muß daher auch ſo viele 
Mervens oder aan geben, als‘ dergleichen Berbindungen 

möglich find... Es gibt aber nur 6 allgemeine Syſteme, mithin 
nur 5 dergleichen Verbindungen, nehmlich mit den Gefäßen, Daͤr⸗ 
men, Lungen, Knochen:und Muskeln. 

1) Die: volltommenfte Berſchmelzung ber Merven mit den 
Gefäßen geſchieht an ihren Enden, alſo in der Haut; und 
bie ganze Haut iſt als nichts anderes zu betrachten als eine 
Lage von Nervenwärzchen, die bis an ihr Ende von Biutgefäßen 
begleitet und durch Zellgewebe mif einander verbunden werden. 
Wir Haben alfo einen ‚Gefühlfinn, weil: wir eine Haut haben, 
d.h. eine Gränze, mo ſich die Nerven mit den Gefäßen: zu einem 
ſelbſtſtaͤndigen Organe verbinden. In der Haut find die Nerven 
und Gefäße in gleicher Menge verbreitet unb alle anderen Bi 
dungen zurückgedrängt, fo Daß hier nichts anderes empfinden 
kann, als die Gefäße. . | 

nu Diele mvſiadung in aber aur. vafe, aehralich hie Hank 
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muß es füch gefallen laſſen, warn, wo und wie fie berührt wird, 
mithin iſt das Sinnorgan noch nicht ſelbſtſtaͤndig geworden, was 
wider den Chnrakter der thieriſchen Entwicklung iſt. 

b. Selbſtſtaͤndig wird die Haut erſt durch ihre Verbindung 
mit den Bewegungsorganen, nehmlich in den Sltedern, Fingern 
und Zehen, wo es in ihrem Belieben ſteht, ob, wann umd wie 
fie Seräßren- will. = 

Dieſe Höhere Art vom Sehräuge bes Gefühlſinns heißt Taſten. 

2) Auf eine aͤhnliche Weife: kommt das Darm ſy ſte m zu 
einer innigen Berbindung mit dem Nervenſyſtem, aber nur an 
feinem Högeren. Ende, wo es in den’ Kopf übergeht, nehmlich im 
Munde. Hier ift die Verbindung der Nerven zwar aud mit 
der Haut, aber nicht mehr fo einfach, indem fihun weſentlich 
Knochen und Muskeln zum Bau gehören, um fo mehr, da fie 
ſchon am Gefühlſinn bey feiner Höheren Ausbildung Theil genom⸗ 
men haben. Die Zunge if eine unmittelbare Verlängerung 
der GSpeiferöhre ober des Darmcanals in Muskeln, geftübt von 
Anochen, überzogen von einet Haut, worinn bie Nerven in eigens 
thümlich geftalteten Wärzchen endigen, die immerwährend duch 
Speichel feucht erhalten: werben, ıble es dem "Character bes 
Darmcanals, der mit Flüffigkeiten arbeitet, gemäß iſt. Die 
Bunge it ein Darm, der Hände bekommen hat, mit eigenthünts 
lichen Nerven, ſowohl zum —— ſelbſt, als zur Dewegung 
und zur Abſonderung des Speichels. 

Nun kann man ſchon mit Gewißheit vorausſagen, daß die 
anderen: Siundegane Ähnliche. Vetbindungen darſtellen werden, 
und zwar immer an derjenigen Stelle, wo fie felbſt den höchften 
Gipfel ihrer vegetaliven Entwicklung erlangen: Dieles geſchieht 
aber bey: allen erft. im Kopfe. 

3 Die Lungen ſelbſt find ein bloß hautiges Sebitbe;. Die 
Buftrögee: Köhen oben nimmt ſchon Knorpelringe auf, und ber 
Kehikopf biidet mit Muskeln ein kleines articuliertes Skelet, weis 
ches ein eigenchumliches, von den vegetativen Proceſſen verſchie⸗ 
denes Geſchüft Hat, nehmlich Stimme hervorzubringen. Man 
kann daher fagen, daß das Athemſyſtem ‚Hier bie untere: Hälfte 
der animalen Functionen erreicht habe, nehmlichdie Bewegung, 
und. avch· aicht· die Mmuſtubunguc Erſti.in: benjcdigen- Theil der 


Athemorgane, welcher dan Kopf erreicht pt, nehmlich In der 
Nafe, teitt Die ‚sigenthüuhlice Empfinkung: bewer weiche wir 
Geruch nennen. 

a. Die Naſe iſt ein werlourdiges Wrifpiei vor. dem: Zufans 
menfluß der beiden Dühlen vor. und hiater Berk Kopfe,. mithin 
von. Bereinigung des obsyen Endes des: Nervenſyſtems mit dem 
oberen Ende des. Bauch⸗ ‚und Bruſthöhle, nehmlich durch die hin 
teren Naclocher, welche ſich in die Maandhöhle von. üben her 
digen, waäͤhrend die Luftroͤhre son unteh her einmündet. Die 
Berbindung diefer Noͤbre mit der Naſe geſchieht daher mur mit 
telbar, und zwar ehenfalls ans einem Entwicklungsgrund, weil 
bey den Fiſchen das Athmen durch den Mund geſchah und asp 
bie Munbhähls: eigentlich :die Fortiegung der Luft» oder Kiemens 
Höhle geweſen. Die. Nashöhle ſieht zuar aus, als wem ſie aus 
3 Höhlen beſtaͤnde, allein Die Scheidwand iſt nur zufällig und 
kommt bloß von einer blattförmigen Ausbreitung des Pflugfchars 
beins her, weiches: ih nad unten ſenkt und anf die Kiefer: und 
Garmenbeine ſtößt, mithin von einem: Kuoden, ber noch zum 
Schaͤdelgrunde gehört und eigentlich dag norbere Enbe der Wir⸗ 
belſaͤule iſt. 

Sp wie pon unden ber die Luft⸗ und Speiſeröhre ſich in 
die. Rashaͤhle hortſetzen, fo von oben her dis Höhle. der. Hiruſchale 
oder des Rinkgraths, nehmlich durch das: Giebbein, wodurch ale 
Nervenhöhle und Lufthöhle, d. h. die hintere und vordere Leibes⸗ 
höhrle ſich mit einander vereinigen und die vorderſte Spitze des 
Kopfes bilden. . Gewiß ein auffallander Bau, ben obue Bpeifd 
feine guten Gruͤnde hakı. J 

b. Immder Naſe iſt noch eine andere Merkwůrdigkei, welche ſth 
nirgends weiter findet, nehmlich daß die zwey Riechbeiue, weiche 
nichts anderes. als. die Fluͤgel des Pflugſcharbeins find, und mits 
hin. dinerley Werth: haben. mit deu hinter ihnen liegenden Fluͤgeln 
den Keilbeine und: meiter mit den Gelenkfortſätzen des Hinter⸗ 
bauptsbeing, felbft mit zum Riehorgan verwendet werden, ja der 
wichtigfte Scheil: deſſelben And... Ihre Seitenisänbe find es nehmlid, 
weiche ſich vben gegen einander zum ‚oberen : Theil der. Schreibe 
wand ainſchlagan sid: ſich dann. in. eine Menge Blaͤtter sollen, 
welche. unien ty lexſey warzueigten Bäuge :kildin, ‚in denen IngB 
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Das Beftreben, die Rerzweigung der Buftröhrenäfte nachzuahmen, 
nicht verkennen kann. Auch bleiben ſie fehr lang in- einem häu⸗ 
tigen und fpäter Enorpeligen Zuftand. Bor dieſen Beinen liegen 
noch drey Paar Muſcheln, welche eine Nachbildung der Kehl⸗ 
topfknorpel vorſtellen, fo: daß die Lunge mit allen ihren Theilen 
in der Naſe ſich noch einmal bilden zu wollen fcheint. Damit 
hängt ohne Zweifel zuſammen, daß die Niechhaut, welche alle 
diefe: Blätter überziebt, eine unverhältnigmäßige Menge: von 
Arterien und. fogar. arttridfe Nerven, nehmlich Fortfegungen von 
der grauen Gubftanz erhält, fo daß in jedem Theile ber Lungen⸗ 
Eharacter: hervortritt und bie voktommenfte Harnoeie herges 
ſtellt wird. 

©. So wie hier die anechen ſich gang in das Richorgen aufs 
köfen: und. ihre: Gelbftfländigfeit ‚verlieren, fo . auch. die Muskeln, 
welche größtentheile die. Naſenkuppe allein bilden, und fidy -im 
Rüſſel mancher Thiere in eine Art Taftorgan verwandeln. 

Die Naſe befteht daher aus allen Syſtemen des Leibes,naber 
untergeordnet dem Athemſyſtem; daher erhält fie auch: Nerven 
von verfchiedenen Paaren, und Gefaͤße ſowohl von den Hin. als 
Sefichtsadern. 

Im eutſtehenden Leibe ſind die Naslöcher verſchloſſen wie 
auch der Mund und alle Oeffnungen des Leibes; fie werden aber 
erit nad) benfelben durchbohrt, jedoch.noch vor der Trennung ber 
Augenlider und der Deffnung der Regenbogenhaut. 

‚Die 3 bis jetzt betrachteten Siunorgane find: alfo Berbins 
dungen des. Nervenſyſtems mit den 3.vegetativen Syſtemen, 
und man kann fie daher vegetative_ Sinne nennen, die hoͤchſten 
Blüthen, gleihfam hie Köpfe des Sefäß-, Darm⸗ and Fangen 
Eyſtems. 

4) Nun bleiben nur noch die zwey unteren animalen Sufteme 
-hbrig, welche fi) mit dem höheren, dem Nervenſyſteme zu ſelbſt⸗ 
ftändigen. Organen. verbinden Fönnen,. nehmlich das Knochen⸗ 
und Muskelſyſtem. 

Wenn mir die Vertheilung der Nerven im ganzen Leibe 
aunterfuchen; fo kommt uns keine vor, welche zu der Bermuthung 
führte, daß’ fe irgetibwo. im. unmittelbare. Verbindung. mit ben 
Raven treten koͤnnten; und. doch:iſt Hieſes der Ball, und. zwar 
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ganz allein im Gehbrorgan,; wo Nerven und Knochen vällig 
nackt in, der innigften Vereinigung ueben und .um einander ie 
gen. Der Hörner teitt in die Gänge der. Schnecke. und. im. bie 
zirkelformigen Candle, und verwändelt. ſich darim faſt in-,einie 
flüifige,, geftaitiofe Maſſe, um dag Bermehe: den Knochen fo vi 
ale moͤglich Felbiſt anzunehmen, wodurch alfei eine innige: Wab⸗ 
ſchmelzung Mmöglich wird. Auf aͤhnliche Weiſe ſahen wir. bie 
Nerven in der Haut und der Zunge die Geſtalt von Syitzen und 
Bechern, :alia seort: Stielen oder: Fühlfaͤden und. ven Kleinen: Spei⸗ 
cheldruͤſen annehmen; it ber Raie die Subſtanz und Vertheilung 
ben Urterien, neben fie. zugleich ſo weich werden, bap. fein 
den Nafenfchkeimiaufzulöfen ſcheinen .. 1.08 
MDie Knochen! Hes inneram Obtes bilden Rehlea, wela, bie 
Nerpenmaſſe einfcpließen. völlig ‚wie vegetative Organe. das Bing, 
den Kabrangsisft: und: die -Auft; und man muß bag: bew. Bogens ' 
‚güngen oder girhelfünmigen Eankles aunwillkürlich an die Darca⸗ 
windungen, ‚ja: wie bey den Schnecka⸗am dir Luftröhvendenkes, 
beſonders an ihre Gpirolſoam heh. dꝛen: Juiſecten. und. Pflängen. 
Das: Ohr hat dehnr ſeine Eingeweide, mie: die Zunge md: die 
Maſe, aber mitder großen Vervolkommuung,: daß gierrbie-Zunge 
aichts ‚weilenalsinie Verlaͤngerung des: Daumscrund die Naſe der 
Luftröhre iſt, während im sÖhen «die sentinuehenben Bildangen döe⸗ 
ger. Eiugeweide sich: aufs. Mene wiedartzolen vn rumiteri DQeſtaiten 
und aus Subſtanzer, meldwihem Aundhenfiiten. sumehöden. Es 
And hier verknhe e Mrmen aud verkuöcherte Lungett odenver⸗ 
budocherte Speicheld vuſen udn: verfmächerteMiechinkiten! :1uuns B 
Aber: noch nicht geauug; Die Herkite; Vildung sten Knochla⸗ 
Mſtenas im; Gefühlfinn, Rehmlich bie. Gliedan, ıAhrin KW Ohre 
nieder und zmar ganzmackend,ſalbſt ſaſt won hullen Muskens ents 
blögt:. Es ſind die ihöor ücheline dee Maufenhütlei eben ſo 
von ben inneren heilen⸗des Ohres naach außennbgeſend wir: die 
Arme won der Brafl,und aufıeime ähuliche Airtihinser vinanber 
-eingelenfti: @elbft. das Vdußeren Ohr; die Ohrmuſchein ſind neitze 
wirt Mand mai Marhthiebatten Enemais,. meic die Schaſttrohſo⸗ 
auffängt.inu., 1.ir.hlog sugilssandl.uin 1u0C ann hen , 
MDas Dhe ‚fl mithin wire ee io Rhinen, 


nicht bloß dem. Boden fplea:;umtengehhbeit > fordern Chu wa J 
Diens allg. Raturg. IV. 
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willen vegetativen«Theiien: Willig abgefondert und ſelbſtſdandig ge⸗ 
Aidcht. ‚Um jedoch micht alles Verhaͤltuiß zu. demſelben zurzon⸗ 
meißen, beſteht ‚ehr /huͤntiger Verbin dungscanal zwiſchen ber Pau⸗ 
Tenhöle amd dem Munde, idie ſogenannte Ohrtrompete, weiche 
ſich ciefn hinten imi Gaumen, in der Naͤhe der hinteren Raslocher 
Ifflet; wodurch ein: Zuſammenhang mit beiden Hohlen ıhergeftelkt 
adrdsis: Diefed iſt das einzige “Bund, wodurch das Ohrmoch wi 
ven Eingeweiden ızufammenhängte .. 3 . udn 
2:7 2 Da ige endlich: iſt die: gefammite Nevoesinaffe: felbſt, 
guri noch · von einem: igenthümkiähen. Maske liſpſt em getragen, 
bare ſich wie ein ſelbſtſtaͤnbiges Thier, gleichſamwie ein. Schma⸗ 
rotzer, auf dem Leibe fo Frey bewegt, als wennes mit ihzm 
idR: weiten ;zu' ſhaſſen Hätte,” als: feinen Unter hatt von ihm 
‚u Siehen..: Et DR this 
ce —— — iſt hanz von Mervenmiaffe: in drop verksihenen 
<MicEabeitensangefüllt‘,;:ale Likfe, Glaskorper una Adgennyaffen, 
beten Hauptbeitandtkeit: Eyweißſtoff iſt. Dieſe Nerdenz 'oder: Hirn⸗ 
ingelif find. mon Händen ungebeh ‚"nskche..nur abs Bortiedungen 
ober 3@irngäute. betrachtet werbenifdunen.: "bias sdiefei Haäute⸗ſeßt 
ofich: Kin: ganzes Mugdeifpfkenu tan, wodurch das Mage nach auſen 
und: innen, nachs oben nd amten; bewegt und: ſelbſt un "Terme 
Achſe gebueift: wieh:; wie; sine Vandg Hey: vielen: Thieven ſteht es 
ufogar, wie schon frühen 2henterbt, “anf: gegliederlen Knorvelſfielen 
aipie auf Armen. Bir Haben michinnhier ‚ia frag. ach: mußen 
geiehten Dipn Aveldyes bis Mus kelſyſte m Fo: MWergeben· vᷣſt, daß 
es davon laufen würde, rwenn ven nicht durch “bis iecbe zu. ſeiner 
Mublen, von ‚deu ul erhrt wird, zuvikckgehaltenimärbei : 
3,7268 ae ee Mer. Muskel: und Rrucheniykkan 
zin da höchſten Individualiſtrung, fondern auch alle Singtweoib⸗ 
ayſteme ſteheir wilgt. Vloß annſeinern Dieuſte, ſondern haben ſich ih 
ige wiederhoit nk abgeglie dert; Das Mefaßſyſtem im feiner Gr⸗ 
150ßhaut nad: imsden Fontralurterduz de Hauti in der harten Ik: 
genhautz de Manm Cder ſeiue Mchſten Mrkſen, iĩmehmlich bie: Spei⸗ 
re er Thrauendriafeon Die Augenhöhle ir: einc Marids 
höhle, durch eine Ober⸗ und Unterlippe geichloflen, ſogar. wmit Haa⸗ 
Arnicdedtt; oelcherineen: Wimpern anıbie Vartheclare⸗ atinnern, 
"ala den Brauen chie Morcbaae ieder holen⸗ Run 
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Noch nicht nt, Arena 
ia Verbindung darch denk briigangaitta bu ghtesbad Ohrnmit, ben 
Mundhöhle durch ie Trpanpete. hfnspisige. ders ahepfte nnimalz 
Ginn mit: dem whaftan vegan en arena ie 
zuvaͤchſtfolgenden, schminken VNuudaguſammen. ER a 
fühlſinn ift ohnehin in den Augenlidern wiederholt, undudie Aut 
lauſt ale Togedannte Pindhqut; Weit pherndie: Onrnhaut Veg. 

Das Ange Mr Inithin⸗wirlich eigen, Keid u Shinem . 

se mit wlan Ihhengenichte drou Werven⸗ und Maplel⸗ 
spiiemsu:. ar@nrhsins: nahen Dani hechſte DWasnzo dirn Slüthe air 
pielmehn Aie: Bruch: a ber) organischen Reichẽ mine aſ auch 
von jeher als das edelfte Organ anerkannt worden, o X 
weder ſeine Entwicklung, noch den tiefen Sinn ſeiner Beſtand⸗ 
theile erkannt hat. Was die Welt bewußtlos thut, das muß die 
Biltenienft nit Bermuät en musſes echen aadenn is iſt deat mas 
terielle Geiſt, dieſe die geiſtige Musi bett ind Een 
und daher Fönnen beide Aur durch wechlelfeitigen, freundlichen 
Verkehr ſich ſelbſt verftehen lernen. 

- Die Augen find die erften Ginnorgane, melde im Keime 
fihtbar werden, und zwar ale unverhältnigmäßig große ſchwarze 
Kugeln, ein Kügelchen fhon in den erfien Tagen. Gie find lange 
die einzigen Ginnorgane im Gegenfage der Haut, indem die 
Sputen der anderen verhältnigmäßig fehr fpät herportreten; alfo 
mie im Großen des Thierreiche, wo auch bey allen niederen Thies 
ren lebenstänglich nichts als Haut und Augen oder Gefühl und 
Geſichtsſinn einander gegenüber ftehen, ohne daß von den drey 
zwijchenliegenden Sinnen mehr als eine Spur, ja meilt gar feine 
vorhanden ift. Wie kann man nun vernünftiger Weiſe noch uns 
ſere Lehre von dem Parallelismus der Entwicklung des einzelnen 
Thiers mit der Entwicklung aller Thierclaſſen in Zweifel ziehen! 


— 


IV. Entwicklung ‚ber Reproductions⸗Organe. 


Es iſt paſſender, hieres gelegentlich bey den verſchiedenen 
Thierclaſſen zu reden. Gie find indeſſen auch nichts anderes als 
Einfackungen der Haut, und zwar nach ben drey vegetativen Sy⸗ 
ſtemen, mit welchen ſich jedog auch Andeutungen ber ünteren 
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Ginſiot gane: verbinden, iinsieiesrauffällend genug it In den Füßen, 
weiche: nur um: wenigas nflinmmerkicdyen find, als bie Hände, bie 
Gefüylorngane.:desireigenflihen: Beibed Die zwey anderen 
Sinnorgane, nehmlich die: Andeniungen⸗ von Zunge: und Nafe 
ſind ſtufenweiſe ſchwacher "peroosgebvadit; aber doch eneſchieden 
dorhonden⸗ 210 V uI . 

MDiendarma raig elugẽfachter Haut tft bey den Shieren. eis 
nerſeu⸗ der Eyergang; welcher an ſeinem Eude ſich mit feinem 
Gefaßo ſ4 nen verbindet, dem. Rogen ‘ober: Eyerſtock, anders 
ſeits der Sarko des. Milchsnbey: den“ ſogenannten Milchnern "uns 
ter: den Fiſchen. Die: Yarnbrgame‘ ‚find: eine Lungenartige 
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Bedentuns der Theile 


Die Bedeutung: der Zoe. “ en Reit zu ihrer 
Urquelle und zu ihrent Ziel. ‚nt 

Die Urquelle ift ber. erſte Zaſtand im Leibe oder in der 
Natur, unter welchem irgend ein Leibestheil. zuerit aufgetreten 
ift, 3. B. die Knochen unter ber Form von Ringen. ober von 
Corallenitämmen und Maſchelſchalen; die Muskeln unter der 
Form von FSaferhäuten. oder; von Fublbaden bey ben niederen 
Thie ren. 
Das Ziel iſt ihre voilkommene Borm, die fie: durch 
mandfaltige Veränderungen und Berbindungen endlich erreichen 
werben, wie das Herz in Bezug auf die Faferhaut, die Bewer 
gungsglieber in Bezug auf das Herz, das Rückenmark in Bezug 
auf die Intereoftal- Nerven .u.f.w. Die Bebentung ift alfo auf 
die befondere Anatomie und auf die Entwicklung: des Leibes ger 
gründet, und hat die Gefege zu erforfchen, durch weiche die Sub⸗ 
ftanz, das Gewebe, die Seftalt, die. Zahl und die Lage der 
Theile beitimmt wird; fie iſt daher der philoſophiſche Theil 
der Anatomie, und kdunte fuslich phlinfophilche Anatonfie ges 
nannt werden. 5 .. 

Da dieſes eine völlig neue Wiſenſchaft iſt, zu welcher wir 
erſt ſeit der kurzen Zeit unſerer Beſtrebungen den Grund gelegt 
haben: ſor wird man den Verſuch mit Nachſicht behandeln und ſich 
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nicht wundern, wenn wir in biefem gabyeintfe manchen Gang, 
um Helligkeit zu finden, vergebens machen. Auch dieſes wird 
immer den Bortheil gewähren, daß Andere fih_Zeit und Mühe 
eriparen, um auf einem neuen Wege durch das Dickicht zu drin⸗ 
gen ſuchen. Es kommt hier nur auf den Grund: und Abriß des 
Gebäudes anz und ift einmal auch nur das Rahmenwerk aufges 
führt, fo liegt nicht mehr viel daran, ob das oder jenes Geräthe 
an ber unrechten Stelle fteht, nicht als wenn diefes felbft gleichs 
gültig wäre, fondern weil man dann nah Muße im Gebäude. 
umpergehen und das Derkehrte zurechtfegen kann, Muß dann 
auch wegen der Geftalt der Geräthe irgendwo eine Wand durchs 
brochen und eine neug Thür geöffnet we den; ſo wird dieſes nur 
zur —— ER; Beh hr ir Harmonie des 
Gebäudes, aber Feineswegs zu deflen Einfturz beytragen. Der 
Segenftand ift keinem gebildeten Beritande zu Hoch, und wir wer⸗ 
den ung bemühen, due, Wort und Darſtellung fo klar zu wers 
den, daß man wenigitens über die Anſicht, welche mir von bir 
Sache haben, Nicht: zweiſelhaft bleiben wird, menn: wir auch gleich 
uns" nicht: fomeigeln oärfen, überall ben Veyfall unferer beſet 
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Be :ift wohl a beſtem dieſe Uaterſuchung wieber nach den» 
felben Rubriken zu obduen, wie die Entwicklung, nehmlich nad 
den Geweben, Syſtemen und Organen. Da man jebod) hier 
Fur durch beſtändige Ruck⸗ und Seitenblicke und durch vielfäls 
tige Voergleichung felbſt deſſen, was draußen liegt, nebmlich jen⸗ 
seits des Gebaudes / zum Ziele gelangen kann; fo wird es. an vie⸗ 
ar Hin⸗ und Hergängen nicht ſehlen: indeſſen werden wir immer 
wieder, winn die Erſorſchung eines neuen Gegenſtandes beginnt, 
anf den alten Yunet zarückehren, um uns zuwechtzuſinden. 


A. Bedeutahg ‘der Gewebe. u 


. Die: Srundmaſſe aller Mimzen ‚und Thierſubſtanzen beſteht 
ans weichen Bläschen, dort ſchleimig, hier mehr gallert⸗ oder 
eyweißartig. Die triederfien Plangen, mie die Pilze, die man 
Roſt nennt, fo wie bie Waſſerfaͤden 'oter. vielmehr‘ Wuſſergaller⸗ 
ten (Roſtoe), find nichts: Ahdetes als ſolche Blaͤſchen, weiche Kalb 


N 
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einzeln, bald zufansınengeivachfen: vorfentmes. Das Zetlgewebe 
der: Pflanzen iſt daher nichts anderes: ald ein Saufen! vdn Les 
pflanzen: - Diefeltter Bedentung at -dası Zeilgtieht des Thirrs 
. Bir finden nehm lich, daß. die niederſten Inhıforien: nich anderes 
als Gallert: oder Eyweißhläschen find,. von dem: Pilangenkiägchen 
nur darch einen Mund umerichieden. Das thieriſche Zellgewebe 
iſt mithin nur ein Haufen Yufaforien,. und bie Bedentung, ber 
tdierifchen Grundmaſſe iſt kriue: andere, ‘ala die Berwmachfung: don 
Millionen Jufuſionsthiarchen. Ban muß dieſe Sache jedoch nicht 
ſo maſchinenmaͤßig nehmen. ale. wenn die Pflunzen vorher wirk⸗ 
lich Roſt oder Wafterfäben, und. &ie Tiere wahre, fi: füch her⸗ 
umſchwimmende Infuſisusthiere gemefen: wäre, bie fi ſpaͤber 
an einiander gefetzt Hätten‘, um eimen gemeiuſchaftlichen Leib zu 
bilden. Die Urblädchen dus Zellgewebng find: ſogleich in ihrem 
Keime verbunden geweſen, ‚oder vielmehr am! der Flüſſtgkeit, in 
der fie chemild, ‚aufgelöst waren, ale! Pundte angeſchoſſen, biz 
fpäter'eine Höhle bekommen Haben, meil der Urkfang ber phpſt⸗ 
then. Puncte durch den Oxydations⸗Proceß erhärtet und dadurch 
das Innere nothwendig flüſſiger wird. "Eden: fo find: z. B. Blut 
gefäge: nicht: vorher ein wirkliches Bellgewebe. ober eine. Haut ge 
wesen, mib einer fchom. eigen hümlichen: Verrichtung, fönkern: die 
örnige. Maſſe hat ſich ſogleich im Gufäße-verwandelt.. Auf bies 
ſelbe Weiſe bann maan fangen der Monſch fey nur ein höher aus 
gebildeter Affe, und dennoch wird miemanbı:e8::fo: ehmen, als 
wenn er vorher ein ausgewachlener Aife geweien wäre und fig 
dann erſt durch: günftige Umſtäude in einda Menschen: vermandelt 
hätte, etwa: wis ein Gchmetterliag ans. dev Puppe gebildet wirt 
Wer ſolche grobe Anfichten ober vielmehr ſolche Mißverſtaͤndniſſe 
in die Lehre von. der Bedentamg der Theilo mitbringt, mit dem⸗ 
jelben kann Feine Berftändigung ftattfinden, - 

So lange der. Ueſchleim ‚im Waſſer bleibt, ift feine Wand 
vom Innhalt kaum verfchieden, und er ſtelli daher eher ein 
Koͤrnchen vor als ein: Wiäschen. Dieſes iſt bie Ahrforw ‚des 
Merpengäwebes, uud: mau Bann daher ſagen, daß die Bebeytung 


der Nervenmaſſe in der unmittelbaren. Gerinnung des Urileuns 


oder in der Zuſammenhaͤufung von Urthieren bernhe. 
Sun Diafer: Unichleima ins Srockeng, une: ex ſich im Pilze 
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verwandelt, fo entſteht ein. ſcharfer Unterſchied zwifchen Wand 
und Innhalt des Körndyens, und mithin ein Achtes Bläschen oder 
Zellgewebe. Die Urbedeutung bee Rerven ift daher Urfchleim ſelbſt, 
oder Wafſergallert, Waflerfäden zu ſeyn. Die Urbedeutung des 
Bellgewebes, mithin der Haͤute ift, höheres PflanzensZellgewebe, 
Pilz oder Schwamm zu ſeyn. Dieſes Verhaͤltniß weist unmit⸗ 
telbar auf das große Einſaugungs⸗Vermögen der Haͤute hin, und 
bahnt mithin Yen Weg zur Theorie: der Einfaugung. 

+ Wie aun der Schimmel nichts anderes ift, als cine in Lie 
Länge :gezogene Roftblafe, ber Waſſerfaden nichts anderes als ein 
verlängerte Kügelchen von Waſſergallert: jo find auch die thie⸗ 
riſchen Faſern nichts anderes als verlängerte Zellen, Schimmel 
oder Waſſerfaͤden, vielleicht mit den Rindenfajern zu vergleichen. 

Bey vielen Sallertpflanzen febt fi) Kalk in das Gewebe ab, 
wie beym Armleuchter, bey den Meerihwänmen und bejonders 
Eorallinen, die wahriheinlich in’s Pflanzenreih gehören... In den 
vollkommenen Pflanzen verhärtet das Zellgewebe, mo «8 in Bes 
ruhrung mit Spiralgefäßen fteht, zu Holz, indem fein Innhalt ges 
riunt. Diefe Bildusgen find daher das Vorbild der Knochenmaſſe 
ijnd geben ihr ihre Urbedeufung: ſie iſt Corallinenſtamm oder 
Holz im- Thpiewweich wiederkehrende. Es ſteht mithin jedes Gewebe 
des Leibes in der Bedeutung. von einer Aneinanderhäufung der 
Urpflanzen oder Urthiere, nur in manchfaltig veränderten For⸗ 
men, mit denen. auch ‚eine: cemiſche Yenderung der Subſtanz 
gegeben iſt. 

Suchen wir die Urform zu den Geweben im Leibe ‚felbft, fo 
kommen wir immer. auf das Zellgewebe und höher auf die Haut, 
von ‘der alle Drgane nur Berwandlungen find und fi Daher 
auf: Blaſen im Kleinen und Großen zurückführen laflen. 


", B. Bedeutung der Syfteme. 


1. Das Thier, aus Bläschen zufammengefeht, wird zuerft eine 
große Vlaſe oder Darm, der mithin nichts anderes ift als der 
Urzuſtand der thieriſchen Maſſe in einer fecandären Form ober 
auf der zwenten Stufe. Die Außere Fläche des Darms faugt ein 
wie-die innere, und die Ernährung if daher überall gleichförmig. 
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Daram kamn man auch .foldy’ einen einfachen Darm in viele 
Stücke zerſchneiden, und dennoch bleibt jedes Stück lebendig und 
wird wieder ein vollkommener Darm, wie ben den Polypen, 
Wegen ber Einfachheit und Dünnheit dee Darmmwand kam au 
‘die auf der Oberfläche ftattfindende Oxydation leicht nach tunen 
dringen, wodurch der Athemproceh eben fo an: jedem Punkte 
ftattfindet, wie die Berdauung und Ernährung. 

1. Nach und nach aber verhärtet die äußere Oberfläche durch 
die Oxydation, während die innere, bloß von Wafler umſpühlt 
und wärmer gehalten, weich bleibt. So entitehen zwey Tagen; 
weiche fich allmählich von einander ablöfen und alfo zwey in eins 
ander fieckende :Blafen bilden, Darm und Haut. Beide find 
mithin urfprünglich eins; jener die innere, diefer die Außere 
Darmhaut, jener bie Waſſer⸗, biefer die Lufthaut. - 

So find auch die beiden Proceffe, das Verdauen und Aths 
men, die vorher vereinigt waren, nun an 2 Organe vertheilt, und 
ipre Bereinigung findet nur noch an den zwey Berbindungsftels 
len, des Darms und der Hast ftatt, nehmlid vorn und hinten 
am Mund nnd After. Auf dieſe Weiſe theilen fi) die Athems 
organe in vorbere und Hintere, und es entftehen, da der Leib im 
Waſſer liegt, Mund: und Afterfiemen. Die meiften niederen 
Thiere, befonders die Waflerthiere, haben ihre Kiemen in der 
Nähe des Afters, wie die Meerigel, bie Dolothurien, die Mus 
ſcheln und Schnecken, felbft die Waſſerlarven der Waflerjungfern, 
vieler Schnafen und fogar. mancher Minden, welche in faulenden 
Flüſſigkeiten leben oder unter der Haut der Sängthiere, wie bie 
Hautbremien. Die. meiften Würmer haben Kiemenbäfchel: am 
Halje, wo: wir fie auch fpäter wieder bey den Fiſchen finden. 

Diefe Vertheilung der Kiemen an die Enden des Leibes ers 
hält fih durch das ganze Thierreich‘ herauf bis zum Dienfchen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die hinteren allmählich verküm⸗ 
mern und fi in Organe verwandeln, deren Urſprung man nicht 
mehr erkennt, und worauf man nur-burd die Lehre von der 
Bedeutung der Theile gelangen kann. Die Drüfen an ben Gels 
ten des Maſtdarms und felbft die Harnorgane und mithin die 
Nieren find nichts anderes als Ueberbleidſet der ur ſprunglichen 
Afterkiemen. | 
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: Die zwey Verbindungen ber Haut :und bed: Darms ‚reichen 
über nicht: hin,. beide- ihren ganzen: Länge nach zu erhalten; das 
ber ‚bleiben von- Gtelle zu Stelle längs den Seiten Berührungds 
puncte zwiſchen Haut und Darm, wodurch: jene ernöfrt nınd Dies 
fer belebt wird. Dieſe Pncte können nicht wohl: anderswohin“ 
fallen’ als. an die Seiten, weil: der untere Theil des Leibes mehr 
im Waſſer und im: Finfteon liegt, der obere mehr an: der Luft 
und im Lichte; jener alſo mehr Waller einfaugt und weicher 
bleibt, dieſer mehr Luft, und härter wird. Die Geitenlinie. bils 
det: auf dieſe Weife eine Reihe von Indifferenzpungten, mo Darm 
und Haut eins bleiben und an einander ftoßen, 

Die Zahl der: Berüßrangspuncte richtet ſich nach ber Zahl 
der Ringel oder Blaſen, woraus der Leib feiner. Bänge. nach bes 
ſteht. Denn die Verlängerung des Darms ift nicht eine bloße 
Auseinanderziehung der urſpruͤnglichen Blaſe, ſondern eine Wie⸗ 
derholung und mittin Vermehrung derſelben. Ein langer Leib 
iſt nicht eine lange Blaſe, ſondern eine Reihe von Blaſen, wos 
von jede ihren eigenen Mund: und After bekomme, welcho ſich 
iu; einander Öffnen. Die Zahl diefer Blafen wird beſtimmt durch 
bie verſchiedenen Gefchäfte des Darmoanals, welche auf einander 
folgen, wie zuerſt Schlucken, dann Auftdien,. daun Scheiden, baum 
Unsftoßen u. dgl.; auch wird. fie beitimmt durch Organe, in 
weiche der Darm nach und nad ausfarkt,. wie Speicheldrüfen, 
Beber, Reproductions⸗Organe u. ſ. w. 

An ſolchen Beruͤhrungopuncten nun entſtehen benfalls aithem⸗ 
organe, die daher in zwey Reihen am ganzen Leibe verlaufen. 
Wenn ſich nun die Haut immer weiter vom Darm entfernt 
daurch Entwicklung von Zwiſchenorganen; ſo bleiben die Athem⸗ 
ſtellen mit dem Darm in Berührung, was aber nur dadurch mög⸗ 
fi) wird, daß ſich beide Hänte gegen einander einſacken, wodurch 
Röhren entftehen, von der Haut aus Kiemenröhren oder Kiemens 
fäcte, vom Darm aus Ernährungsröhren oder Saugadern. Solche 
Gäce, zu denen Löcher in den Geiten der Haut führen, finden 
fi beym Blutegel, bey den: nreiften Nereiden, bey den Meer⸗ 
igeln, im Grunde auch bey den Muſcheln und. Schneden, welche 
jedody nur hinten liegen. Diefer Bau erhält fich ſelbſt bey ben 
Inſecten, wo fi) aber die Kiemenfäce in Luftröhren verwandelt 
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haben. In der Regel Alegt Ankidien je 3: Veibreringen ein: Lirfts 
loch. Durch diefe Ginrichtung erhält bei: ganze. Daraı die ihm 
nothige Luft, die ganze Hank Die Ir nöthiger Nahrung. 

Kiemen ſind mithin nichts anbures’ als Hautoberſtaͤrhen, oder 
Hautblatier, oder Hautoinſackungen; Saugadetk uſches anderes 
«ls Darmausſackungen ihter. urſprünglichen Bedeutung nach. 
Vergleichen wir ſie mit: ben Pflanzen, ſo ontſprechen bie: Kiunten« 
blaͤtter dern Laub, die‘ Luftröhren den Ophulgefäßen, welchen fie 
ſogar im Bau gleich kommen id daher, Aebwaͤrte beweiſen, 
daß bie Spiralgefaͤße wirklicht die Luſtorgane ber Pilanze find: 

Die Zahl ber: Kiemen oben Aufelöces ſchuint zwar unbeſtimmt, 
len wur, weilwir bie Goſetze ber "Lelbass Abtheilungen: nach 
wicht hinlaͤnglich kennen. Bier hiuteben Athemlöocher bleiben ges 
woͤhnlich bey der Zahl Zwey ſtehen, die vorderen: bey bee Zahl 
Fünf, Die feitlichen pflegen Ach nuch und Hady zw ſchließen ober 
fi in Schleimlöcher zu verwandeln, mie in der: GSeibenlinie ber 
Fiſche, bey den. Julen und vielleicht ſelbſt bey den Btutegeln,; - 

UI. Schon bey ber Entwickſung iſt die Bedentung des ge⸗ 
ſchloſſen en Gefäßſy items oder der Arterlew und Benen ana 
gezeigt. Jene finb dbgegliederte Luſtröhren, dieſe abgegbiederte 
Gaugadern und dadurch zur Selbſtſtündigkeit gelangt. Diefes 
Gefaͤßſyſtem liegt nothwendig zwiſchen Haut und Darm, und bils 
det eine große netzartige Blaſe, welche jene innwendig auskleidet 
und dieſen von außen umgibt. 

So hat ſich nun der Wſprünglich einfache Leib allmaͤhlich 
in 3 concentriiche Blaſen verwandelt, wovon die Darm⸗ oder 
Berdamungsblaje innwendig, am Waſſer liegt; die Haut⸗ oder 
Athemblaſe ausmendig, an der Luft; die Gefäß: ster Grnaͤhruugs⸗ 
biaje zwiſchen beiden. Gie hat dem Leibe dis veſton Theibe, bag 
Erdige zu fiefern: Durch den Darm kommt alſo das Waffer, 
durch Die Haut die Luft, durchis Gefaßſyſtem bie Erde in den 
Leib, mithin der ganze Plane: Durch die Sinnorgane erhält 
er die Einwirkungen der Materie überheaüpt, oder der geſamm⸗ 
ten Welt. 

Dieſe Zuſammenſetzung des vaei⸗ aus 3 Hiuten modetholt 
ſich nun in allen Gebiiden. 

Die Gefäße beſtehen aus 3 Saum; ſo der Darm, die. Haut 
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und die ‚Luftröhre, und dieſes aehi ſogar, auf die Hante üben, 
welche das Rückenmark und das Hirn umgeben. 
Die ‚innere Haut der Arterien fteht wieder in der Bedentung 
des Darms, dem fie auch durch ihr einfaches. Gefüge, die Klaps 
pen und felbft durch die Abfonderung von Flüffigkeit gleicht. Die 
äußere ober Zellhaut ſteht in der Bedeutung ber Leibes⸗ oder 
Athemhaut, alfo ber Kiemen oder der Zungen, wodurch der Stamm 
der Arterie feine Eruährungsgefäße erhält; zwiſchen beiden Liegt 
die Faferhaut, welche dem Gefäßipftem entipricht umd fich ſelbſt 
in .zwey Faſerlagen fcheibet, die arteridfen Zirkelfafern. nad; innen 
and. die vendfen Längsfafern nach außen. Eine Arterie ift mits 
bin. wieder ein-ganzer Leib, aus dem Daher auch wieder ein neuer 
hervorwachſen kann, nehmlich der animale, in ben Knochen, Muss 
keln, der Sefühlshaut und den Nerven. Wie der Urſchleim oder 
das Zellgewebe die Urquelle von allen vegetativen Syſtemen ift: 
fo die Arterie auf ber zweyten Stufe von den antmalen._: Der 
Leib wächst vom Urfchleimi, durd) Scheidung herauf zum Darm, 
Daut und Ader, und dieſe Syſteme verfchmelgen wieber zur Ar: 
terie, dem neuen Urorgan, aus‘ welchem ſich Knochen, Muskeln 
und Nerven ſcheiden, die durch eine neue Verbindung nicht bloß 
unter ſich, ſondern auch mit: den unteren Syſtemen, zu Ginns 
Organen werben. oo: 

\ . 

C. : Bedeutung der Organe, 

Jedes Syſtem hat fein Gefhäft für fi, wie der Darm das 
Berdanen im Magen, das Athemſyſtem das Athmen in den Luns 
gen, das Gefaäßſyſtem, das Ernähren in. den Daargefäßen an 
allen Leibesenden; Die Knochen das Stügen im Rückgrath, bie 
Muskeln das Bewegen in den Gliedern, die Nerven das Ems 
pfinden im Hirn. Gie ftehen aber nicht für fi allein, fondern 
nd in wechſelſeitigem Dienfte aller unter einander; daher müſſen 
fi) aud in ihnen. Abtheilungen oder Berlängerungen bilden; 
welche fih an andere Syſteme anfıhliefen und dadurch andere 
Geichäfte erhalten. Diele Abtheilungen nun as bie beſondern 
Organe eines jeden Shftems, : : 
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1. Darmorgane -. 9* 

a, So fchließt fi der Darm an das Befsgitem, an den Kopf 
md An das Reproductionsſyſtein an, und’zerfällt daher zunächſt 
in 2 Abtheilungen, den animalen und vegetativen Darm) Der 
animale ift im Kopfe als ber Mund, ber. vegetative im Rumpfe 
als der eigentliche Darm, welcher ſich wieder, in den für das 
Reprobuctinnsinften theiit und in den, welchem die eigenticey 
Geſchaͤfte der. Verdauung ‚obljegen.. —W 

. 3), Das Darmſtuͤck, melches vorhanden pare, wenn sanken 
anderes Syftem gäbe, iſt den Magen, ale weichen, ur au 
den: Darm des; Polppen allein beirampten MUB, . u ut oa 

2) Das Darmſtück, welches ſich mit dem Gefäßinftem —* 
und daduxch ging, xigenthuͤmlicht Vexrichtung erhaͤlt, iſt der Zavälfs 
fingerdarm, der, ſich in die Leber nuflöst und von ihren Ger 
faͤßen die Galle zur Scheidung des Speiſebreys erhält. - 

3) Das Darmſtück, welches endlich in die Bedeutung ber Heut 
oder der Lunge tritt, if ber. Dünndarm, welcher ſich zu Saug⸗ 
adern wie zu. Luftroͤhren ausſackt, die das Product der Verdau⸗ 
ung zu den Lungen und dadurch zur Heut und zu ˖allen Leibe 
theilen führen ©: Su 3 BE 1 0 

b. Der animale oder Kopfdarm iſt ‚ber uns, weicher durch 
Das Kauen Beil. Zähnen die Werdauung: vorbereitet: dutchdas 
Beſpeicheln Sie: Scheidung bes: Speiſen, weiche, ſpaͤter ber. Got 
der Bauchſpeicheldrüſen und Der VLebed vollends bewerkſtelligen. 
DieSpeicheldrirſen mi: ihrenr Mundtheil fiehen daher. in— der 
Bedeutung das Zublfſingerdarmö. .. - .- ER 
De Odin endlich uid die Speifendfre: faffens und fie 
ben den Biffen. alıs: Dem Darmfpfem des:Kopfes fort, wie der 
Düundavm die verdauden @ubftanzens .::.. «4, .uie, sE 
4 Ae.ıler Darm, welcher mit dem Neproductlonsſpſtem gegis 
ben If; fuͤhrt ie analog den Ueberſchuß: der Verdauung aub 
dem Leibe; es iſt⸗Ler Dickd arm, welcher daher nur unter ainem 
ſpitzen Winkel: an den» Dunnbarm⸗ angeſchoben iſt; wie das Mb 
productious ſyſtfem auoden Beib,; def. wie die Blůthe an. dem: Pflan⸗ 
zenſtock, von dem fie jahrlich abfällt. Amis a su 5.9 
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1. Sefäßorgane': 
Das Gefäßipftem hat fein- Centrum im Herzen, das Darıns 
ſoſtem im Magenz. non Da aus ‚bilden ſich ‚eine: Menge Gefäßs 
1777 Beide im Dienſte ‚ber —* Ballen un, ihrer ei 

2% ‚Sifaperganı ber" Dirme. pn | 

z IE Bas Gefaͤßorgan Für ven Magen iſt offenbar-bie Mälz, 

dh’ taitn ihr füglich die Bereifung ber’ Magenkieme geben. 
Bey manchen niederen Thieren' uiſt' es bloß‘ ober vorzüglich Über 
Kerin;- aid Magen, inelcher- Kienten’-befommt und athmet; 
' de ren, Seeflernen und Seeigeln, und ·ſelbſt der 
den Würmern, die man ˖ Quappenwürmer nennt. Etivas Ahnliches 
init ſogar · noch · bey den Fiſchen -vor, nehmlich Hey Ver Grundel. 
Das Gefaßneiz, welthasbey ben genaunten: Ehieren gleichförmig 
inter Sem Magen vertheilt iſt, fammelt ſich bey ben bier dberen 
Claſſen auf einer beſtimmten Gtelle, -bilber sine Bißke Maffe von 
hefitzuen Gefäßen und heißt Milz. met 

— Das Gefäßorgan für den Zwwhafifi agar dia vwin m ſchon 
em als die Leber ausgeſprochen. Sie Mi dästeigehtliche Gefäße 
ſyſtem des · Beibanihge > Procafles'iumd mithin Ink Bauche / was 
das Herz in der Bruſt. Gie iſt ſelbſt ein abgeſondertes Gefaß⸗ 
yſtem, ‚wilden dem Darm: allein, angehört. und hahunch:ißre.sigents 
liche MBebieutung  bemägrt::.ı Gicht ein fohahas. Uebergewicht Kher 
Bei Darm daß. Medien: teen wäre vuaeudliche Mengen vvn 
Gefaͤßoerwichlungen· werwandelt, wehnatich in hin YaklenE ande 
chen /riund af darf Meile br: Darnaſyſtem uner⸗ dar Ferm · vn 
Gefaͤßſyſtem darftellt, woraus Kchudie Mihlogkrit ador Kebernicht 
Ploß Für: den; Das. und, ins: Beeren: ſendarnſũr bir gan⸗ 
geh Reid, ergibt, indem fie durch birfe. innige» Berkhieizung zum 
Borbilde felbit des Hirnes pind, Dam. fen in Seitftang,s Enrdls 
ang and: am Rheih ſelbſt Dar Bandes aksicht. ine dieſem Paral⸗ 
Astismus: arllären, fi. Anch Ale Gynnathierndey Buben; mit dem 
Mirn mı@emuthetrantpeiten und: Jelbft Gen: Diivantunsgen.: Sie 
UK gleichſum das Mira Farbe nuchhliklenndendheniganzen met: 
wahre, wozu fie die Brähte a darch odie. groe Mirge amp 
Eingeweidnerven hält. Alain Lilscet sil muss nos Kalinyz 


IP 


3) Andy der Maſtdarm hat fein eigenes: Befäßioftemin ben 
ghldenen. Adern, die oft Krankheiten wie‘ die Milz befammen und 
Blut ausfliegen laffen. Auch it ſchon gezeigt, daß die: Drüien - 
am Maftdarm unter diefelbe Bedeutung gehören und nur kiemen⸗ 
oder lungenartige Einfachungen find. . . 

5.:D68 Gefaͤßorgan für das Haut⸗ oder Lurgenſyſtem firb 

die Kiemen.: Go lange nur. die. Haut athmet (unbıdas. iſt bey 


. Allen Waſſerthieren der Fall), und noch: deine Luft durch Röhren 


ſelbſt in den Leib-dringt; tn. lange iſt das Athemſyſtem noch nicht 
ſelbſtſtaͤndig geworden, ſondern ſteht norh, in Dder Bedentung des 
Gefaͤßſyſtems. Wie die Milz das athmende Gefäßorgan des 
Magens iſt, ſo find die Kiemen das athmende Gefäßnrgan der 
Hautz auch) ift: Die Kiemenbildung der. Milzbildung ſo aähnlich, 
daß man jene ohnen weite nes für dleſe: halfen wücde, wenn; ſee an 
der Haut vorkaͤme. 

1). Er. iſt ſchon gezeigt: worden, aus weichen Grunden Har⸗⸗ 
fiemen hinten und vorn am Leibe Liegen, und warum fie in: ber 
Mitte Häufig. nertümmern. und in: ben höheren Thieren nl 
verſchwinden. ea 

Wie jede Abtheuimig des. Darms ir eigenes MGefahorge 
hat, ſo manß man "auch: annehmen, Daß jeden Leibes Motheilueg 
ihre KCiemen habe. Dis Leibes⸗Abtheilungen find, aber die Mingel, 
deren⸗Entſtehung ſchon beſpruchenz derm BZahl qbey wir: hier un— 
beſtimmt laſſen wolben. ul u ge TIER 

12)‘ Darı Baiıber,tfche. jeigt, ie aber/ daß dar Hauptſitz der 
Kiemen am Halſe und ihre herrſchende Zahl fünf: ikt. Der Daß 
iſt mithin Die Ahtheilung des Leiben, welcher ua den Kiewen wils 
ſen vorhanden iſt, wie Die Wruſthöhle, um den Lungen willem,der 
Bauch.:um bed: Darmes willen; der Kopf um des HMirnes wien 
u ſ. w. Der Hals ſteht af in der Kiemen⸗ Bedeutung ankınlle 


Leihedeingel,swouan Kiemen oder Luftkoͤhren Hängen, anüſſen alsß 


wiedesholteusder vorvielfaltigte Halsbildaug velrachtet nienden. 
Dieſe Wiederholung wäirhefo oft: ſtatt ſinden, als: Qrgane im 
Beiberpintgr veinenber- Megen;s reichen dev) Mifinung behärfin;:mile 
Lungen, Darm, Reproductiondorgene;:fieder: und Kopf. 13:55 
.. ‚rear: die. geeignäbige Baht: der: Kismen sant Halle Fünf, 
W:wirdı de sun am Zar! Beufk; am· Vanch, nupibendlenede 
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ductivnsorganen, am Kopfe wiederholen, abgeſehen von Verklimme⸗ 
rungen, Verſchmelzungen und Theilungen, wie ſie befonder® an 
den Enden des Leibes ſtattfinden. 

Bey ‚vielen niederen Thieren, namentlich bey ben Meerwuͤr⸗ 
mern, den Meeraſſeln und Krebſen kann man leicht nachweiſen, 
daß die fußartigen: Fäden der Würmer nur Seitens Berzweiguns 
‚gen: der Kiemen find, und. bie Füße der Affeln und: Krebfe nicht 
minder. Beide find nar Hautröhren, die bey den erſteren weich 
Meiben;': bey den beideni lesteren aber bornig werden und eine 
Artexrie und. eine Vene führen, gerade fo wie die Kiemunziveige. 
Bey ben fogenannten. Muſchel⸗Inſecten verzweigen . fi) die Füße 
wie Kiemenf und rudern beftändig,. um friſches Waſſer zu erhals 
ton,'fo daß man ihnen allgemein den: Athmungs⸗Proceß zuſchreibt. 
Weyt den meiſten Waſſer⸗Aſſeln verwandeln ſich die. Füßeran ben 
hinteren Ringeln in hohle Blätter, worin fich die Blutgefäße 
zderzweigen und athmen, mie fie vorher bey den Muſchel⸗Inſecten 
Frey. verzweigt. waren. Diefe Kiemenzapl oder Fußzahlnun ſetzt 
fich Bei denjenigen. diefer Thiere, deren. Leib ‚chen. einigeumanßen 
in Kopf, Bruft and Bauch abgefondert ift, auf fünf.vefl. Go 
Iabhen: die Krebſe fünf. Fußpaare an der Bruft, an deren Wurzeln 
eben .fo viele Kiemen. haͤngen; fünf verfümmerte Fußpaare am 
Banche -uder Schwanz, au. Denen die Riemen völlig vorſchevunden 
finder: Das Gere der Fünfzahl für die Riemen. kehrt: deranoch 
immer wieder, wo es ſich deutlich ausipridt." :... 

3 2Muw entſteht freylich die: Frage: : Worauf: berupt hiefes fo 
Hort: stterkwürbige Beb3:: nie ne Dana TA Mn en 
Tr MG wir unsn auch unse den Organen uniſehon bares Be⸗ 
HDeutung wir: bie jeht betrachtet: haben, ſo Sommt uns keine Ant⸗ 
ddet entgegen. . Min Then zwar: beyn dewm Geẽſtornen und. Dee: 
igeln chenfalls die Fünfznhl; in-der Geſtalt ihres Leches ausge⸗ 
Joägt, und fehbftnin der Dahl der. Armen hey den Meereichein vund 
Dintenfiichen :: Allein ‚Bert: :iff dieſe ⸗Geſtalt offenbar durch dee Zahl 
der Kieler: heſtimmt, und hier muß unag uvegen der großen Aehn⸗ 
slichkeik des Bgus dufſſelbe annehmen. miele Utworb:iweist und 
daher .anficban:nlitens MPuncs:zuräuch, anal to. 
11% Mint. Ban nun moch 3 früher ‚anfangen: sub. den Örupd ber 
irifhahl ten , du: chen -Wlyinen fuchen dis welche bey. weiten 
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groͤßtentheils aus fünf. Blumenbfättern zuſammengeſetzt And. Die 
Bedeutung dieſer Blumen führt uns noch weiter zurück zur Ent⸗ 
wicklung aus den geflederten Blättern, welche wegen des unpaa- 
ren Endblatts nichts anderes ale eine ungerade Zahl geben kbn⸗ 
nen, die in 3 oder 5 beſtehen muß. 

‚Den eigentlichen Srund können wir erft höher -oben finden. 

Cr fcheint in den 5. Sinnorganen zw liegen, zu welchen alſo ſchon 
än den Kiemen, in den Blumen und ſelbit in den Blaͤtiern die 
Anſtalten getroffen: find: 

8) Die fünf Kiemengefäße, welche rey den Filhen kreisfoͤr⸗ 
mig den Schlund umgeben, beſtimmen die fünf kubchernen Kies 
menböger welche fi, mie ſchon bemerkt, mie gewiffen Verfim: 
merungen ober vielmehr Verwachfungen and bei den Amphibien, 
Bögeln und Gäugtbieren finden, daſelbſt aber in Luftröhrens 
und Keblkopfringe, oder bey den erfteren in die hinteren Zungens 
deine fi verwandeln, und die Kiemenzweige vor ſich liegen lafs 
ſen, welche. für- zwey Drüſen angefeben: wurden, die Schil d⸗ 
and innere Brnftörüfe oder Bröfe (Thymus), was fie jebod) 
nicht find, da fie Beinen Ausführungsgang haben. Jede Schild: 
drũſe ſelbſt beſteht offenbar wieder aus 2 Drüfen unter einander, 
weiche. Durch ihre 2 Gefäßzweige beftimmt werden. Gie gehören 


olfo 3 Kiemenbögen an. Die Bröfe fann man wohl aus 3 Paar 


Lappen beftehend betrachten, welche mithin den 3 hinteren Kies 
menbögen gehörten, ſich aber weiter abgeſondert haͤtten. Die Broͤfe 
iſt mehr Inmphatifcher Natur und mahnt an bie großen Lymph⸗ 
gefähe in den Kiemen -ber Fiſche. Auf: diefe Weiſe wäre 'bies 
fen räthfelbaften ,- im geborenen Thier verrichtungsiofen Gefäß: ; 
polftern ihre Bedeutung angewlefen "Die Dräfen find ‚afe dis 
Gefaͤßſyſtem der Athemwerkzeuge. | 

©. Das Keprobkrtionss@pfein DE 
hat auch fein: eigenes -Gefäßorgan; und Air hie wieder ganz 
ſelbſtſtaͤndig entwickelt, wie die Leber beym Verdauungsſyſtem. 
Es ſind die Eyerſtdeke, welche nur Als eine Vereinigung einer 
Menge 'von irterienzweige zu betrachten And, in ‚denen der 
Dotter abgeſetzt vbirbd. 08 

Gadlich“ bilbet dus Gefaͤßſyſtem fein: Siemenartiges” Or⸗ 

un auch Ini Kopfe aus,nehinlich in der Naſe, 10 ſich ſeine 

tens allg. Raturg. IV. 11 


17 


Zeige auf der Miehaut.gonz wie Kirmufäben- erbuen;. oben 

fo weich ıperden und .eingn ähnlichen Schleim abiondern, Die 

Bedeutung der Riechhaut it daher Kigmenfmuf zu ſeyn im Kopie. 
Daſſelbe ijt die Regenbogenhbaut im Auge, 

Auf dieſe Weiſe wäre erklärt, warm..Dae: Sefäßipkem, eine 
‚größere und zwar eine heftinumte Zahl von ‚igenthiunligen Ors 
gauen bildetz. und -wis begreiſen ſchon Hieraus ‚Hintänglih das 
Princip,. nach welchem der Leib nicht einfach ſeyn kaun, ſonern 
in mehrere Unterabtheilungen zerfallen mußte, 3* 

3. Sangenargane 

Wie die Bedeutung des Darms auf, des: nis inwrist, 
des Gefaͤßſyſtems auf die Erde, fo. dns Lungenſyſtenn auf die Luft. 
Anfangs. nur Luftröhren wie in den Iuſecken, oder Luftblaſen wie 
in den Spinnen und Fiſchen, zum Theil, noch in den Amphibien, 
vermehrt ſich zuletzt die Lunge in. eine, Unendlichkeit der Yuftblägs 
hen, und .bifdet auf dieje Weiſe eine dem Leib eigenthliwmliche 
Atmoſphaͤre, über bie er dadurch Here geworden iſt, Daß er fie 
in fi aufgenommen hat. Was daher, der, Magen ift für das 
Darmſyſtem, das Gerz. für bad Gelabſpſtem, das iſt die umge 
für das Athemſyſtem. rn 
Die Lunge ftrebt zum Sefäßfpfiem in_ der Lufttöhw and 
im Kehlkopf; zur Haut in den Luftröhren der JInſecten, die als 
Schleimlöcher dei hen Fiſchen übrig geblieben find, ſich aber auch 
noch bey vielen Amphibien finden; fie iſt dem Darmſ. y ſt em un⸗ 
fergepsnef in der Schwimmplafe. der Fiſche, ebſcheint am Mafie 
darm,als deffen Drüfen,. im Kopfe ats ‚die Bindungen bes 
Riechbeins; ſelbſt im Ohre kehrt fie. wieder als Pautenboble 
And bie Luftröhre als Schneck e. 

Im Reproductions:-Öpftem, iſt fe pieder zur 
Selbſtſtaͤndigkeit gelangt iu ben Nieren, Gefüßperwidluns 
gen, mit Abfonderungs:Capäfen,, wie im der Sober; und Lunge, mit 
einem, ‚Ähnlichen herheu BGeu—ghe und giner- „Grup: ‚zur Eiuſnfſung 
ber Gefäße, auch wie bey Leber. und Lungen. Ihr Prodict, der, Marz, 
iſt größtentheils Waſſer, wig,dgr Dunſt in den Lnugen, wird durch 
zwey Roͤhren, die Harnleiter, gleich Luftröhren iu. eiuex rohen 
Plaſe, geführt, der Harnbiafe, welche wieder. ham Kehitonf euts 
ſpicht. Die, Nieren finp Paper. has, —— dar Vanroduc⸗ 
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tionstheile. Man kann bafür'norh auführen, daß ſich die Harn- 
blaſe im Ey in die ſogenannte Harnhaut (Allantois) verlängert, 
welche voll Gefäße iſt, die erwieſener Maaßen dem Küchelchen zum 
Athmen dienen, ‚ Dieleibe Athemhaut findet ſich auch de den! 
anderen oberes; Ga en. ul 


7v. Animäle Organe: Zn ne J 


Die Bedeutung der Organe der animalen Epfime ught 

N im ‚Allgemeinen aus ‚Ihrer Entivicthing. .5 en | 
1. . J 
Knochemyrg an e. u 

Die, gnochen regen ſich in. den Suftrößsensingen, alfe an, 
Ente der ‚wegefasipen Bildungey, ‚und. find eben deßbalb Das. erike, 
oder. unterſte Syſtem ynfer. den gnimalen; gehen. within. dem 
Darmiyſtem paralleb, welches dort. das serie Gehilde iſt,im 

a. €g hat fich gezeigt, daß die: Mirbeltänle ein: harınan 
tiger Kanal iſt, in dem ſich nur ‚Dig Kunchenringe aiber nie em 
gen vergrößern: Man kann Daher fagen, hie, Wirbelſanſe fa, 
nichts anderes als ein völlig erſtarrter Darmcapal,, ‚in, Ye fi 
alle Speijen in Erde verwandelt haben. on ; 

Die Wirbel wieberhofen, ‚SH, wieder ſo oft, als Hauptergane 
vor henjelben liegen.” Es gibt daher Wirbel zunächft für die Sinn⸗ 
Organe. Für den Gefühlfiun find ganz entſchieden da alle Rück⸗ 
grathswirbel, dur! den Halswi tibeln an bis zu den Endwirbeln. 

Darunter treten zwey Hanptäßtheilungelt! hervor, weiße: den’ 
vollfommeneren Gefühlorgänen'dertänmi ſind, ‚neh ber Han⸗ 
ben und Füßen. -@B’ find: ihrer an beiden Stellen fänf,' werte: 
fünf Nerven zu den Händen unb Fügen burchläffen.VFüt bie‘ 
lehteren find es die 5 Lendenwirbel, worllber kein Bipeifäi‘ ſtatt 
finden kaun. Die Vedeütmg ‚der —ð⁊ itd aiſo Fiuire 
bel zu. ſeyu.“ 8 

Es gibtaber er Be ie die tönen zatfe | 
die Lungen in’ der Bruſt, färben Harn ie Whicher Air die 
Reproductiongs het e im Kreujbein,‘ md endlich füt dle 51475 
terfiemen vor den Enbwirbeln, Immer auis bem Grunde, "meif' 
die Nerven, melde ſie durchlaſſen, zu dkeſen Organen gehen. Dir 
micgrath heſteht demnach ans 7 Sägen von Wirdeln, welche! 

"11? 


ihre Bebeubung:. von: ben Drgenen erifalten, hessen fie Nerven 
Nieten, 

:ı Schon aus biefer iberfiötligen Darftellung wirb hinlaͤnglich 
* daß die Wirbel nicht auf Gerathewohl hingeworfen, ſondern 
nach einem nothwendigen Geſetze geordnet und gezählt find. Je⸗ 
ber Sat erhält feine Bedeutung von einem Organ, für das er 
abfichtlich iſt erſchaffen worden. Die Sache laͤßt ſich aber noch 
weiter treiben; nicht bloß in ben Sägen iſt eine beftimmte Reihe 
und Zahl, fondern auch in den‘ einzelnen Wirbeln eines jeden 
Satzes. 

Es haͤtte ſchon dem unachtſamſten Beſchauer auffallen ſollen, 
daß die ganze untere Wirbelreihe, vom Baude'an, ans Sägen 
von je" 5 Wirbeln zuſammengeſetzt iſt. Es gibt 5 Baugwirbel, 
woran die 3 halben Rippen hängen; 3 Leidens und 3 Kreuzs 
mirbel; und wenn nur’ 4 Endwirbel übrig geblieben find, ſo kommt 
esaugenſcheinlich daher, baß fie allmählich verfümmerten und der 
letzte ſich in ein Knoͤrpelchen verloren hat. Bir müffen daher 
auch fünf Endwirbel annehmen. u | 

Bieſe Gefeginäßigkeit in 4 Wirbelſatzen reizt ohne Zweifel 
zur Nachforſchung, ob fie in den oberen Wirbeln nicht auch aus⸗ 
gebrüdt ift, oder ob Gründe vorhanden find, welche ein anderes 
seit | in Anwendung bringen. — 


„Wenden wir ung. zu den Halgwirheln, welche mittelbar ihre Rers 
ven, zum Keblkopf, zur Luftröhre und zu. ben Schilddrüſen ober zu 
den ‚Kiemendzüjen ſchicken; ſo kann man bie Zahl fünf, als 
welche die herrſchende für die Kiemen iſt, nicht abweiſen. Die 
Halswirbel alfo,. welche in, der Bedeutung der Kiemenwirbel ſte⸗ 
‚hen, ;mäflen die. fünf, nberen feyn.: Dann. bleiben aber nur noch 
2 untere und.7, Ruͤcken wirbel nehmlich Die mit den ganzen Rips 
nen, macht 9,-und es fehlt alfo ein Wirbel zu 2 Süßen von je 
&, ‚Unterfuchen wir aber. die. Wirbelfäute genauer, fo ftoßen wir 
auf, ben Zahnforiſatz des, 2ten Wirbels ober. der fogenannten Nchie, 
wehher. in der Jugend ein freyer, kugeliger Knochen iſt, ber ges 
ugu an der. Stelle der. anderen. Wirbeltörper liegt, zwiſchen dem 

iften und 2ten Halswirbel. Er iſt mithin ale ein Wirbel zu bes 
trachten, dem die Boͤgen ‚fehlen, | und mithin. als ein ſolcher zu 


ir 


zaplen. Demnach gibt es 8 Halbwirbel, welche wit. den / fleben 
Ruckenwirbeln 15 machen oder3 Saͤthe von je fünf Wirbeln. 

Wenn nun bie 5 oberen Halswirbel den Kiemen beflimmt 
find, ‘fo find es die 3 unteren und die 2 oberen Rüdtenwirbel 
den Armen; für die Bruft bleiben alfo die 3 folgenden Wirbeh 
Was die erfte und letzte Abtheilung betrifft, ſo findet ſich dabey 
keine Schwitrigfeitz wohl aber kann man’ finden, daß die 2 obe 
ren Rippen: noch zum Armſyſtem gehören follen. Und deuw⸗ 
iſt es fo, was ſich auf folgende Art beweiſen läßt. nl 

Erftens gehen die unter ihren Wirbeln —2qR& 
Rerven noch zum Arm. 

Zweytens bekommen ſie ihre Schlagader nicht, wie de — 
den Rippen, aus der abſteigenden Aorta, ſondern ans ber «uffteb 
genden und das ſotgar aus der Armſchlagader feibft. Gt 

. Drittens: ihre Venen, wenigſtens immer die der erden Kippe, 
gehen keimneswegs in die unpaare Bene, welche das Blut aus den 
anderen Rippen fammelt, fondern ebenfalls nad) oben in bie Armvene. 

Diefe Abweichungen find fo anffallend, daß fie unmittelbar 
auf 'ein Befeb hinweiſen, wodurch biefe Rippen von den anberen 
abgegränjt'werben; und in dem Augenblicke, wo es erfannt iſt, 

ſind es Beine Abweichungen mehr, fondern eine der ſchouſten Re 
geln, delche id) im“ ‚Organismus finden. | 

Endlich darf man wohl noch anführen, daß gRücken. und 
Halswirbel keineswegs fo fireng und plößlich geſchieden Aid, wie 
es die menſchliche Anatomie lehrt. Es iſt ſchon gezeigt werben, 
daß bey ben Bögeln und Amphibien die Rippen am: Hälſe fich 
ebenfalls finden, und bardy ihre allmäpfiche Verlängerung faſt 


unmerkliche Uebergänge zu ben Bruſtrippen: darſtellen. Man fand 


ſich daher nicht wundern, daß die Natur die 2 unteren: Aemrip⸗ 
pen fo verlängert und beveſtigt Hat, ' daß: ſte dem’ anatomiſchen 
Ange als Bruſtrippen, dem phoſtologiſchen aber a Yenfrippen 

‚ericheinen. 
Die Sefehinäßigkeit: geht’ · mithin durch die gange Be, 
und es ſchwebt Hier eine Hatmonte:übtr der anderen, welche das 
ueuſchliche Skelet als das ſchoͤnſte und benniibernemrbigfte Ge⸗ 
bãaube iil Ber · Rakuv barſtellen 8 159.08 
b. Doch das iſt noch nicht alles; auch wo wa Ä 


* 


anharea. da eine, Miubelſſiula, beſtnmt; und geregelt ach den dier 
Sindorganen wonaus rer zuſammengeſetzt iſt... 

Dieſe Kopfwirbel ſcheincn zwar nicht bloß in ber Geſtalt, 
mie unweſentlich iſt, fondern auch in der Bahl ter Stücke 
abzuweichen; allein der Uebergang geſchieht allmaͤhlich durch 
die Halswirbel. Dieſe werden vehmlich nach oben immer brei⸗ 


ser. und dehnen ſich hey den Wallßſchan z. B. ſo aus, daß 


man ſie leicht für Hinterhauptaͤbeine anſehen Fünnte., Sie Haben 
ferner in ihren Querfortſaͤtzen Locher ober arſpruͤnglich Spalten, 
weiche. alle,on: den Wirbein dei Kopfes wiederkehren, wie vor 
und hinter dem Gelenkkopf des Hinterhauptsbeins, in hen großen 
und Eleisen Flügeln des Keilbeins und im Riechbein,: Auch lau⸗ 
fen im Kopfe Blutgefaͤße durch Diele Löcher wie durch bie Quers 
fortſaͤtze der Halswirbel, und zwar hurch die des Dinterhauptsheing 
Befiae von den Vertebraladern, durch Die des Keilb⸗ und Riech⸗ 
her Ziveige von’ den Droſſelndern, bie dgenklih ur ‚Die yprdg 
zen. Martehralabern bes Kopfes ſind. 

Endlich. gehen alle Kopfuerven hwiſchen je 2: Kopfmicbetn 


heraus, und wenn; man jagt, fie giang enoft durch Tücher, ſo wird 


Babep: die Entſtehungsart dieſer Löcher nicht beruͤcſichtigt. Sie 
find ſaͤmmilich in der Jugend bloß Sralten geweſey, 
Wenn man nun auch nicht annimmt, daß ſich die Halsrip⸗ 
von dis. in den Konffaſtſatzen, -Tondern, vur ‚bie. Querfortſaͤtze, 
ſo ſipd diese von ihren, Gtachelforkfägen, im Kopfe aharticulierk. 
und jener. Wirbek beſteht daher aus 5 Stücken, welche mit einander 
Amen: Kreis pilden und in Der Jugend nicht: verwachien waren. 
DaorHinterhauptewirbel beſteht -ianach aus einem Körper, . 


. Bea Keitfortſatz; aus 2 Gefeufküpfen, ten Querfortjügen; und aus 


ur interhanptahödker, der aus 3. Stüden- veragdien iſt. 
Das bintere Rajlbain. befteht- ans einem Koͤrper, aus 2: &lüs 
** Ogerfpptiäßen,. und. aus 2 Mcheitelheinem, den, Gtagel⸗ 
fortjäßen. 
Dae vordere, Krilbein an eigem· Körper, 2 kleiac Fiageln, 
don Aysrfortiögen,-und aus 2Stirubeinen, deu Stahekfortjägen, 
; Der, saubere ABishrk beſtehttaus dem Pflugſchanbein oher- heim 
Körper aus 2 Riechbeinen, den Ouechortiztan und an A Vaſen⸗ 


en a ae: iin. 


2” 
Die Bedeutung: der" Hifi‘ iſt michin die in⸗ Wirbol⸗ 
fäule zu fepn; were ehe n.iab Ht.V . 
© Warum ſind aber vier Dirbel. im Kopft: Die Mntrocnt 
iſt nun leicht: weil a Siunvigane: du ihmumiogen, ober dielmehn 
weil er nichts anderes: alaı niet Sintiorgane, Es haudelt: al, 
alſo blog um ihre richtige Vertheilung. - EEE SER 
Was den vordern Wirbel Gertät,fo falle es tin Die Augen, 
daß er ganz und gar der Rafe angehort, indem alle Knochen, 
woraus fie zuſammengeſetztiiſtynan ber Wilbung keines anderen 
Organs Theil nehmen und bioß dazu dienen, die Faͤden dis Riech⸗ 
nerven durchzulaſſen und zu Amhütlen. Der erſte Wirdel alſo 
iſt der Naſenwirbel. 
| DEE zweyte ober. vorbere Keilbein mit den Sutidelnen laßt 
auf aͤhnliche Wale: ven Seh ne rven Sur ein Loch in den: kleinen 
Flügeln, das früher-ein Spalt geweſen, durch—⸗ mad: mei mithin 
in die Bedenfung des Augenwirbels. Bere 
Der eigentlihe Gefhmacsnerve, milder ich Sr Bicalige 
meinen Zungenwärzhen begibt, ift ein Zweig: des brögthetligen 
oder eigentlich des. Nerven für Die Kiefer, weiche tdeſenllich zum 
Geſchmacks organ ahbren,⸗ iubem ſie durch Beißen und Kauen 
die Vorbereitungen zum Schmecken und Berdauen treffen. Wert 
man Ehherden weſentiichemn Gharactet ober Me Bedeutung des 
dreythelligen Men reg Aubſprechen milk; ſo muß: man ihn 
der Befhnikls- Meran. nehnen', von welchem die Aeſte zu 
Obera und Unterlieſer and. zw don Augen ar: Mrstätfer ſiud. 
Durch dieſe Bebentung wird any: die autlfache Verzweigung Dies 
ſes Nerven klar, illdem er der nädfle Veriwandee ver Gefühls⸗ 
werdet, welche fh in Biden Haufene theilen, in die „der Hauty' 
der Füße ent Keme, andiiirberdieß MWiseige !yu--dan: GEingeweid⸗ 
nerven an attesgerabe to, wie beyın dreytheuigon 
Nerven wieder findet. nud noch“dentlicher werden lud; wenndie 
Bedentuug Bir Kiẽfer unde der Fahneentwickelt: iſft. Mun gehl 
aber dieſer Nervd durch dad dodlle Loch. des Mnterch: Meil beins 
were fer difes: hit 'feinen Scheitelbeinen in. ‚bie Bedcatung 
Se Zungeuwirbels trit. 
SE das D Hr bleibt nun nichts anderes meh— awig alow 
—* Das waͤreẽ freglich kein Gruub/ Walz DOW 


zen 


wirbel anzuſprechen. Es iſt es aber, welches das Pleine Hien eins 
ſchließt, aus dem die Hoͤrnerven kommen. Auch iſt das Felſen⸗ 
bein ſammt dem Warzenbein damit verwachſen, und man kaun 
ſagen, das Ohr liege in demſelben Verhältniß zum Hinterhaupts⸗ 
bein, wie das Auge zum Stirubein. Bey deu Amphibien iſt es 
ſaſt ganz davon umſchloſſen. 

. Run wiſſen mir, warum der Kopf aus 4 Wirbeln beſteht. 
Pie find. um der Sinne. willen da, oder vielmehr um der. Mers 
venmaſſen willen, welche die Sinnesnerven liefern. Die Rüden 
wirbel iud auch nur um des Gefühlfiane willen vorhanden, ober 
vielmehr um des Rückenmarks willen, welches dus‘ Yin für den 
Sefünffkun iſt. 

Das ganze Knochenſyſtem iſt daher nar ein Sinnengeräft, 
und. zerfällt mithin in 5 en oder e Wolgeinaekn. 1 


1) Rafenwärbel.. . -. nn 
3) Augenwirbel. _ .- W 


3) Zungenwirbel. ar *5 

4) Ohrwirbel. u R 

5) Hautwirbel. 

-d. Bier kann man fragen, wie ed ‚komme, daß die oberen 
Sinne nur je einen Wirbel haben, das Gefühl aber eine Menge 
derfelben, Der Grund ift. übrigens. ſchon angegeben; er liegt: 
darinn, daß die Haut alle vegetativen Syſteme einſchließt, ihre 
Wirbel daher "Den ‚ganzen, Rumpf bilden, welcher in fo viele Uns 
terabtheilungen zerfällt, als Hauptorgane in fein Gebiet gehören. 
Diefe find nun theils vegetative, theilg animale, nehmiich die 
ſelbſtſtaͤndige Ausbildung des Gefühlßuns in. den Taftorganen, 
welche wieder Doppelt enfcheinen, weil. das Reproductions⸗Syſtem 
wieder einen ganzen Leib vorſtellt, mit eigenen Gängeweiden, Die, 
mie, wir fchon geiehen Haben, denen im Rumpfe entſprechen, und 
auch mit Andeutungen. der niederen Binnorgane, worunter. ber 
Taftfinn ‚zur weiteften Ausbildung gediehen ift, nehmlich ijn deu 
Sapen, melde man daher: mit Unrecht Bauchalieder neunt.. . 

Deu Eingeweiden kommen aber nur. Wirbel. zu, ia fo fern 
ihr Gefaßſoſtem in der Bedeutung der Kiemen ſteht oder darinn 
geſtanden hat, wie die oheren Halswirbel und die Endwirbel, 
eigentlich zum Roproduotintzs · Pyſtem getzbren. Da die. Zabl 
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kerfefben überall. Fünf iſt, ſo ik es begreiftich, warnm ‚bie der 
Gefühlewirbel 7 mal 5, oder 85 auemacht. 
Der legte Grund endlich, warum die Riemenzapt Fünf tft, 
ſcheint in der Sinnenzahl geſucht werben zu müſſen, da augen⸗ 
ſcheinlich die Wirbel. auch nicht um der Kiemen willen, fonderk 
einzig und allein um der Sinne willen vorhanden find, unb man 
daher. annehmen muß, daß überall da, wo ſich zuerſt Knochen 
entwickeln, fie ſchon gleichſam insgeheim dur das Geſetz der. 
Sinnen beſtimmt . werden und daher. zur Funfzahl neigen... Wer 
weiß, oh .nicht ſelbſt jeder der 3 Finger in einer seheimen Benie⸗ 
bung zu einem beſonderen Sinnorgane ſteht. 
Das Zahlengeſetz der Wirbel laͤßt ſich nun durch Plane 
Anordnung deutlich. machen. 
L Naſenwithel. — Alte Naſenbeine. 
D. Angenwirbel. — Erſtes Keilbein und Stirnbeine. 
IM. Zungenwichel.: — Zweytes Keilbein unb Saoneidei. 
IV. Ohrwirbel. — Hinterhauptsbeine. | 
V. Hautwirbel. — Rüdenwirbel, 
1) Kiemenwirbel. — 5 obers Halsseixbel. 
2 2). Armwirbel. — 3 untere Hals⸗, 2obere — 
3) Lungenwirbel. — 5 Rippenwirbel. eh 
+ 4) Darmmirbel. — 5 Bauchwirbel. 
\ 5) Fußwirbel. — 5. Lendenwirbel. 
:6) Geſchlechtswirbel. — 5 Kreuzwinbel. 
7) Mfterwirbel. — 5 Endwirbdl, . . :- 
Die 3 erſten Haufen der Gefäplswirbel gehören zufummen. 
und ſchließen fih an die Arme an; fe bilden eigentlich den ani= 
malen Rumpf oder die Bruft. Die 8 ileten Haufen ‚gehören. 
wieder zuſammen, ſchließen ſich an die Füße an und bilden den 
Rumpf der Rrpendustionsorgane. Zwiſchen beiden Liegt ein eis 
jiger_ Haufen nen-5 Wirbeln, weicher: fi) au has reine vegetakion 
Syſtem anfchließt, nehmlich das Verbauungsfyftem, und alfo den 
vegetativen Rumpf. oder ben Rumpf des Bandjes bildet. ; 
Ge beruicht mithin. in Der ganzen. Wirbelfäule die volllon⸗ 
menfte Harmonie. Zuerft die 5 Binnengruppen; die legte zer⸗ 
fat in- 3 Biruppem, nebmikhh: den Oberleſbes, des Mittels und 
des Upterleibep,: wopon Die, erſte und die letzte in 3. Haufer 
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gerfadt, derem jeder fo: viel zaͤhit, als bie Oruppe eg Mittellrides 
oder des Bauch, welcher mithin der Bereiniäungapmnet ober 
gleichſam ber Drehpunet der ganzen MBirbelfänte ik, - 

=. Run haben. wir noch die Debeutung ber anchangſet an der 

Wirbeiaule zu ſuchen.— 

. Es. wurde Thon fruͤher gepeigt, daß bie Kiemenbögen ſewohl 
in der Lage als in der Zahl ihrer Stucke ‚völlig mit den Rippen 
ibereinſtimmen, hinten 2 Köpfe haben, ein Mittelſtück und ein 
Borderſtück, und daß vorn zwiſchen je zwey Halften ein Mittels 
Sugdjani.kege; welcher dem Bruſthein entſpricht. Die Bedeutung 
der ächten Rippen ijt Daher, Wiederholung der Klemenbögen im 
Fleiſchleibe zu ſeyn; ſte find animale Kiemenbögen. 

Aus dieſem Character folgt, daß: urſpruͤnglich jeder Wirbel 
feine eigene Rippe haben .mäfle, wie. es ziemlich bey den Fiſchen 
und Schtangen der: Fall iſt, derin Leib in. diefer. Hinſi icht ˖ große 
Aehatichkoit mit · dem ans. Ringelu zuſammengeſetzten Leibe der 
Inſecten hat. Wie aber bei dieſen hinten und vorn die Klemen 
nnd Luftlöcher zuerſt verkummern, fo auch die Rippen, bey den 
Fiſchen und. Schlangen am Schwanz und Hals, und endlich bey 
hbheren Thieren dun Bande, : To daß zulebt: mer die Bruftrippen 
vollſtaͤndig übrig bleiben, wie⸗ es nieht anders zu erwarten ift, 


da fie die Lungen umgebenc Hieranus iſt die Unbeſtaͤndigkeit der 


Rippenzahl bey den: veeſchiedenen Thieron erklaͤtlich. 

e. Die Areme? und Füße find ein neues NRippen- oder Kies 
menſyſtem nach außen, weil ſie ganz' allein dem Einnenſyſtem 
anbeimfatlen: und Dahdr, wie die Stune, eine fraye Wiederholung 
und Ngliedernug tieferer Gyſteme find: In den Gliedmaaßen 
daher Tas Knochewyſtem⸗ganz ſelbſiftändig geworden, und Dar 
aus könnte man auch ſchließen, daß fle: fine 5 Hauptabtheilnn⸗ 
gen darſtellen würden, wenn’.mansauch nicht wäßte, daß fie fır> 
ſpruͤuglich aus Risen -ensitanden: find. : Wahrfſcherilich entipricht 
daher din Finger ber Mater, ein anderer Iran Wade, win "eritter 
der Zunge, ein vierter. dem Ohr und ef #urfter dem eigeHelligi 
Gefuͤhtſinn, weicher: per won ber: irtetfinger- nis der lan gſte 
ven Ponuts ah ige Ener 

- Die Sieber wrärffen j' 6 fie 50 NMerven Get und are 
par von 5. Wiöbehr ſind, als eine Werinachfi!- ober 


\ 
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Berkuͤmmg eung von 5 Mippen ‚hetrachbef. werben, -ıuoza {arten de 
Sulsge in den 3 Schulter: und den-3 Hüftbeinen gemüucht zu 
ſeyn fcheint. Die einzelnen Theile erlauben ;ührigend. noch richts 
als Bermuthungen, bie: daher ‚bier, unberührt bleiben. 

Es iſt aber gemiß,. daß ein: volkommerer Parallsliemue: zi06s 
schen den: Boabers und Dimterglistern beſtaht. F 

Go entipricht die Hüfta der Schulter und zwar. das Hüftriak 
dem Schulterblatt, das untere Hüffbein dem oberen Schulter 
bein, das vordere Huͤftbein dem vorderyn Scqhulterbein oder dem 
Rabenſchnabel⸗Fortſatz. 

Der Schenkel ohnehin dem Oberorm; das Schienbein der 
Speiche, das, Wadenbein. der Ele, die Fußwurzeln den Hand⸗ 
wurzeln un.f.w. . 

-f. Aber auch im, Kop fe kehren die Gliedmaaßen wieder, und 
zwar im Oberkiefer die Arme, im Unterkiefer die Füße. 
Die Zähne entſprechen den Nägeln oder Klauen. 

1) Beym Menſchen ift dieſe Harmonie des Kopfes mit dew 
Rumpfe ohne Zuziehung der Thiere wicht zu beweijen; allein ſchon 
bey den Vögeln und noch mehr bey den Amphibien und Fiſchen 
zerfallen Ober⸗ und Unterkieſer in viele Knochenſtücke, welche ihre 
Aehnlichkeit in Zahl, ‚Geftalt und Lage mit den Öligderfnndhen 
nicht verfennen laffen.. Namentlich befteht das Jochbein bey 
den Vögeln aus einem hinteren und zwey vorderen neben einan⸗ 
der liegenden Stücken „ wovon jenes augeuicheinlich dem Ober⸗ 
arm, dieſe der Speiche und Elle entſprechen, und vorn an dei 
eigentlichen Oberkiefer mit den Zähnen ſtoßen wie die letzteren 
ar die: Hand, hinten an das Schläfenbein wie am eine Schulter. 

Dieie Kopffdjuttan befteht auch aus drey Kudchenſtlicken⸗ 
dem eigentlichen Schlaͤfenbein, Dein Walzenbein ımib denr Sir 
kenring, weiche eben ſo zuſammenſtoßen und: mit einandere weil 
wachſen, wie dle Dbey "Schullers Wer Hüftbeine, fo daß maun End 
MWarzenbein mit dem Schulterblatt, den Ballkenring: mil 
den vorderen Öchulterbein oder dem Rabenſchnabel-Fottſähh 
das eigentlihe Schlaͤfrnhein mit dem aan en Gehufterbeime oder 
ber GÖdpiitervähg. vergleichen, maß. 

2), Dar Unterkigheg 5 bey dem Smphibten und Fis 
fen aus noch mehr Stüchetz ala der Mprrfieier, Un zwsr, in 
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geordnet, daß darans deutlich hervorgeht, es feyen dariun nicht 
bloß die eigentlichen Gliederknochen, fondern aud die -drey Hlfts 
beine mit. einander verwachſen, fo daß bie Hinterglieber ſammt 
ihrem Becken an.den Kopf gerückt find und durch das Müftblatt, 
welches vom Gelenkkopf vorgeftellt wird, an das Schlaͤfenbein 
artieufieren. Diefer merkwürdige Bau kann nur bei den Amphi⸗ 
dien und Fifchen Har gemacht werden. - 


3) Was nun die Zähne betrifft, fo weichen fie in ihrem 
Bau ganz von dem der Knochen ab, und flimmen durch ihre 
freye Verbindung mit den Kiefern, durch ihre Geſtalt uird durch 
ihre Lage in zwei Reihen unter einander mit den Fingergliedern 
überein; durch ihre Zahl aber und ihre verſchiedene Richtung im 
Ober⸗ und Unterkiefer mit den Fingern. Auch ihr Geichäft, 
nehmlich das Zerreißen der Speifen, ift nur eine Fortſetzung des 
Geſchaͤftes der Klauen. Der ſtrengſte Beweis aber für diefe Bes 


deutung läßt ſich aus der Art führen, wie der Schmelz anf bie 


Knochenfubftanz der Wurzel aufgetragen ift. Die Hufe nehmlich 
beftehen. aus varallelen Fafern wie verwachlene Haare, die ſenk⸗ 
recht auf dem Testen, Zehenglied ftehen und daflı elbe wie eine 
Kappe bedecken. Aus eben folhen Fafern befteht der Schmelz; 
ſie ſtehen ebenfo fenkrecht auf dem Zahn und umgeben ebenfalls 

wie eine Kappe die Knochenſubſtanz, und fpringen oft ebenjo das 
von ab, wie ein gequetfchter Nagel fi vom Finger abfchiebt; fo 
daß jeder Zahn ein Zehenglied vorftellt, weldyes mit feinem Hufe 
\ verwachlen ift. 


Wenn man. die Borderzähne, welche im. Zwifcheufiefer ſte⸗ 
cken und daher mit den Saumenzähnen, wie fie. bey Amphibien 
und Fiſchen vorhanden find, eins innere Reihe bilden, welche auf 
. die Zungenzähne ftößt, abrechnet: fo bleiben fünf Zahnarten 
Bbrig, welche den 5 Fingern ‚parallel gehen; am beutlächften bey 
ben reißenden Thieren, weil daſelbſt jede Zahnart auffellend. von 
der andern verſchieden iſt. | 

Der Eckzahm entfpricht dem Daumen, tn 

die 3 — 3 ©tocd= oder Lückenzähne dem Beigfinger, 

ber erfte große Backenzahn, oder bey den fleiſchfreſfen den Spies 
ren der Reißza hn, dem WEN -. 
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ber zweyte Backen⸗ ober der Mahlzahn dem Hingfiuger, 

und der Hintere oder der Kornzahn dem Obrfinger. 

De Milhzähne, welche abgefloßen werden, ind als bie 
erften Fingerglieder zu betrachten, auf welche bie zmepte Reihe 
von Zingergliedern folge. Man bat Beyſpiele von dreymaligem 
Zahnen, wobey alſo 3 Zahnxeihen oder‘ 8 Zahnglieder vorhanden 
geweien feyn mäffen, ganz wie bei den Fingern. ; 

Das Nuffaiendfte Hiebey aber ift, daß die Seihnnngen 
der. Bähne, beſonders dentlich bey den Faltenzännen vieler Nag⸗ 
thiere und der Wiederkaͤuer, anf ben Zahnkronen bes Unterkiefers 
verfahrt ſtehen, nehmlich nad außen, während die bey obes 
ren Zähne. nach innen ‚gerichtet find. Iſt oben der. Eckzahn der 
Daumen und der. hintere Kornzahn ber Optfinger; ſo if. hier 
nothwendig der Rüden. der Hand nach. außen gefehrt, und: Die 
Nägel liegen daher ebenfalls auswendig. Wuͤrde im. Unterkiefer 
ber Rücken des. Fußes auch nach außen liegen, fo kaͤme die große 
Zehe nach hinten und, die Ohrzehe nad vorn, und es würden: 
daher die gleichnamigen Zähne nicht auf einander ſtoßen. Beym 
Unterkiefer liegt daher die Sohle nad außen, die Nägel nad). ins 
nen, und Dadurch kommt alles in's rechte Berhältuiß, nehmlich 
die große Zehe dem Daumen gegenüber oder. Eckzahn auf Eck⸗ 
zahn. Dieſes iſt ausgedrückt durch Die Berdrehung ber Zah . 
zeichnungen, deren Eipfaltungen immer von ber Ragelfeite - 
ausgehen, Auf dieſe Zeile kehrt alfo Das ganze KMochenſyſtem 
im Kopfe wieder, und wir erkennen, baß biefer für ich ‚allein ei 
nen ganzen Leib darſtellt, wodurch er. eben fein Vebergenit und 
feine Bebentung pa 

8. 
Muskelorgane. 2 

Die Gatkkieng des Musketfuftems hat gaeigt;, fr Vie Bes \ 
fer nichts anderes als eine in bie Länge:gezogene Zellmand, oder 
auf der Höheren Stufe ein Blutgefaß ohne ‚Lichtes iſt; ein Mus⸗ 
kel jelbit alle ein Bündel won blutleeren Hnargefäßen, bie aber 
vom Gefaͤßſpſtem abgegliebert und felbſtſtaͤndig geworben find, 
wie bie Luftröhrenringe im Kehlkopf. Zur Vollſtaͤndigkeit aber 
eines Muskelgebildes gehören mehrere Muskeln, nehmlich ein gans 


‘ger Kreis non, Muskeln, welche ein Selen! umfehließen und baz 


her eine Böhlen: zwiſchen fi kaffen, in welcher men: Knochen⸗ 
enden und eine häntigerGelenbblafe, die Synvvialhaut, tiegen; 
vollig aͤhnlich dem Ban dad Herzens. Jede Stufe dir Muskel⸗ 
Entmicklung hat demmach ihre eigene Bedeutung: die Safer iſt 
Zrlhnend; der. Muskel. iſt Beſaßbündel— der Musteltreis am das 
Geleub iſt Herg. 8 08 

Da hiemit dad Elimnt der Mustelbuldung pbllig bargeſtellt 
Ai ian. WdE das Element ter Auocheubildung; ſo kann Die 
wyeitere Entwicklung des Muskelijyſtems auch nichts anderes mehr 
ſeyn ee Wiederholung der Muskeitreiſe, wie Das Knochens’ 
ſpſtem nichts amdered: war als: eine Wiederhelung der Wirbet. 
3 Dis rörferhiten Muskelkreiſe liegen. auch am die: Wirbel here 
am mehmlicht von Finn Wirbel zum audern, am voßkftänbigften 
aben am Hakie. in..bunnverberen uud hinteren graben wid in dem: 
ſchiefen Nöpnusfeln. : Dieſe Muskelkreiſerichten ſich demuach 
in Zahl und Bedeutung nach den Wirbeln:and: ihren Berzwei⸗ 
gungen: im die: Rippen und Arne,‘ und es iſt daher vnnoͤthig, 
ſich dabey aufzuhalten. .. u. 

Miertie Muskelkreiſe der ‚Wirbel auch Fleiſchla gen wiſchen 
ken Quer: nnd Etachelfortiägen bilden, fo verbinden -fie duch bie’ 
vordenen Bögen mit einander, nehmlich Die Rippen, wo fe Zwi⸗ 
fchenfppen-WYusfein: heißen, Die : wieder an Armen und Süßen 
als Auſhebet und Niederzieher vorkommen, zwiſchen den Zihgerm 
als Ziwiſchenknochen⸗Muskeln / überall in zweH Ragen, eintr. innes 
un und Adern. 
4... Diefe kleinoren Muekeltreiſe ‚fin nieder von gebßerer be⸗ 
deckt, welche viele Wirbel und Rippen überſpringen nüb große 
‚, Kreife um den ganzen Leib bilden, wovon Lie Rückenmuskeln die 
Strecker, die Bruft: und: Vanchmuskeln die Beuger vorſtellen. 
GSoiche: reife gibt es um. den: Hals, um die Bruft Id um den 
Bauch, welthe"fich wachſelſeitig entſprechen ober ſech⸗ wiederholen. 

In der Anatomie handelt man gewöhnkich die Müskbeln Yiop- 
nach ihrer Lage ab, udbekümmert, m ſir ſich anſetzen; unddas 
Laßt ſich anch-beym wirflühen Vortruge nicht anders machen Wo 
nennt man Schultermuskeln, welche auf des Schulter Aegen, ob⸗ 
ſchon fie grüßtentgeild den Oberarm bewegen; Bruftmusteln bes 
"gleichen; bie Oberaum⸗Muskelu bewegen: bald. den: Vorberarın, 
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bald die Hand, vald Die Einger. Shen fo’ vergält. es fih-an tem 
Füßen. Auf folhe Weiſe iſt aine Vergieichung uumöglich, und 
die Bedentung der. Muskeln wärb- geradezu verkehrt. Dieſenzu 
finden, iſt Sache des Phyfiologen; dazu mäflen ſie aber:. vorher 
nach ihrer Arheftang und: Verrichtung geordnet werden. ‚De 
ihon dieſes eine leichte Arbeit ſcheint, fo. fie es doch Feines» 
wegd, vorzüglich woll die: Beitintinung der entiprechepden: Ns 
chenſtucke xoch nicht übenall sefkfteht, üben auch weil die Winataig 
an den zu vergleichenden Organen bald zerfallen, bald vermashien 
find, ud audlich weil ſie mauchmal ſich in, Bänder verwandeln. 

Der, plltumureafte Poralledängs aber, nehmlich derjenige, 
welcher fih am leichteiten nachweiſen läßt, beſteht zwiſchen dem 
Arm⸗ und. Fußmaskein, imo. die Muskeln dei Schalter denen der 
Hüfte, die des Oberarms denen des Schenkels u. ſ. w. entiyen 
He. In's Qinpane zugehen; würde hier nicht am Due | ſeyn, 
mob abar. einlge Beyſpiele zur Veghündung der Sache. 

Ber. der Vergleichung der Muskeln kann man f inferteg 
Verhaͤltniſſe unterjcheiden: Die inıhme triiche Anordnung, weiche 
ſich Qurchgaͤngig· Knort, mie die :Symmetrie bes Knechenſyſtems. 
Auf diaſe Weiſe entſprechen die ‚rechten Mudkeln den linken am 
gangen Leibe. Dieſes iR das Bor tn ber Gleichteit oder dei 
Gongmupnz- TE 

Das zwente, Merholtriß iſt das ber: Schichtung, ‚ob nehn, 
lich die Muskeln oberflächlich liegen oder im der. Idefe, mid ein⸗ 
ander in der Minking ähnlich finh, wie «bie aͤußaren und inneren 
Bauchmus kein, ‚die: Außerea! nud tieferen Nückenmuskeln; eint 
Abulihe, Dappellage indet ſich auch an denGliedern, wie Dit 
langen und kurzen Fingerſtrecker, eben fo der aberflaͤchliche und 
tiefr : Se red 10. Ries eigentlich. dad. Berti 
der Sal oc: BR 

Fin, P ih —X 7 tası her. Meihenlage, wie die 
uniangı ‚nad wberen Rückeßmnskeln; fo; folgen fich bie Zwiſchen⸗ 
flahel-Muskelg;- ayfi dem Rücken ‘yon unten bis oben in einer 
Reihe. alle mit glhemılinigrung und gleicher Anheſtung. Dies 
ſes iſt Da⸗ Porhaͤltniß der Mehrendichteit (Similitudo).. J 

Das. pier tx Verhaͤltuiß, weiches nur ein mehr aus einander⸗ 
gezogenes der Reihen⸗Anonduaitg Alb, zeigt ſtich in der Wiedar⸗ 
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holung, z. B. ber Armmuskeln an den Füßen und an ben Kie⸗ 
fern, welche wegen ihrer aͤhnlichen aber nicht gleichen Lage, Ge⸗ 
Kalt, Anheftung und Wirkung fi nur analog oder vielmehr ho⸗ 
molog find, wie bie Zehenftrecker ben Fingerſtreckern. Diefes 
Verhautniß gibt eigentlich den Theilen ihre Bedeutung. 

Das fünfte Verhältniß iſt das det Gegenfases ober 
de Antagonismus, wie die Bauch: und Nückenmuskeln, wovon 
zene den Leib nach. vorn biegen, dieſe nad) binten; ebenfo die Fin⸗ 
gerbeuger und Strecker. 

Es gibt mithin viererley Berwanbtichaften und nur einen 
Gegenfa. Fene find ‘die gleiche, ‚numerifche, ähnliche und dos 
mologe. 

Das Berbältniß Des Gegenfages kann das antagoniflifche 
| geißen. u 
1. Die Wiederholung der entfprechenden Muskeln in den vers 
fhiedenen Thieren kann aud als eine-befondere Verwandtſchaft 
betrachtet, und bie ber Stufenfolge oder Die graduate ge⸗ 
naunt werden. 

1) Bey den ſymmetriſchen Muskeln iſt es nicht nbchig 
uns aufzuhalten. Es gibt eigentlich keinen einzigen unpaaren 
Muskel und ſelbſt diejenigen, welche man ſo zu nennen pflegt, 
wie der Schließmuskel der Lippen, der Stimmritze u. ſ. w. bes 
ſtehen im Grunde aus 2 oder dort vielmehr 4 verwachſenen, 
nehmlich 2 oberen und 2 unteren. 

.... 3) Mehrere Schichten unter einander Finden fi) am gan 
zen Leibe mit Ausnahme der Hirnſchale. An ben. Gliedmaaßen 

kann. man durchgängig 2 annchmen; ; am Bauch und an der Bruſt 
8, am Nuͤcken 2. 

An den Armen kann man Pr} ben oberflächtligen‘ auf- der hin⸗ 
“teren Seite rechnen die Muskeln über und unter dem Schulter⸗ 
grath, ben Deitamuskel, den dreykoͤpfigen Armftvecker, ben langen 
Aufwender, den langen und kurzen Speichenmuskel, den äußern 
Ellenmuskel, den gemeinfchaftliden Fingerftreder. 

Zur tieferen Schicht auf der hinteren Seite bes Arme ges 
hören der kurze Aufwender, Der Strecker des Heinen Fingers, 
: ber lange, Wbzieher des. Daumens, ‚ber: furze und d fange Strecker 
deſſelben, ber Ausſtrecker bei Zeigſingers. NG 
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Auf. der vorderen Fläche liegen oberflächlich der innere Arm⸗ 
mugfel, der zweyköpfige Muskel, der runde Abwender, der innere 
Speichenmuskel, der lange Handmuskel, der innere Ellenmustel, 
der gemeinichaftliche durchbohrte Singerbeuger, der kurze Abzieher 
des Daumens, der Purze Beuger deffelben, der Gegenſteller, der 
Abzieher des kleinen Fingers. | 

Die tieferen an der vorderen Geite find der Muskel unter 
dem Schulterblatt, der große runde Armmuskel, der Haken⸗ 
muskel, der viereckige Abwender, der allgemeine durchbohrende 
Singerbeuger, der lange Daumenbenger, der Anzieher des Daus 
mens, der Abzieher. des Zeigfingers. 
| Diefes nur beyſpielsweiſe; an den Süßen verhält es fi 
jiemlich fo. 0 

3) Auf dem Rücken folgen ſich der Keihe nad in völlig 
gleicher Bedeutung nicht bloß die kurzen Muskeln, welche von 
Wirbel zu Wirbel laufen, ſondern audh die⸗groößeren, fo: 

Auf den breiten Rüctenmusfel der Kappenmustel. 

Darunter auf den langen Rückenmuskel ber abfteigende 
Nackenmuskel. | 

Auf den vierechigen Lendenmuskel die Rippenhebe⸗ und der 
quere Halsmuskel u. ſw. 

Born auf die aͤußeren Bauchmuskeln der große Bruftmustel, 

der breite: Halsmuskel oder die Kopfnicker. 
Eben’ fo folgen auf die Oberaxmſtrecker die des. Unterarms, 
der Hand und der Finger, fo die Beuger, und endlich eben ſo 
an den Füßen. 

Die. Strecker des Oberarm find: ber Deitn, Hate und 
der Muskel über dem Gchultergrath. 

Die Streder des Vorderarms der. brepföpfige u ber Beine 
Knorrenmuskel; der Burze Aufwmender. 

Die Haudſtrecker find der lange: und kurze ifo Gpeigen 
mustel, der äußere Ellenmuskel. 

Die Fingerſtrecker find der gemeinſchaftliche, ber Gtreder, des 
Zeigfingers, der lange und kurze Strecker des Daumens; der 
lange Abzieher deſſelben; die aͤußeren Suwiſchentnochen-⸗NMusteln. 

Die Beuger bes Oberarms ſind: 

a. nach hinten der Muskel unter dem Schulterblatt, beide 

Okens allg. Naturg. IV. 12 
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runde Armmuskein,“ der Unterſchultergrath-⸗Muskel, der breite 

Rückenmuskel; | Ä 

b. nad) vorn der große Bruſtmuskel. 

Die Beuger des Vorderarms, der zweyköpfige und innere 
Armmuskel; der lange Aufmender, der runde Abwenber. 

Die Handbeuger find der innere Elienmuskel, der Spann» 
muskel ber Hard, der innere Bpeichenmustel. 

Die Fingerbeuger find ber durchbohrte und durchbohrende ges 
meinfchaftliche, der lange Beuger des Daumens, die 4 Spulmus⸗ 
keln, der kurze Abzieher des Daumens, fein Eurzer Beuger, der 
Gegenfteller, fein Unzieher; der Abzieher, Anzieher und der kurze 
Beuger' des Heinen Fingers, die inneren Zwiſchenknochen⸗Muskeln. 

Die Strecker des Schenkels find die 3 Geſäßmuskeln; der 
birnfürmige, die Zwillings-Muskeln, der innere und äußere Hüft⸗ 
lochmuskel, der. vierectige Schenkelmuskel und der Spanner ber 
. Schentelbinde; auch zum Theil der zwenföpfige, Halbfehnige, 
halbhäutige. 

Die Strecker des Schienbeins: der grade, der mittlere, aͤu⸗ 
ßere und innere Schenkelmuskel. 

Strecker des Fußes nennt man gewoͤhnlich diejenigen, welche 
die Sohle nach Hinten ziehen, wenn man fid) auf die Zehen ſtel⸗ 
len will; allein das ift -mit der Hand verglichen offenbar ein 
Beugen, und ed werden baber die anderen Muskeln, melde 
auf den Rücken des Fußes laufen, und die man unrichtig Beu⸗ 
‚ger nennt, hier als Strecker angegeben. Sie find: der vordere 
Schienbeins und der dritte Wadenbein⸗Muskel. 

Die Strecker der Zehen: der lange und kurze Zehenftrecer, 
der lange Strecker der großen Zehe, die vier oberen Zwiſchen⸗ 
knochen⸗Muskeln. 

Die Beuger des Schenkels: : der große und kleine Lenden⸗ 
muskel, der innere Huͤftmuskel; der Kamm⸗Muskel und der 
lange, kurze und große Anzieher; auch zum Theil der ſchlanke 
und der Schneidermuskel, und ebenſo der grade Schenkelmuskel. 
Die Beuger bes Schlenbeins: der ſchlanke und der Schnei⸗ 
bermusfel, der zweyköpfige, der Kalbfehnige und halbhäutige und 
der Kniefehlen- Muskel. Diefes tft der einzige, welcher nicht fchon 
vom Becken herunter kommt und daher nur das Schienbein biegt, 
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während. alle anderen auch auf ben Schenkel wirken, ihn ſtrecken 
oder biegen, je nachdem fie hinter und außer oder vor und inner 
demfelben liegen. 

Die Beuger des Fußes (gewöhnlich aber unrichtig ee 
genannt): "der Zwillinge: und der innere Wadenmusfel, 
Gohlen⸗, det hintere Schienbein⸗, der lange und Furze Baden 
beinmugfel. | 

Die Benger ber Zehen: ber lange ober Öurchbohrende und 
der Furze oder durchbohrte Zehenbeuger, ber lange Beuger der 
großen Zehe, die 4 Spulmusfeln; der Abzieher, kurze Beuger 
und Anzieher ber großen Zehe, der Abzieher und Benger der 
Heinen Zehe, die 3 unteren Zwiſchenknochen⸗Muskeln. 

4) Die hömologen Muskeln der Arme und Füße aufzu: 
finden, fcheint eihe ſehr leichte Sache, wenn man bemerkt, da 
man mehrere an den Fingern und Zehen fo zu fagen blindlings 
herausgreifen kann, wie 3. B. die gemeinfchaftlichen Strecker und 
Beuger, welche ſchon einerley Namen haben, wie der durchboh⸗ 
rende und durchbohrte; nicht minder findet der Abzieher, Beuger 
und Anzieher des Daumens, fo wie der Abzieher und Beuger bes 
Heinen Firigers 'leicht feinen Namensgenoffen an den Zehen. As 
lein gerade diefe Leichtigkeit belehrt ung fogleich von der Schwie⸗ 
rigfeit in ber Beitimmung der anderen Muskeln, fobald wir die 
Anheftung der genannten Finger: und Zehen Muskeln fchärfer 
vergleichen. Alle kuürzen Sehenniuskeln entfpringen nehmlich nicht 
höher, ald an deti Fußwurzelknochen, und zwar größtentheils vom 
Serfenbein; bey den Fingermuskeln zwar meiftens auch fo, jedoch 
nicht immer. Namentlich komimt det kutze Daumenſtrecker von 
der Elle; ferner der lange Beuger der ‚großen Zehe vom Waden⸗ 
bein, der lange: Baukttenbenger aber nicht von der Ele,‘ ſondern 
von der Speiche ; umgekehrt konimt der durchbohrende Zehenbeus 
ger vom Schieubein, derſelbe Fingerbeiger aber von der Elle; 
der durchbohrte Zeheübeuger vom Serfenbein, derfelbe Finger: 
beuger aber vom inneren Gelenkkopf unten am Oberarmbein. 
Hier find alſo ſchon Wiberſorüůche in Menge, welche ſich nicht 
dadurch löſen laſſen, däß man das Schienbein etwa’ ber Elle, 
und das Wadenbein ber Speiche gleich ſetzte, wofür noch befon- 
ders die Vergleichung ber Schienbeinſtrecker mit ben Borderarme 
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ftrecfern zu fprechen ſcheint, indem jene fih oben an’s Schienbein, 
dieje aber an. den Ellenhöcker anfegen. Diefe Sache macht fo 
verwirrt, daß ſie wahrſcheinlich die Urſache iſt, warum es noch 
niemand verſucht hat, einen vollftändigen Parallelismus zwiſchen 
den Arm- und Fußmuskeln nadzuweijen. Es ift nun einmal 
unmöglich, das Schienbein einem anderen Knochen als der Speiche 
gleich zu fegen, weil beide an der Daumenfeite liegen, und eben 
ſo nothwendig muß das Wadenbein der Elle gleich gefegt werden, 
weil beide. an der Geite des kleinen Fingers liegen. 

Die Noth wird vielleicht gehoben, wenn man bedenft, daß 
eigentlich die Kniefcheibe, woran fich zuerft die Schienbeinftreder 
fegen, einerley ift mit dem Armhöcker, welcher auch urſprünglich 
einen befonderen Knochen, gleichfam die Ellenbogenfcheibe, gebil- 
Det hat. Statt hier an der Speiche zu liegen, ift fie aber wegen 
der Verdrehung des Oberarms an die Elle gerathen. und mit 
berfelben verwachlen. Wie arg dieſe Verdrehung ift, zeigt 
noch die viel ärgere Folge, indem man in der Anatomie. die äus 
Beren und inneren Gelenkknorren des Dberarms und des Fußes 
geradezu verkehrt benennt, woraus, wenn man die Sache nicht 
bemerkt, und wer follte hier an einen folchen Irrthum denen, 
die Bergleihung der Muskeln fchlechterdings unmöglich wird. 
‚Am Oberarm nennt man nehmlich den Gelenkknorren hinter der 
Speiche oder dem Daumen ‚den äußeren, den aber hinter der 
Elle oder dem Eleinen Finger den inneren; am Schenkel dagegen 
heißt der hinter dem Schienbein, aljo der großen Zehe, der in⸗ 
nere, und der andere hinter dem Wadenbein der äußere. Hier⸗ 
aus ſieht man, wie oft unbedeutende Irrthümer, die ſcheinbar 
leicht zu berichtigen ſind, wenn man ſie ſo berichtigt vor ſich 
ſieht, die größten Hinderniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchung und 
genauen Anordnung in den Weg legen, und wie wichtig es da⸗ 
her iſt, die Bedeutung aller Theile der Grundſyſteme, beſonders 
des Knochenſyſtems zu beſtimmen, wenn man-nur einen Schritt 
mit Sicherheit weiter zu fommen hoffen will. 

Eine noch größere Noth in der Bergleihung der Muskeln 
machen die Knochenſtücke der Schulter und des Beckens, 
weil ſich an beiden eine große Menge Muskeln anſetzen, die nicht 
parallelifiert werden koͤnnen, fo lange jene Knochenſtüͤcke noch 
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zweifelhaft find; und das find fie im Grunde zum Theil had). 
Denn wenn and) gleid) das eigentliche Hüftblatt ganz ficher dem 
Schulterblatt entfpriht; fo möchte ich es doch nicht mit derfels 
ben Zuverficht von dem Gigbein oder dem unteren Hüftbein und 
ber Schulterhöhe oder dem oberen. Schulterbein, fo wie nit von 
dem Schooßhein oder vorderen Hüftbein und dem Hakenfortſatz 
ober vorderen Schulterbein fagen. 

Noch eine Schwierigkeit bieten die Muskeln dar, welche vom 
Rumpfewievonden Wirbeln oder Rippen zum Schniterblatt und Obers 
arm oder zum Becken und Schenfel gehen, wie dort der Brufts, Kappens 
und breite Rückenmustel, der Schulterheber u.f.m. ; hier die Bauch: 
musteln, der große Lendenmuskel, ber lange Rückenmuskel u.f.w. 

Allein das ift alles noch nichts gegen den Streich, welchen 
uns die Natur dadurch geipielt hat, daß fie an den Füßen Weis . 
benmusfeln der Länge nach mit einander verknüpft zu haben 
fheint, fo daß ihrer zwey nur einen einzigen Strang vorftellen, 
welche an den Armen ganz von einander getrennt find. Hier 
enden die meiften Muskeln, welhe an der Schulter anfangen, 
am Oberarm, und diejenigen, welche zum VBorderarm laufen, 
entipringen meiftens els ganz eigene Muskeln um die Mitte 
oder am Ende des Oberarms. Beym Schenkel faft nichts der⸗ 
gleichen, und man weiß fih nicht zu-rathen, wenn man flieht, daß 
die meiften Muskeln vom Becken ellenlang geraden Wegs längs 
dem ganzen Schenfelbein herunterlaufen und fih nirgends aufhals 
ten als am Öchienbein: fo vorn vom Hüftbein der ſchlanke, der 
Schneider: und grade Schenfelmusfel; Hinten vom Gigbein der 
zweyköpfige, halbiehnige und halbhäutige Muskel. Hier ift der 
Knoten im eigentlichften Sinn nicht anders zu löſen als durch 
Zerhauung, indem man nehmlich tie oberen Stücke als befondere 
Muskeln betrachtet, welche fidy am Schenkel einheften follten; die 
unteren Stücke gleihfalls als eigene Muskeln, welche hier ent 
fpringen und dann erft zum Schienbein fih verfügen follten. Vers 
hält es fih wirklich fo, wie es bey einigen fcheint, und wäre auch 
dadurch Licht und Verftändniß in diefes merkwürdige Verfahren 
der Natur gebracht; fo wäre dennoch die Vertheilung der Muss 
fein Fein leichtes Geihäft und Eünnte nur zur Enticheidung ges 
bracht werden Durch eine vollitändige Wergleihung biefes Muss 
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felbaus bey den Ihieren, woran man aber leider nod wenig ges 
dacht hat, weil man in dem Wahn fteht, als wäre jedes Thier 
ein Ding für fi), das mit den anderen nichts zu thun hätte, und 
man daher feine Zerichneibung vortrefflich abgethan glaubt, wenn 
man ängftlid, die Muskeln gezäplt und ihre Anheftung angegeben 
bat. Der folgende-Parallelismus macht daher nicht Anſpruch auf 
Gewißheit, ausgenommen etwa bey den Finger: und Zehenmus⸗ 
feln, fondern hat nur die Abſicht zu lehren, wie man verfahren 
müſſe, wenn man des Titels eines vergleichenden und nicht 
blos eines Thier⸗Anatomen würdig erachtet werden will. 

Bor allem muß man nicht vergeflen, daß Schulter und Bes 
chen verkehrt zu einander ftehen, nehmlich, was dort nad) vorn, 
bier nach hinten fieht, und daher die Muskeln, welche von den 
oberen Xheilen der Schulterblaͤtter kommen, denjenigen entſpre⸗ 
hen, welche von den unteren Theilen des Beckeus entipringen. 
. Wegen dieſer Verfehrung wird es aber fehr fchwer ſich eine deut: 
liche Anfhauung von der entiprechenden Lage und Richtung der 
beiderfeitigen Muskeln zu machen. Man muß daher entweder 
beide Arme fo neben dem Kopf in die Höhe ftrechen, wie die Füße 


"nad unten geftreckt find, oder, was beffer ift, man betrachte 


diefe Muskeln bey der vierfüßigen Stellung der Thiere und denke 
ſich, dag ihr Schwanz wieder einen hintern Hals voritelle, dem 
nur der Kopf fehlt, zu welchem aber das Becken ald Schulter 
gehört: und dann wird ſich fogleich das Eigbein als die Schul: 
terhöhe verrathen; auch befommen dann die Muskeln die ent⸗ 
ſprechende Lage mit denen ber Bordergfieder, indem felbft die, 
welche vom Sitzbein entipringen, nicht mehr nad) hinten, fondern 
nad unten und vorn gerichtet find. - Nur muß man fi alles 
umgekehrt denken, nehmlich, was am Becken hinten liegt, ift 
-gleih dem, was an der Schulter vorn liegt u. |. w. 

Auf diefe Weile erklären ſich fogleich mehrere Gruppen; fo 
zeigen fi die Gefüßmusfeln auf der Außeren Fläche des Hüft⸗ 
being gleich den Schultermuskeln auf derfelben. Fläche; die Muss 
keln auf der innern Fläche des Hüftbeins gleich denen unter Dem 


Sschulterblatt; die kurzen vom Sitzbein kommenden und zu ben 


Schenkelhöckern gehenden, wie die Zwillings: und Hüftlochmuskeln 
— einem von ber Schulterhöe, aljo dem Muskel über dem Grath; 
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die vom Sthooß—⸗ oder vorderen aftbein denen vom: Schlüſſel⸗ 
und Bruſtbein, alſo dem großen Bruſtmugkel u. ſ. w. Auf dieſe 
Weiſe find wenigſtens die Maſſen vertheilt, und das Einzelne 
fann man vor der Hand auf fi beruhen laffen, . R' 

Auf dieſe Weife fcheint, mir zu entſprachen: 

A. Dom Rumpfe zur Schulter oder Hüfte, . 

‚Der‘ Fleine Bruftmustel an den’ Haben des Schufterblatts 
dem Pyramidenmuskel und jelbft dem graden BPauchmusktl am 
Schoofhein. Der große Gaͤgmuskel am. Schulterblatt Den Außes 
ven Bauchmuskeln. 

Der Kappenmuskel pieheiht dem queren Bauchmuskel. 

B. Bom Rumpf zum Oberarm oder Schenkel. 

Der breite Ruͤchenmugkel dam großen. Lendeumuskel. 

-Der-große Bruſtmuskel allen Anziehern des Schenkels ſammt 
bem Kammmusfel, weldhe vom Schooßhein komman. 

C. Bom Schulterhlatt zum Oberarm, oder.von der r Hüfte 
zum Schenkel. 

Der Muskel unter dem Grath den Sefäßmusfeln. 

Der Musfel unter dem Schulterblatt dem inneren Hüft⸗ 
muskel. 

Der Muskel über dem Grath den kleinern Ausrollern vom 
Schooßbein, wie die Zwillingemugkeln die beiden Hüftlochmus⸗ 
keln. 

Der ⸗Deltamuskel Muskeln vom Sitzbein. 

Der Hakenmuskel, weiß nicht; iſt vielleicht nur ein dalbır. 

D. Muskeln zum Vorderarm. 

‘a. Bom Hafen. 

Der zweyköpfige Armmuskel zur Speiche, biegt; ſchaint mir ſicher 
der ſchlanke Schenkelmuskel zu ſeyn. Etwa dazu der Hakenmuskel. 

b. Vom Schulterblatt und Oberarm. 

Der dreyköpfige Muskel zum Ellenhöcker, entſpricht allen 
vier großen Schenkelſtreckern, und zwar iſt ſein Kopf ſicher gleich 
dem graden Schenkelmuskel. Vielleicht gehört auch der. jo uns 
verhältnigmäßig lange. Schneidermustel hieher, wenn er nicht 
etwa ein Strang von zweyen if. ‚Wohin der lange halbfehnige 
und der halbhäytige zu ftellen ift, weiß ich nicht; vieleicht gar 
Zerfallung, Berlängerung oder Anfnüpfung des Deltamustels, 
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Ne. Bom Oberamm. 

- Der innere Armmuskel zur Elle, biegt; entſpricht wohl. dem 
imepföpfigen Schenkelmuskel. 

d. Unten an den Vorderarm. 

Die Auf: und Abwender find mir unbeſtimmbar; vielleicht 
balde Muskeln. 

E. Musfeln zur Hand 

a. vom Oberarm. 

Der lange und kurze äußere Speichenmusfel zur Mittelhand 
des Zeigfingers, ſtrecken; entiprechen wahrfcheinlih dem vordes 
ren Schienbeinmuskel, vom Schienbein zum Mittelhandknochen 
der großen Zehe. 

: Der äußere Ellenmusfel zur Mittelhband des Fleinen Fingers, 
ſtreckt; entiprit dem Furzen Wadenbeinmustel, vom: Waden⸗ 
bein zum Mittelhandknochen der Heinen Zehe. 

Der innere Speichenmusfel zur Mittelhand des Zeigfingers, 
biegt; entjpricht dem hinteren Schienbeinmuskel, vom Gchiens 
bein zum Mittelyandfnochen der Zeigzehe.’ 
| Der innere Ellenmuskel zum Erbfenbein, biegt; entipricht 

ganz fiher den drey Wadenmuskeln vom Schenfel: und Was 
denbein. 

b. Bon Elle und Epeiche. 

Der lange Abzieher des Daumens zur Mittelhand, ftredt; 
entfpricht wohl dem langen Wadenbeinmuskel, zur Mittelhand 
der großen Zehe. 

c. Don der Handwurzel jur Rehau. 

Der Segenfteller des Daumens, biegt . 

Der Anzieher des Eleinen Fingers . . . 

F. Muskeln zu den Fingern 

a. vom Oberarm. 

Der gemeinfhaftliche Fingerſtrecker entipricht dem langen 
gemeinfchaftlihen Zehenſtrecker, obſchon vom Scienbein. 
| Der Strecker des Heinen Fingers ift wohl nur ein Theil 
des vorigen. 

Der gemeinfchaftliche burchbohrte Bingerbeuger gleicht dem 
kurzen gemeinſchaftlichen (durchbohrten) Zebendenget, obſchon 
vom Ferſenbein. 


— 
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b. Bon der Speiche. Ä 

Der lange Daumenbeuger entfpricht dem langen Benger der 
großen ne obſchon vom Wadenbein. 

on der Elle. | 

Der Strecker des Zeigfingers ... | 

Der lange Daumenjtrecder entipricht dem langen Strecker 
der großen Zehe vom Wadenbein. 

Der kurze Daumenſtrecker dem kurzen Strecer der großen 
Sehe, obſchon vom. Ferfenbein. 

‚Der „gemeinfchaftlihe durchbohrende Zingerbeuger dem lan⸗ 
gen ‚gemeinfdyaftlihen (durchbohrenden) Zehenbeuger, obſchon vom 
Schienbein. | 
e A. Bon der Hand» oder von der Fußwurzel. 

Der kurze Abzieher des Daumens entſpricht dem atzieher 


ber großen Zehe, vom Ferſenbein. 


- Der kurze Daumenbeuger dem Eurzen Beuger ber großen Zehe. 

Der Abzieher des Meinen Fingers dem Abʒicher der kleinen 
Zehe, vorn Ferſenbein. 

Der furze3Beuger des kleinen Fingets dem kurzen Beuger 
der kleinen Zehe; vom Sten Nittelfuttturchen. | 

e. Bon der Mittelhund. 

Der Anzieher des Daumend... 

Die drey innern Zwifchentnochen-Musteln, Anzieher; entfpres 
hen den drey innern Zwifchentnochen: Muskeln. 

Die vier äußeren Zwiſchenknochen-Muskeln, Abzieher; den 
vier äußeren Zwiſchenknochen⸗ Muskeln. 

Die vier Spulmusfeln von den Sehnen bes durchbohrenden 
Muskels denſelben Spulmuskeln der Zehen. 

Da ſich im Kopfe die Glieder wiederholen, ſo iſt es auch 
mit ihren Muskeln der Fall; jedoch iſt ihre Nachweiſung bey der 
faſt völligen Verwachſung der Gelenke viel ſchwieriger. Diejeni⸗ 
gen, welche ſich an den Unterkiefer anſetzen, müſſen den .Fußs 
muskeln entſprechen; diejenigen, welche vom Oberkiefer zum Munde 
laufen, den Fingermuskeln. Da nun der hintere Theil des 
Unterkiefers die Huͤftbeine vorſtellt, fo müffen die daſelbſt ſich ans 
ſetzenden Muskeln mit Hüftmuskeln verglichen werden. Der große 
Schlaͤfenmuskel entſpricht wahrſcheinlich dem Lendenmuskel. 
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Diefes mag genug ſeyn, um zu zeigen, wie viel und in 
welcher Art noch in der Lehre von den Muskeln zu arbeiten ift. 
3. Rervenorgane. 
Die Nervenmaſſe bedeutet urjprüngli Bläsheninnhalt, 
auf der zwenten Stufe geronnene Eyweißkügelchen des Blutes; 
auf ber dritten Stufe, wo die Nerven als höhere Ausbildung 
eines vegetativen Syſtems erfcheinen, Fönnen fie nichts anderes als 
has höchfte diefer Syfteme barftellen, nehmlich das Athemfoftem, 
indem fie die animalen Theile Des Leibes beleben, wie jones hie 
pegetativen. Gie gehen aber als animales Athemſpſtem zu allen 
Zheilen, und entiprechen daher den Luftrüfren, wie fie bey dem 
Inſecten vorkommen, oder der höheren Ausbildung beffelben, 
nehmlich den Arterien, welche ſie daher auch überall’hin beglei⸗ 
ten, fo: daß man fagen Eönnte, es gebe.nur Nerven, wo ed Ar: 
terien und Luftröhren gibt: wenigſtens findet man bey Thieren, 
wo dieſe beiden Syſteme fehlen, auch fein befonderes oder ver: 
theiltes Rervenfpftem, wie bey den Polypen, Qualen und Ein- 
geweidwürmern, bier. mit wenigen Ausnahmen, wo es aber aud) 
ungeniß ft, ob. Das Gefaͤßſyſtem wirklich fehlt. 
| a Rumpfnerven. 
| Der Grund, warum bey den höheren Thieren zwey Ner- 
venſyſteme vorhanden find, ift fchon bey der Entwicklung ange: 
geben. Die Bedeutung der Knotennerven, welde in ben 
vorderen Reibeshöhlen liegen, ift, vegetatives Nervenfpftem 
zu ſeyn; Die des Hirns- und Rückenmarks, melde in den 
binteren Leiberhöhlen liegen, it, animales zu ſeyn. Da nun 
bie animalen Syſteme den vegetativen parallel gehen, fo werben 
fi beide Nervenfpfteme auf ähnliche Weife verhalten. Es muß 
ferner in beiden Syſtemen fo viele Nervengruppen geben, ale es 
Gruppen der vegetativen Organe gibt; im animalen Nervenfys 
ftem überdieß noch um fo viel mehr, als rein animale vorhanden 
find, nehmlih die Sinnorgane. 

‚Die Bedeutung der Wirbel hat uns gelehrt, daß die Zahl 
ber vegetativen Gruppen 7 tft, und fo viel muß es daher aud 
Mervengruppen geben; 2 davon gehören rein den animalen Sp⸗ 
femen an, nehmlid den Gliedern, 5 aber den vegetativen, den 
Athen, Verdauungs⸗ und ben Reproductions-Drganen. 
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1. Begetatipe Nerven. 

1) Die Nerven nun, welche bey ben Fiſchen in ſehr dicken 
Strängen zu den Riemen gehen, find das 10te Paar oder die 
berumjchweifendeu Nerven. Auch beym Menſchen verforgen fie 
den Kehlkopf, die Luftröhre und die Schilödrüfe: And. mitkin Kies 
mennerven; bey den Fiſchen vorzugsweife, bey dan Lungenthieren 
nur nebenben. 

Hier fteigen fie nehmlich mit ihren Hauptfkämmen heeunter 
zur Zunge, und heißen daher Lungennerven. 

3) Es find die oberen Halanerven, welche, bey. den Lungens 
thieren, außer ihrer Derbindung mit ben Eingeweidnerven, woraus 
einige” ſchwache Zweige zum Keblkopf und zur Luftroͤhre geben, 
fich vorzüglich in der Haut des Halfea und deffen Muskeln vers 
breiten und - daher bie Hauptrolle ben ben äußeren Deden ber 
Kiemen, welche den Kiemendeckeln entiprechen, übernehmen. Den 
fchönften Beleg hiezu liefert der Zmerchfellsnerve, welder 
aus ben lebten Kiemennerven bes Ruͤckenmarks, nehmlich aus 
dem 4ten und Sten Dalsnerven gebildet wird. Das Zwerchfell 
ift der Theil des Athemorgans, welcher kaum in ben Rang ber 
animalen Theile übergetveten ift, und daher nur die Bemegung 
des Athmens vermittelt. Das ift die Urfache, warum es noch 
Nerven von den Kiemenwirbein bekommt und ‚nicht von ben ihm 
näher liegenden Rückenwirbeln,. welche ben Rippen, alfo vollfoms 
men animalifchen Theilen, angehören. Die Hals⸗ und Zwerch⸗ 
fellsnerven find mithin die Kiemen- oder Bewegungsners 
ven des Athmens, die herumſchweifenden die Lungen- oder 
Abfonderungsnerven bey den Lungenthieren; oder jene bie 
animalen, diefe die vegetativen. Sie nerbalten fi zulammen, 
wie die Rückennerven zu den Sintercoflainerven. 

Das zehnte Nervenpaar ift demnach feiner Bedeutung: nad 
kein Hirunerve, fondern ein wirklicher Eingeweibnerve, welcher 
auch eigentlih aus dem Rückenmark entipringt und fi ſehr 
häufig mit den SKnotennerven verbinde. Er ift eigentlich ber 
Eingeweidnerve für die Bruft, indem auch das. Herz von ihm 
feine Nerven bekommt und die Intercoftafnerven in dieſer Höhle 
fehr wenige Zweige abgeben. 

3) Zu der BauhHöple dagegen find fie es norzüglid, 


welche die Eingeweide verforgen, und man fann daher fagen, fie 
feien eigentlich bloß um. der Verdauungsorgane willen da, wo⸗ 
durch das vegetative Nervenfoftem in 2 Hauptgruppen zerfällt 
in die der Brufthöhle nehmlich, das 10te Paar, und in bie 
der Bauchhöhle, die Intercoftalnerven. Das zeigt fi auch 
bey ben niederen oder rückenmarkslofen Thieren, deren ganzer 
Leib faft nichts als Bauchhoͤhle ift, und die daher nur Intercoſtal⸗ 
Nerven haben, mit ſchwaͤcherer Entwiclung von Nerven, welche 
man dem 10ten Paar vergleichen Fann. 

Die Sntercoftalnerven geben nun zwar fon in der Bruſt⸗ 
hoͤhle, aber erſt nach der 6ten Rippe, mithin von ben eigentlichen 
furzen oder Bauchrippen an, aus 5 Knoten 5 Nerven ab, welche 
zu 3 und 2 verwachſen und ten großen und- Fleinen Einges 
weidnerven bilden, welche Hinten durch's Zwerchfell herünters 
fteigen und fogleih an den Seiten ber Bauchſchlagader in eine 
Menge großer Knoten aufſchwellen und in nebfürmige Geflechte, 
das Sonnengefledht, aus einander gehen zu allen eigentlichen 
VBerdauungsorganen, nehmlih zu Magen, Leber, Bauchfpeichels 
drüfe, "Milz und Därmen. Die Bedeutung der eigentlich foges 
nannten Eingeweidnerven iſt ſonach Berbauungsnerven zu feyn. 

4) Zum Theil ſchon aus dem Lendenfnoten, vorzüglid aber 
aus den Kreuzknoten der Intercoftalnerven entfpringen die Ner⸗ 
ven für die Nieren und das gefammte Reproductiongfys 
ftem, in deſſen Bedeutung daher vorzuglich die Kreuzknoten 
ſtehen. 

5) Die unteren Zweige ber Kreuzknoten geben auch zum 
Maſtdarm, und entfprechen alfo den Organen vor den Endwirbeln, 
wo urſprünglich die hinteren Kiemen lagen. 

2. Animale Nerven. 

Jede vegetative Gruppe befommt übrigens noch überall fünf 
animale Nerven aus dem Rückenmark, die zu den Leibestheilen 
laufen, unter welchen die vegetativen liegen und von denen fie um 
Theil regiert werden. 

1) So gehen die 5 oberen Halsnerven, wie gefagt, zu den 
Dalsmuskeln und durch ihre Verbindung mit Zweigen vom In⸗ 
tercoitalnerven auch zum Kehlfopf, zur Luftröhre und endlich zum 
Zwerchfell. 
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2) Die 5 Rüdennerven gehen zu.den Rippen um bie Zungen. _ 

3) Die 5 Bauchnerven zu den Furzen Rippen um den Mas“ 
gen, die Leber und die. Därme. 

4) Die Kreuznerven zu den fleiichigen Umgebungen des Res 
productionsſyſtemes, 

5) und zu den Theilen um die Endwirbel. 

Außer dieſen fünf vegetativen Gruppen kommen aber am 
Rumpfe noch zwey Gruppen vor, ebenfalls von je fünf Nerven, 
welche den Taftorganen angehören. Die Armnerven ſchieben 
ſich zwifchen die Kiemens und Lungennerven ein; die Fußners 
ven zwifchen. die Darm⸗ und Gefhlechtsnerven ;. dort find fie 
alſo die mittleren in den Gruppen ber Athemorgane, hier bie 
oberen in den Gruppen der NReproductionsorgane. 

6) Die Armnerven entjtehen aus den fünf Rückennerven vom 
ten Halsmirbel an bis zum 2ten Mückenwirbel, wozu ſich jedoch 
noch ein ftarker Aft vom Sten Halsnerven gefellt. Solche Ver⸗ 
bindungen mit Nachbarnerven fommen überall vor, beieilen aber 
nicht, daß ſolche Beynerven felbft zur Bedeutung des Organs ges‘ 
hören; fondern nur, daß fie die Verbindung mit anderen Orga⸗ 
nen vermitteln, was faft bey allen Nerven des Leibes der Fall ift. 

Diefe fünf Armnerven verwachlen in der Achfel mit einanz 
ber, trennen ſich aber mit den Knochen wieder, fo ME an ben 
Fingern die Zahl fünf wieder herausfommt. 

7) Mit den Fußnerven Hat es eine ähnlihe Bewandtniß. 
Gie werden zwar durd) die 5 Lendennerven gebildet, nehmen aber 
auch dem Verbindungsgeſetze gemäß noch Aeſte von den Kreuzs 
nerven zu fih. Sie verwachſen gleichfalls auf dem Schenkel zu 
einem Stamm, ber fich. in den Zehen wieder in fünf theilt. Die 
Bedeutung ber fünf Arms und ber. fünf Fußnerven ift daher, ani⸗ 
male Kiemennerpen zu feyn, und. die Finger ſelbſt find nichts 
anderes, als die frepgewordenen Kiemenbögen auf einem geglie⸗ 
derten Gtiel getragen,.her auswendig um die Mippen liegt und 
fih erft vor dem Bruſtbein theilt. 

. Ä b. Kopfnerven. 

1) Das Sef Hmadsorgan ift nur die höhere Ausbildung 
der Verdanungsorgane, mithin des Magens und der Därme, 
und feine Nerven müflen baher in ber Bedeutung’ ber eigentlichen 
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Eingeweidbnerven oder des Sonnengeflechts: ſtehen. Dieſes 
ergibt fih ſchon aus der großen Menge von Nervenäften und 
felbft von Stämmen verfchiedener Nerven. Zu den Kiefern 
geht vorzäiglic das Ste Paar oder der dreytheilige Merve, zur 
Zunge derfelbe und noch der Zungenfleiſchnerve und der Schlund⸗ 
zungennerve. 

a Das Ste Paar entſpricht mit ſeinen drey Aeſten den drey 
Stammien des. oberen oder großen Eingeweidnerven; die 2 ande⸗ 
ren Zungennerven ben 2 Stämmen des unteren oder Heine Eingeweid⸗ 
nerven. : So ift alfo auch hier der Parallelismus, felbft bis auf 
bie Zahl nieder. hergeftelit. 

d. Selbſt die Äußeren Nerven, welche die Bauchrippen 
begleiten und zur Haut gehen, fehlen hier nicht. Sie find im 
Antlignerden wiederholt, welcher zu allen Außeren Theilen 
des Geſichts geht, welches doch nichts anderes als bie Dede 
der Geſchmacksorgane ift. 
© Die Kieferäfte des dreptheiligen Nerven vertreten zus 

glei die Stelle der Arm: und 

d. der Fußnerven, in jo fern fie auch Zweige zu den 
Muskeln der Kiefer fchicken. 

Auf diefe Weife ift im Mund und in den Kiefern ein ganz 
ges Rumdf⸗Nervenſyſtem zufanmengedrängt, das vegetative 
innwendig, das animale auswendig. - 

‚Aus. diefer Bedeutung, oder vielmehr aus diefem Parallelis⸗ 
mus der Nerven, welcher hauptſächlich aus ihrer Wiederholung 
hervorgeht, erflären fi die vielen Sympathien zwiſchen dem 
Mund: und Verdauungsorganen. Der Dürft wird im Schlund 
beßhaldi mehr: gefühlt als im Magen; beim Hunger wird der 
Mund wäflerig durch die Thätigkeit ber Speicheldrüfen iin Webers 
einſtimmung mit dem Magen. Trockener Mund, belegte Zunge 
hängen ‚mit ſchlechter Werdauing, mit Leiden der Leber zuſam⸗ 
men; Appetit zu Säuren, Salat mit Leiden der Milz. Die Lehte 
von ber Bedeutung der Theile: gibt demnach allein Aufſchluß 
über die fo geheimnißvollen und fonderbaren Erſcheinungen der 
Sympathien: dena diefelben durch Nerverie Verbindungen erflären 
zu. wollen, wie man es bisher gethan hat und noch thut, iſt 
‚völlig vergebens; einmal, weil. es bisher wirklich. vergebens ge» 


' am 
wefen, und swentens, weil es Fein Nervenfaͤdchen gibt, von bet 
man nicht durch Meittelglieder feinen Zuſammenhang mit allen 
Nerven bes Leibes nachweiſen könnte, mas mithin zu viel, d. Z 
nichts beweist. 


2) Das Geruchs org an, als Wiederholung des Athemſy⸗ | 
ſtems im Kopfe, ift 

a. Außer. feinem Wirbel, aus 5 Pabr Knorpel zuſammenge⸗ 
ſetzt, die vor demſelben liegen und fo viel unterbrochene Halb⸗ 
ringe bilden, welche die Riemenbögen wiederholen. Es find, die 
2 hinteren, 2 mittleren und 2 vordere Mufcheln, ferner bie 
2 Paar Knorpel der Naſenſpitze. 


b. Die Naſe als Kiemenhoͤhle wird auch deren Nerven 
haben, aber auf eine veredelte Weile. Da nun die eigentlichen 
Kiemen= und Lungennerven das 10te Paar find, fo muß ber 
Riechnerve in deflen Bedeutung fliehen. Er ift der Kiemens 
Nerve der Nafe, fo wie die Riechhaut die empfindende Kiemens 
haut if. Daher feine dicke Seftalt, feine Weichheit und eben 
daher feine Zerfaferung in unendlich viele Aefte, weiche fich je: 
doch auch auf 3 zurückführen laſſen. Sie theilen fi nehmlich in 
eine innere und äußere Reihe, wovon dieſe ſich rückwärts wenbet 
und ſich in 2 Büſchel vertheilt, welche 1ftens zu der oberen und 
2teng zur mittleren Muſchel gehen; jene geht zur Nafenfcheidewand 
und theilt fich in 3 Büfchel, wovon Ztens eines nach hinten, Atens 
eines nach unten und Stens eines nach vorn Läuft. 


e. Die Rafe erhält ferner noch innwendig Nerven vom Sten 
Paar, welche den Außeren Kiemen⸗ ober Hals⸗ und Zwerchfells⸗ 
nerven entipredden und die Abfondberungsnerven für den- Schleim 
zu ſeyn ſcheinen. Daher die Sympathie der Nafe mit dem Zwerch⸗ 
fell, welche ſich ſo laut beym Nieſen kund gibt. Der Huſten 
kommt aus demſelben Verhaͤltniß der Zwerchfellsnerven zu den 
Lungennerven, melde Zweige zum Kehlkopf ſchicken, mo die Reis 
zung gefchieht. Auch von diefen Nerven find 5 Zweige in der Nafe. 
Vom Oberfieferaft ıfteng der obere Hintere, 2tens der obere vor⸗ 
dere zur hintern Mufchel, Stens der Untere zur mittiern und vors 
dern Mufchel, Atens der Scheidwandnerve längs dem untern Rande 
der Naſeſcheidwand. btens vom Augenaft:der Riechbeinnerve zur 
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unteren Muſchel durch die -ganze Nafe am oberen Rande ber Scheid⸗ 
wand und vorn heraus, aljo eigentlich zu den Nafenfnorpeln. 
“ d. Die äußeren Nerven zu Muskeln und Haut kommen theild 
von demfelden Paar, theils vom Antlignerven, die alſo Bewe⸗ 
gungs⸗ und Gefühlnerven ſind. Auch ſie begeben ſich in 5 Zwei⸗ 
gen zur Naſe. 

Auf dieſe Weiſe ſind alle Nerven im Kopfe wiederholt, 
welche den Eingeweidnerven entfpreden. 

3) Im Ohre zeigen fi die Nerven der Gliedmaaßen in 

Verbindung mit den zwey Hauptgruppen bes vegetativen Gy: 
ſtems, nehmlich der Bauch⸗ und Bruſtnexven. 
3. Die Paukenhöhle mit ihren ‚Knöcheln wird vom Antlitz⸗ 
Merven verforgt, welcher ſchon dben vurch feinen weiteren Vers 
lauf über den Kiefern als Gliedernerve gefunden morden ifl. Er 
fegt die Gehörknöchel und das Trommelfell, endlich felbft die Ohr: 
mufchel in Bewegung, wie die Arm: oder Fußnerven die Mus⸗ 
fein und Kırochen ihrer Glieder. Die Gehörknöchel und alfo ihre 
Nerven fcheinen vorzüglich den hinteren Gliedern zu 'entfprechen, 
weil das Ohr noch einen Sinn über fid) hat, nehwlich das Auge, 
welches fih an die oberen lieder anzufchließen fcheint, auch 
bas Beine Hirn diefe Nerven abgibt, welches eine Wiederholung 
des unteren Theile des Rückenmarks zu ſeyn ſcheint. Der Steigs 
bügel fcheint die Schulter, ber, Ambos den Oberarm, der Hammer 
den Vorderarm vorzuftellen, die Ohrmufchel die Hand. Uebri⸗ 
gens gehen 5 Nervenzweige zu den Theilen der Pauke; zum Fell 
des runden Lochs ber Paufenhöhlenzweig vom Zungenfchlund- 
Nerven; zum Steigbügel: Musfel und zum Paulenfpans 
ner vom Antlignernen, und ein Zweig zum äußeren Dammers 
musfel vor der Paufenfaite des Zungenaftes des Sten Paars; 
endlich zum Erf Hlaff er des Paufenfells, ein Zweig des äußeren 
Papfenfellnerven wieder vom Antlignerven. Diefe Nerven genan 
zu deuten iſt jetzt unmöglich. | 

b. Die Nerven, welche die Ohrmuſchel erhält, find gleich: 
falls merkwürdig. Der große Ohrnerve zu den hintern Muskeln 
und unten an die Mufchel fommt vom. dritten Halsnerven (zwis 
fchen dem Aten und Iten Wirbel), der Hintere Ohrnerve zum 
Warzenbein und zum Gehoͤrgang, die- Schläfennerven zum vors 
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dern Theil der Mufchel und feiner Muskeln vom Antlignerven, 
und endli die oberflählihen Schläfennerven vom Uns 
terfieferafte des 5ten Paare, mit Zweigen innwendig an den vors 
‚ deren Theil der Mufchel, an den Gehörgang und an das Paus 
kenfell, zwifchen deffen beiden Blättern fie fih vertheilen. Es 
gehen alfo dreyerley Nerven zur Paukenhöhle, und dreyerley zum 
äußeren Ohr für die Abfonderung, Empfindung und Bewegung. 
Das Eingreifen der Hals: oder Kiemennerven in die Ohrmufchel 
fteht ohne Zweifel mit Deu Bedeutung oder dem Urfprung des 
Ohrs in Zufammenhang. 

Es läßt fi zwar nicht ftreng beweiſen, aber doch ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich machen, daß die Nervenmaſſe, welche zu den Bogen⸗ 
gängen geht, den eigentiſchen Eingeweidnerven oder dem Son⸗ 
nengeflecht entipricht ; die Abtheilung dagegen, welche zur Schnecke 
läuft, den Kiemen- oder Tungennerven. Ein Hauptgrund dafür 
ift die Mehnlichkeit jener Candle mit den Darmmindungen und 
auch ihre Zahl drey, wie Magen, Zwölffingerdarm und Dünns 
darm; ferner die Aehnlichkeit der Schnecke mit der Luftröhre. 
Es ift hiebei nicht außer Acht zu laſſen, daß die Scheidwand der 
Schnecke oder das ſogerannte Spiralblatt nicht etwa ein befons 
derer Theil iſt, welcher in die Schnecke eingeſchoben wäre, wie 
: etwa eine Spindel in eine.Möhre; fondern diefe Scheidwand 
befteht aus zwey Blättern, welche aus der Einfaltung der 
Schneckenröhre entitanden find, ganz fo wie das Gekröſe oder 
bie Giftzähne. Weſentlich beftebt daher die Schnecke nur aus 
einem einzigen, Gang. | 

Einen anderen Grund liefert die Entwichlungsgefchichte Die; - 
fer Ohrtheile. - Wo nehmlid nur einer davon auftritt, find es 
immer zuerft die 3 Bogengänge, wie in den Fifchen; und die 
Schnecke zeigt ſich erſt als Spur bey den Amphibien, etwas befs 
fer bey den Vögeln und vollkommen erft bey den Säugthieren. 
Diefe Organe laufen mithin der Entwiclung der Bauch⸗ umd 
Brnſtorgane parallel; bey den Fiſchen alles Bauch, kaum eine 
Bruſthöhle und Lunge; bei den Amphibien meiftend Bauch 

mit unvolllommenen Lungen; bey den Bögeln ein Uebergewicht 
von Bruft mit fehr vollkommenen Luftröhren und Lungen, welde 
fogar ‚die Luft durch Löcher in den-Bauch laſſen. Wir müſſen 
Okens allg. Naturg. IV. 13 


10% 


baber die 3 Nerven⸗Abtheilungen des Ohrs in die Bebeutung 
ftellen, von: Gliedernerven, Magens und Lungennerven, 

4) Im Auge wiederholt fi) der ganze Leib, und es bildet 
fi vorzüglich das Mervenfpftem frey und felbftftändig zum 
Binnorgen aus, zunähfti getragen und bewegt vom Muskel⸗ 
ſyſtem. Daher finden wir auch in feinem Organ fo viele vers 
fehiedene Nerven, wenn gleich das Geſchmacksorgan an Mafle 
und an Zahl der Hefte veichlicher verforgt if. Pier kommen 
alle Nerven vom verlängerten Mark; dort aber von diefem und 
vom eigentlihen Hirn. 

a. Der Sehnerve muß betradtes werden als die Berläns 
gerung des großen Hirns felbfi; daher ce eine Blaſe bildet, im 
welcher der Glaskörper eingefchloffen ift, der fih vom Hiramarf 
durch nichts umtericheidet, als durch feine Durchſichtigkeit. Er 
iſt die Hirnkugel ſelbſt, welde zum Ginnargan geworben tft; 
und damit iſt eigentlid ſchon Die ganze Bedeutung des Auges 
gegeben , indem die anderen Nerven nur Bepnerven find, wo⸗ 
durch die anderen Leibesſyſteme wiederholt werden: 

b. Die weſentlichſten Beynerven find die Biliars oder Nies 
geubogenpautsRerven, welche aus dem fogenannten Linſenknoten 
entipringen, der durch das dritte Paar oder den eigentlichen 
angenbewegenden Nerven und den Augenaft des Sten Paare 
gebildet wird. Sie müſſen mit den Zwerdyfelldnerven, alfo Athens 
nerven verglichen werden, nicht bloß weil die Regeubogenhaut 
eine ähnliche Scheidwand im Auge bildet, welche ſich auch wie 
im Zwerdhfell bewegt; fondern weil fie die Verlängerung der 
Gefaͤßhaut, alſo der Kiemenhaut iſt, und ihre Gefäße firaplig 
und parallel neben einander laufen, völlig wie Kiemengefäße. 

0 Die Athemorgane find alfo mit dem Auge auch inniger 
verbunden als die Berdauungsorgane, welche nur in den Drüfen 
außer dem Auge anerfannt werben fünnen, wo der Nerve der 
Tpeänendrüfe als Wiederholung des Merven der Speidreldrüfe 
erfcheint: jener kommt vom Augenaft des Seen Paare, biefer 
vom Antlignerven; jener verhält fi alfo zum Auge, wie dieſer 


She: 
d. Wir daben ſchon früher gezeigt, daß die harte Mugen» 
haut als Zortiehung der harten Hirnhaut zu betrachten ſey, und 
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mithin ihre Bedeutung nach aid die Röberhant, welche vd 
fi in bie Hornhaut abgliebert, wie die Haut bes Finger— 
in bern Ragel oder die Klaue. . 

Dieſer völlig abgeſchloſſene Augenleib, den man Augapfer 
nemik, iſt nun ſehr häufig von Knochenblättern unrgeben;, oft 
dardy gegliederte Knorpel geſttelt, und wird von ſech ⸗ Muskeln 
nach allen Seiten geriätet, wodurch die Verrichtung bed’ Auges 
erſt in ihre volle Thaͤtigkeir teilt, und diefer Skin alfd Hörzäge 
 durdy die Höhere Berbindung des Empfinbungé“ mil dem 
Bewegungsfyſtem feine Vollendung und Bedeutung erhalt 

Dad Ite Nervenpaar, oder der allgemeine Bewegtingsnerde 
des Auges; entſpringt noch an den Hirnſchenkeln und gebt zur 
teren graden Augenmuskel oder dem Riedetziehzer, zum inte: 
ven genden oder zum Einwärtszieher, zum oberen graden der 
Aufwaͤrtszieher und zum Aufheber des oberen Augenlids, und 
endlich zum unteren ſchiefen Augenmustkel, welcher den Airgapfet 
na außen zieht. Dieferz gibt einen Zweig zum ſogenannken 
Linſenknoten des Sten Paars, von weldhem die Eiltattierven 
ausgehen, was gewiß merfwärbig ift, da hier eine innere, bege⸗ 
tative Bewegung mit einer Außeren, wilffüptfichen durch baſſelbe 
Princip beftimmt wird. 

Das Ate Nervenpaar oder der Rollnerve konmtſchotr aa‘ 
den Schenkeln des Fleinen Hirns, und geht bloß zum oberen 
(diefen Augenmustel, welcher das Auge fo nad) innen rollt, 
daß der Gtern gegen die Nafe fieht. 

Das Gle- Paar Hder der abziehende Nerve entfptingt noch 
weiter hinten, verbindet ſich mit einem Zweig von Intercoſtal⸗ 
nerven und geht bloß in dem Abziehmuskel, wodurch das Auge 
nad außen gewendet wird. 

Man fieht hieraus, daß das Ste Paar allein 4 Augeninus % 
fein verforgt, das 4te und 6te Paar nur je einen, woraus man’ 
fließen muß, daß die Muskeln des erftien Nerven mit eindns 
der eine eigene Gruppe bilden. ie bewegen das Auge nady 
oben, außen und unten. 

Das vierte Paar dreht es nad) innen, bas 6te nach außen, 
mithin find fie einander entgegengefebh Wahrſcheinlich entfpres 
hen jene dem 5ten Paar und diefe zwey dem Untlignerven oder 
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jene den Arm⸗ und. diefe den Fußnerven. Die Verbindung des 
6ten Nervenpaars mit dem Jutercoftalnerven ift fonderbar und 
fhwer zu erklären. Da der Intercoſtalis auch Fäden zum Zins 
ſenknoten fchickt, aljo mit dem Ciliarnerven in Zufammenhang 
ftebt, ſo kommt er in Verbindung mit allen augenbewegenden 
Merven, nehmlich dem 3ten und 6ten Paar und dem Augenaft 
des 3ten Paare. Go fehen wir das höchſte Organ eigentlich 
aus beiden Nervenſyſtemen hervorgewachſen, aus dem animalen 
feinem empfindenden Theil nad), aus dem vegetativen feinem 
bewegenden nah. Bielleiht find die Sehnerven der unteren 
Thiere, wie der Inſecten, nur als Ciliarnerven zu betrachten, 
welche mithin aus den Kinotennerven kaͤmen. Die andere Ders 
bindung der Sjutercoftalnerven mit dem zurüclaufenden Zweig 
des Dberkieferafts des 5ten Paars ftellt feinen Zufammenhang 
mit dem DBeynerven des Riech⸗, Schmell: und Hörfinus her, 
(das lebte durch die Verbindung des rücklaufenden Nerven mit 
dem Antlignerven), ift aber einer viel fchwächeren Art, ale mit 
ben. Beynerven des Auges. 

4. Bedeutung der Neproductionsorgane. 

Bon der Bedeutung der Eingeweide des Bedens ift das 
Nöthige ſchon bey der Entwicklung gefagt. Es wäre auch nicht 
paflend, hier in alle Beziehungen einzugehen. 





Meine erfte Schrift über die Bedeutung ber Schädelknochen 
erichien 1807 zu Bamberg bey Göhhardt. Seitdem babe ich diefe Lehre 
auf alle Theile der Unatomie aus zudehnen geſucht in meiner Nature 
philoſophie 1810, in meiner Naturgefhichte 1814 und feit 1817 
in der Iſis, wo mich Bojanus, Carus, Beoffroy Gt. Dilaire 
und Huſchke Fräftig unterftügt haben. 


Derrichtungen. 





Jeder ſelbſtſtändige Theil des Leibes hat ſein eigenes Ge⸗ 
ſchaͤft, welches man ſeine Verrichtung, auch ſeinen Nutzen 
und Gebrauch (Functio s. Usus) nennt, und wodurch man erſt 
das Weſen oder die Natur eines ſolchen Theiles kennen lernt; 
daher man diefe Unterfuhungen auch Phyſiologie oder Ras 
turlehre, Phyſik des organifchen Leibes genannt hat. Bis hie⸗ 
ber wurden die Theile für fi betrachtet als bloße koͤrperliche 
Maffen, unbefümmert‘ ob todt oder lebentig; von nun an 
bleibt aber das Materielle ganz aus dem Spiel, und «8 wird. 
an ihm bloß das Leben mit feinen Neuerungen und Pros 
ducten unterſucht, verglihen und fo viel als thunlich iſt erklärt. 
Die Phyſiologie ift daher der fchwierigfte aber auch höchſte Theil 
der Naturgefchichte und der Heilkunft, welche letztere auch ohne | 
diefelbe nicht einen Schritt vorwärts tbun kann. 


Leben. 


Es ift fehr Schwer, einen Begriff vom Leben zu geben, be 
fonders ehe alle feine Erfcheinungen im Leibe verfolgt und erklärt 
find, fo daß die vollitändige Einfiht in den Lebensproceß eigent« 
lid) erft am Ende ber Phyfiologie gewonnen werden ann. In⸗ 
defien kann und muß man doch voraus ſolche Winke geben, 
welche im Stande find, die Aufmerkjamkeit auf das Ziel zu 
Ienfen, weil man fonft felbft nicht wüßte, welche Art von 
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Betrachtungen bey den einzelnen Organen angeftellt, oder weldye 
Erſcheinungen heraus gehoben werden follen. 

1) Fürs Erfte ift es gewiß, daß dag Leben eine Thätigfeit 
der Materie ift. Allein das tft auch die Wärme, das Richt, die 
Eleetricität, der Magnetismus und alle die davon abhängenden 
Erfheinungen, wie Eohäflon, Adhäfion, Gravitation u. dgl. Thäs 
tigfeiten; und dennoch nennen wir diefelben nicht lebendige oder 
vielmehr organische, fondern todte oder unorganifhe. Go viel 
ift aber auch gewiß, daß fidy alle diefe Thätigkeiten auf eine eins 
zige Erſcheinung zurückführen laffen, nehmlich auf die Bewe⸗ 
gung. Daher man unbedenklich fagen fann, das Leben ſey 
Bewegung, aber niht umgekehrt, die Bewegung fey Leben. 

Bewegung alfo ohne weitere Beltimmung ift unorganifdhe 
oder phyſiſche Thätigfeit. Es muß alfo noch eine Beftimmung 
hinzu fommen, wodurch diefe Bewegung eine lebendige oder ors 
ganifche wird. | | 

20 Die nächfte Eigenfchaft der lebendigen Bewegung, welche 
ung in die Augen fällt, ift die Wiederholymg derfelben und 
zwar ayf die nämliche oder urfprüngliche Weile, Man könnte 
baher fagen, Leben ſey diejenige Bewegung, melde nicht bloß 
im Fortfchreiten beiteht, Sondern ſich auch felbft wiederpolt. 
Allein auch dieſes Verhältniß findet fid) in der unorgani⸗ 
(den Welt. Die Planeten wiederholen ihren Lauf um Die 
Sonne, ihre Tags⸗ und Yabrszeiten, die Veränderungen der 
Wärme, des Lichts, der Eleetricität und des Magnetismus, 

euchtigkeit und Trockenheit u.f.w. ‚Die ganze Natur iff das- 
ber in jeder Hinſicht ein lebendiges Weſen, und ſchon die Alten 
haben fie das große Thier genannt. 

3) E8 muß daher noch eine Beitimmung zu diefer wieders 
holten Bewegung hinzu kommen, und das ift der indivi⸗ 
duelle Leib, d.h. ein einzelnes Gtück oder eine einzelne 
Mafie Dig Erpkärners, in welder fi die allgemeinen Bes 
wegungen der Natup wiederholen. Leben da her iſt Wieder⸗ 
bolung der Bewegung in einem einzelnen Körper, 

4) Dieß iſt freiih nur der allgemeinfte Ausdruck vom Las 
ben, ben dem es Icheinen ſollte, als wenn babei gar nichts an⸗ 

deres als Bewmequng vorkaͤme, Pag it aber keineswegs her Fall— 


wie man fi in dem Angenblich überzeugt, als man nd ben 


Bedingungen und Erfcheinungen der Bewegang fraͤgt. Ss kann 
keine Bewegung erfcheinen, wenn nicht ein Theil der Materie an 
feinem Plage bleibt und nur der andere denfelben werhfelt, kurz 
wenn Fein Ruhendes und Bewegliches neben einander if: Das 
Ruhende iſt aber das Beſte, das Bawegtiche iſt das Ztäffige. 
Mithin liegt im obigen Begriffe des Lebens Auch ſchon die Beftims 
mung, daß es wiederholteBewegung desFlüſſige nimVeſtenſey. 

Fragen wir nun wieder nach der Bedingung dieſer Bewe⸗ 
gung, fo finden wir, daß fie zwiſchen Flüffigem und Veſtein zwar 
ſtatiſtuden, aber Ah nicht wiederholen könne, fd wie die Fluſſe 
auf der Erde fortlaufen, aber nicht in fi ſelbſt zuricttchren 
können. Auf daß das Wafler wieder zu feinen Quellen komme, 
bedarf es der Luft, durch weiche es als ſolches vernichtet, fort 
geführt und als Regen wieder abgefegt wird. Bo auch Im Wis 
dividuellen Körper, in welchem ohne Luft keine Wiederholtiag 
der Bewegung des Flüffigen im Beiten beiteden kann. In dem 
Begriffe des Lebens liegt daher die Wiederholung der Bewegung 
durch mwechfelfeitige Einwirkung des Veſten, Flüffigen und Lufti⸗ 
gen oder der drey Dauptbeftandtheile des Planeten. 

Aber auch diefe drep würden fi endlich in’s Gleichgewicht 
fegen, wenn die Luft nit unaufhörlich in ihrer Dichtigleit und 
daher DBewegfichkeit und Wirkfamkeit geftört würde, Diefe 
Störung kommt ihr aber durd die Wärme, dag Licht und die 
Anziehung der Sonne bei Ebbe und Fluth, in welden alfo zus 
liegt aller Grund der wiederholten Bewegung und mithin auch 
des Lebens geſucht werden muß. Das Leben ift demnach «eine 
wiederholte Bewegung durch wechfelfeitige Einwirlung alle» 
Elemente in einem individuellen Körper. Gold ein 
Körper aber heißt Drganismus; daher man wohl fagen 
fan, der Organismus enthalte wieder die ganze Wett in ſich, 
oben er fey eine Welt.im Kleinen. | 

5) Was man num in dev Natur Elemente nennt, Erben, 
Waſſer, Duft, Licht oder Aether, Dad nennt man im organischen 
Körper Drgane, welche daher ihre eigenen und werichiedenen 
Wirkungen haben, die man Lebens: PVBerrihtungen nennt, 
weil fie gufammen den Lebenaproceh ausmachen. 


« 
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Was die hemifchen: Stoffe in der Natur find, wie 
Kohlenitoff, Sauerftoff, Waflerftoff, Stickſtoff, woraus die Ele 
mente und die anderen Körper zufammengefeht find, das find die 
Gewebe im Organismus; was dort die Elemente, das find 
bier die Spfteme; was dort die Berbindung aus den Eles 
menten, wie etwa Galze, das find bier die Organe. Es wird 
Daher im Organismus ein Syſtem ‚geben, durch weldes das 
Befte ober Erdige; ein anderes, wodurch das Wäfferige; eim 


-. drittes, wodurd das Luftige hervorgebracht wird; ein viertes, 


wodurd die geiftigen Gricheinungen der Natur, wie Licht, 
Magnetismus, Electricität, Ehemismus, Gravitation oder Eohäz 
fion vermittelt werden. Der Paralleliemus zwifhen Ratur 
and Organismus gebt daher bis in’s Einzelne. 

Dan muß die Lebens-Verrichtungen abtheilen nad ben 
Geweben, Syftemen und Organen, welde, wenn man 
ſieabloß logiſch ordnet, auch in allgemeine und befondere 
ierfallen. 


I. Verrichtungen ber Gewebe. 
Die Verrichtungen der Gewebe find eigentlich die allges 


meinen, weldhe dem ganzen Leibe zufommen, und fie jcheiden 
ch wieder in unoxga niſche und in organiſche. 


A. Unorganifde Berrihtungen. 


Die unorganifhen Berrihtungen find entweder phyſiſche 
oder chemiſche, je nachdem fie bloß geiftige oder materielle 
Erfcheinnngen zeigen. 


1. Immaterielle Berrigtungen. 


Zu den geiftigen Erfheinungen ber unorganifhen Welt 
gehören haupiſaͤchlich Wärme, Licht, Electricität und 
Magnetismus, wovon alle durch den Lebensproceß häufig 
bervorgebradht werden, mit Ausnahme des Magnetiemus, der 
noch ziemlich zweifelhaft ift. 

a. Die Wärme ift eine Berrihtung der organifcyen es 
webe, nicht eines einzelnen Spitems; denn fie entwickelt fich 
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im allen Puneten bes Leibes ſowohl inn⸗ als auswendig. Im 
ber unorganifchen Welt ift fie immer die Erſcheinung der ver⸗ 
änderten Cohaͤſion, indem fie bervortritt bey Erhöhung derfelben 
oder bey der Verdichtung, verſchwindet bey der Berminberung 
derfelben oder bey der Ausdehnung der Materie. Es ift nicht 
denkbar, daß fie im organischen Leibe auf eine audere Weife hers 
vorgebradht werden könne; allein hier ift jede Veränderung der 
Art nur durch einen eigenthümlichen Proceß möglich, und wir 
nennen denjenigen, wodurch die organischen Theile verdichtet wers 
den, den Ernährungs: Proceß. Werden daher viele Theile 
aus dem Blute abgelegt, fo entiteht größere Wärme; werben 
wenig abgeleht, geringere. 

Die Ausdehnung der organifchen Materie aber, wobey wirk⸗ 
lich Kälte entſteht, nennen wr Ausdünſtung, oder über⸗ 
haupt Verwandlung des Veſten in Flüſſiges und des Flüſſigen 
in Luftiges. Der organiſche Waͤrmeproceß iſt demnach ein Wech⸗ 
ſelſpiel zwiſchen Ernaͤhrung und Ausdünſtung, und muß mithin 
ſtattſinden in der Wechſelwirkung der Gefäßenden mit den 
organiſchen Geweben. Zu diefer Wechſelwirkung trägt natürlich 
das Berdbauen und Athmen, fo wie die Schnelligkeit des Kreiss 
laufs das ſeinige bey; und daß daranf.bie Nerven und die Bes 
wegung einwirken, verfteht fid) von felbf. Es kann daher bie 
Wärme des Organismus durch alle möglihen Einflüffe veräns 


- dert werden; unmittelbar aber wird fie hervorgebracht durch 


die Deränderung in den Geweben. 

Der Organismus hat demnach das Bermögen, felbft feine 
Wärme zu vermehren oder zu vermindern. Beym mittleren Zus 
Hande der Ernährung und Ausdünftung ift die Wärme des menfchs 
lihen Leibes zwifchen 28 und 300 R. oder 96—100 %.; bey 
den Vögeln 2— 3? R. mehr; bey den Amphibien und Fiſchen 
und: bey allen noch tiefer ftehenden Thieren nicht viel höher ale 
die Temperatur des Elements, worinn fie leben, nehmlich der 
Luft von 16° R. oder des Waſſers von 9°. R., was mithin einen 
geringeren Ernährungs-Proceß andeutet. 

Der Menſch kann aber fehr hohen Sraden von Kälte und 
Wärme widerſtehen; er erträgt die Kälte, wobey Queckfilber 
gefriert, alfo mehr ale —320 R., und die brennendfte Hitze unter 


dem Aranetor, gegen + 50° R.; felbft einige Zeit eine kuͤnſtlich⸗ 

Hitze, welche den Siedpunct des Waſſers überfteigt, alfo mehr 
als 50 R. Das erfte wird möglich durch beffere Nahrang, 
wodurd die Fettlage unter der Daut vermehrt wird, welche 
ein ſchlechter Wärmeleiter it; das andere durch vermehrte 
Ausdünftung, welche als Schweiß heruntertrieft, wodurd die 
Temperatur vermindert wird. 

. b. Schwerer ift der Licht pro ceß zu erflären, welchor fi 
fehr häufig in der thierifhen Waffe zeigt, beſonders bey ben In⸗ 
fuforien, den Medufen oder Quallen, ben Leuchtfäfeen und Leucht⸗ 
affeln und felbft in den Augen mehrerer Thierd, wie der Eulen 
und der Katzen; endlich leuchten die GSubflanzen fehr vielen 
Thiere, befonders der Fiihe, wann fie in Faͤulniß kbergehen, 
was auch der Zuftand des Leuchtholzes ift. 

Betrachtet man bie Stoffe, welche leuchten, genauer, fo fin® 
fie alte fhleimiger oder eyweißartiger, mithin halbflüffigeer Ras 
tur; fo die Mafle der Infuforien und Quallenz bey ben Leucht⸗ 
kaͤfern ift es Der Eperſtock oder der Mil, alfo eine enweißartige 
Maſſe mie in den Augen. Der Fifchkörper ift immer mit Schleim 
überzogen. Diele Theile leuchten ferner nur oder wenigftene 
flärker bey vermehrter Bewegung, oder bey der Entwiciung die⸗ 
fer Stoffe, oder bey der Deränderung berfelben dur YAulhif. 
Das Leuten wohnt ihnen daher nicht weſentlich bey, fondern 
ift nur eine Erfheinung ihrer Thaͤtigkeit oder Veränderung, 
alſo wahrfcheinlich ein ſchwacher Oxydations⸗Proceß, wie deym 
Leuchten des Phosphors. 

e. Die Eleotricität ift ebenfalls eine unorganifche Tha⸗ 
tigkeit, welche bey den Thieren vorfommt und zwar bald aus⸗ 
mandig, bald innwendig. Bekanntlich geben alte Pelze Funken 
beym Streihen, und man bat fetbft ſchon an den Haaren ber 
Menſchen Elektrieität bemerkt. Das iſt num nichts Sonderbares 
mehr, da Die Phyſik Biefe Erscheinungen hinlanglich aufgellärt 
bat. Sonderbarer aher ift die innere Gloktricität, weiche hey 
den fogenannten Zitterfifden mit großer Gewalt Schläge 
gibt, oft folde, Haß Menichen und Pferde umfalten. Diofe Elees 
tricitaͤt kommt von eigenen Organen an den Seiten des Lei⸗ 
bes, welche meiſtens faft wie galvaniſche Becher» Apparate aus. 


Sellen gebauf find, woxinn ſich eine gallertartige Fluͤſſigkeit fin⸗ 
det, Es gehen dazu bie ſebr großen Geitaennerven, welche vom 
106en Paar, alſo pon deu Athemmernen berftammen, wodurch 
ſchon ‚einiges Licht auf Die Natur dieſer Zitterorgane geworfen 
wird. Sie gehbren in die Reihe der Athemorgane und find wahren 
fheinlich Weberbleibfel oder vielmehr eigenthümlich entwickelte 
urſprüngliche Seitentiemen, wofür ſowohl ihre Lage als ihr 
Bau fprict. Ihre Blectricität it daher mit der der galvaniſchen 
Säule. zu pergleiches, deren Eadpunkte pläglich durch Die Athens, 
nerven in Berbindnng fommen, wodurd der Oxydations⸗ pher 
Zerſetzungao⸗ Proceß in den vielen Zellen erregt wird. 

d. Bon Gefheinungen des Magnetismus gaben wir im 
tpierifchen Leibe Reine ſolche auffallende Benfpiele, mas auch aus: 
der WeichHeit feiner Subftanz wohl begreiflih ift.. Ob der Mes 
merismug oder fogenaynfe thierifhe Magnetismus sin Ana⸗ 
logon davon ift, läßt fi noch nicht entfcheiden. Auf jeden Fall 
it er eine Eigenſchaft der Nerven, welche durch die Gleichartig⸗ 
feit ihrer Meile allerdings mit Metaltdrägten mehr Achnlichkeie: 
haben als irgend ein anderes Syſtem. 


2. Materielle Berridtungen, 


Chemiſche Drocefie geben im Leibe jo viele vor, daß 
dayay zu veden fiberflüffig wärs. Verdauung, Athmung, Eraähe 
rang, Ausdänftung, alle Abſon derungen übergaupt, gehören hie⸗ 
bar, Wobl aber verhienen Die chemiſchen Stoffe einen näheyen 
Beräckiichtigung. Ä 

a. Daß ſich die fogenannten entfernten Beflandibeite im 
dev khieriſchen Maſſe finden, veriteht ſich wohl non ſelbſt, namenk- 
lich der Kohlenſtoff, Waflerftoff, Sauerftoff uud Stickſtoff, welch 
letzterer bei weitem das Uebergewicht hat, beſonders in den Muss 
fein, Diele Stoffe entwickeln fih bei der Fäulniß wie beym 
Einaͤſchern. Vom Iebendan Körper aber werben fie nie als folche 
ansgeichiphen, ſondern nur in Berbindung mit einander als 
Schleim, Gallert, Eyweiß u. dgl. 

b.:. &3 finden ih ferner im thieriſchen Leibe Beyſpiele aus 
allen Mine ralchaſſen: die Kalkerde in den Knochen mit 
Donsphorfäuse nerbunden, im Schmelz ber Zähne mit Flußſpath⸗ 


fäure; Eifen im Blut und in den Muskeln; Schwefel in ey⸗ 
weißhaltigen Theilen, in den Eyern, Haaren und Nägeln ; Ph o 8- 
phor befonders in den Knochen und im Harn, aber im Zu⸗ 
flande der Säure; Pot ta ſche, Sode und Ammon gewöhnlich 
mit Säuren zu Salzen verbunden, befonders mit Salz⸗ und 
Phosphorſäure, im Blute und im Harn. 

©. Daß ſich Waffer im Leibe befindet, braucht faum be⸗ 
rührt zu werden; es iſt aber nie rein, fondern enthält immer 
andere Stoffe, beſonders Eyweiß und gerinnbare Lymphe in ſich 
aufgelöst. 

d. Die Luft ift noch mehr an andere Theile gebunden und, 
man kann fagen, eigentlich zerfegt in Sanerftoff und Stiditoff, 
welche mit andern Stoffen bejondere Verbindungen darfteflen. 


B. Organiſche Berridtungen der Gewebe, 


Die Gewebe Haben aber auch außer ben phyſi ſchen und 
chemiſchen Verrichtungen noch organiſche, die ſich theils in Be⸗ 
wegungen, theils in Abſonderungen äußern. 


1. Bewegungen. 


Was die Bewegungen betrifft, ſo ſchwellen ſie an und 
fallen zufammen, je nachdem ihre Temperatur höher oder niedri⸗ 
ger ift, oder je nachdem fie voll oder leer find, oder endlich je 
nachdem fie fteif oder fchlaff werden, Mit diefen Bewegungen 
ift die Erfcheinung verbunden, welde man Kebensfülle (Tur- 
gor vitalis) nennt. Im erften Fall hängt fie vom Wärmes 
proceß ab, im zwenten von der Ernäprung, im dritten von - 
der Reizbarkeit. 

a. Diele ift das Bermödgen, irgend einen Einfluß, komme 
er von außen oder innen, 3. B. durch die Nerven oder das Blut, 
wahrzunehmen oder fih in eigene Thätigkeit zu verfegen und 
fid) demfelben gemäß zu verändern. Solche Einflüffe nennt 
man Reize. 

Man kann fagen, daß alle Reize gleihförmig auf Die Ge⸗ 
webe wirkten, nehmlich diefeiben in ihrer TIhätigkeit erhöhen, 
mithin Lebensfülle Hervorbringen. Auf mechanifche Reize wie 


Stöße, Kiteln, auf phyſiſche wie Licht, Wärme, Electricität, und 
auf hemifche wie Säuren], Laugen, Salze, erhöht fi die Thäs 
tigfeit und das Gewebe fchwillt an; eben fo auf die Einwirkung 
des Blutes bey ftärferem Herzichlag, vermehrter Athmung, Bes 
wegung beym Gehen u. dgl. Daflelbe ailt von der Reizung 
durch Die Nerven bey der Freude, Frohlichkeit, Zufriedenheit, - 
kurz bey allen angenehmen Gefühlen und Gedanken. 


Berminderung der Thätigfeit oder ber Lebensfüle, d. h. 
Erſchlaffung der Gewebe, kommt nur von Mangel an Reizen. 
Sp ift die Kälte kein Reiz, fondern ein Mangel an Wärme, 
daher Erichlaffung der Haut, die fogenannte Gaͤnſehaut; Fins 
fterniß wird niemand einen Reiz nennen, fondern nur Mangel 
an Licht, daher Erfhlaffung und Erweiterung des Gebfterns, 
Berbleihung der Haut; Einwirkung des Waflers, wenn es nicht 
mineralifche Beftandtbeile oder Wärme enthält, ift ebenfalls kein 
Reiz, fondern es erfchlafft die Haut, weil es nicht nur gar nicht 
einwirkt, ſondern noch fogar die reizende Einwirkung der Luft 
bindert. 


Even fo verhält es fih mit den inneren Reizen. Der 
Schrecken, die Angft und die Furcht; die Trauer, der Kummer 
und das Elend; der Haß, der Neid und der Zorn find weder 
Blut: noch Mervenreize, fondern umgekehrt das Blut unb die 
Nerven ziehen fi von den Geweben zurück, wodurch fie momens 
tan abfterben und erfchlaffen. Selbſt die Schamröthe ift Feine 
Folge von Reizung, fondern Nur ein partielles Zurückziehen der 
Nerven von gewiflen Theilen, während fie in den Wangen forts 
wirken; die Scham iſt nur eine partielle Furcht. 

Es ift daher fehr unphyfiologifch, wenn die Medicin von 
deprimirenden Reizen redet, und nachtheilig, wenn fie nad fols 
hen verkehrten Theorien handelt. 

Es Haben demnach alle Gewebe und dadurch alle Theile 
des thierifchen Leibes Reizbarkeit, worinn fchon allein der ganze 
Lebensbegriff Liegt: denn felbftftändige Erfchlaffung und Anfchwels. 
lung ift eine Wiederholung von Bewegung in einem abgefchlofs 
fenen ober individuellen Körper. | on 
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daraus ergibt es fich, daß bie vegefativen Verrichtungen ſich mit 
Dingefi unjeres Planeten befchäftigen, die animalen Dagegen mit 
Verhaͤltniſſen außer demfelben. Jene gehen daher planetarifchen 
Verrichtungen parallel, diefe cosmifchen; in jenen find die uns 
organiſchen Procefie der Erde, des Waflers und der Luft zu 
organiſchen geworden, in diefen aber die allgemeinen Actios 
ven der Ratur. Nun nennen wir aber denjenigen Proceß, wo⸗ 
durch das Erdige fi bildet, den Erpftallifationg-Proceß; 
benjenigen, worinn das Waſſer ſeine Kraft zeigt, den Auflöfungs 
und, in fo fern Veränderungen dabey vorkommen, den che mi⸗ 
fhen Proceß; denjenigen endlih, durch welchen die Luft 
Wafler und Erde verändert, den Orydations-Proceß. Diefe 
drey Procelle in's Organifche erhoben, heißen Ernährungss, 
Berdauungss und Athmungs⸗Proceß. 


I. Berrihtungen des Darmſyſtems. 


Die Berdauung gebt im Darmcanal vor und muß 
nad) den Geſetzen des chemijchen Procefjes erklärt werden. jeder 
chemiſche Proceß aber fett Auflöfung voraus, befteht dann wefent: 
ih in Scheidung und neuer Verbindung von Stoffen, und end⸗ 
lich in Niederfchlagung oder Ausſcheidung derjetben. 

Eden fo zerfällt der Berdaunngs: Prosgeß in drey Momente, 
in die Auflöfung im Magen, in die Scheidung und neue Ders 
bindung im, Zwölf fingerdarm und in den Niederidhlag oder 
die Ausſcheidung im Dünndarm. 

Allein die thierifche Nahrung beiteht nicht aus unorganiſchen, 
ſondern organiſchen Stoffen, und die Verdauung iſt daher kein 
einfacher Chemismus, ſondern ein organiſcher. 


1. Tödtung. 


Kein lebendiger Organismus aber gehorcht dem chemiſchen 
Proceß eher, als bis er getödtet und feine Theile von einander 
‚getrennt find; daher fest die Verdauung einen Tddtungs- Pros 
ceß voraus, und Diejer dit durch die animalen Syiteme vermits 
teit, welhe vor dem Darmcanal liegen, nehmlich durd dem 
Mund. 

Der chemiſche Proceß wirkt ferner erft,. wann. Die Stoffe 


fläfftg geworben, alfo in hochſt feine Theile getrennt find. Auch 
wird die völlige Tödtung erit dann erreicht, wann felbit die Ges 
mebe und ihre Theile von einander gerifien und wann endlich 
jedes Bläschen fein Leben und feine Meizbarkeit verloren bat. 
Die organischen Speifen müflen daher fowohl dynamiſch als 
mechaniſch getddtet werden. 

Zur miechanifchen Zödtung find die Zähne vorhanden, zur 
dynamiſchen ober phyſiſchen der Speichel. 

a. Durch bie Zähne wird zuerft die Pflanze oder das 
Thier verwundet, wodurch die Säfte ausfließen und das all 
. gemeine Leben verloren gebt. Aber noch hängen die Theile zus 
fammen, haben daher noch im Einzelnen Lebenskraft, und find 
auch noch nicht fähig aufgelöst zu werden. Hier tritt nun bas 
Kauen ein, wodurch die Theile nicht bloß zerriffen, fondern in 
eine breyartige Maſſe, d. h. lauter‘ Kügelchen oder Puncte vers 
wandelt werden: Aber auch dieſe find noch lebendig nach Art 
der Infuforien oder der Planzenzellen. Diefes Leben kann nicht 
mehr dur Mechanismus ' rg werden, fondern nur durch 
dynamiſche oder chemiſche Einwirkung, was durch den Speichel 
geihieht. 

b. Der Speidel ift eine etwas Eleberige, falzige Fluſſig⸗ 
keit, welche aus ben 3 Paar beſchriebenen Bpeicheldrüfen am 
Kopfe kommt, und wprinn faum ein Procent vefte Theile, meift 
Salze und ein befonderer gummmiartiger Stoff, den man Gpeis 
helftoff genannt hat, enthalten find. Daraus fann man auf feine 
Wirkung nicht fchließen. Es iſt aber gewiß, daß das Gift ber 
Schlangen auch nichts anderes als Speichel ift, und daß der Speis 
chel aller Thiere, felbft der Vögel, wenn fie gereizt und zornig 
gemacht werden, giftige Eigenfchaften erhält, woraus hervorgeht, 
daß jeder Speichel in der Bedeutung des Giftes fteht, nehm⸗ 
lih das Leben der feinften organifchen Theile, der Bläschen und 
Blutkügelchen unmittelbar auslöſcht ohne hemifche Zerftörung. 
Die Vergiftung oder Tödtung durd Speichel ift daher eine dy⸗ 
namifche, d. 5. bloß geiflige, und beruht ohne Zweifel darinn, 
daß der Gegenfat der Bläschen oder Blutkügelchen, wodurch fie 
entweder fich felbit verengern und erweitern, oder fich wechſelſei⸗ 
tig anziehen und abftoßen, aufgehoben, d. h. ausgeglichen oder 
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auf Null gebracht wird, fo wie durch Entladung. die electrifche 
oder galvanifhe Spannung vernichtet wird, oder gar nicht erregt 
werden kann, wenn bie zu electrifierenden Materien fi unter 
Waſſer befinden. Der Speichel ſcheint beides zu thun: als eine 
neutrale Flüſſigkeit entladet er die Spannung der Bläschen und 
der Blutkügelchen, und als leitende Flüſſigkeit läßt er eine neue 
Spannung nicht wieder auffommen. Dadurch wird jedes Blut: 
Fügelhen neutral, nimmt alfo die Natur des Speihels an und 
wirft wieder auf die anderen Blutkügelchen auf dieſelbe Weiſe, 
wodurch alſo der Tödtungsproceß in geometrifher Progreffion 
durch das Blut fortläuft. Daraus allein läßt ſich die ges 
beimnißvolle und wunderbare Schnelligkeit ber Bergiftung be 
greifen. 

In der Lehre von den Bedeutungen haben wir gefunden, 
daß. der Mund den Magen im Kopfe vorftellt, der Speichel mits 
bin den animalen Magenfaft, d. h. einen hemifchen Auflöfungss 
ftoff, welcher auf geiflige Weile wirkt; und daher fan man das 
Vergiften eine animaliſch⸗chemiſche Auflöſung nennen. 

Es gibt auch Feine Tödtungsart, auf welche die gänzliche 
Zerfegung und Faulung der thierifhen Stoffe fo fchnell erfolgte, 
wie auf die Vergiftung. Während die von Giftichlangen vers 
ſchluckten Thiere noch im Rachen ftecden, fangen fie fhon an, 
einen unerträglichen Geſtank von fih zu geben. Alle Erfcheis 
nungen beweilen demnad), daB die Beipeichelung ein Tödtungsact 
iſt, weicher durch: alle Atome der organifchen Gewebe dringt, . 

ec. Nachdem nun die Speife durdy Kauen und Befpeiheln “ 
ſchon in eine ziemlich gleihartige Malle verwandelt ift, wird fie 
von der Zunge geprüft, ob fie.den gehörigen Geſchmack, d. h. 
die weientlichen chemifchen Eigenſchaften babe; ſodann in eine 
Art Kugel, den fogenannten Biffen geformt, mit der Wurzel 
an den Schlund gedrückt, defien Muskeln fih nun zufammens 
ziehen und ihn in die Speiferöhre fchieben, welde durch forts 
gefebte Zufammenziehungen ihrer Bleifchhaut denfelben endlich in 
ben Magen bringt, wodurd) er aus dem Bereiche des animalen 
Berdanunge:Procefles in den Des vegetativen übergeht. 

Hier tritt nun der volle hemifche Proceß mit feinen drey 
Momenten ein, wovon auch jedes an ein befonderes Organ vers 
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theilt ift, die Aufldfung an den Magen, die Scheidung an den 
Zwölffingerdarm, der Niederfhlag an den Darm. 


Ä 

2. Berdbauung. 

a. Die Magenverdauung gefhieht kinzig und allein 
durch den Magenfaft, welder bloß durch die Wände abgefons 
dert wird; oder fie kann wenigftens bloß dadurch geichehen, ob⸗ 
fhon nicht zu läugnen iſt, daß Wärme und Bewegung, wodurch 
die Speiſen verdünnt und hin und ber geichoben werden, "das 
ihrige dazu beytragen. Er. ift faft ganz wäflerig und enthält 
nichts als etwas. weniges von Salzen und Säuren mit Schleim, 
jo Daß man ihn etwa als einen fehr verdünnten orpgdierten 
und gefalzenen Schleim betrachten kann. Die Drydation kommt. 
ihm ohne Zweifel aus der Milz, welche durch bie kurzen Ges 
fäBe mit dem Magen’ in Berbindung fteht, und überhaupt ihrer 
Bedeutung nad) ale Magenkieme betrachtet werden mug. Welente 
lich iſt demnach der Magenfaft ein Product der Milz, nehmlich 
in fo fern.er eine Säure vorftellt, wodurd er eben zu einem fo 
vortrefflihen Auflöfungsmittel wird, als er wirklich ift. 

Wenn man Magenfaft in einem Gefäße mit etwas Fleiſch 
warm hält, fo wird diefes Darinn verbaut wie im Magen. Man 
hat Fleiſch in fliberne Röhren mit Pleinen Löchern eingeſchloſſen 
und dieſelben Thieren zu verſchlucken gegeben ,.‚selbft körnerfrefs 
fenden Vögeln mit musculöfen Mägen, bey denen man glauben 
könnte, daß die Verdauung vorzüglich durch Bewegung und Reis 
bung bewirkt werde. Obſchon nun hier die Magenwände nicht 
auf das Fleiſch wirken Eonnten ; fo wurde es dennoch eben fo vers 
daut, als wenn es ganz frey im Magen geweſen wäre. Wähs 
rend der DBerdauung kommt indeffen der Magen in Bewegung 
mittels Zufammenziebung feiner Muskelhäute, ohne Zweifel durch 
den Reiz der noch rohen Speiſen, wodurd auch die Schliefmuss 
keln beider Magenausgänge verſchloſſen werden. Dieje wurmförs . 
mige Bewegung ift übrigens nicht fo ſtark, daß die Speifen durch 
einander gefchüttelt würden; denn wann die Verdauung balb vors 
über ift, kaun man deflen ungeachtet die Speifen noch fchichtens - 
weife über.einander liegend finden, fo daß die unteren {don ganz 
breyartig, die oberen dagegen noch ziemlid roh ausfehen. Sind 

F 14 


N ' p\ 


endlich alle Speilen in eine etwas efelhaft riechende, grauliche, 
breyartige Maſſe verwandelt, welde man Speifebrey (Chy- 
mus) nennt; fo hört der Reiz auf die Magenwände auf und es 
Öffnen fich daher aud die Magenausgänge, zuerft der untere, 
weil daſelbſt zuerft die milde gleichförmige Maffe gebildet’ wird. 
Sie dringt nun heraus in den Zwölffingerdarm. - 

b. Die Gallenverdauung muß als eihe Scheidung bes 
Speifebreys durch die Galle in Naprungsfaft (Chylus)’ 
und Koth. betrachtet werden, vorzüglich deßhalb, weil die Galle 
dem Magenfaft gegenüber ein laugenartiger Stoff ift, was 
ſchon ihr bitterer Geſchmack anzeigt, welcher. von einem harzs 
artigen Stoff herfommt, der fich übrigens noch in allerley andere 
Stoffe zerlegen läßt. 

Der Bauchfpeichel, weicher mit der Galle einfließt, ſcheint 
ben ſauer gewordenen Speiſebrey zuerſt wieder zu weutralifles 
ren und aufzuldfen, um die Scheidung durch die Galle zu ers 
leichtern. 

Wie Üibrigens die Scheidung vor fi gebt, laßt ſich noch 
nicht Schritt für Schritt verfolgen. Wahrſcheinlich iſt es aber, 
daß die Galle ſich mit den ſauren Stoffen des Speiſebreys 
verbindet und mit ihnen als Koth niederfällt, wobey ſodann der 
neutrale Nahrungsſaft, welcher wie eine ſchwache Milch ausſiebt 
und ſchon ziemlich, die Beſtandtheile des Bluts enthält, jedoch 
mit Ausnahme des Faſerſtoffs, von felbft ausgefchieden wird, 
. Wenigfteng ift es gewiß, daß man unzerfegte Galle felbft noch 
im ausgeleerten Kothe findet; und es iſt mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß die bräunlidhe Farbe des Koths ebenfalls von der Galle 
herkommt. | 

Bey diefem Borgang find übrigens die Daͤrme gleichfalls 
in beſtaͤndiger wurmförmiger Bewegung, ohne Zweifel gereizt 
durch den ihnen fremdartigen Stoff, nehmlich den Koth. 

Der Koth hat demnäach auch feinen Nutzen, nehmlich die 
Därme in Thätigkeit zu erhalten, wodurch der Nabrungsſaft mit 
fortgeführt und im ganzen Dünndarm verbreitet wird. Dieß ift 
aber nur der mechaniſche; er hat noch einen viel wichtigeren, den 
chemiſchen, nehmlich feine Verbindung mit der Galle, wodurd 
der Rahrungsfaft reiner und reichlicher abgefchieden wird. Denn 





wären nicht binlänglich Stoffe zur Kothbildung vorhanden, fo 
würde die Galle fi) mit dem Nahrungsfaft milchen, ihn vers 
unreinigen und daher im Speiſebrey keine ftrenge Scheidung her⸗ 
vorbringen. 

Diejenigen Speiſen, welche am meiſten ſich in Koth verwan⸗ 
deln, ſind ohne Zweifel Pflanzenſtoffe, was theils die Er⸗ 
fahrung lehrt, theils ihre zum Sauerwerden geneigte Natur ans 
deutet. Es iſt daher fehr unklug, fogenannten ſchwachen Maͤgen 
zu ratben, feine Pflanzenfpeiien zu genießen, wodurd doch allein 
die Därme zur Bewegung gereizt werden und der Nahrungsfaft 
reiner ausgefchieden und beſſer weiter gefördert wird, Gute ° 
Kothbildung ift das ficherfte Zeichen einer guten Verdauung. 

Die endlihe Wirkung der Verdauung ift demnach, die zu: 
erſt gleichartig gemachten Speifen wieder in pflanzenartige 
und thierartige zu fcheiden. Der natürlihe Pflanzen: Proceß 
aber, wodurch die Pflanze in chemiſche Stoffe verwandelt wird, 
beißt Gährungs-Proceß; und der natürlihe Vorgang, wos 
durch das Thier ſich in chemiſche Stoffe auflöst, Heißt Fäulnißs 
Proceß. Die Verdauung ift mithin eine Berbindung des 
Gahrens und Faulens oder des Pflanzen: und Thierreichs, und, 
es geht demnach nothwendig das Pflanzliche als Koth wieder 
zum Pflanzenreich zurück; das Thierifhe dagegen wird. ale Nah⸗ 
rungsfaft in’s Thierreich aufgenommen. Go finden fih alfo in 
der Verdauung beide organiſche Reiche in ihrer ganzen Zotalität 
beyfammen, um fich wieder zu fcheiden und in Zukunft, wann fie 
anfs neue zu Pflanzen und Thieren geworden find, ihren alten 
Kreislauf wieder anzufangen. 

c. Die Darm: Berdbauung geht im Dünndarm vor, 
mwobey der Leer: und Krummdarm feinen Unterfchied machen. 
Sie befteht in der fortgeſetzten Scheidung des Koths vom Nahs 
rungsfaft in der hier völlig flüſſigen Mafle, welche bey ben 
pflanzenfreffenden Thieren im Krummdarme durch abſatzweiſe Vers 
engerungen in Kleine Portionen abgefondert wird, die ſich allmähs 
li in Kothkugeln formen, fogenannte Lorbeeren oder Aepfel. 
Während der Zeit faugen die zahlreihen Saugadern den Nah⸗ 
rungsfaft ein, führen ihn zum Gekroͤſe und endlich durch den fo: 
genannten linten Milhbruftgang oder den Stamm der Lymph⸗ 
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aefäße in die linke Schlüſſelvene oder vielmehr die linke obere 
Hoblader, von wo er in's rechte Herz und von da in die Lungen 
- Sommt, um fi in Blut zu verwandeln. \ 


83 Ausſtoßung. 


Sobald der Koth in den Dickdarm gekommen iſt, erhält 
- er feine vefte Eonfiftenz und folgt nun der Beitimmung diefes 
Darm, welcher dem Reproductions:Syftem angehört, d. h. er 
wird ausgeftoßen. 


Die eigentlihe Verdauung durd Magen und Galle dauert 
ungefähr 3 Stunden, und da dabey mehr Blut verwendet wird 
als zu einer andern Zeit, ed mithin von den animalen Theilen 
nad innen ftrömt; fo ergibt es fich von felbft, daß ſowohl An⸗ 
firengungen des Hirns als der Muskeln, Eurz Arbeiten aller Art 
während der Verdauungszeit fhädlih find, fowohl der Vers 
dauung als dem Denken und dem Bewegen. Ruhe ift daber ber 
Verdauungszeit angemeffen, was auch ſchon die Thiere lehren, 
welche ihrem Gefühle folgend nach dem Futter fich, hinlegen. 


4. Speifen. 


Speife kann nur werden, was entweder die Beftandtheile 
des Bluts fchon enthält oder ſich doch in Diefelben verwandeln 
läßt; mithin Gallert, Eyweiß und Zaferftoff, alfo Knorpel und 
Knochen, Blut, Eyer und Nervenmafle, Mustelfleifch. 

Die Pflanzenftoffe find nicht fo weit von den näheren Bes 
ftandtheilen der Thiere entfernt, daß fie nicht durch eine geringe 
Veränderung. oder Verwechslung ihrer Grundftoffe fid in dies 
felben verwandeln könnten. So fteht der Schleim dem Eyweiß 
ſehr nah, der Kleber des Mehls der Gallert, das Stärfemehl dem 
Faſerſtoff, und fie können daher durch einen Eleinen Ruck, der 
durch die Verdauung gegeben wird, in diefelben übergeben. Diefe 
Stoffe find im ganzen Pflanzenftoc zerfireut, in den Samen 
aber und daher im Mehle concentriert, deßhalb Mehlſpeiſen die 
nahrhafteſten Pflanzenſpeiſen ſind. 

Mineraliſche Stoffe laſſen ſich nicht in die genannten 
Thierſtoffe verwandeln, und dienen daher nicht zur Nahrung. 
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Das Erd: Efien, wie Steinmarf, dient bloß zur Anfuͤllung des 
Magens. 


5. Hunger und Durſt. I 


Es ift nicht einzuſehen, wie ein Thier oder der Menſch dars 
auf fallen follte, Speifen zu fich zu nehmen, wenn nicht bie 
Mahnung dazu in ber Einrichtung des Verdauungsſyſtems läge. 
Diefe Mahnung ift dee Hunger und der Durft. 

Iſt nehmlich der Magen leer, fo fammelt fi) der Magens 
faft.an, ‚und da Feine Speifen vorhanden find, durch Die er ein- 
gelogen wird, fo wirkt er mit feiner Kraft auf die Wände des 
Magens. Diefes erfte Gefühl nerint man Appetit. Nach und 
nach wird ‚aber die Einwirkung immer heftiger und es entiteht 
das Gefühl des Hungers, d. h. das Beftreben den Magenfaft 
wegzuſchaffen. Durch diefen Reiz entftehen ‚Zufammenziehungen 
im Magen, wodurd bey einem fogenannten fdwädlichen, d. h. 
reizbaren nüchternen Magen ein faueres Aufftoßen erfolgt, wos 
durch der Magenfaft entfernt wird, und wieder für einige Zeit 
Ruhe entfteht. Kommt noch immer Beine Speife, fo entfteht 
endlich der ſogenannte Heißhunger und zuletzt der Hungertod, 
wobey man ſelbſt beobachtet haben will, daß der Magenſaft, 
welcher ſonſt nichts Lebendiges anzugreifen im Stande iſt, Köcher 
in den Magen gefrefien hatte. Bekanntlich leben in dem Magen: 
der Pferde häufig die fogenannten Bremfentarven oder Engerlinge; 
man hat Beyſpiele, daß teibft im Magen des Menſfſchen Fröſche 
fortgelebt Haben. Unverfehrte Pflanzenſamen, wie Erbfen, Linfen, 
gehen unverdaut fort. 

Der entgegengefebte Zuftand Heißt Durft. Bekommt nehm 
lich der Magen immerfort Speije oder wird er überladen, fo 
reicht der Magenfaft nicht mehr zur Auflöfung hin. Die Epei- 
fen reizen daher die Magenwände zur Abfonderung. Dadurd) 
firömt mehr Blut berbey, die Wärme wird vermehrt nebft ber 
Trockenheit, und beide fteigen. bis zum Schlund und zur Zunge 
berauf, Diefes Gefühl beißt Durſt. Er kann übrigens auch 
entftehen durch zu ftarfe Ausdünftung, wodurch die Abfonderung 
des Magens vermindert wird. 

Wird nun kein Waſſer in den Magen gegoflen, wodurd 
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theils die Wärme abgekühlt, theils der Reiz der Speifen eins 
gehüllt, theils die Trockenheit des Magens gehoben, theils dem 


Blute Flüffigkeit zugeführt wird, wodurd es ‘wieder mehr Ma⸗ 


genſaft abfondern kann; fo entfteht in dem Magen Entzündung, 
mitbin viel heftigerer Schmerz als beym Hunger, welcher über⸗ 
baupt mehr eine Erſchlaffung des Magens als eine Uebertreibung 
deſſelben iſt. Zuletzt geht der Magen in Brand über, worauf 
der Tod folgt, wenn er nicht ſchon früher durch die Verminde⸗ 
rung der Flüſſigkeit im ganzen Blutſyſtem eingetreten iſt. 


I, Verrichtungen bes Athemſyſtems. 


Durch das Athmen wird die Luft in den thieriſchen Leib 
aufgenommen und ihr Proceß in einen organiſchen verwandelt. 
Dieſer beſteht aber in der Orydation. Wir müßten daher an⸗ 
nehmen, daß das Athmen ein Oxydieren oder eine Verbin⸗ 
dung des Sauerftoffgafes mit dem Blute ſey, auch wenn es die 
Beobachtungen und Berfuche nicht bewiefen. 


1. Sauerftoffung. 


a. Sperrt man nehmlich eine Schnecke, oder einen Vogel, 
oder eine Maus unter eine Glasglocke auf einem Zeller, der mit 
Waſſer übergoffen ift, damit Feine Luft eindringen fann; fo 
mindert ſich die Luft allmählich im Glafe und das Waller fteigt 
bis zu einem Fünftel darinn in die Höbe: dieſes ift nehmlich 
das Verhältniß des Sauerftoffgafes zum Stickgas. Dann ftirbt 
das Thier, augenſcheinlich an Erſtickung. Unterſucht man nun 
die Luft, ſo brennt kein Licht mehr darinn, und die chemiſche 
‚Prüfung zeigt, daß nichts mehr als das Stidgas übrig geblieben 
iſt. Das Thier bat mithin das Gauerftoffgas verzehrt. 

Sperrt man ‚aber das Glas mit Queckfilber, fo vermindert 
fi) die Luft nicht, und dennoch flirbt das Thier ungefähr nadh 
derfelben Zeit. Bey der Prüfung zeigt es fi, daß an die Gtelle 
des Sayerftofigafes Eohlenfaures Gas getreten ift, worinn das 
Licht ebenfalls erliiht, fo wie das Leben. Es ift alfo gewiß, 
daß das Leben nur durch Sauerftoffgas erhalten werden kann, 
und zwar vermittelft des Athemproceſſes. 

b. Nun ift aber unter den Chemifern ein Streit entflans 
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den, ob das Sauerſtoffgas wirklich in den Lungen an's Bint ' 
trete, oder ob es fih nur mit defien Kohlenftoff verbinde und 
mit demfelben wieder als Kohlenfäure davon gehe, fo dab das 
Athmen alfo Beine Saueritoffung, fondern vielmehr eine Ent⸗ 
Bohlung bes Blutes wäre. Die gefchickteften Chemiker haben 
darüber an fi felbft fehr fcharfinnige Verſuche hin und her 
angeftellt; es ift aber dennoch zu feiner rechten Enticheidung 
gefommen, und die Sache läßt. fi) daher nur auf pbyſiologi⸗ 
ſchein Weg ausmachen. 

Nun haben aber ebenfalls ſehr genaue Verſuche bewieſen, 
daß die ganze Haut auch Kohlenſäure ausdünſte, welche wahr⸗ 
ſcheinlich durch Verbindung des Sauerſtoffgaſes mit dem Schleim 
gebildet wird. Berechnet man die Oberfläche aller Lungenbläs⸗ 
chen, fo beträgt fie ohne Zweifel mehr als die Oberflaͤche ber 
Haut; überdieß wird in der Lunge und in der Luftröhre wegen 
der größeren Wärme viel mehr Schleim abgejondert; als an der 
Haut, fo daß daſelbſt auch viel mehr Kohlenfäure gebildet wers 
den muß, wobei mithin dad Athmen nichts zu fchaffen hat. ı 

Daffelbe gilt von dem Ausathmen des Wafferdunfteg, 
von dem man ebenfalls gefagt hat, daß er aus dem Blute Durch 
Berbindung des Sanerftoffgafes mit dem Wafferftoffe gebildet - 
werde. Die Haut dünftet aber ebenfalls beftändig Wafler aus, 
ohne daß man 28 einem Athemproceß zufchreiben könnke. 

Endlich wäre nicht abzufehen, woher der Organismus Sauer⸗ 
ftoff befommen follte, wenn es nicht durch das Athmen geichähe. 
Denn die Stoffe, welhe dem Blute durch den Nahrungsfaft zus 
geführt werden, enthalten fo viel wie Feinen Sauerſtoff. 

Die Poyfiologie muß daher behaupten, daß dur das Ath⸗ 
men wirklich Sanerfloffgas mit dem Blute ‚verbuns 
den werde. J 


2. Blutanderung. 


Die Beränderungen, welche das Blut durd das Atomen 
. erleidet, zeigen fich fogleich in feiner erhöhten rothen Farbe. 

a. Laäͤßt man dunkelrothes Blut aus einer Bene ander 
Luft ftehen, fo wird es auf der Oberfläche hochroth, während 
Sauerſtoffgas daran tritt. Läßt man Blut aus einer Schlags 
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ader, fo zeigt es biefelbe Farbe, wodurd man ohne Zweifel auf 
eine gleiche Urfache zu fchließen berechtigt if. Die fichtbare 
Wirkung des Athmens ift alfo, den Nahrungsfaft und das Bes 
nenblut hochroth zu färben. Wenn man Nahrungsfaft an der 
Luft ftehen läßt, fo wird er ebenfalls röthlich; ja ſelbſt ſchon 
oben im Milhbruftgang zeigt er einen rothen Schein, ohne 
Zweifel weil er fhon durch viele Drüfen gegangen ift, und das 
feibit die Wirkung des arteridfen Blutes erfahren hat. 

b. Allein die Röthung des Blutes in den Lungen ift nur 
eine Nebenfache; die Dauptjache geht im Innern deffelben vor, 
nehmlich in feinen Beitandtheilen. Statt des vielen Eyweißes, 


welches durch den Nahrungsfaft herbeigeführt wird, findet man 


nun plößlich eine Menge gerinnbare Lymphe oder Faſerſtoff, 
welcher mithin als eine Bermandlung des Eyweißes durch den 
Oxydations⸗Proceß betrachtet werden muß. Mit der Phosphor⸗ 


ſaͤure und ihrer Verbindung mit dem Eiſen iſt ohne Zweifel 


auch eine Aenderung vorgegangen, durch welche die Roͤthung 
hervorgebracht worden iſt. Durch die Entwicklung und Abſon⸗ 
derung des Faſerſtoffs ſcheint ſich das Eyweiß in Kügelchen zu 
geſtalten; denn dieſe mehren ſich jetzt ſo ſehr, daß das Blut faſt 


ganz daraus zu beſtehen ſcheint, und ſind mit dem rothen Eiſen 


und der Kalkerde in eine Verbindung eingegangen, welche vorher 
in der Art noch nicht vorhanden geweſen. Wir ſehen mithin, 
daß durch das Athmen eine plötzliche Veränderung mit dem 
Blute oder vielmehr mit dem Nahrungsſafte vor fih gegangen ift. 

c.- Durch den Uebergang des Sauerftoffs aus dem luft⸗ 
förmigen Zuftand in den flüffigen und zum Theil veften müß 
natürlich viel Wärme frey werden; und daher zeigt fich die 
Temperatur des. Blutes in der Brufthöhle höher als in anderen 
Theilen, und manche Pbyfiologen haben daher die Wärme des 
ganzen Leibes aus diejer Quelle ableiten wollen. Sie würde 
ohne Zweifel noch höher feyn, wenn fi nicht zu gleicher Zeit 
in den Zungen viel Waflerdunft und Kohlenfiure entwickelte, 
wodurch wieder ein Theil der Wärme verbraucht wird. 


3. Erfolg des Athmens. 
a. Vergleichen wir nun die Zunge mit den entfpredhenden 
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pbuficalifhen Materien und Procefien, fo verhält fie ſich offens 
bar zum übrigen Leibe, wie die Atmofphäre zum Planeten; und 
wie diefe demfelben das Waller oder das Allgemeine Oxvd lie⸗ 
fert, ſo liefert jene dem Leibe das Blut. 

b. Die Lunge ſteht ferner als Sauerftoffförper dem übrigen 
Leibe als einer ſogenannten baſiſchen oder verbrennlichen Maſſe 
gegenüber, ſo wie die Zinkplatte in der galvaniſchen Säule der 
Silber⸗ oder Kupferplatte entgegenſteht. Nennen wir Zink poſi⸗ 
tiv, ſo bildet die Lunge den poſitiven Pol, und der Leib den 
negativen, und zwar iſt die Pofitivität der Lunge allein fo maͤch⸗ 
tig, daß ſie der Negativität des ganzen Leibes das Gleichgewicht 
hält. Man kann jedes Lungenbläschen als eine Zinkplatte bes 
trachten,, auf welcher die Blutgefäße die feuchte Pappe vorftels 
fen, fo daß die Lunge aus Millionen Zinkplatten beftände, 
welche eine galvaniihe Batterie bildeten, deren Stärke fchwer 
zu berechnen wäre. | 

Die Wirkung des Athmens befteht daher nicht bloß in der 
Sarbenänderung, was nur ein Schein wäre, auch nicht bloß 
in der Aenderung der materiellen Stoffe, was bloß chemiſche 
Producte geben könnte; fondern in einer gänzlihen Entgegen: 
fegung der Iungenartigen oder arteridfen Theile des Leibes ges. 
gen alle anderen Theilen, fie mögen aus was immer für Stoffen 
zufammengefeht feyn, wodurch ein nie rubendes Wechfelfpiel zwi⸗ 
fhen allen Organen und ihren innerften Theilen unterhalten wird. 

c, Diefer Gegenfab entipricht ferner demfelben, der zwifchen 
Sonne und Planeten oder zwifhen Licht und Materie 
fih offenbart, und wodurd der Zufammenhang des Sonnen: 
ſyſtems, die Bewegung feiner Planeten in ihrem Lauf und in ihrer 
Ummwälzung, ihr Wechfel von Tag: und Nacht, von Wärme und 
Kälte, von Sprofien und Verwelken, kurz alles, was wir Lebens: 
Erfheinungen der Welt nennen, vermittelt wird. Die Lunge 
bildet daher zwar einen Pol des organifchen Leibes, und zwar 
den Zinfs oder pofitiven Pol, der aber im Mittelpuncte liegt 
und von dem aus Strahlen nach allen peripheriihen Puncten des 
negativen Leibes durch die Arterien laufen. Die Lunge ift das 
Kebens:Centrum bes Leibe in vegetativer Hinficht, wie 
bie Atmofphäre das Lebensprincip für den Planeten, deffen 
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Vegetation und Animaliſation iſt. Urſprunglich umgab auch 
das Athemſyſtem wie eine Atmoſphäre den ganzen Leib, nehm⸗ 
lich in der Haut und großentheils noch in der Bertheilung der 
Kiemen, welche entweder den Leib wie eine Röhre umgeben bey 
den Schnecken, wie Blätter bey den Mufcheln, wie Büfchelreihen 
bey vielen Würmern und Schnecden, Pur allmählich hat die 
Daut ihre Athemverrichtung verloren, indem - diejenigen ihrer 
Theile, weldhe dem Kopfe, alfo dem thätigeren Ende der Sys 
fteme näher lagen, fich ebenfalls kräftig entwickelten und das 
Geſchaͤft der Oxydation allein übernahmen, während fie der 
übrigen Haut nur die andere Hälfte des Athmens, nehmlidy die 
Ausbünfung überließen. ’ 


III. Verrichtungen des Gefäßſyſtems. 


In dieſem Abſchnitt ſind zu betrachten die Einſa ugung, 
Blutbereitung, und die Scheidung deſſelben durch Aus⸗ 
dünſtung, Abſonderung und Ernährung. 


1. Einfaugung. 

Der in den Därmen befindliche Nahrungsſaft befteht aus 
inbifferenten, d. h. weder pofttiven noch negativen Stoffen und 
tritt mithin, einem pofitiven Körper gegenüber, in ben bafifchen 
oder negativen Zuftand. Entgegengefeste Stoffe aber ziehen ſich 
an, und es muß daher, da der Nahrungsfaft mit den Lungen 
durd die Saugadern in Verbindung fteht, entweder die Lunge 
dem Darm oder diefer fich jener nähern. Da nun keines von 
beiden von der Stelle kann, eben fo wenig als die Zink: und 
Gilberplatte; fo muß die Flüſſigkeit fi) von einem zum andern 
begeben. Es ſtroͤmt daher der Wahrungsiaft aus dem Darme 
zur Lunge nach den Geſetzen des galvaniſchen oder electriſchen 
Proceſſes. 

a. Man hat allerley erſonnen, um zu erklären, warum ber 
Milhfaft von den Sangadern aufgenommen und zu den Lungen 
geführt werde. Einige glaubten, es gefchähe durch die Anziehung, 
wie fie in den Haarröhrchen ftattfindez; allein dann wäre wes 
der abzufehen, warum der Milchfaft gerade nach den Lungen 
und nicht auch umgekehrt ftrdmte, noch "viel weniger, wie er 
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aus der oberen Mündung des Milchbruſtgangs herans kom⸗ 
men Fönnte. 

Andere mepnten, die Milcgfaftgefäße hätten in ber Darm⸗ 
wand Deffnungen wie Mäuler, welche den Raprungsfaft vers 
fchluckten, der alſo wie die Speifen dur die Speiferdhre fortges 
fhafft würde, Allein in den Saugadern gibt es keine Muskel⸗ 
baut; Mündungen an ihren Enden kann man felbft nicht durchs 
Microfeop entdecken; und endlich wäre nicht zu begreifen, warum 
fie nicht den flüffigen Koth eben fo einfügen, wie den Nahrungs⸗ 
faft. In diefer Noth iſt man fogar darauf gefallen, den Saug⸗ 
adern eigenthlimliche Gefühle, gleihfom Geſchmaͤcke zuzufchreis 
ben, vermöge deren fie gewiſſe Appetite hätten nach diefer ober 
jener Speife und fih daher dieſelbe ausmwählten. Dadurd wäre 
fveglich begreiflich gemacht, warum ihnen der Koth nicht ſchmeckte; 
allein es wäre begreiflid nur durch ein Lnbegreiflihes. Alle 
diefe Anfichten entitanden in einer Zeit, wo die Phyſiologie den 
Leib bloß als eine Mafchine betradhtete und ſich Damit. begnügte, 
die organifhen Vorgänge bloß nach ihren augenfälligen Erjcheis 
nungen darzuftellen. So war das Berdauyungsorgan nichts ats 
deres als eine Meibs und Kochmafchine; das Athmen eine Luft⸗ 
pumpe und eine Kühlanftalt; der Kretsiauf eine Waſſerpumpe; 
die Muskelbewegung eine Spritzmaſchine; die Mervenwirkung _ 
deßgleihen oder ein Saitenfpiel u.f.w. Diele Spielereyen 
nannte man Phyſiologie noch vor wenigen Jahren, und manche 
fpielen fie fogar nody ab. 

b. Der Grund warum der Koth nicht Eingefogen wird, iſt 
nun fehr einfadh: er ftebt in der Bedeutung des Sauren und 
ift mithin der Lunge gleihnamig; gleihnamige Pole ftoßen 
fi aber ab. Und fo ift alfo in lester Inſtanz felbft die Lunge 
Urſache von der Auswerfung des Kothes. 

c. Was von den Mildhiaftgefäßen des Gekroͤſes gilt, muß 
auf alle Lymphgefaͤße ausgedehnt werden ; denn es ftehen alle im 
Gegenfas mit der Zunge und müflen daher ihrem Zuge folgen. 
Die Wirkung der Lunge wird übrigens verſtärkt durch die Lymphs . 
drüfen, welchen diefe Gefäße überall begegnen und Die aus einem 
dichten Geflechte von Arterien beftehen, welche die Lymphe ſchon 
unterwegs oxydieren. Sie find mithin die. Zungen oder Kiemen 
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des Saugaderfuftems, das nun von Strecke zu Strecke in Spans 
nung kommt, wodurd fein Innhalt fortbewegt wird. 

Der Strom des Nahrungsjaftes geht nach dem Gefagten 
‚wegen der Lunge nad oben, und mithin kann aud nit das 
‚ Herz Urſache deffelben feyn, obfchon man es ebenfalld als eine 
Pumpmaſchine in den Leib geftellt hat. In der Lunge anges 
kommen, verbindet ſich der flüffige Nahrungsſaft mit Luft, Ans 
dert einen Theil feines Eyweißes in Faferftoff um, läßt das 
übrige Eyweiß zu Kügelchen  gerinnen und’ fein Eifen durch 
Phosphorfäure röthen; er ift nun arteridfes Blut, verbunden 
mit dem aus dem Leibe gefommenen vendjen, welches ebenfalls 
in der Zunge wieder in arteridfes verwandelt worden tft. 

Diefes Blut ift aber ein Oxyd und mithin der Zunge gleich⸗ 
namig; es wird alfo abgeftoßen und ſtrömt nun durch's Linke 
Herz und die Arterien’ an alle Enden des Leibes fo weit, bis es 
fine Voſitlvitat verliert und indifferent oder neutral wird. 


2. Ausſcheiduns. 


Run ift das Band, welches die Stoffe. zufammenbielt, ges 
{dest und fie dringen daher im Haargefäßinftem überall heraus, 
indem fie dem Einfaugungsvermögen der Gewebe folgen. Die 
Producte find nady den Orten, nad den Syſtemen und Orgas 
en nothwendig verſchieden. 


a. Ausdünſtung. 


An allen Oberflächen erfolgt die Ausdünſtung, alſo eine 
duft förmige, waͤſſerige Abſonderung, welche überall mepe ı oder 
weniger Schleim enthält, 


- 1) An der - Haut, wo die Haargefäße und die Gewebe mit 
der Luft, alfo mit einem Trockenen in Berührung kommen, 
ſchwitzt bloß Waſſer aus, der Schweiß, und der Schleim fdhlägt 
ſich als Färbeftoff nieder, diefes vorzüglich durch den desoxy⸗ 
dierenden Einfluß des Lichte. 

2) Auf den inneren, bloß feuchten Oberflähen, wie am 
Bauch und Brufifell, dünſtet ebenfalls Waffer aus, aber ohne 
Mieverfchlag, weil Luft und Licht fehlen. Diefer Dunft oder der 
Ganere Schweiß behält ziemlich unverändert etwas Eyweiß aus 
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dem. Blute, und man vergleicht ihn daher mit dem Blutwaffer 
oder Serum, daher man dergleichen Häute ferdfe Häute nennt. 

3) Auf den Oberflähen,, weiche beitändig im Waffer 
fhwimmen, wie der Darmcanal, die Mund⸗ und Nafenböple, 
wird mehr feſter Innhalt aus dem Blute ausgefchieden und 
auch mehr verändert in eine eigenthümlihe Subitanz, welde 
man Schleim nennt, der indellen noch unverkennbar feinen 
Urfprung aus dem Eymweiß an fi fragt. Solche Häute nennt 
man daher Schleimhäute, weldhe als Waflerhäute ſchlaffer 
als die anderen find und fih in Falten ſchlagen. Die Ausdün⸗ 
ſtung ift alſo eine Luft: Bildung. 

b. Abfonderung. 

An denjenigen hobhlen Flächen, welde ſich gefäßartig vers 
dünnen und ‚verfhlingen, mithin einen eigenthümlichen Bay 
baben, ſchwitzen auch eigent hümliche Stoffe aus; fo in der 
Leber die Galle, in den Nieren der Harn, in den Speicheldrüſen 
der Speichel, in den Milchdrüfen die Mil, in den Rogen⸗ 
fäcten die Eyer, in den Milchſaͤcken der Milch. 

a) Die Hauptſchwierigkeit, welche ich hier erhebt, it vorzägtiih 
die Art und Weile, wie diefe Biuttheile aus den Arterien, die 
überall gefchloffene Wände find, berausfommen. Man bat hier 
wieder eben fo viele fonderbare Hppotbefen'erfonnen, wie beym 
Aufjaugen ber Lymphgefäße. Bald follten die Arterien an ihren 
Enden Mündungen haben, wie die Saugadern;z bald follten fie 
sfleine Röhrchen abgeben, aus welchen die Stoffe hervorkämen. 
Diefe Mündungen follten bald mit den Enden oder vielmehr Ans 
fängen der Ausführungs⸗Canälchen verfließen und ein fortlaufens 
des Gefäß bilden; bald follten fie ihre Wände durchbohren und 
den befonderen Saft ausgießen. Allein von alledem zeigt Die - 
Beobachtung nichts, wohl aber, daß die Sinjectionsmafle an 
manchen Stellen wie ein feiner Thau aus ben Wänden der Ges 
fäße Ihwist und aud auf der innern Oberfläche der Ausfühs 
rungs⸗Canaͤle fich zeigt. Die Ausſchwitzung gefchieht daher durch 
fogenannte unorganiſche Poren, welche fih in allen Häuten und 
in allen Geweben finden; und die Abfonderung geichieht in 
deu Wänden der Ausführungs:Canälchen auf Diefelbe Weife, 
wie auf den aroßen Däuten. Auch zeigt ſich das Gefäßneh um 
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‚bie feinften Canaͤlchen berumgelegt, wie um bie weiteften, 3. 3. 


um den Darm, und diefe Netze laufen ununterbrochen von dem 
weiten Ausführungscanal bis zu feinen, dDünnften Enden. Die 
Ausſchmitzung und die Abſonderung eigenthümlicher Stoffe beruht 
daher auf einem und demſelben Bau und iſt ein und derſelbe 


| Vorgang. Es ift alles nur Hautausdünftung, alles nur Schweiß. 


b) Die Eyerftöcke find im Grunde nichts anderes, ale 
die lebten fehr ſtark angefchwollenen ArteriensEnden, in 
welchen der Yauptinnpalt des Blutes, nehmlich das Eyweiß, 
gleichſam ſich verſetzt oder ſtockt und ſo als Dotter erſcheint. 
Die durch die Ausdehnung ſehr dünn gewordene Arterienhaut 
platzt endlich und läßt den Dotter fallen. Hier ſehen wir alſo 
das Blut fo zu fagen in Maſſe auf eine organifche Weile ges 
rinnen und fich abfondern. 

Dieſes ift in kurzen Worten, was man in der Phyfiologie 
Abſonderung ober Gecretion nennt. Gie ift alfo eine Waſſer⸗ 
bildung. | 

c. Ernährung. | 

Es gibt aber noch eine.andere Reihe von Ausfheidungen 
aus dem Gefäßſyſtem, welche nicht in Dunit oder Flüffigkeit 
übergehen, fondern vefte Seftalten bilden. Das ift die Ers 
nährung, welche mithin der Erdbildung entfpridt. 

Es ift kein Grund vorhanden anzunehmen, daß fie auf eine 
andere Weife vor fich gebe, als die flüffige und dunſtartige 
Husfheidung. Der Unterfchied liegt nur in der Dichtigkeit und 
in der befonderen Bertheilung der Stoffe, welche übrigens dies 
felben ſind, wie in den luftigen und flüffigen Ausſcheidungen. 
Dan könnte alfo fagen, die, Ernährung ſey nur eine Ausdüns 
ftung ohne Waſſer. 

Irgendwo müſſen die veften Beftandtheile des Blutes fi 
abfegen; und da, wo fi) das Eyweiß abfebt, ift eben das Ey⸗ 
weißorgan; wo fid) der Faſerſtoff abfest, das Faſerſtofforgan; 
wo die Sallert, das Sallerts, und wo die Kalkerde, das 
Kalkorgan. 

1) In der AhfE des thierifchen Leibes fest fi die Kalks 
erde ab und wird Knochenſyſtem, nad dem Laufe der Urs 
terien , 'alfo, wo die Quelle der Oxydation ftrömt. 
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2) Um diefe. Erdachfe ſetzt fi das Elfen mit ſeinem Fa⸗ 
ferftoff ab, alfo ein ſchwaͤcherer Grad von’ Drydation, 6 daß 
ſich Knochen und Muskeln zu einander verhalten, wie Poſtllbes 
zu Negativem, oder wie Lunge zu Arterie, aber wie erſtarrte 
Lunge, wie Euftröprenringe zu‘ gefilzten Aiterien, alſon wie Zint 
zu Kupfer. 

3) In der Höhle dieſer zwey Gebilde ober in ihrem In⸗ 
differenzpunct ſetzt ſich ein neutraler Stoff ab, nehmlich das Ey⸗ 
weiß als Nervenmaſſe, welche ſich mithin zum Bewegungs: 
foftem verhält:, wie die feuchte Pappe zu den Metallptatten. ‘ 

4) Bor diefen animalen Syſtemen iſt alles vegetativer Leib; 
es ſetzt ſich daher hier derjenige Stoff aus dem“ Blute ab, wel 
der die. größte Aehnlichkeit mit dein Schleim' hat! welcher'nur 
der animaliſierte Schleim: iſt, nehmlich die Waͤltert. Dieſe it 
der allgemeine, indifferente Stoff, gleihfam”dag organiſche Waͤf⸗ 
fer, woraus alle anderen khieriſchen Stoffe fi bilden. Alles; 
was Haut heißt, Därme, ‚Lunge und Adern find nur geron⸗ 
nene Gallert. | 
- Der Ernährungsproceß zerfällt atfh in vier ſecifiche Ab⸗ 
theilungen nach den vier Hauptſtoffen des Bluts und nach den 
vier Hauptſyſtemen des Leibes, die mithin wihte‘ anderes’ ſind 
als zerfallenes: und dadurch gerunnengs' Bint, beſſen 
Waſſer als Schweiß, Harn und Schleim Davon geht. 

5) Fraͤgt man nun, warım denn gerade bier Sällert abge: ® 
fegt wird, dort Eyweiß u. f. f.; fo glauben wir folgende Arts 
wort geben zu können! 

Dieſe Abfegungen geſchehen forbopt nähe dein Befigeitk 
Aehnlichkeit als des Gegenſatzes; vie dehulichteitiſt ber 
Anfang, ber Gegenſatz das Eude. wahl 

a. Derjenige Stoff nun, weider dem Waſſer am“ nachſteß 
ſteht, in ſofern er der auflöslichſte iſt, begleitet es nothwendig 
am laͤngſten. Beide aber ſtehen dem unotganiſchen am udchſten, 
und mithin anch den vegetativen Syſtemen. Wo daher amn 
meiſten Waſſer ausgeſchieden witd;, da’ bleibt nothwendig die 
Gallert zurück, and dieſe iſt Sera kleid. 

Ware Gallert Haut find aber das: Indifferente set 
Neutrale, und folglih muß ihnen unter den höheren Sloffra 
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wieder her neutrale gegenüber abgeſetzt werben; dieſer aber iſt 
das Eyweiß, das alſo einen höheren Gallertleib hinter dem 
nigfieren bildet. So haben alſo das Nerven⸗ und das Haut⸗ 
(item ihre verbältnißmäßige Lage zu einander gefunden. 

: 0 Durch höhere Oxydation bilden fi höhere Gegens 
fäße aus, welche ſich zwifchen die 2 erften Syſteme einfchieben 
und beide umgeben. Die Wirbelfäule liegt zwiſchen dem Ner⸗ 
venſyſtem und dem Hautſyſtem, umgibt aber durch feine Bögen 
beide. Das Muskelſyſtem liegt eben da und vertheilt ſich auf 
diefelbe Weile, aber auswendig, ſchon deßhalb, weil die Anoen 
als Niederichlag die Mitte einnehmen müffen. 

Durch fhmwade Oxydation, oder Durch einen ſchwachen Ges 
Fenſqtz, kann das indifferente Blut nur in Gallert und Eyweiß 
geiieben werden, Durch übermäßige Oxydation aber, wobey 
x6 zu entſchiedenen Oxvden kommt, auch in erſtarrende Kalkerde 
und leicht gerinnbaren Faſerſtoff. Die veriihiedenen Beſtandtheile 
ind die verſchiedene Lage der 4 Hauptſpſteme ſind demnach Pro⸗ 
ducte der verſchiedenen Orydation und der verſchiedenen Theilung 
ihrer Ahſetzung. Man kann Daher nicht fagen, daß das Eyweiß 
des Dirns, fein Gleiches, nehmlih Das Eyweiß des Blutes, ans 
ziehe, Die Knochen Die Kalkerde u. ſ. w.; fondern dieſe Stoffe 
falieg forwährend da nieder, wo fie priprünglid niedergefallen 
‚ find, und erhalten daher beftändig ipr Organ in berfelben Größe, 
nicht durch Anziehung, ſondern durch Abſtoßung, weil ſie durch 
die Lungen dahin getrieben werden. 

Es beſteht daher zwiſchen der Lunge und einem jeden Sp⸗ 
ſtem und, zulegt auch jedem Organ ein beſonderer, d. h. ſpecifi⸗ 
ſcher Gegenſatz, durch welchen ohne Zweifel ſogleich zu den Häus 
ten gallertreicheres Blut, zu dem Hirn epweißreicheres, zu den 
Muskein. falerftoffreicheres und zu den Knochen Falkreidheres 

ſtrömt. Das Blut kann daher nicht in allen Theilen des Leis 
bes. gleich ‚fein, und es ift aljo nicht. ganz gleichgültig, wo bey 
gewilfen Krankheiten zur Ader gelaffen wird, Hieraus ift auch 
allein begreiflich, daß man gewilfe Stoffe im Harn gefunden hat, 
aber nicht im Blute. Sie geben ohne Zweifel geraden Wegs zu 
den Nieren, ohne vorher durch die Arme pber er durd die Füße 
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8. areislauf. 

Sind nun die Stoffe aus dem Blute ausgeſchieden, ſo wird 
es wieder dunkelroth, enthaͤlt zwar noch die alten —— 
theile, aber weniger Blutkügelchen und weniger Faſerſtoff Es 
beißt nun vendfes Blut. 

Da ed nun zum Theil wieder dem Rahrungeſaft aͤhnlich ge⸗ 
worden und desoxvdiert iſt, fo wird es den Leibesenden 
gleichnamig und tritt wieder mit der Lunge in Gegenſatz; 
Daher es von jenen abgeftoßen, von diefer angezogen wird, wie 
der -Nahrungsfaft. Das iſt der Kreislauf. 

a. Die le5ten Arterienzweige verlieren ſich nicht in den - 
Geweben, fondern Eehren unmittelbar um und verwandeln fi 
in Venen. Das kann man an vielen Stellen des Leibes ganz. 
deutlich fehen, befonders an dünnen, durchfichtigen Häuten, wie 
in der Shwimmpaut der Fröfhe, in der Lunge der Molche, vors 
züglich aber in den durchfichtigen Schwänzen ber Kaulquappen, 
der jungen Fiſche und in ihren Kiemen. . 

Auch ſpricht, wenn es obiger Augenſchein nicht bewiefe, die 
Schnelligkeit des Biutlaufs für eine folhe unmittelbare Vers 
bindung. ‚Würden nehmlich Die Arterien fi) in die Gewebe vers 
tieren. und ihr Blut ganz an fie abgeben; würden ferner bie 
Benen, wie die Lymphgefaͤße, mit freyen Enden in’ den Geweben 
entftehben; würden endlich die Stoffe ber Gewebe ſich durch einen 
chemiſchen Proceß wieder anflöfen und zu Blut werden, das num 
erft durch die Denen eingefogen werden fönnte;. jo wäre die 
Schnelligkeit des Blutſtroms nicht zur begreifen. Unterdrüct man 
nehmlich eine freyliegende Arterie, wie z. B. die Achſelarterie, 
fo fans man mit freyem Auge eben, wie ſchnel ſich die Venen 
auf dem Arme entleeren. 

Man hat durch ähnliche Vetſuche, Beobachtungen und Muss. 
meffung des Herzens und der großen Arterien gefunden, daß das 
Blut in 3 Minuten einmal im ganzen Leibe herum fommt. Das 
Derz Hält nehmlich ungefähr 2 Unzen Blut, welche in der Aorta 
8 Zoll einnehmen. Rechnet man in der Minute 75 Yulsichläge, 
fo firdmt alfo das Blut in diefer Zeit 8. 75=600 3. =50 Fuß. 
Run jhlägt man die Länge ber Gefäße mit allen ihren Winduns 
gen auf 150 Fuß au; folglich kommt die ganze Blutmaffe von 
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28 Pfund in 3 Minuten im ganzen Reibe herum, d. 5. wieder 
in's Herz zurück; in einer Stunde alſo 20mal, folglich in 24 Stun⸗ 
den 480mal, im Jahr alſo 175,200mal und in einem ganzen 
. Leben. von SO Jahren über 14 Millionenmat. 


Indeſſen gibt es viele Gewebe, weiche fo dick und. dicht find, 
daß man die Uebergänge der Gefäße in einander weder durd) 
| bas Mierofeop noch Injectidnen fihrbar machen kann. In den 
Lungen aber überziehen beide Gefäßarten die dünnen Bläschen⸗ 
wände fo offenbar, daß das Blur ſchon deßhalb ſich nicht in die 
Gewebe verwandeln könnte; auch ift dafelbit der Blutlauf fo 
raſch, daß an eine Erſtatrung nicht zu denken iſt. Das Veuen⸗ 
biut geht hier eben fo unmittelbar in die Arterien über, wie an 
Ä ben Reibesenden das Arterienbiut in die Venen. 


b. Der Blutlauf ift mithin im Menfchen ein Kreislauf, 
und das ift er in allen Thieren, worinn wirflihe Blutgefäße 
vortommen. Das läßt fih außer dem Augenſchein noch be⸗ 
weiſen durch Unterbindung der Arterien, welche fbdann am 
Siamme ‚anfchwellen und an ben Zweigen leer werden; durch 
Unterbindung der Denen, welche diefe Erfcheinungen umgekehrt 
zeigen. Es gibt übrigens noch andere Beweife für den Kreislauf; 
allein es ift unnöthig, diefelben anzuführen, da in unſerer Zeit 
kein Zweifel mehr darüber beſtehen kann. 


>. Man betrachtet allgemein das Herz als das Organ, 
welches das Blut in Bewegung feht, und es ift auch wohl fein 
Zweifel, daß feine Zufammenziehungen daffelbe kräftig forttreiben. 
Allein.es wurde ſchon lang eingefehen, daß diefer Trieb nicht 
bis in die Haargefäße reichen könne, theils weil fie fonft alle 
zerreißen müßten, theil auch, weil diefelben fo zahlreich find, 
daß ihre Lichtes viel mehr Blut faſſen kann, als die Aorta, wos 
durch der Trieb ebenfalls aufgehoben wird. Endlich ſieht man 
ſehr häufig die Blutkügelchen in den Haargefäßen zurücklaufen 
und wieder umkehren, als wenn fie irgendwo einen Ausgang 
ſuchen wollten. Alles diefed verträgt fid nicht mit Mechanismus. 
Auch hat man Die Kraft des Herzens, welche nöthig wäre, um 
Ras Plut duch den ganzen Leib zu treiben, fo unmäßig body 
angeſchlagen, daß dieſe Berechnung wirklich laͤcherlich wird, be⸗ 
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fonders wenn man von einer Wirkung reden hört, bie 1000 
Centner Äberfteigen fol. = 2 
Iſt das Herz gleich'ein Beforderungsmittel des Kreislaufd, 
fo ift es doch fo wenig die Urfache deffelben, ale es vielineße 
in feinen Bewegungen die Folge vom Kreislaufe felbft ift: d. h. 
die Urſache, welche das Blut bewegt, bewegt auch das. Herz. 
Diefes zieht fh nehmlich nur zufammen durch, den Reiz des ars 
teridjen Blutes, welches durch die Kranzadern zu feinen Muskel⸗ 
fafern läuft, Eeineswegs durch die Blutmaffe, die in feine Höhle 
kommt und aus derjelben wieder fortgetrieben wird. Man kann 
fi diefes Blut als einen geronnenen Pfropf im Herzen denken; 
ed würde fich dennoch zuiammenziehen und ihn forttreiben, wag' 
auch hundertfültige Verſuche ſchon gelehrt haben; die Herzhöhlen 
können auch ganz leer fein, und dennoch zieht es fich zuſammen, 
ſo lang nehmlich das Blut in ſeinen Kranzarterien iſt. Nun 
ſtrömt aber das Blut aus den Lungen durch die Lungenvenen 
in's Herz ohne irgend einen Stoß; es müßte daher auch weiter 
ſtrömen können, wenn kein Herz vorhanden wäre, und das iſt 
allerdings bey einer Menge von Shieren der Fall, namentlich 
bey den Würmern, wo ſich ſelten ein Herz findet. Beym Blut⸗ 
egel ſtrönt dag Blut nach allen Theilen und ſelbſt von einer 
Seite zur andern hin und her, was man fogar. durch Die Haut 
beobachten kann. Dieje Bewegung it fo fohderbar, daß man 
nicht einfieht, woher fie fommt, Kann man aber auch) die Urs 
fache nicht mit Augen ſehen, fo kann man fie doch fehr wohl mit 
dem Geiſte erkennen, fo wie man auch. in’ der galvanifchen Säufe 
die Urfache der Beivegung nicht fieht und dennoch fennt. Es iſt 
der Gegenfaß zwiichen Kiemen oder Pungen nnd Leib, und es 
würde daher das Blut auch in den Gefäßen rinnen, ſelbſt wenn. 
fie beinerne oder fliberne Röhren wären. Der Kreislauf und 
aller Saftlauf berupt auf dynamiſchen Kıäften, nicht auf Ines 


hanifchen. 
B. Verrichtungen der animalen Syſteme. 


Die animalen Syſteme befaſſen ſich nicht mehr mit Schie⸗ 
dungen und Hervorbringungen von Materien, ſondern nur mit 
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der Darftellang immaterieller ‚oder geiftiger Handlungen. Gie 
handeln nur, wirken auf andere Syſteme und verankaffen diefe 
zu Dervorbringungen, bringen aber nicht ſelbſt etwas hervor, 
Das ergibt fi auch aus ihrem Bau; fie find nicht mehr hohl 
und umfchließen feine fremdartige, bewegliche oder zerfeßbare 
Materie, fondern ihr Lichtes ift ‘von ihrer eigenen Maffe aus: 
gefült, oder ſie enthalten nur ſich ſelbſt. | 


a. Verrichtungen des Auochenſoſtemns. 


1) In den Knochen iſt die Verrichtung fo zu ſagen abge⸗ 
ftorben oder Hat ih in Geftalt verwandelt, wie der hemifche 
Proceß bey den Eryftallen. Was daher die Mineralien oder bie 
Gedirgsformationen für den Planeten find, das find die Knochen 
für den Leib, das Tragende und Geftaltgebende. Im Planeten 
ift aber das erflarrte Erdige das Ueberwiegende und beherrfcht 
demnach Waſſer und Luft, indem es fie in feiner Bewegung um 
die Achfe und um die Sonne mit fortreißt. Im organifchen 


ELeibe ift allee Unorganifde und felbft das Pflanzenartige vom 


Animalifhen unterjocht, und daher gehorcht das Knochenſyſtem 
feinen zwei höheren Syſtemen, nehmlich den Muskeln und Ners 
ven, die fich zu ihm wie Wafler und Luft zur Erde verhalten. 
Es it alfo der geftaftete oder eryſtalliſierte Träger, der Erdkern 
des Leibes und dennoch beweglich), ſowohl im Ganzen als in ſei⸗ 


‚nen Theilen, nehmlich in den Gelenken. 


Es beruhen auf ihm, außer den Wirbelbewegungen, zwey 
Hanptbewegungen, bie des Athmens und Die Ortsbewegung 
des ganzen Leibes, fene durch die Rippen vermittelt, diefe durch 
die Slieder. Bey Thieren, denen die Glieder fehlen, wie bey 
den Schlangen, ift faſt der ganze Leib von Rippen umgeben, 
welche daher die Glieder bey der Ortsbewegung erfegen. 

Alle Knochen wirken nach der Natur des Hebels, und ftoßen 


. entweder wie ein Nußgelent an einander, wie die Wirbel, Hands 


und Fußmwurzel- Knochen, der Oberarm und Schenkel und die 
Finger; oder wie Winkelgelenke. Sene können drehende Bewer 
gungen im Kreife vollbringen, diefe aber nur in einer Ebene, 
wie der Ellenbogen, das Knie und die Fingerglieder. Der Unters 
kiefer hat etwas von beiden Gelenfarten. 


\ 








| 1 

Die Bewegung der Knochen folgt bloß der Einwirkung der 
Musfein, und jpar in ihrer mechaniſchen Verkürzung. Dieſe 
find nahe am Drehpuntt des Hebels, der Immer ein einarmiger 
it, mit ihren Sehnen angebeftet, ganz wider die mecaniſche 
Regel, nach welcher die Laſt leichter zu heben iſt, je entfernter 
vom Drehpunct die Kraft angebracht wird. Dadurch werden aber 
drey Vortheile erreicht: ſchnelle Bewegung, geringe Verkürzung 
der Muskeln und ſchwache Verdickung der Glieder. Denn ſollte 
z. B. ein Muskel faſt vorn am Armgelenk eingefügt ſein, ſo 
würde er bey der Biegung die Haut fo ſehr in die Höhe heben, 
daß eine große dreyeckige Tafel entflände, woran fie die lange 
Seite, der Vorder: und Oberarm aber die kurzen Geiten vors 
ttellten, und wodurch offenbar alle Bewegungen höchſt unbeholfen 
ausfallen würden, , auch dad Niederhocken und das Tragen anf 
den Armen unmöglich wäre. 

2) Die Bewegungen des Rückgraths geſchehen vors, rück⸗ 
und feitwärts und aljo auch im Kreife, indem ſich die Wirbels 
körper ziemlich flach auf einander bewegen. Daffelbe gilt vom 
Kopf durd die Muskeln, welche rings um ben Hals liegen. 
Die drey letzten Bewegungen des Rückgraths geſchehen durch 
aͤhnlich liegende Muskeln dicht an den Wirbeln, die erite aber 
durch die Bauchmuskeln. 

-3) Die’ Bruftbewegung beym Athmen geſchiebt durch 
Aufheben und Senken der Rippen, alfo durch Winkelbewegung 
mittels der Zwiſchenrippen-Muskeln, der Rippenheber und der 
Saͤgmuskeln. 

4). Die Bewegung der Glieder vereinigt in ſich die Dreh⸗ 
bewegung des Nußgelenks an Schulter und Hüfte, und in den 
Hand: und Fußwürzeln, und die Winkelbewegung in den übrigen 
Gelenfen. Dieie Bewegung ift daher eine Zufammenfegung aus 
der Rücken und Brujtbewegung, ftellt mithin alle Bewegungen 
des Leibes wieder im Einzelnen dar, woraus fi) der höhere 
Rang der Glieder don felbit ermefien laßt. Sie find die alls 

feitigen, mithin vollflommenften Bewegungs⸗Otgane. 
| Man kann die Ortsbewegung in zwey Hanptelaffen 
theilen, in folche,. welche ohne Glieder gefchieht, das Kriechen, 
und in die mit Gliedern. Bey den leuteren dient entweder der 
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Leib den Gliedern zur Stütze; wie beym Schwimmen; .oder 

die Glieder tragen allein den Leib, wie beym Schreiten; oder 
beides ift vereinigt, wie beym Flug. 

| Ueberall bildet das Element, worauf ſich das Thier bewegt, 

die Widerlage der Debelbewegung. 

a. Das Waffer trägt.den Leib und widerſteht, den Schlä⸗ 
gen des Schwanzes oder den Windungen des Leibes, wodurch 
er fortgefhafft wird. Die Bruſt- und Bauchfloſſen dienen mehr 
zur Haltung des Öleichgewichtes als zum Fortichreiten. Schneidet 
man fie auf einer Geite ab, fo neigt fi) der Leib dahin. Die 
fenfrechten Flofjen erfchweren das Umfallen. Der Schwanz der 
Fiſche fchlägt feitwärts, der der Wallfiiche dagegen ven unten 
nah oben, daher die Delphinen zu überburzeln fcheinen und 
deßhalb Tümmler heißen. Uebrigens wird der Leib der Fiſche 
vorzüglich durch die am Nücken liegende Schwimmblafe in der 
Schwebe erhalten. Wollen fie finken, fo drücken fie diefelbe durch 
die Bauchmuskeln und durch eigene zufammen. 

b. Beym Fluge wird zwar der Leib aud) durch das Element- 
getragen, allein nur mittelft der Schläge der Flügel, fo daß 
beide, Leib wie Glieder, gleichviel zur Bewegung beytragen. 
Uebrigens dringt Luft bis in die Bauchhöhle und ſelbſt in die 
meiften Knochen, wodurch der Leib erleichtert und erfchwert wer⸗ 
den kann, wie bey den Fiſchen. Stoßvoͤgel treiben ohne Zweifel 
die Luft plötzlich aus. 

c. Auf dem veſten Boden theilt ſich dieſelbe Bewegung 
vorzüglich in Leibes- und Gliedergang. 

Das Kriehen hat einige Aehnlichfeit mit dem Schwim⸗ 
men, indem der Leib bey Schlangen und Würmern Geitenwins 
dungen macht, wodurch die am meiften ausgebogenen Schuppen 
oder Ringel fih am Boden vefthalten, und der ſchief vor ihnen 
liegende Leibestheil grad vorwärts gefhoben, mithin in die 
Fürzefte Linie gelegt wird. 

. Ein andermal zieht fih der Leib in ſich zufammen, fest fich 
hinten veit, ſtreckt fih grad nach vorn, fest ſich daſelbſt auch 
veft und zieht den Leib nad), wodurch eine Art von Schritt ges 
macht wird, den man Spannenmeffen nennt; fo bey den Blut⸗ 
egeln und den Spanuraupen. 








Bey andern müffen bie Füße den Leib über die Erde fort» 
fhiehen, wie bey den Crocodilen. Es gibt biindfchleichens 


artige Eydechfen mit. fo kurzen Füßen, daß ie doch nur wie 


Schlangen vorwärts kommen. 
Erſt bey den Froͤſchen, Voͤgeln und Sargidieren bekommen 
die Glieder den Leib ganz in ihre Gewalt, und das Fortſchrei⸗ 


ten iſt eine aͤchte Hebelbewegung, wobei die Erde die Wider⸗ 


lage bildet. 


Es iſt ſchon bey den Muskeln bemerkt, daß Strecker und 


Beuger an den Füßen ihre Rolle tauſchen, doch nirgends ſo 
auffallend wie beym Menſchen. Da nun die Beuger kraͤftiger 


find als die Strecker, fo iſt es auch begreiflich, warum man 


durch die Füße den Leib höher fchnellen kann als durch die Hände, 


* Die vierfüßigen Thiere brauchen Feine befondere Stellung . 
anzunehmen, um-das Gleichgewicht zu erhalten. Beym gewöhns. 


lichen Schritt find immer 3 Füße auf der Ebene, oder wenig⸗ 
ftens zwey ũber's Kreuz, fo daß fie dort gar nicht, bier nur 
auf einen dritten Fuß fallen könnten. 

Die zwepbeinigen Vögel fegen ſich in’s Gleichgewicht durch 


die Richtung ihres Leibes. Stehen die Füͤße ziemlich in der. | 


Mitte, fo halten fie fi ſöhlig; fteben fie weit Hinten, aufredt, 
wie Die. Enten, oder fchlagen den Hals auf den Rücken wie die 
Reiher. Das Hüpfen bat Aehnlichteit mit dem Schwimmen 
der Delphine. 

Der Menſch iſt nicht zum vier- ſondern zum zwenfüßis 
gen Gang beſtimmt, und zwar zum aufrechten, weil ſeine 


Füße ganz hinten liegen. Das beweist die fenfrechte Rich⸗ 


tung der Sohle aufs Schienbein, die Lage des Beckens in 
einer Flucht mit dem Rückgrath, die Einrichtung der Hände, 
welche mit dem DBorderarm feinen rehten Winkel bilden, die 
Shwädhe und Ungleichheit der Finger, weldhe auf ihren 
Spiten den Leib nicht tragen könnten, die Lage der Schulter 


ganz hinten auf dem Rücen, weldhe mithin durch das Ges 


wicht des Leibes, ftatt an ihn angedrüct, von ihm abgerückt 
würde; endlich die völlige Umbiegung des Gefihts, wodurch 


die Augen bey der föpligen Lage eher ric als vorwaͤrts ſchauen 


könnten. 


b. Verrichtungen des Muskelſyſtems. 


» Wirkung überhaupt. 


Die Muskeln find der active Theil der Bewegung und 
wirken offenbar auf die Knochen. nur durch ihre eigene Zufams 
menziehung oder Verkürzung, nicht etwa durch Aufrollung wie 
ein Seil um eine Welle oder durch Verſetzung des Anheftungs⸗ 
punctes, ſey .e8 oben oder unten, wie beim wiederholten Eins 
greifen der Drillinge in ein Rad u. f. w. 

"Die Hauptfrage hiebey ift nur, auf melde Weile. fi die 
Muskeln verkürzen. 


a Auch bier'pat man wieder allerley mechaniſche Hy⸗ 
potheſen erſonnen. Die ältefte iſt, daß das Blut plötzlich in. 
die Mustelgefäße einfchieße und dadurch den Muskel verdicke, 
wodurd er nothwendig kürzer werden müßte. Es ift auch ges 
wiß, daß bei Unterbindung einer Nrterie fo wenig der Muskel 
fi noch bewegt, als wenn man das Blut ausfließen läßt, wos 
durch die Nothwendigkeit defielben zur Bewegung ohne Zweifel 
dargethan ift. Allein man Hat durch Meflungen der Muskeln 
in Waffer gefunden, baß fie bey der Zufammenziehung feinen 
größeren Raum einnehmen als vorher, indem fie eben fo viel 
- an Länge verlieren, als an Dicke gewinnen, und daraus ebens 
falls mit Recht geſchloſſen, daß während der Bewegung nit 
mehr Blut in den Muskeln firömt , al& während der Ruhe. 

Was aber die Sache enticheitet,, das find Die galvanifchen 
Berfuhe. Man kann nehmlich den Muskel ganz biutleer mas 
den und dennoch zieht er fich zufammen, fobald man feine beis 
ben Enden mit den Dräpsen der Säufe verbindet. 


b. Man ift daher von der mechaniſchen Hypotheſe abgegan⸗ 
gen und hat die Sache auf chemiſchem Weg zu erklären ges 
fuht. Es follte nehmlich das Sauerftoffgas fi an jedem Küs 
gelchen einer Musfelfafer mit etwas Kohlenſtoff zu Kohlenſäure 
verbinden, wodurch alfo unendlich viele Beine Rücken entfländen 
und die entfernten Puncte durch die Kraft der Nttraction oder 
CSohäfton fih einander näherten, wodurd allerdings Verkür⸗ 
zungen hervorgebracht würden. In dem Augenblick der Ers 
ſchlaffung aber ließe die Kohlenfäure ihren Koplenftoif fahren, 
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der nun wieder an feine alte Stelle träte, wodurch die Länge 
des Muskels wieder hergeftellt würbe. Wie folche verwickelte 
Proceffe, von denen man überdieß ein Benfpiel im ganzen 
Organismus Eennt, fo fchnell vor fi) gehen follten, wie es 
bey dem Wechſel der Bewegung nöthig ift, kann auf Feine 
Weiſe eingefehen werden. €$ bleibt daher nichts anderes übrig 
als bei der galvanifhen Wirkung ftehen zu bleiben; und dieſe 
erklärt auch die Erſcheinung vollſtandig. 

c. Wie ein ungleichnamig electriſiertes Korkkugelchen von 
einer geladenen Flaſche angezogen, und wann es gleichnamig 
geworden, wieder abgeſtoßen wird; fo müſſen auch die galvanis 
fierten Kügelchen dev Muskelfaſern fi anziehen und abftoßen, 
wodurd Verkürzung und Verlängerung gegeben ift. 

Das Arterienblur fteht, wie wir ſchon willen, auf der Gefte _ 
des Zinfs oder des pofitiven Pols, und wir begreifen baber, 
Daß es der Muskelbewegung nothwendig iſt. Allein es bildet 
nur die Hälfte oder vielmehr nur Ys der galvanifchen Säule, und 
es muß mithin noch der negative Pol und die indifferente feuchte 
Dappe geſucht erden. Die legte fann nichts anderes als der 





n. Es frägt ſich alfo nur, welches Organ die Rolle 
Pols übernimmt, um die Kette zu fließen. 

Nun haben aber DVerfuche hinlänglih gelehrt, daß der 
Muskelleib ſich zuſammenzieht, wenn man den einen galvani⸗ 
ſchen Draht an den Muskel, den andern weit davon an den⸗ 
jenigen Nerven bringt, welcher in den Muskel läuft. "Ferner 
bört alle Bewegung auf, wenn der Merve unterbunden oder 
durchſchnitten wird, folglich ganz fo wie bey der Arterie Er 
ift mithin das zweite Element in der Muskelbewegung, und da 
das Arterienblut als ein Oxyd auf der fauren oder pofitiven 
Geite liest, fo kommt ſchon dadurch allein der Merve auf die- 
negative oder bafifche Seite, menn auch feine Subftanz es nit - 
verriethe. Der Nerve übernimmt mithin bey der Muskelbewe⸗ 
gung die Stelle des Gilberpols, die Arterie des Zinkpols, und 
ber Muskel der feuchten Pappe. | 

Die Mustelbewegung geſchieht alfo nad) denfelben Geſetzen, 
wie der Kreislauf. Wie könnte es auch anders ſeyn, de in 
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beiden völlig daſſelbe .geihieht und die gleichen Elemente vors 
handen find. Das Blut ift der flüffige Muskel zwifchen Lunge’ 
und Leib, und der Muskel it das geronnene Blut zwiichen Ars 
terie und Nerve, welche der Lunge und dem Leibe entiprechen. 

d. "Nur eine Frage bleibt noch zu. löſen übrig: warum die 
Muskeln ſich niht unaufhörlich bewegen, wie das Blut und 
das Herz, da fie bod immer mit Arterien und Nerven verbuns. 

den find; kurz auf welche Weiſe willkũhrliche Bewegung mögs 
lich wird. 

Da das Blut beſtaͤndig einſtrömt und zum Behuf der Ers 
nährung auch nicht unterbrochen. werden fann, fo kann der 
Grund der Muskelruhe nur im Nerven liegen, welcher mithin. 
während diefer Zeit in einem Zuftande fich befinden muß, der 
nicht auf den Muskel wirkt. Er wird aber nur dann einen 
Einfluß auf den Muskel haben, wann er gleichfalls indifferent 
ift, oder wann er ſich nicht negativ zur Arterie verhält; woraus 
hervorgeht, daß das Nervenſyſtem bald negativ, bald indifferent 
ſeyn könne. Da nun die Ruhe der. gewöhnliche Zuſtand des 
willkührlichen Muskelſyſtems ift, fo müflen die Nerven auch in 
ihrem gewöhnlichen Zuftande indifferent ſeyn, und daher nur, 
unter gewiſſen Berhältniffen negativ. werben. Davon bey den 
Verrichtungen diefes Syſtems. 

Es gibt indeſſen gewiſſe Muskeln, welche immer zuſammen⸗ 

gezogen ſind und nur zu Zeiten erſchlaffen, wie die Schließ⸗ 
muskeln aller Art, namentlich die Lippen, | 

Die Schließung der beiden Magenausgänge während der 
Verdauung zeigt une, daß fie durch fortwährenden Reiz hervors 
gebracht werde und nur dann nadjlaffe, wann der Speiſebrey 
mild und gleichartig, aljo reizlos geworden ift. Die Schließ⸗ 
muskeln müflen daher immer im Reizzuftande beharren oder, was 
daſſelbe it, ihre Nerven müllen fortdauernd fich negativ zu ihnen. 
verhalten. Das kommt ohne Zweifel daher, daß diefe Schließs 
muskeln noch dem vegetativen Syſtem angehören und faum ans 
fangen, fich den Nerven des animalen Spitems zu unterwerfen. 


2. Wirkungen insbeſondere. | 
Die willfüprlien Bewwegungen theilen ſich in en Elaſſen: 
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a) Animale, ohne allen andern Zweck, wie die des Rum⸗ 
pfes und der Glieder. 
b) Vegetative, welche den niederen Berritunge dies 
nen, wie Athmen und Verdauen. 
c) Geiftige, weldhe höhere Zwecke haben, wie die Sprache. 
Jede zerfällt wieder. in drey Bewegungsarten. 
a. Animale Bewegungen. 
1) Die Wirbels oder allgemeine Rumpfbewegung. 
2) Kopfbewegung. 
8) Sliederbewegung. 
b. MBegetative Bewegungen. 
4) Athembewegung. 
5) Kauen. 
6) Schlucken. 
= Geiſtige Bewegungen. 
7) Mienenfpiel. 
s) Stimme. 
9) Sprade. 


8. Animale Bewegungen. 


1) Welche Muskeln den Rumpf ſtrecken, biegen und. wens 
den, ift fchon gelegentlich bemerkt. Wir wollen daher. nur die 
Pleineren Theile des Leibes betrachten. 

2) Kopfbewegungen. 

Sind ebenfalls gelegentlih angezeigt worden. 

8) Sliederbewegung. 

a. Die armbewegenden Muskeln theilen fi) in Schuls 
ters, Oberarm:, Vorderarm⸗, Hands und Fingermusteln, je 
nachdem fie einen diefer Theile bewegen oder mit ihren Sehnen 
daran beveftigt find. 

Die Schulter wird 

1) rücftwärts gezogen durdy den Rappenmusttl, 

.2) aufwärts durch die Rautenmusteln und den Schulter⸗ 
heber beym Achſelzucken und beym tiefen Athemholen, | 
3) vormwärts dur den Kleinen Bruſtmustel und den vor⸗ 
Deren Sägmustel, 

4) abwärts durch dem breiten Rüden und den u großen 
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Bruſtmoskel, mittelbar. durch den Oberarm; fie bilden die beis 
den Seitenwände der Achſelhöhle. 


Der Oberarm wird \ 

1) aufgeboben vorzügli durch den Deitamustel, 

2) rückwärts gezogen dur den fchon genannten breiten 
Rückenmuskel, 

3) auswärts gerollt durch den Ober⸗ und Untergrathmus⸗ 
sel des Schulterblatts und durch den Fleinen runden Armmustel, 

4) an den Leib gezogen durch den großen Bruſtmuskel und 
den Hakenmuskel, 

5) einmwärts gerollt durch ben Unterfäulterblatt-Diusfel 
und den großen runden Armmuskel. | 


Der Borderarm wird 
1) geftrectt durch den dreiköpfigen Arm und den Knors 
renmuskel, 
2) gebogen durch den zweykbpfigen und den inneren Arm⸗ 
muskel, 

3) dargereicht wird er, indem die hohle Hand vorwärts 
oder nach oben ‚gedreht wird, durch den langen und kurzen Aufs 
wender, beide vom Oberarm, 

a4) abgewendet, fo daß der Rücken der Hand nad vorn 
oder oben kommt, wobey die Speiche ſich freuzweife über die 
Elle legt, durch den viereckigen und den runden Abwender, jener 
vom Oberarm, diefer von der Elle. 


Die Hand wird ' 
1) geftreckt durch den langen und furzen äußeren Speis. 
chenmuskel, und den äußeren Ellenmustel, alle vom Oberarm, 
2) gebogen durch den inneren Speihenmusfel, und ben 
inneren Ellenmustel, beibe ebendaher. 
Die Finger 
werden. durch lange und kurze Muskeln gebogen und ge⸗ 
ſtreckt; jene eutſpringen ſchon am Ober⸗ und Vorderarm, dieſe 
dagegen erſt an der Handwurzel und Mittelhand. 
Jeder Finger hat ſeine eigenen Muskeln; es gibt aber auch 
gemeinſchaftliche, welche alle Finger mit Aucuebme des Dau⸗ 
mens vo. und freien, x 
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» Streder, 

Die vier Finger haben einen gemeinfhaftliden Strece 
der vom Oberarm entſpringt. 

Ebenſo der des Ohrfingers. 

Der Daumen hat einen langen und kurzen Strecker von der Elle. 

Der Zeigfinger hat auch einen ebendaher; die Mittels und 
Ringfinger haben keinen. 

2) Beuger. 

Nur der hemeinſchaftlich⸗ durchbohrte Beuger ber. 4 Finger 
kommt vom Oberarm; der durchbohrende entſpringt von der Elle, 

Der lange Beuger des Daumend von der Speiche; der 
burhboprende entfpringt von der Handwurzel. 

Der Zeige, Mittels und Ringfinger haben feinen eigenen 
Berger. Ihre Stelle vertreten die 4 fogenannten Spubl⸗ 
muskeln, welche alle zum erften Gliede geben, und yon ben 
eutiprechenden Sehnen des Durhbohrten Mugfels kommen; 
auf der Ohrfinger hat einen. 

Ueberdieß bat er einen eigenen, der vom Hakenbein ent⸗ 
ſpringt und ſich an's erſte Glied heftet. 

3) Abzieher. 

Abgezogen wird der Daumen durch den langen Abzieher, 
auswendig von der. Mitte der Elle und SGpeiche; ferner durch 
den kurzen unten von der Wurzel an’s erfte Glied. 

Die der vier anderen Finger find die 5 äußeren Zwiſchen⸗ 
knochen⸗-Muskeln auf dem Handrücken, welche ſich je an zwey 
Mittelhandknochen ſetzen, zum erſten Fingergelenk gehen und 
alle Finger ausſpreitzen; der des Zeigfingers kommt vorzüglich 
vom Mittelknochen des Daumens, der des Mittelfingers von 
dem bes Zeigfingers und ein anderer von dem des Ringfingers, 
und deffen Muskel vom Mittelhandknoden des Ohrfingers. 

Der Eleine Finger bat dagegen einen ‚eigenen Abzieher vom 
Erbfenbein an’s erite Glied. 

4) Anziehen, 

Der eigene Unzieher des Daumens unten von der Wurzel 
an’s erfte Slied; er wird dadurch in die hohle Hand gelegt. 

Er hat noch einen eigenen Gesenſteller unten von hey 
Wurzel zum Mutel handeaochen. 
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Die 3 Anzieher der änderen Finger find die inne ren Zwiſchen⸗ 
knochen⸗Muskeln, welche je von einem Mitteihandfnochen zu defs 
fen eritem Singerglied geben. Sie drücten alle Finger an einander. 

Der Fleine Finger hat überdieß einen eigenen Anzieder, von 
der Wurzel zu feinem Mittelhandknochen; er Hilft die bohle 
Hand bilden und entſpricht dem Gegenſteller des Daumens. 
b. Die Muskeln des Fußes. 
Was oben die Schultermuskeln ſind, das ſind unten die 
Hüftmbskeln. Da aber die Hüftbeine veſt mit dem Kreuz⸗ 
bein verwachſen find, umd daher feine Bewegung erlauben, fo 
wirken die Muskeln umgekehrt; ftatt nehmlich, daß bie Schulter 
hin⸗ und hergezogen wird, bleidt hier das Becken ſtehen und es 
wird der Rücken in den Lendenwirbeln bins und hergezogen. 

Die Muskeln, welche fih auf diefe Weiſe an's Becken heften, 
ſind der breite und lange Rückenmuskel, der viereckige Lenden⸗ 
muskel, ein Muskel zu den Endwirbeln, und alle Bauchmuskeln. 
, „Die Schenkelmusteln bewegen den Schenkel nach allen 
Hichtungen. 

1) Auswärts gezogen wird er durch den großen, mittleren 
und Fleinen Geſäßmuskel, und den vieredigen. Schenkelmuskel. 

9) Auswärts gerollt wird er durch 5 Heinere Muskeln, 

bie Zwillingss, den birnförmigen und die 2 Hüftlochmuskeln. 

3) Aufwärts gezogen wird er vorzüglich durch den großen 
und Bleinen Lendenmuskel und durch den inneren Hüftbeinmusfel. 

4) Einwärts wird er gezogen Durch die fogenannten Ans 

zieher, welche auch dreyköpfiger Muskel beißen, und durch den 

Kamm⸗Muskel. | . 

- Das Schienbein wird 
1) geftreckt durch den graden, den äußeren, inneren and . 
mittleren Schenfelmustel. 
2) Gebogen wird es durch den halbſehnigen und balbs 
. häutigen Mustel, und zugleich etwas nach innen gedreht, durch 
ben kurzen Kniefehlenmuskel; der zweyköͤpfige wendet das 
Schienbein etwas nach außen. 

3) Einwärts gefchlagen- wird das Schienbein, ſo daß ſich 
beide Füße Über einander kreuzen, durch den Soneider⸗ und 
ſclanken Muskel. need ac 
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Wegen der eigenthümlichen Winkellage des Fußes bewir⸗ 
ken hier die Beugmuskeln das Strecken, und die Streckmus⸗ 
keln dagegen das Biegen; jene liegen binten, dieſe vorn am 
Schienbein. 

1) Der vorzüglichfte Hintere Muskel, welcher den Fuß 
firedt, ift der Zwilling» Wadenmustel; ihm hilft der lange 
Sohlenmuskel. 

2) Nach hinten und innen wird die Sohle gewendet 
durch den hintern Schienbeinmuskel. | 

3) Rad hinten und außen durch den langen und kurzen 
Wadenbeinmustel. 

4) Aufwärts gebogen wird der Fuß (bey der Hand würde 
man es Strecken nennen) durch den vorderen Schienbeinmuskel. 

Die Strecker der Zehen “ 

theilen fih in gemeinjchaftliche , welche an mehrere Zes 

hen zugleidy geben, und in befondere, die nur eine Zehe bes 
wegen, 

1) Es gibt einen langen und kurzen gemeinfchaftlichen Ze⸗ 
benjtrecker, jener vom Scienbein, diefer vom. Ferlenbein. 

Ebenfo gibt es einen langen (durdhbohrenden) und Furzeg 
(durchbohrten) Zehenbenger, jener vom Schiene, bdiefer vom 
Ferfenbein. . 

2) Der eigene Streder der großen Sehe vom Wadenbein; 
der lange Beuger ebendaher, der kurze von der Fußwurzel; der 
Abzieher deßgleichen, der Anzieher vom Mittelfußfnocden. 

$) Die Zeigzehe wird nach innen gegen die große. Zebe 
gesogen duch den eriten äußeren Zwiſchenknochen⸗Muskel. 

4) Die Mittelzehe wird nach innen gezogen, fo wie die 
Ming: und Ohrzehe, durch die inneren Zwiſchenknochen⸗Mus—⸗ 
fein; alle drey nad außen gezogen durch den Zen, Sten und 
4ten äußeren Zwiſchenknochen⸗Muskel. 

5) Die Ohrzehe wird gebogen durd, einen-eigenen Beuger 
von ihrem Mittelfußfnochen, abgezogen durch ben eigenen Ab⸗ 
zieher vom Ferſenbein. Ä 

Außerdem liegen noch. zwiſchen den Mittelfußknochen die ſo⸗ 
genannten Spuhlmuskeln nnd gehen an's ee Gued der vier 
Außeren Zehen, welches ſie biegen. - ..: 

Okens allg. Nature. IV. 16 


242 | Ä nn \ 
b. Begetativde Bewegungen. . 
2» Athembewegung. 
Die Rippen werden 
1. Geboben durch den oberen hinteren Sägmustel und die 
langen Aufheber. 


2. An einander und dadurch in die Höhe gezogen durd) 


die Zwifchenrippen-Muskeln, wodurch befonders die Bruſthöhle 
erweitert und das Einathmen bewirkt wird. 

8. Heruntergezogen durch den unteren hinteren Sägmuskel, 
den inneren dreyeckigen Bruſtmnuskel. Dadurch wird die Bruſt⸗ 
höhle verengert und das Ausathmen bewirkt. 

4. Uebrigens ſetzen ſich noch viele andere Muskeln gelegent: 
lich an die Rippen, welche ebenfalls zum Athmen beytragen, 
beſonders wenn es ſchwierig iſt, ſo der kleine Bruſtmuskel und 
der große vordere Sägmuskel beym Einathmen; der lange 
Rückeumuskel und ale Bauchmuskeln beym Ausathmen. 

65. Das Hauptgeſchaͤft thut jedoch in beiden Fällen das 
Zwerakfell. 

2) Verdaunugs⸗Bewe gung— 

a. Das Kauen. geichteht durch die Muskeln der Kiefer, 
woben die Zunge den Biffen unter die Zähne jchiebt, während 
der Schließmuskel der Lippen den Mund verfchloffen hält. Man 
kann hiebey dreyerley Dauptbewegungen unterfcheiden, folche, 
welche bloß in den weichen Theilen vorgeben, wie in den Lippen, 
ſolche, wodurd der Unterkiefer an den Oberkiefer angezogen, 
und ſolche, wodurch er abgezogen wird. 

In der Bewegung der weichen Theile bildet der Ringmus⸗ 
kel der Lippen gleichſam einen weichen Hebel, welcher durch an⸗ 
dere Muskeln bewegt wird, und zwar nach oben durch 2 Aufs 
beber der Oberlippe und den Aufheber ded Mundwinkels; nach 
oben. und. hinten ‚durch 2 Jochmuskeln; nad unten durch den 
Miederzieher der Unterlippe und: den des Mundwinkels; nad 
unten und hinten durch den fogenannten Lachmuskel; nach bins 
ten durch den Trompetermuskol, worum die Speifen befondere 
unter den Zähnen: euhalten werden. Er beſteht im Grunde aus 
mehreren Muskeln, wovon der eint vom Ober per andere 
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vom Unterkiefer fommi; auch wird er vom Speichelgang 
durchbohrt. J 

Der Unterkiefer wird gegen ‚den oberen gezogen vorzüglich 
durch den Schläfenmusfel, welcher vom Schläfenbein und Joch⸗ 
bein zum Kronfortfas des Unterkiefers geht; ferner durch den 
eigentlichen Kaumuskel vom Jochbein answendig an die Mitte 
des Uinterfiefers: Hin und her, gefchoben, fo daß die Speiſen 
gemahlen werden, durch den innern und äußern Flügelmuskel, 
weiche vom fogenaunten Flügelbein des Keilbeins entfpringen 
und an den hinteren Theil des Unterkiefers gehen; 

nad unten gezogen, fo daß der Mund gebffuet wird, durch 
den zweybaͤnchigen Kiefermuskel. 

b. Beym Schlucken wirkten vorzüglich die Mus keln der 
Zunge, des Gaumens und bes Schlundes. 

- Die Zungenmusteln geben entweder an die Zunge felbft 
oder an’s Zungenbein, und die des letzteren kommen bald von 
der Bruft, bald vom Unter, bald vom Oberfiefer. 

Die Bruitzungen- Muskeln ziehen das Zungenbein fammt 
dem Kehlkopf nach unten und kommen theils vom Schulterblatt, 
theils vom Bruftbein. Man kantı auch hieher einen Muskel 
rechnen, der vom Bruftbein zum Schildknorpel, und einen, wels 
cher bloß vom Schildfnorpel zur Zunge geht, durch weichen 
leßteren das Zungenbein dem Schildknorpet genähert wird. 

Die Muskeln, welche vom Uuterkiefer kommen, ziehen das 

Zungenbein nad) vorn, indem fie fi an’s Kinn heften; es 
find das vordere Stüc bes zwenbäuchigen, der fogenannte Kinn⸗ 
und Kiefer-Zungenbein Muskel; der letztere iſt im Grunde nur 
eine Fleiſchhaut zwifchen der Gabel des Unterkiefers. 
Rad hinten und oben wird das Zungenbein gezugen durch 
das hintere Stüd bes zweybäuchigen Kiefermuskels, welches 
vom Warzenbein kommt, und durch einen Muskel vom Griffel⸗ 
bein, der alſo vom hinteren Gnde des Zungenbeins zum vor⸗ 
deren geht. 

Die Zunge beſteht bekannttich aus:2 Muskein, welche am 
Zungenbein beveſtigt ſind, und- es geht in fie Aber einer vom 
Griffelbein, der fid anfe und riretwärtd zieht, 2 andere vum großen 
und kleinen Dort des Zungendins wodurch ſie ab: und rück 
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wärts oder zur Seite aezogen wird; endlich eier vom Kinn, 
welcher fie vorwärts zieht, fo daß alfo die Zunge alle möglichen 
Bewegungen ausführen, den Biffen unter die Zähne fchieben, 
-fodann mit der Spise an den Gaumen brücden und ihr alle 
maͤhlich über ihre Wurzel in den Schlund rollen laſſen kann, 
mährend welcher Zeit einige Fleine Muskeln das Gaumenfegel 
in die Höhe heben, um die hinteren Naſenloͤcher zu verfchließen. 

Die Zungenmustkeln find im Grunde nur Unterkiefer-Mus: 
keln, weiche fih im Vorbeygehen an’s Zungenbein Heften. 

Der Schlund ift eigentlich ein muskulöſer Sad, deffen vers 
fhiedene Faferlagen man Schlundfhnärer nennt. Ein Muskel 
vom Griffelbein heftet fih aber audy auswendig an den Schlund, 
wodurd er gehoben und erweitert wird. 

8) Aderbewegung. 
Strogen gewiſſer Theile; der Fühlfäden der Meerſterne. 


c. Geiſtige Denegungen, 
1. Mienenipiel. 


Das Mienenfpiel wird hervorgebracht durch alle Muskeln 
des Geſichts, welche übereinftimmend mit den Gliedermuskeln 
wirken und durch ihre früheren Zufammenziehungen die Abficht 
verrathen, um deren willen fich die letzteren zufammenziehen 
wollen. Iſt z. B. ein reißendes Thier im Begriffe, auf ein ans 
deres zu fpringen, fo ftrengen fich nicht bloß die Muskeln der hin: 
teren Beine an, fondern auch die entiprechenden: des Unterkiefers 
und es Öffnet fih der Mund und bledden die Zähne. Beym Ers 
greifen mit den Borderfüßen oder Händen ziehen ſich die entſpre⸗ 
chenden Muskeln des Oberkiefers zufammen und es hebt fidy Daher 
die Oberlippe. Beym Wegſtoßen mit den Händen treten and 
die Lippen vorwärts wie bey der Verachtung. Wenn ſich beym 
freundlichen Empfang die Arme Öffnen, fo ziehen fi auch die 
Mundwinfel nach Hinten und es entfteht das Lächeln. Beym 
Meinen äußert fih das Beſtreben, fi vom unangenegmen Ges 
genftande zurückzuziehen; daſſelbe tritt: in den Aufhebern der 
Dberlippe und der Nafe ein. Entſprechende Bewegungen erfolgen 
auch in den Muskeln der Augen, fo Daß das Mienenfpiel nichts 
anderes ift, als eine Wiederholung ber Gliederbewegung, her⸗ 
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vorgebracht durch geiftige Zuflände, ehe fie zur vollen Ausfüh⸗ 
rung kommen. Wirkt ſolch' ein Zuſtand anhaltend fort, d. h. 
wird: er zur Leidenfchaft, fo gewöhnen ſich die Geſichtsmuskeln 
an eine folde Zufammenziehung und Erfchlaffung, und verras 
then daher den Character des Menihen. Man fieht hieraus 
wohl, daß das Studium der Phyſtognomie nicht bloß aufs Ges 


Acht, fondern auf.die homologen Musteln des ganzen Leibes 
gegründet werben muß. 


2 Stimme. 

Die Stimme wird dur die Luftröhre und vorzüglich durch 
den Kehlkopf bervorgebradtt. Dabey wirfen die. Muskeln der 
Bruſt, vorzüglich das Zwerchfell. Die Luftröhre bat indeffen 
ihre eigenen Muskeln, welche in allgemeine und befondere zers - 
fallen, indem jene die Luftröhre ſelbſt bewegen, dieſe aber die 
Theile. des Kehlkopfs. 


a. Es gehen nehmlich zwei Muskeln v vom Bruſibein und von 
der erſten Rippe zum Schildknorpel, wodurch ‚der Kehlkopf her⸗ 
untergezogen wird; hinauf⸗, vor⸗ und rückwärts gezogen wirb-er 
durch die Muskeln der Zunge... ; 


b. Der Kebikopf felbit hat mehrere Musken und Bänder, 

wodurd er erweitert und -verengert wird, je nachdem die Stimme 
tiefer oder höher ausfallen ſoll. 
— Bänder find 2 Paar vorhanden, welche innwendig im Kehl⸗ 
kopf üben einander Liegen und vorn vom Winkel des. Schild⸗ 
Enorpels nach hinten. zu den beiden Stimmknorpeln geben, wos 
durch ‚eigentlich. zwey Spalten gebildet: werden, bie ‚vorn etwas 
inger als hinten: find. indem die Luft an dieſen geipannten 
Bändern vorben ſtreicht, Bringt fie. die Töne hervor. 

Außerdem And. # Paar Muskeln und ein unpaarer an ben 
werſchiedenen Kehlknorpeln beveſtigt, wodurch fie einander gend 
. hert ober entfernt werden. Dadurch wird die Stimmriße bald 
‚enger, bald. weiter, batd länger, bald Fürger und darauf beruht 
die verfchiedene Wodulatlon:der Tine. Auch wird die Enftröhre 
verlängertider verkürzt, je: nachdem höhere oder tiefere Töne 
hervorgebracht werben follen:: Bey der Fiftel oder Falfetftimme 
“fall der-hintere Theil dev Stimmrige verſchloſſen werden. 
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Der Rebltopf der Männer :ift fat um die Hälfte wrößer 
als der der Weiber, und ragt daher flärfer Berner. . 

Bey den Bögeln fehlt dieſe Zufammenfehung des Kehlkopfeé 
und die Luftröhre Öffnet ſich oben nur durch eine einfache. Ribez 
dagegen haben fie meiftens unten au der Gabel der Unftröhre 
eine Blafeuartige Enorpelige Erweiterung mit verichiedenen Höh⸗ 
lungen, worinn vorzüglich Die Stimme. hervorgebracht wird un? 
die daher auch unterer Kehlfopf heißt. Ueberdieß ud die Mus 
keln der Luftröhre jtärfer und oft zahlreicher, wodurch fie fehr 
verkürzt und verlängert werden kann; daher die flötenartigen 
Töne der Vögel. 

Schneidet man bey einem Vogel die Luftröhre ad und 
druͤckt auf die Lunge, ſo gibt der unkere Kehlkopf die gewoͤhn⸗ 
lichen Töne; nicht fo beym Saͤugthier, dagegen thut es der obere, 
wenn man unten in bie Luftroͤhre Luft bläst. 

Bey den Amphibien find ſchwache Spuren des Kehlkopfs 
vorhanden und zwar am oberen-Ende der Luftroöhre; bey den 
Fiſchen nichts mehr dergleichen; indeffen laſſen manche einen 
knurrenden Ton hoͤren, wahrſcheinlich durch ſchnelles Ausftoßen 
der Luft aus der Schwimmmblafe. 

3. Sprade. 

Sprache ift Stimme mit, Mienenſpiel verbunden: 

Durch die LZuftröhre werden. eigentlih nur Vocale hervor⸗ 
‚gebracht, und das Singen Der Vögel befteht nur aus einer 
Reihe von Bocalen. Kommen Eonienanten binzu, fo entiteßt 
die Sprache, und dieſe hervorzubringen ift eigentli nur der 
Menſch im Stande, theils: wegen ſeiner aufrehten: Btellung, 

wodurch ‚die Bruft, frey vom Druck der VBorderfüße, alle Grade 
der Bewegungen mit der größten Leichtigkeit ausfuͤhten kann; ben 
fd durch die aufrehte Stellumg des Kopfes, der: dadurch ohne 
Anſtrengung wie anfreinem ſenkrechten Zapfen lich. eins: Mag⸗ 
neinadel fpielen kann; endlich durch hiermanchfaltige Bemegung 
»feiner Zunge und der fleiihigen Mundwaͤnde, melde: ‚bey: den 
Thieren größtentheils nur aus Haut: heſtehen. 
a. Die Voeale werden herporgebracht index Buftuhiee kur 
‘die Bewegung der Bruftmuskelh und-abgehndert dunch die Muss 
fein der Luftröhre und bed Kehlbeopfs bay verſchiedener /Weite dar 


Mundhöhle und der Lippen, de Konſonadten dagegen durch 
die Zunge, das Saumenfegel, die Wunds und Nafenwände. Die 
Vocale find mithin Producte der vegetativen, die Confonanten 
der animalen Spſteme; wodurch fie quch⸗ ihnen‘ Rang zu einan⸗ 
dere erhalten. 

Dis Baocale ſiad alfo, einfache Zäne, w denen im Munde 
noch eimas hinzukomuit. Die Gopfenanten, find. mithin -zufam- 
meugeiehtc:aud Einem vegetativen und -animnten, Elemant; uud 
daher nethmendig zahlraicher. Bey den Vocaten . find Zunge - 
and Lippen in Ruhe, ſtellen ſich jedoch bey jedem: anderes und 
zwar: ziemlih im umgekehrten Verhältniß, fo daß die Mund 
Sfnung weiter wird, während Vie Wunthöpte durch die Zunge 
Heh werangert. Bey J iſt Die Mundhöhle am. engften, erweitert 
Tach dann durch E, A, DO bie U. -Der Mund iſt am engften * 
Ab, erweitert ſich ſadann bey O, J, E bis. A. 1. nn; 

:b. Die meiſten Eomfonanfen werden hefanntiäd, durch a 
Zungg beruorgebracht, weil dieſe ihre Bemeguugen am: meifien 
abändern. fans. Zn S und R find: die Zaͤhne nothmendig,, 8 
DB, W. 5 D.unb Mihelfen die Lippen; zu: M und. N die Rate, 
su DJ, G,.8 tragen die Mundprgane am. werigften bed. 

Atle ditfe. Bewegungen ſtehen ohne Zweifel in Harmonie nit 
den Deweguupen der entſprechenden Gliedermuskeln, und werten 
durch dieſelben Borfiellungen erregt, fd daß. daher aud. in der 
Sprache wie im Mienenſpiel nur eine Göhere Darftchung der Leibes⸗ 
bewegungen gegeden: ft. Dasztige Menfchen pflegen daher auch hurtig 
zu ſprechen, und. gebildeie Völler, weiche durch ihre Gewerbe nieler: 
ley Leibesübungen haben, haben daher auch mehr Confpnanten und 
mithin. eine reichere Sorache als wilde Stämme, deren Sprachen 
galt nur aus Bocalen beſteljen und daher dem Geſang aͤhnlich Int 

Do geht. alſo eine. Reihe von denn Bewegungen: der: Wirbel 
Burd „die ber Glieder, des: Athmens und Schluckensbis zum 
Mienewipiel des Bofichte, zur Stimmeund Eprade, welde.nur 
der ſchnol ſte Bote ·der Geodanken, vieimehr nur die Grideinung 
oder Perſonificierung derſelben iſt. Dadurch ſtehen Leib und 
Seele bis in die feinſten Regungen mit: einander in Sympathie 
And Harmonie, fo wie mit allen‘ Kraͤften des Weltalls, von dem 

As: gleichfalts nichts anteres als. Ebenbilder find. W 


e. Verrichtungen des Nervenſpſtems. 


1. Wachen. 


Die Verrichtung des Nervenſyſtems it Empfinden, Vor⸗ 
ftellen und Erregen. Was aber Empfindung ift, ift freylicy 
ſchwerer zu fagen, als alles andere in der Phyfiviugie, in der es 
gleichwohl Geheimniſſe genug gibt. Indeſſen fanı man berjels 
den doch noch leichter beyfommen als dem Denken, und der Ras 
tarföricher könnte fich vielleicht daburdy aus dem Spiele zichen, 
daß er fagte, das Denken gehe ihn.nichts an, und er wolle es 
fehr gern den Philofopgen ‚oder Pfychologen überlaffen, Allein 
gerade dieſe find ‘es, welche, während fie den Phyſiologen in die⸗ 
fer Sache laut perhorrefeieren, dennoch nicht aufhören ihn immer 
und immer um Aufichluß zu plagen und dadurch beweifen; DaB 
fie die Erflärung des Denkens nicht für-ifre Aufgabe, fondern 
für die der Phyfiologie halten. ‚Erkennen fie das aber: einmal an, 
fo müſſen fie auch mit der Art und Weile zufrieden ſeyn, wie 
die Phyſiologie fie Iöst und einzig Idfen kann, obſchon fie Aber 

zeugt iſt, daß fie andere Refultate erwartet haben. . Haben .fie 
das aber,.fo verrarhen fie, daß fie bereits mit einer vorgefaßten 
Meynung verfehen und mit fi uneinig find, moben man fie 
alfo nur bitten:muß, zu bedenken, daß der Phyſiker die ‚Kräfte 
der Welt und ihre Entflehbung auf eine. andere Art zu erfdären 
bat, als. etwa der. Theolog: denn fonft wäre feine. Erilärung 
feine phyſiſche. Ehen fo muß die phyſtologiſche Erklärung ‚der 
Rervenverrihtungen wahrf cheindich eine andere ſeyn als die 
philoſophiſche. 
So viel iſt vor ber Hand gewiß, und durch unzählige Ders 
fuche beitätigt,. daß die Empfindungen von außen: fomnien, 
Bewegungen von innen,: Gedanken aber im Hirne felbft fich 
herum treiben; jene alfo ift eine centripetale. Berrihtung ı. die 
zweyte ein centrifugale, diefe eine centrale; endlich, phyſiologiſch 
ausgedrückt, jene beiden eine Nervenvetrichtung, dieſe ei eine Hirn⸗ 
verrichtung. Don 

a. Empfindung . 

ı) Man theilt zwar die Empfindung. ein in innere und 
äußere. Abgeſehen vom philofophifchen Begriff Derfelben, der ung 
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bier nichts angeht, verſtehen Mir ımter-Außerer Empfindung dies 
jenige, weiche uns von Matargegenfläuden in den Ginnorganen 
verurjacht wird; unter innerer diejenige, weiche ung unfere eiges 
nen Organe verurfachen, wie.: der. Magen, das Herz u.f. w. 
Aber auch diefe find in Beziehung. auf das. Hiru peripheriſche 
Verrichtungen, und. gehoͤren mithin anter einerley Theorie mit 
den vorigen. u 

Berner iſt es gewiß,‘ aß, Empfladımg nur entfteht durch 
Einwirkung auf'bie Nerven; ıfe weniger: ein Theil Nerven hat, 
defto ‚schwächer iſt feine Empfindung: :Sewifle Theile empfinden 
gar nicht, wie Knochen, Sehnen, Bänder, GelentsEapfeln, 
Beillhaut,.Zeligewebe,: Bruſt⸗ und. Baudrfell, alſo auch das Ges 
tröße, der Derzbeutel; Daare, Hörner, Nägel, die Hornhaut 
ber. Augen: Die Eingeweide, größtentheild aus Zellgewebe bes 
ſtehend, empfinden fehr wenig: fo Leber, Milz, Mieren, Lungen, 
felbft das Herz und die Gefäße: Dagegen enipfinden alle Theile, 
zu desen ‚viele Nerven gehen, ſehr heftig. jeden Reiz, . BD. 
Muskeln, Daut, Därme; Darublafe: ! 

. Wenn mir wüßten, wie die Einwirkung auf die Mersch 
geihieht und was fie für Verändedungen im Nerven hervor⸗ 
breingt,.fo ‚würden wir wohl daraus: auf: ben! eigenthüntlichen 
Character der Rervenverrichtung fhließen können. 

Die Luft wirkt auf die Lunge omydierend, die Speifen auf 
den Magen chemiflerend,. das: Blut auf.den Leib cryftallifierend, 
und wir Ichfießen mit Recht: datand, daß das Athmen ein. Oxuy⸗ 
Dationd:: oder Auftproceh, das. Verdauen ein chentifcher ober 
Waſſerproceß, das Ernähren ein Erdproceh ſey. 

- Der Proceß des Nervenſyſtems wird daher aud) dem Ein⸗ | 
wirkungsproceſſe feiner Segenftände gleichgebildet fenn..ı Min 
haben wir ſchon bey der Muskelbewegung gejehen, daß der Nerpe 
anf. die. leiſeſte Veranlaſſung negativ werden kann und eben fo 
leicht wieder neutral oder indifferent. Diefer lebte Zuftand ift 
aber- offenbar der Zuftand feiner Ruhe. Wenn daher das Ner⸗ 
venſyſtem fi) fetbit übertaffen ift; fo. befindet es ſich in Dem. Zu⸗ 
ftande völliger Indifferenz wie das Waller, meiches ebenfalls durch 
die feifeite Einwirkung des Galvanismus oder: der Electricität 
zerſetzt, d. h. polar wird.: Wir müſſen es deßhalb als die voll⸗ 
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:Sommenfte Indifferenz des: Organismus betrachte, weltche 
“feinen entichiwdenen Character hat, meher. nach der poſitiven, 


noch nach der negativen Geite. und eben deßhalb beiden ‚auf die 
teifefte Einwirkung. werden kann. 

Dafür ſpricht auch feine Maffe und fein Gefüge und fein 
Urfprung Eesift fo weich, daß es nur: jo viel Zuſammen⸗ 
hang hat als nöthig ift, um es am Zerfließen zu hindern; es 
‚befteht aus Kügelhen oder vielmehr Puncten, gleichſam nur 
Eentris von Kugeln, welche ihrem ganzen. Sinn und ihter Lage 
mad den Character der Indifferenz an ſich tragen, indem: es für 
fie gleichgültig ift, ob Re rechts oder links, oben oRer unten and 
Krabten, um die Radien einer. Kugel zu bilden; endlich ſind diefe 
Yuncte die urfprünglihe Schleimmaſſe des. Thierteiche, welche 
fd in alle atderen Gebilde, alſo in poſitive wie negative vorwan⸗ 
‚deit. . Die veſten Metalle find hartnückig poſttiv; der Schwefel 
‚mit entfchiedener Verbrennlichkeit iſt eben fo Hastwäcfig negativ; 
nur die leicht zerfehbaren, alfo unentfehisebenen Dinge, brionders 
Flüffigfeiten, welche aus mehreren Grundſtöffen beſtehon, laſſen 
ih nady Belieben. in pofitine und negative Zuſtaändenverſetzen. 
Die verhärteten Knochen behaupten "hartnäckig. ihren. Character 
der Unveränderlichfeitzr Die weicheren Muskeln laſſen fidy ſchon 
viel mehr gefallen; die halbflüffigen Nerven endlich geben jeder 
Anforderung nah. Es iſt alfo kein. Zweifel, daß ihr. Character 
in völliger Indifferenz oder Gleichgilltigkeit beftehe, und ihre Aeu⸗ 
Gerungen nichts anderes ſeyn Bönnen Als teile Polarifierungem. 

Diefes ergibt fi. auch aus: ihrem Wechleifpiet mit anderen 
Drganen. "So lang die Eingeweide ihre Gefehäfte gehörig fort- 
feßen, weiß das Mervenipftem nichts von ihnen, ale wenn es 
nicht für fie und fe nicht‘ für .es vorhanden wären. Sobald 
aber die -geringfte' Störung eintritt, ber Magen nicht recht vers 
daut oder nichts zu verdauen hat, die Leber nicht recht abſon⸗ 
bert, der Darm etwas entzündet ift u.f. w.; ſo nimmt es Tas 
Nervenſyſtem fogleih wahr und geräth mit ihnen in Spannung, 
indem es ‘aus feiner gleichgältigen Ruhe uber stimehe aus 
feinem fortdbauernden. Schlafe Jubat wird. 

Wenden wir und zu den äußeren: Einfläffen, % ift das 
Rervonfpftem :das einzige, weiches den zasteften und geiftigften 
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Einfluß wahrnimmt, nebmlid das: Lit und die Wärmy. 


Der gerindfte Wechſel der: letzteren, abe noch irgend ein Gewebe 
wirklich: ausgedehnt wird, wird. fhon nom ten Nerven empfun⸗ 


den. Das Licht wirkt fo ſchwach, daß felbſt die Rerven ss. nid 


einmal ‚wahrsehmen:, mo auch nur Das: dünnſte Dbderhäufchen 
der: Zell gewebe fin bedeckt, wie in: der Daut. Da: aber, wo fie 
dem Lichte nackt entgegen liegen, nepınlarhd Im Auge; bermerfen 
fie ſeine Einwirkung, wäre fie auch noch fo gering. Alles ‚die 
jes beweist ihre abfoluse Indifferenz: "denn Hätten -fle a6 auch 
zur im geringſten für irgend Tine: Mokarität entſchieben, ſo 
würde yiel mehr Kraft und Zeit: nathig: feyn, um fie anf den 
andern Vol: zu: briagen;“ dean fie miditen vorher: wieder: durch 
Den inbifferenten Zuſtand bindurchgeführt master, um auf den 
sutgegengeießten. ze gelangen.  n.:. 

Da fie mithin die einzige Maſſe ſind, ahe das Licht 
mahenimmt, fo- muß ihre Indifferen;, der Indiffereng de& Lich⸗ 
sed entſprechen. Dieſe iſt aber die Dünnfte Materie der Natur, 
weiche durch ben: ganzen Weltraum verbreitet iſt und aus der 
alle Elemente zufammgeronnen find, nehmlich der Aether, nel 
her durch die leifefte Spannung "ale Bäht:: erſchrint und durqh 
die leiſeſte Bewegung ats Wärme 
Wie man daher fagenfann Ans Beitanungefbftenifen badorga- 
nifterte Waſſer, das. Ernaäͤhrungsſyſteme die organifterte Gxde, das 
Arhempftimidie.organtfients- Laft:: Td’ fan man Sagen, das Mens 
neninflem ſey der organiflerte Aether, di h. wie diefer für zu den 
Slementen erhalte, ſos derhalte ſich dier Nervenmaſſe zum Leibe 

Empfinden kaun demnach. nichts anderes ſeyn ale ein. Do 
sa vefierdn.den Renven. 

:, 21 Es. muß daher. jo: viele Arten: von Empfindungen geben, 
a9 wikfchhiehene Dolavitäredergältniffe in’ "der Weit, weiche, af 
die Nerven einwirken. 3 

Das allgemeinſte Dolaritäts-Verbältuif in DaB: er Bene: 
sung der Atome,: abſo die Innere Bewegung der: Materie über: 
bannt, welche als Wärme arſcheinten Die Wärme: wird! daher 
vom ganzen Nervanſoſtem ‚oder vnwi affen: Rerven empfunden. 
Sie -Uh das Gemeingefühl Des: ganzen: Leibes, welches in nichts‘ 
‚andenenr beſtehte als in’; deu! Wahrnehmung⸗ der vorſchiedenen 
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Sohäföns: Berhältniffe; und deßhalb gibt es auch Fein befunden 
res Wärmeorgan, d. h. kein Sinnorgan für die Wärme, ſou⸗ 
dern fie fließt mit dem Gefühlſinn zuſammen, der feinen befons 
deren Sitz in.der Haut Hat, und von welchem das Wärmegefühl 
eigentlich der Segenfaß ift, nehmlid die Wahrnehmung der Aus⸗ 
Dehnung oder der Entfernung der Leibesatome, während beym 
eigentlihen Gefühl ihre Bufanmentrücdung oder ' Ampäberung 
wahrgenommen wird. 3 

: Das Licht if ein anderer polarer Zuſtand des Aethers, der 
ſchon eine beſtimmte Richtung hat. und dadurch individuell winkt, 
obſchon das Licht in fo ferne: univerſal iſt, als es nad allen 
Seiten ausſtromt. Es gibt daher für dass Licht einen beſonderen 
Binu,: welcher aber der umfaflendfte ift und fo weit reicht ats 
die Strahlen deffelben, nehmlich durch das game. Univerfum. 
* iſt dag Auge. 

Der polare Zuſtand des af f ers iſ offenbar ſein chemi⸗ 
Siper Droceß, der in .den Salzen erfcheint. Er wird gleichfalls 

von einem beſon deren Sinn wahrgenommen, nehmich im Ge⸗ 
g9ch m aick. 

Die polare Thatigkeit⸗ der Zuft iſt eben ſo eutſchiede Eleo 
trieität ; fie wird beym Riechen empfunden. : 

Der wefentliche Eharaster der Erde ift Deitigkeit, ihr geis 
ſige Beſtreben daher Vereinigung oder Nunäherung. der Atome, 
welche ſich im Druck auf die Rerven wiederbolt, und Gefühl Heißt. 

Run gibt es noch eine allgemeine Polarität in der Natur, 
nehmlich die des Magnetismug, der‘ gleichfalls: in. Linien 
wirft wie das Richt, aber. nicht im Nether, fonbdern:in den dichtes 
ſten Daterien, welche durch ihn auf eine geiftige Weile in bes 
ftimmten linearen Figuren mit einander verbunden werben. Der 
Sinn, welder den inneren Figurenwechſel ber hassen "Muterte 
wahrnimmt, ift offenbar das Ohr. N 

b. Borftellen. 0 

Diefe polaren Thätigkeiten wirten aber nuvauf die Enden 
der Nerven, wo allerdings die Empfindung entftebt: Allein, 
wennudiefe Empfindung einen Erfolg haben foll, der.als: Be 
wußtjein oder Borfteilen -anfträttz oder. wenn fie gar eine Se: 
genwirtung hervorbringen ſoll, fih durch Bewegung im 


Mollen ale Erregen äußert; fo muß die polane Spannung 
des Nerven⸗Endes im erfien alle bie in’s Hirn, im zweyten 
wieder aus demfelben fortgepflauzt werden. 

Daß diefes gefchehe, beweist ſowohl der Bau des Nerven⸗ 
ſyſtems als ein krankhafter Zuſtand und endlich der Verſuch. 
Alle Nerven ohne: Unterſchied, ſelbſt die vegetativen, kommen 
zulegt im Hirne zufammen. 

Diefe Vereinigung geichieht nicht bloß mittelbar, nehrilich 
durch Beräftelung entfernter Nerven mit nähertisgenden, fondern, 
unmittelbar durch Rervenfäden, weiche opne alle Unterbrehung 
von den Nerven-Enden zum: Centrum oder zum Hirn fortlaufen. 
Es wurde fchon bey der: Anatomie gezeigt, daß jeder Nerve aus 
Bündeln von Zäden beſteht, welche nicht wie Gefäße ſich vers 
zweigen ; fondern nur Durch Abgeben von Fäden, wie man einen 
Strang Sara in Eleinere Stränge und endlich in einzelne Fir 
den theilen kann, ohne daß ein Fader irgendwo mit dem andern 
verfchmolzen wäre. Zerrt man einen Faden, fo ſpuͤren es nicht 
die Nachbarfaͤden, fondern, bloß das andere Ende deflelben. Die 
Einwirkung auf ein Nerven:Ende läuft mithin bis in’s Dirm, 
vorausgeſetzt, daß diefe- Einwirkung ftark genug dazu ift: denn 
es können bekanntlich leichte Fafern auf die Haut fallen, ohne 
daß ihre Einwirkung zum Bewußtſeyn fommtı 

Wie pflanzt fi) aber nun die Empfindung bis in’s Hirn fort ? 

Ohne Zweifel, wie fih alle Polaritäten. fortpflanzen, wie die 
Electricität an einem Draht fortläuft, wie der Magnetismus an 
einer Eifenftange fich forterregt, wie der Chemismus fih durch 
die Maſſe allmhlich dDurchfrißt, wie das Licht dur durchſichtige 
Körper gebt, indem es ihnen die Lichtipannung mittheilt. 

Wie aber am anderen Ende der Magnetnabel der entgegens 
geſetzte Pol hervortritt, fo wird ohne Zweifel am Hirn-Ende der 
Nerven daffelbe geicheben. Die vollftändige Empfindung. ift. das 
her die Spannung, des Hirns mit den Nerven-Enden. 

‚ Wäprend aber. einige Theile. des Hirns polariflert find, tre⸗ 
ten fie nothwendig mit den enderen in Ruhe gebliebenen eben» 
falls in Spannung, wodurd alle Actionen entſtehen, welche dem 
Hirn ſelbſtſtaͤndig angehören, aber nicht mehr der Phnfivlogie, 
fondern einem beſonderen Zweig. derfelben, der Pivchologis, 
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Diefe iſt aber bereit fo groß geworben und hat ſich vBllig von 
ihrer Mutter abgeldst, daß wir hier mit Der bloßen Umdentung 
und Verweiſung ung begnügen mäften. - 

©." Erregen im Wollen. 

Diefe ſelbſtſtaͤndigen Hirnfpannungen möffen. nun nothwen⸗ 
big auch wieder zurück auf die Nerven wirken und polaritäf 
in ihren Enden erregen. / 

Die NervensEnden gehen aber entweder zu den Ginnor: | 
ganen:oder zuden Muskeln ober zu den Eingeweiben, und 
igre Polarität bringt Daher drey verihiedene Erſcheinungen her 
vor, wie’ fie eben diefen drey verſchiedenen Organen angemeſ⸗ 
ſe⸗ ſind. 

1) In den Sinnorganen kann nichts anderes entſtehen als 
Aufme rkſamkeit, nehmlich Borbereitung auf den kommenden 
Einfluß. Die Augen Öffnen fi, die Ohren werden gefpannt, 
die Luft wird in die Raſe geſchnauft, der Geihmadsftoff wird 
mit ‚der Zunge berührt und benetzt, die Finger werben ausge: 
fpreizt. Diefe Erſcheinungen werden hervorgebracht. wie bey den 
Bewegungen. | 
2) In den Muskeln entfieht Bewegung, indem der vom 
Hin aus negativ gemachte Nerve ſich der Arterie entgegenſetzt 
und Dadurch den zinifchenliegenden Muskel zur Zufammenztehung- 
reizt. Diefes ift die willfügrliche Bewegung. 

5) Was die Eingeweide betrifft, jo wirken die Dirnners 
ven gewoͤhnlich gar niche ein, weit ſie ihr eigenes Nervenſy⸗ 
ſtem haben. 

Dieſes befteht aber and getrennter grauer und weißer Sub: 
ftanz, nehmlich in den Knoten und Geflechten, welche daher‘ ims 
mer mit einander in Spannung find, jene als der arteriödfe 
oder pofttive, dieſer als der vendie oder negative Pol. Die Eins 
geweidnerven verhalten fi) daher fortdauernd zu dein Gefäßen 
der Eingeweibe negativ und erhalten ſie demnach in beftändis 
ger' Bewegung, weiche hier Ihrem Bau und Junhalt gemäß als 
Zerſetzung erfheint, nehmlich als abi onderung von verſchie⸗ 
denen Flüſſigkeiten. 
re Hieraus geht wieder rückwärts für das Gehirn herdor, daß 
ed'wegen ſeiner grauen oder arteriöſen Maſſe im Zuſtande ber. 
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Tätigkeit pofitiv it, die Rerven aber, weldhe den Geflechten 
entfprechen, negativ, was mit allem Geſagten volllommen 
übereinftimmt. 

Dos fortdauernde Wechſelſpiel der Eingeweidnerven mit ih 
ren Organen geht unabhängig vom Hirn vor fih, ift au fo 
ſchwach, daß es nicht auf daflelbe zurückwirkt. Tritt aber ir 
gendwo eine Störung ein, fo wird die Spannung zwifcden Kno⸗ 
. ten und Geflechten flärker, fo daß fie endlich durdy die Verbin⸗ 
Dungsfäden zum Rückenmark und zum Hirn fortläuft, wodurch 
diefer Zuftand zum Bewußtſeyn kommt, d. h. wirklich empfun⸗ 
den wird... 

Diefer Zuftand ift alfo Bein natürlicher; er fpannt das Die 
anf eine ungewöhnliche Weiſe, iſt ihm daher zuwider und er⸗ 
ſcheint als Schmerz. 

Alle Schmerzen ſind nichts anderes, als zu heftige Polariſie⸗ 
rung der NervensEnden, wodurch dieſe materialiter verändert: 
oder verlegt werden, fen ed durch Drud oder chemiſche Einwir⸗ 
kung oder krankhafte Zerſetzung. 

4) Man hat gefunden, daß beym Abſchneiden der vorbes 
_ ren Wurzeln der Rückennerven die Bewegung aufhört, bie Ems 
pfindung aber fortdauert, beym Abfchneiden der hinteren Wur⸗ 
zein aber umgekehrt. Die vorderen Wurzeln alfo wären der Ems 
pfindung,.die hinteren dem Wollen beitimmt, wie das Hirn dem: 
Denken; jene Rervenfäden die centripetalen, diefe die centrifugalen. 
Hirn mit Rückenmark bilden das Centrum einer Kugel mit zwey⸗ 
erley Radien; einftrahlende, durch welche fi das Hirn bildet, 
wie durch die Empfindung die Gedanken, ausſtrahlende, durch 
welche das Hirn fi anflöst, wie durch das Wollen die Gedan 
ten. So beiteht überall-eine volllommene Harmonie zwifchen 
dem Materiellen und Geiftigen oder zwifchen Leib und Seele. 

2. Schlaf. 

a. Wachen iſt der gewöhnliche bisher geſchilderte Zaſtand 
des Leibes, und bedarf daher im Grunde feiner Grklaͤrung wei⸗ 
ter. Es beficht im fortdauernden Wechſelſpiel ‘der Gegenſäatze 
zwiichen MervensEnden und Kirn. Gind fie aufgehoben oder 
ausgeglihen, fo hört die Thaͤtigkeit auf, ‚ und bie ſen Zuſtand 
neunen wir Schlaf. er 


Hieraus ergibt ſich fognleich die Folgerung, daß nur die ani⸗ 
malen, aber nicht die vegetativen Spfteme in Schlaf falten kön⸗ 
nen: denn das Knoten⸗Nervenſyſtem tft durd feine vielfältige 
Trennung, durch feine Verbindung mit den Blutgefäßen, durch 
die gleihfürmige Wirkung feiner Organe in beftändiger Span⸗ 
nung; daher denn auch das Berdauen, der Kreislauf, das Ernähs 
ven und Abfondern fo wie das Athmen unaufhdrlich fortgehen 
beym Schlafen wie beym Wachen, wenn aud) gleich einige Mor 
dificationen während diefer zwey verfchiedenen Zuftände vorkom⸗ 
men, wie es nicht wohl anders ſeyn fanı, da ja das Dirn und 
Rückenmark noch immer die oberfte Auffiht auch über .die Ein⸗ 
geweibnerven führen. 

Es frägt fi) daher beym Schlafe nur, auf weiche Weife 
die Spannung zwifchen Hirn und Nerven, und ohne Zweifel 
auch zwifchen den entgegengejehten Theilen des Hirns felbft, 
aufgehoben wird. | 

Die Urſache der Dirn:Polarität fann Seine andere feyn, als 
diejenige, welche dem ganzen Leibe durch die Lungen mitgetheilt 
wird, welche zwiichen Wrterien und Denen, zwiſchen Muskeln 
und Nerven u.f.w. flattfindet: kurz die Polarität durch Oxy⸗ 
dation oder die allgemeine galvanifhe Spannung. Run beftehe 
aber das Hirn aus zweyerley Subftanzen, aus der grauen und 
weißen, und es ift eine ausgemachte Sache, daß die Farbe der 
erfteren von einem Webergewichte des Gefäßipitems herfommt. 
Das Nervenmark verhält fid mithin zur Rinde, wie der Nahe 
rungsfaft zur Zunge, das vendie Blut zum arteridfen, wie der 
Nerve zur Urterie, kurz wie der negative Sitberpol zum pofls 
tiven Zintpol. Wenn daher nichts Ungewöhnliches vorfällt, fo 
muß das Hirn in einem unaufhoͤrlichen Wechſel von Polen, man 
könnte fagen, von unaufhörlichen Bligen erfüllt ſeyn. Dieſes Les 

bensfpiel des Hirns muß norbanden feyn und fortdauern durch 
fine eigene. Einrichtung ohne alle fremde Beranlaffung. Das 
Hirn handelt demnach fetbftftändig, aus eigener Kraft und wech⸗ 
felt diefes Handeln ohne Unterlaß, aber ohne Zweifel nad te 
ſtimmten Gefegen, wie der Magnetismus, die Eleetrictät, das 
Sicht uſ. w. gleihfalis nach beftimmten Gelesen handeln, oder 
wie eine einmal gegebene mathematifche Aufgabe fidy wur nach 
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beitimmten und notbwendigen Negeln loͤſen oder confteuieren 
läßt. | | 

Nun wirft aber das Licht während des Tages unaufhörlich 
und mit Taufend verfchiedenen Abftufungen der Helligkeit, Färs 
bung und Stärke. Dadurch wird aber der Sehnerve und durch 
ihn das Hirn anhaltend desorydiert, und es muß daher das 
Blut mit vermehrter Kraft und in größerer Maffe zur grauen. 
Subſtanz ftrömen, als im finfteren Zuftande, gerade fo wie bey 
der Muskelbewegung der Nerve die Arterie zwingt, mehr Blut 
berbepzufchaffen. Allein es hät alles feine Graͤnze; wie der Ma⸗ 
gen zu vielen Speiſen nicht mehr Magenſaft genug abſondern 
kann, die Speicheldrüſen nicht unaufhörlich Speichel u. ſ. w., fo 
muß endlich auch die Arteriofität der grauen Subſtanz erſchöpft 
werden und damit hört ihr Gegenfab gegen die Markjubflanz 
anf, es tritt Indifferenz oder Ruhe ein, und diefe Dirnrude 
nennen wir ‘Schlaf. | 

Für dieſe Theorie ſprechen alle Erfcheinungen des Thierreiche. 
Wenn fie wahr it, fo müffen diejenigen Thiere am läugften 
Ihlafen, welche am meilten graue Subftanz und zugleih am mei- 
ſten Sinnesthätigkeit haben. Das thun die Vögel, welche mit 
dem Untergang der Sonne ſich fhon zur Ruhe begeben ; fie ha⸗ 
ben mehr graue Subſtanz als die tiefer ſtehenden Thiere, daher 
mehr Dirmipannung und mehr Bemegung und mehr Ginnesthäs 
tigkeit, bejonders in Geflht und Gehör. Bey den Amppibien 
und Fiſchen iſt die graue Subſtanz ganz unbedeutend, mithin 
auch ihre Hirnfpannung und in Folge derfelben die Thätigkeif 
ihrer Bewegungs: und Sinnorgane; fie find in einem beftändis 
gen Schlummer, aber nie in einem wirktichen Schlaf, Noch wes 
niger ſcharf tritt der Unterfchied zwifchen Schlafen und Wachen 
bey den fleifchlofen Thieren hervor, ‚wie bey den Inſecten, Würs 
mern u. dgl. Viele der erfteren gehen bey der Nacht ihren Ges 
fchäften nad, und ihr Schlafen ift nie von der Art, daß fie nicht 
merften, was um fie vorgeht. Ob überhaupt die Warfferthiere 
wirklich fchlafen, fteht noch fehr in Frage; fte find es aber 
auch, bey weichen kaum .ein Unterfchied in den Nervenſubſtanzen 
bervortritt. 2 

Was vom Auge gilt, muß auch pon den: andern Sinnorga⸗ 

Diensd allg. Raturg. IV. 17 
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nen gelten; denn fie wirken anf diefelbe Weile anfe Hirn wie 
das Auge, nehmlich nicht bloß durch Zittern oder hin⸗ und her⸗ 
führen eines Saftes, fondern burch chemifhe Veränderung, wos 
durch alſo das Hirn gleihfalls neutralifiert wird. Am meiften 
aber wird dem Hirn von jeiner Spannung entzogen durch ſtarke 
Muskelbewegung und anhaltende Hirnbefhäftigung felbft, wie 
bey Nachdenfen, Kummer und Sorgen; im erften Falle durch 
Entziehung des arteridfen Blutes, indem es in den Muskeln vers 
braucht wird; im zwenten durch Verbrauch deffelden im Hirne 
felbft. Auf beide Anftrengungen der Art folgt tiefer Schlaf. 

b. GEs ift alſo wohl gewiß, daß der Schlaf ein neutraler 
Zuſtand der beiden Hirnſubſtanzen ift und insbeſondere hervor: 
gebracht durdy verminderte Arteriofität. Das beweiſen endlich 
auch die Folgen des Schlafs. Iſt das Hirn neutral, fo kann 
ein gewöhnlicher Neiz auf die Sinnorgane Feine Polarität das 
rinn wecken und mithin auch feine vom Hirn aus zu den Ens 
den der Bemegungsnerven leiten. Die Muskelnerven bleiben 


mithin ebenfalls indifferent und die galvanifhe Spannung hört, 


auf, obſchon das Arterienblut nad) wie vor einftrömt, Die 
Muskeln verweigern ihren Dienft; fie find es jedoch nicht, 
weiche ihn verweigern, ſondern ihre Nerven. 

Was von den Muskeln gilt, muß auch yon den Sinnorgas 
nen gelten; denn fie wirken, mit Ausnahme der Nafe, alle zu» 
nächft dur) die Muskeln. Die Finger ohnehin; aber auch) der 
Mund, weil er ſich ſchließt; das Ohr, weil die Muskeln der Ges 
shörfnöchel nachlaſſen; die Augenlider fallen zu. Es find jedoch 
nicht wefentlid) die Muskeln, welche feine Eindrücke mehr wahr: 
nehmen, fondeen auch ihre Nerven : denn iſt ihre Spannung im 
Hirn aufgehoben, d. h. find fie ganz gleihartig mit demſelben 
geftimmt, fo Fönnen fie nicht empfinden. 

Empfindungsiofigkeit der Nerven heißt aber Laäͤhmung; umd 
man kann daher -fagen, ber Schlaf ſey ein zeitliher Lräͤhmungs⸗ 
zuftand. Denken wir uns einen Mugfelnerven anhaltend negas 
tio, fo dauert die galvanifhe Spannung fort, der Muskel bleibt 
zufamengezogen, und das nennen wir Krampf; Krampf ift das 
ununterbreochene Wachen, 

Der Schlaf teitt auch ein hey: allen ableiturgen des Blutes 


von Hirn, nad warmen Bädern, nach der Verdauung, aus 
Gründen, die fih nuu von felbft verftchen. 


Er tritt ein nah Vergiftungen mit betäubenden Mitteln, 
auf Gaben von Dpium, beym Einatmen von Kohlenfäure, 
Durch alles Diele wird die Oxydation des Blutes vermindert. 


Er tritt aber auch ein bey völliger Ruhe der Sinn: und 
Bewegungsorgane, bey einem fanften Oeräufch, bey langer Weile, 
bey faulen und gleichgültigen Menſchen, und diefes fcheint im 
MWiderfpruche mit Obigem zu fteben, ift e& aber keineswegs: 
denn in allen diefen Fällen befchuftigt fi) das Blut nur mit den 
vegetativen Syitemen und mit den Abfonderungen. Das Blut, 
welches bey thätigen Menfchen in die Muskeln oder in das Hirn 
ftrömt, fest bey den unthätigen Fett unter die Haut und überall 
da ab, wo viele Blutgefäße laufen, die mit der Ausdünftung oder 
Abſonderung befchäftigt find, im Netz, in der Brufthöhle, in der 
Leber und in den Nieren. Das Fett ift eine Subftanz, welche 
mit der Hirnmaſſe große Aehnlichkeit hat; es ift Nervenmaffe, 
welche nur den Stickftoff verloren hat. Während er bey thätis 
‚ gen Menfhen im Hirn abgeſetzt wird, läuft er bey unthätigen 
als Harnftoff davon und läßt die anderen Stoffe als Fett liegen. 


c. Es gibt Thiere, welde nach und nad fo fett werden, 
Daß ihr Hirn ganz neutralifiert wird, indem fi fo zu fagen 
ide ganzes Blut in Fett verwandelt. Wenn daher foldhe Thiere 
zu ichlafen anfangen, fo dauert es auch gewöhnlich mehrere Wos 
hen oder Monate lang fort. Man nennt dieſen Zuftand Wing 
tertchlaf. Es iftnatärlich, daß fie im Winter einfchlafen: denn 
während des Sommers finden fie ihr Futter im Ueberfluß, und 
haben daher nur jetzt Gelegenheit, fett und ichläfrig zu werden. 
Dergleihen Thiere find bey uns der Siebenfhläfer, Hamfter, das 
Murmelthier, Fledermaus, Igel, Dachs und der Bär. Es find 
alles Iangfame und vorzüglihd von Pflanzen lebende Thiere. 
Die größeren fchlafen übrigens ‚gewöhnlih nur 8—14 Tage. 
Ich hatte Jahre lang einen Dachs, der ganz frey. herumlief, aber 
jeden Winter gegen Weihnachten fich „irgendwo verftechte und 8 
bie 14 Tage ſchlief; dann kam er wieder hervor, um zu freſſen 
und zu saufen, und ſchliaf dann wieder sine Zeit lang. Das 
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wiederholte er 3—Amal des Winters. Hamfter hatte ich ſehr 
oft; ſie ſchliefen meiſtens den ganzen Winter. 

Die Kälte trägt ohne Zweifel viel hiezu bey, weil ſie das 
Blut zur Haut lockt, um dieſelbe zu erwärmen, daher auch Mens 
fchen bekanntlich in großer Kälte einen unmiderftehlihen Trieb 
zum Schlafen befommen. Gie iit aber nicht die einzige Urſache; 
denn wenn. der Winter lang dauert, kommen die Murmeltbiere 
dennod, hervor, und in heißen Ländern gibt ed auch Thiere, 
welche einem ähnlichen anhaltenden Schlaf unterworfen find, 
wie der igelartige Tanre.. Das kann alfo nur von träger 
Lebensart und Anſetzung des Fettes herfommen. 

Träume 


c. Wenn aber au die Sinnorgane und die Muskeln ers 


fhlaffen, indem der große Gegenfaß zwifchen ihnen und dem 
Hirn auslifcht, fo ift doch nicht aller im Hirn felbft erlofchen. 
Diefes treibt daher feine Geſchaͤfte eine Zeitlang fort und das 
nennen wir Träumen. 

Sit nun aber der ganze Sinnen: oder Fleiſchleib in Ruhe, 
fo wendet fih alles Blut theils auf "feine Wiederherftellung, 
theils auf die während des Wachens gefchmwächten Abjonderuns 
gen, und das Hirn verliert endlich alle feine Spannung, d. h. 
die Träume hören auf und es folgt der tiefe Schlaf. 

Wird das Athmen auf irgend eine Weile gehemmt, entwes 
der. weil der Magen überladen, oder weil Wafler in der Bruſt 
tft, oder weil man verkehrt liegt; fo entiteht das Gefühl des 
Erftidens und der Angit. Der Träumende fhreibt dieſen Druck 
. einem auf der Bruft liegenden Körper zu, der beym Erwachen 
berabfpringt. Das ift der Alp. 

Auch die Thiere träumen, wenigftend die höheren. Die 
Hunde bellen im Schlafe, die Pferde wiehern, bie Kühe muhen 
nad) dem Kalbe, die Schweine grunzen. Gelbft die Eanariens 
Vögel träumen. | 

Aufwaden. 

d. Sind aber die vegetativen und peripherifchen animalen 
Organe wieder erfrifcht, fo: vermehrt fi das Blut wieder im 
Hirn und es fängt fein voriges Spiel des Träumens wieder an, 
welches immer mehr und mehr zunimmt, bis feine Spannungen 
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endlich fo kart werden, daß fie über es heraustreten, an den 
Nerven bis zu den Sinnorganen fortlaufen und diefelben öffnen. 
Erwachen ift daher Wiederherftellung der Hirnpolarität mit 
den Nerven. Man ift gewöhnlich der Meynung, das Erwachen 
erfolge vom Einfluß des Lichts, vom Lärm auf der Gaffe oder 
von Den Beichwerden bey Anfammlungen in den Eingeweiden. 
Das ift aber nad) dem gefunden Gang unferes Leibes nicht der 
Fall. Er wacht ganz von felbft auf, und er wäre in der That 
ſchlecht eingerichtet, wenn er fortſchlafen müßte, bie irgend ein 
Zufall ihn weckte. 

Indeſſen ift es gewiß, daß alle dieſe Einflüſſe aufzuwecken 
im Stande ſind; wie ſie aber wirken, das hat man müſſen da⸗ 
bin geſtellt ſeyn laſſen. Mit mechaniſchem Schütteln und Rüt⸗ 
teln, mit Trommeln und Schießen iſt es zwar ſchnell abgefertigt; 
allein der Phyſiolog fhämt fich dergleichen Gründe, ’ 

Das Hirn und die Nerven find natürlih im Öchlafe nicht 
fo getödtet, daß nicht ein’ heftiger Reiz auf die Nerven, ſey es 
außerhalb oder innerhalb dem Leibe, Spannung zwifchen denfels 
ben und dem Hirn hervorrufen könnte. Sobald tiefe eintritk, 
ſtrömt das Blut zum Dirn, und jtellt den Gegenſatz zwiſchen 
beiden Subſtanzen her. 

Menſchen und Thiere, welche den ganzen Tag arbeiten und 
daher ihr Arterienblut verbrauchen, ſchlafen ſchnell ein, ohne zu 
träumen, und da ihr Hirn beym Einſchlafen nicht an dieſes 
Spiel gewöhnt iſt, fo wachen fie auch in der Regel ohne Träume 
auf. Jedoch ift es ‚gewiß, ‚daß auch diefe.Menfchen eher dep 
Morgens träumen, als Des Abends; die Urſache ergibt ſich aus 
dem Vorigen. 

Winterſchlafende Thiere erwachen durch dieſelben Vorgänge. 
Während des Schlafes nehmlid wird ihr. Fett wieder zerfebt.und 
in’s Blut: gebradyt, welches fih daher allmählich vermehrt, die 
Spannung zwifchen allen Theilen und alſo auch im Hirn wies 
ber herftellt, worauf das Erwachen folgt, wie das gewöhnliche. 


3. Periodicität. _ 


8. Schlafen und Wachen folgen ſich daber nothwendig p pe⸗ 
riodiſch, und da jenes veranlaßt wird Durch Die äußeren Einflüfe, 
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fo fann das Wachen in Peine andere Zeit fallen, als während 
diefe vorhanden find, alfo nur auf den Tag. Es iſt daher leicht 
zu begreifen, warum diefe zwey Zuftände mit Tag und Nacht 
parallel "gehen und fi) mithin nah Weltverhältniffen richten, 
und zwar hier nad) dem Hauptverhältniß unferer Erde, nehmlich 
nad ihrer Umdrehung. Die naturgemäße Dauer des Schlafes 
ſcheint ein Drittel des Tages zu verlangen. 


b. So wie aber das Hirn oder der Kopf feine Periodicität 
bat und ſich nach Naturverhältniffen regelt,’ To finden fi aͤhn⸗ 
lihe bey anderen Spitemen: und zwar. bey demjenigen,’ weldyes 
im vegetativen Leibe wieder dem Hirn oder dem’ Kopf entipricht, 
nehmlich bey dem Reproductions-Öyftem, eine Periodici: 
tät, die einer langfameren Weltthätigfeit parallel geht, 
dem Umlauf des Mondes um die Erde und der Erde um Die 
Sonne, welde wohl jeder leicht errathen kann. 


Dieſes ſind die zwey Periodicitäten, welche uns am beften 
bekannt find, weil fie gleichfalls mit ‚ben befannteften Weltpe⸗ 
riodicitäten übereinftimmen. 


© Der Berbaunngs:Proceh hat aud feine Periväi- 
eirät, die wahrfcheinlih auf den Morgen und. den Abend fällt, 
wenigftens nach den Thieren zu urtheifen. Das Gefeb ift uns 
befannt, hängt aber wahrfcheinlih ‚mit. Ebbe und Fluth zuſam⸗ 
men, nehmlid mit den Bewegungen des Waflerelemente. 


d. Die Periodieität des Athem⸗Proceſ ſes wiederholt 
ſich in der Minute 15 mal nach einem unbekannten Geſetz, das 
aber wahtſcheinlich mit den electriſchen Pauſen der Atmoſphäre 
zufammenhängt. Der Athemzug dauert alſo 4 Seeunden; da⸗ 
von kann man 2 auf das Einathmen, 1. auf das Ausathmen 
und" duf den Stillſtand rechnen. 

Die kuͤrzeſten Perioden Hält der Kreislauf, nehmlich 
im, —* des Herzens, welcher beym neugedornen Kinde in 
der Minute ſich ekwa 150 mal wiederholt, beym drenfährigen 100 
mal, beym Juͤngling 99, beym Mann 78, alſo 5 mal während 
eines Athemzuges, beym Greiſen 60 mal, gleichfalls nach einem 
uͤnbekannten Geſetze, könnte aber wohl mit denen des Eryſtalli⸗ 
ſations⸗Proeceſſes ‘oder der Oſtillation der Magnetnabel zuſam⸗ 


menhaͤngen. :Wufs Ginathmen kann man 2, aufs Ausathmen 
1, und auf den Stillſtand 2 MDulsichläge rechnen. 

f. Endlich kann man ‚hier noch die befländigen DO feillas 
tinnen des Bellgemebes auführen, melde wahrſcheinlich den 
Bewegungen des Aethers parallel gehen. 


Fa 4 Mesmerismus. 


a. Der thieriſche Magnetisnug ſcheint die völlige Inbiffe 
ren, des. animalen Nervenſyſtems darzuſtellen, ohne Rückſicht auf 
die: Einwirkung des Kreislaufs, Daher auch die zarteften Einwirr 
Hungen felbft während Des Schlafes ımahrgenommen und beants 
wortet ‚werdem:, .ofme daß .fie zum Hanen. Bewußtſeyn kommen. . 
Dafür. ſpricht die Art, wie der mesmeriſche Schlaf und Krampf 
hervorgebracht wird; jener durch Streichen vom ˖Hirn gegen: die 
Nerven⸗Enden, dieſer umgelehrt. 

In unſerer Zeit hieße es die Wirkungsart ſelbſt der phyfiſchen 
Kräfte mißfinnen, weun man läugnen wollte, daß fie auch in der 
Entfernung polar auf einanderıwirten, mas dod im Magnetie- 
mus und 'im Licht fo deutlich vor Augen liegt und felbft in der 
Electricitäͤt. Warum ſollten alfo nicht auch die organiſchen Kör⸗ 
per auf aͤhnliche Art auf einauder wirken, beſonders die Nerven, 
weiche uffenbar die feinen Reagentien, die empfindlichiten Elees 
trometer find. Wenn das Hirn mit feinen Nerven:Enden in 
polarer Spannung fteht, fo muß auch Diefe Polarität über diefe 
Enden hinaus wirken und ein andered, befonders [ehr empfindliches 
d. h. völlig indiferendes Nervenſyſtein, wie das der Nachtwand⸗ 
Aer oder Mendfüchtigen:ift, ergreifen :Rimmt man ja felbft an, 
daß nicht überald in der Haut Merven: liegen und, man dennoch 
empfinde, was. nur dadurch denkbar. dit, ‘daß der Reiz im nah⸗ 
gelegenen: Zellgewebe fid; auf die Nerven fortpflanze. 

Streicht daher ein kräftiges Nervenſyſtem ein anderes vom 
Hien ‚gegen die Leihesenden, fo:sritt es fo viel als möglich in 


- den gewoͤhnlichen Zuftand und kommt zur Ruhe mit den Mus⸗ 


keln; ſereicht es aber: rückwärts, To: tritt ſtarke Spannung zwi⸗ 
fchen den Enden und dem Hirw em ıund es entftehen heftige 
Krämpfe, begleitet mit, Erwarhen. 

Wer das ‚gewähntiche Zräumen ein bloßer Verkehr der 
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Dirnfubftanzen if, fo muß der mesmerifhe Schlaf als «in Ber 
ehr des Hirns mit den NervensEnden betrachtet werden; und 
wie fih im Traume bloß die inneren Spannungen wahrnehmen, 
fo nimmt im mesmerifhen Schafe das Hirn aud) die Außeren 
wahr, ohne doc aufzuwachen. Diefe Wahrnehmung gefchieht na⸗ 
türlich leichter, wenn die fchlafende Perfon wirklich berührt wird, 
und daher beantwortet fie auch gewöhnlich‘ die Fragen ; feltener, 
wenn gar feine Berührung ftattfindet. 2 

b. Daß übrigens auch ein Streichen über die Glieder bloß 
in der Entfer nung Ruhe oder Krampf hervorbringt, iſt eine 
ausgemachte, oft wiederholte Erfahrung. Ich Habe es auch ſelbſt 
beobachtet und finde eben fo wenig etwas Unnatürliches darian, 
als wenn die Magnetnadel fchon in der Entfernung fih:nach dem 
Eiien bewegt oder das Korkfügelhen nad der Electriſter⸗Ma⸗ 
fhine. Wenn die Glieder der Mesmerierten den Fingern Des 
Mesmerierenden folgen, fo gefchieht es natürlich durch Einwir⸗ 
kung der Nerven auf die Muskeln, nicht wie ein’ Band einen 
todten Körper in die Höbe zieht. 

Empfindet aber einmal ein zartes Mervenſoſtem ein anderes 
in der Entfernung einer Spanne, ſo iſt nicht abzuſehen, warum 
es nicht auch in jeder anderen Entfernung empfunden werden 
Bönne, und ſelbſt durch Wände hindurch: denn die Wände find 
ja auch Feine Sijolatoren des Magnetismus. Man könnte jagen, 
aus größeren Entfernungen wirkten eine Menge Gegenftände ein, 
und es müßten daher VBerwirrungen entfteben. Allein auf die 
Naſe des. Hundes wirken auch Fußftapfen von Zaufend andern 
Menſchen: dennoch findet er feinen Deren. Wenn wir einen als 
ten Bekannten etwa zum. Feniter heraus auf einem Jahrmarkte 
fuhen, fo geben Tauſende von Gefichtern fpurlos.an uns vor⸗ 
über: fo wie aber das verlangte kommt, fällt ks uns in Die 
Augen. Mesmerierte Perfonen richten ihre Sehnſucht oder 
Aufmerkfamfeit auf den WMesmerierenden, auf Freunde, Der: 
wandte, und nehmen fie daher unter Taufend autern Geges⸗ 
ftänden wahr, fobald fie in ihren Nitrlungsfreis kommen, etwa 
in’s Nebenzimmer treten oder vor dem Hauſe vorbengeben. - 

. a Einem fo empfindlichen Rervenſyſtem find aber nicht bloß 
bie äußeren Gegenftände fremd, ſandern auch die Theile des 
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eigenen Leibes, weiche ed daher "eben ja wahrnehmen fann, 
ald wenn fie Sinnes »Gegenftände: wären. : Es bat daher auch 
nichts Wunderbares oder Unphyſiologiſches, wenn He z. B. Vor⸗ 
ſtellungen von ihren "Eingeweiden befommen, befonders weun 
Diele kränklich And und. fih daher ſchon zum Theile dem Leibe 
fremd gemacht haben. . Wenn fie Mittel dagegen verfchreiben, fo 
find dieſe gewöhnlih aus dem Vorrath ihrer Erfahrungen ges 
nommen oder nach den Anflchten ihres Arztes gemodelt. Wenn 
ein fremdes Nervenſyſtem auf ein anderes. wirkt, fo ift es bes 
greiftih, daß dieſes in eine ähnliche Stimmung verjegt wird: 
beun alle Einwirtungen haben ja das Beſtreben, dem: andern 
ihre Eigenichaften mitzutheilen. Thiere, welche Blut befommen, 
werden blutdürſtig; welche Pflanzen freffen, zahm u. ſ. w. Wenn 


aber tin Nervenſyſtem ähnliche Empfindungen mit einem andern | 


befümmt; fo muß es auch Ähnliche Träume haben und diefelben 
ausiprechen. Zr 

Wie im gewöhnlichen Schlafe die Vorſtellungen perfeniflciert 
werden, indem man das Waller raufchen hört, den Abgrund flieht, 
in den man flürzt, den Alp abipringen flieht oder ihn auf den 
Boden plumpen hört; eben jo pertonificieren fi die Träume der 
Somnambulen, und um fo lebhafter, als ihr Schlaf eigentlich 
nur ein anhaltender Traumzuftand iſt. Sie haben daher beftäns 
digen Umgang mit Beiftern, denen fie allerley fonderbate Ge⸗ 
ſtalten beylegen, welche meiſt mit der des Alpes Aehnlichkeit ha- 
ben, Zwerge, Kugeln mit einem Kopf u.f.w.; nad der Bils 
dungsſtufe der Somnambulen auch fchöne Geftalten, Engel 
u. ſ. f. Daß ſolche Perſonen an die Wirklichkeit von dergleichen 
Erſcheinnngen glauben, wer kann ſich darüber wundern? Greifen 
ja Geſunde oft um ſich her, ob fie noch im Bette liegemdeer 
anderswo. Wundern muß man fih nur, daß es Aerzte gibt, 
weiche Zraumgeftalten für Engel und Teufel anfehen. 

d. Borherfagungen über Veränderungen im eigenen 
oder auch:fremden Leibe, 3. B. die Heilung einer Krankheit, lie⸗ 
gen eben ſo wenig außer dem. Kreife der Möglichkeit, als beym 
Arzte, fobald er fie einmal erfannt Bat: Vorherſagung aber 
von -Ereigniffen, melche vom: Zufall abhängen, muß: man aller: 
"Dinge auch dem Zufall: zufchreiben. Es iſt jetzt eine befanute 


- 


Sache, daß bie Erſcheinungen des Somnambulismus vom Aber⸗ 
glauben, d.:% von der Unwiſſenheit, dem Ten fel zugeſchrieben 
worden, daß man ſolche Perſonen für beſeſſen gehalten, 
and daß. leider! ſolche Unglückliche ſich ſelbſt dafür gehalten haben. 
Auch der Glaube an Hexen ſchließt ſich hier an, und mır dem 
neueren Fortſchritten in der Naturkunde und beſonders in der 
Naturgeſchichte und Phyſiologie Hat man es zu verdanken, daß 
der Schimpf der menſchlichen Unwiſſenheit, die Eroreisinen und 
gerichtlichen Hexen⸗Ermordungen nur noch in ber. Erinnerung 
vorhanden find, und nun an die Stelle graufamer Behandlung, 
Merdähtigung, Meidung und Verfolgung verfländige Pflege, 
‚Betshrung, Unterſtützung oder wenigftens Mitleiden getreßn iſt. 
Zwar gibt e6 noch Gegenden, wo bas gemeine Volk noch nit 
:frey von folcdem ‚gefährlichen, die beften Nachbars⸗Verhältniſſe 


und mithin den Famitienfrieden flörenden Wahn ift. Man laffe 


aber nur den Unterricht der Naturgeichichte in die Schulen 
dringen, man laffe fie. in den Pfarrhöfen einheimiſch werden, 
und beld wird aller Aberglaube dem Volke fremd fepn. 
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III. Berrütptungen der Organe. 


| Da— ſtreng gengmmer nur bie Sinnorgane Sufammenfegug: 
gen aus allen Spitemen, mithin a.lein ächte Organe find, auch 


‚die anderen fon bey ihren Syſtemen betrachtet worden ; fo blei⸗ 
ben ugs nur dieſe und die Reproductions⸗Organe zu behandeln übrig. 


Verrichtungen der Siunprgane, 


Durch die Sinne empfinden wir die Einwirkungen der Ders 
ſchiebenen Materien in der Natur, und wir müflen däher fomepl 
dieſe Materien mit ihren Kräften ale aud die Sinnorgane mit 
ihren Thätigkeiten betrachten, wenn wir die Wechſelwirkung bei⸗ 
der begveifen und einfehen follen. Der Gang der phyfioldgifchen 
Proseffe hat uns bisher gezeigt, daß jeder Materie, die im 
Drgamismus. verarbeitet werden foll, ein eigenthumliches Syſtem 


:oder Organ beſtimmt ift, welches auf lebendige Weife dDiefelben 


Eigenſchaften wieder zeigt, welche auf phyſiſche Weiſe in der Ma- 
terie ober im-Segenftande liegen ;--und.:es iſt Hier naht mehr 


, 
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ndthig, deßhalb wieder an den Berdanungs⸗Athmungsproceß 
u.f.w. zu erinnern. Es kann fi Daher bey den Sinnorganen, 
welche nur die Höheren Ausbildungen der früheren Proceffe und 
ihre Aufnahme in's Nervenſyſtem Find, nicht anders verhalten. 

Waren aber die Gegenftände der vegetativen Proceffe wirt: 
liche Materien und ihre Zerfegungen ; fo koͤnnen die Gegenſtaͤnde 
der Nerventhätigkeit nichts anderes ale: die geiſtigen Einwirkuns 
gen der Materie oder überhaupt bloß die Kräfte der Natur, 
nicht die Matetien feloft ſeyn. 

Hauptmaterien gibt es in der Natur nur 4, nebmlich die 
Elemente, wovon natürlich jedes feine eigene Wirkſamkeit oder 
Kraft Hat, welche von dem entſprechenden Sinnorgan aufgenom— 
men und weiter geführt wird. 

Da nun die Thätigkeit der Erbe 'in ber Eehaſton, die des 
Waſſers im Chemismus, die der Luft in der Electrieitat beſteht; fo 
müffen fie auch mit diefen Kräften auf die Nerven einwirken 
und dafeldft eben fo viele befondere Nerven-Einrichtungen antref- 
fen, welche im Stande find, diefe fpeckfifchen Thätigkeiten wahr: 
zunehmen und zum Hirn zu leiten. Es dibt daher hinſichtlich 
dieſer Segenftände drey Sinnorgane, welche dem Thier von den 
Thätigkeiten der drey Planetenmaflen Unterricht ertheilen. 

Das vierte Element oder der Aether erfcheint in’ ſeiner vol⸗ 
fen Thätigkeir als Licht, welches in der Polarität aller Mether: 
atome befteht. Die entſprechende Nerven:Einrichtung iſt das Auge. 

So mie aber Burch: den Aether, mithin’ durch die ganze: Na⸗ 
tur, ein Polaritäts:Proceß berrfcht, welcher ſich in unfer Bewußt⸗ 
ſeyn durch Empfindung fortpflanzt: eben fo gibt es einen Span⸗ 
nungsproceß in der ſchweren irdiſchen Materie, nehmlich im Plaͤ⸗ 
neten, welcher Durch ploͤtzliches Aufhebungs⸗Beſtreben der Schwere 

oder der Dichtigkeit in Thätigkeit verſeht wird. Es iſtder 
Magnetismus, der alle ſchwere Materie eben fd durchdriugt, 
"wie das Licht die Urmaterie der Welt, die keiner Schwere unter⸗ 
worfen iſt. Das Rervenorgan, welches dieſe innere Vewsguug 
der irdiſchen Materie wahrnimmt, iſt das Ohr. 

Es gibt!alſo zwey Allgemeine Sfthorgäne und diehcheſon⸗ 
dere, le nach ihren Gegenſtanden: * J 

j) einen Lichtſinn für den Aether 








2) einen magnetifhen Sinn für die Materie, 
3) einen electrifhen Sinn für die Luft, 
4) einen chemiſchen Sinn für das Wafler,. 

5) einen Seftaltungs: Sinn für die Erde. 

Bir können aber auch die Sinne nach ihrer organifchen 
Entwicklung oder fubjectiv betrachten, wobey wir, wie wir fchon 
zu’. voraus wiflen können, daffelbe Ergebniß erhalten müffen. 

1. Das allgemeine Syſtem des Leibes, welches das Veſte 
oder Erdige Hervorbringt, nehmlich das Sefäßipitem fann auch 
nur allein dem Veſten alſo dem Erdigen entgegenwirken; und 
das Nervenipftem wird nur da von diejem Veſten die Empfin⸗ 
dung erhalten, wo es fi mit dem Gefäßſyſtem fo verbindet, 
daß es dabey die Derrihaft ausübt, alfo in der Haut. Die 
Empfindung des Beten nennen wir Fühlen. 

2: Das allgemeine Syftem des Leibes, welches die Maffen 
in Ftüffigkeit verwandelt, alfo zu Wafler macht, nehmlich das 
Verdanungs-Syſtem, kann aud nur die Empfindung der 
Enwirtung des Flüffigen oder den chemiſchen Proceß im Ners 
nenipftem vermitteln, was offenbar in der Zunge geſchieht, wo 
fih der Darmcanal dem Nervenſyſtem untergeordnet hat. 

3. Auf ähnlihe Weile hat unfer Leib im Athemſyſtem 
einen Proceß, welcher die Luft materialiter in den Leib einführt. 
Da wo e8 ſich mit dem Nervenſyſtem in ein Empfindungs- Organ 
verwandelt, wird daher die geiftige Action der Luft wahrgenoms 
men werden, nehmlich die Electricität, was durch das Riechen 
in der Naſe geſchieht. 

Dieſes find die höheren Entwicklungen und Verwandlungen 
in Nervenactionen der drey vegetativen Syſteme. 

4. Knochen und Muskeln verfchmelzen zu einer gemeins 
ſchaftlichen Verrichtung, deren Character Die Bewegung der Mas 
terie in größeren Maſſen if. Wenn fie ſich dem Nervenſyſtem 
gänzlich unterordnen, werben fie die innere Bewegung der 
Maſſe überhaupt zur Empfindung bringen, was durch das 
Hören im Ohr gefchieht. 

5. Entwickelt ſich endlich das Mervenf yſtem ſelbſt zu eis 
nem unabhängigen Organ, indem es fih von allen ihm unterges 
prdneten Spitemen losreißt und die Muskeln nur zu feinen Diens 
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ften mitnimmt; fo wird es in feiner reinen Xhätigkeit, nehmlich 
in feiner leichten Polarifierbarkeit auftreten und daher auch die 
feinfte Polarität der Natur empfinden, nebmlid das Licht 
im Auge. 

In phyſi ologiſcher Hinſicht zerfallen alſo die Sinnorgane 
ebenfalls in zwey allgemeine und drey befondere, wobey fi 
zugleich herauswirft, daß dieſes die vegetativen, jenes die ani⸗ 
malen ſind. 

A. Gefüpt. 

Die Grundlage aller Sinne ift ohne Zweifel das Gefubl, 
wie das Nervenſyſtem überhaupt die Grundlage aller Empfin⸗ 
dungen iſt: denn dem Gefühle ſind alle Nerven des Leibes 
dienſtbar. | 

a. Wir fühlen jeden Druck auf die Haut, ſobald er fo ſtark 
ift, daß die Mervenwärzchen dadurch ihre Geftalt ändern. Es 
ift mithin augenfcheinlich die Meftigkeit, welche wir durch das 
Gefühl wahrnehmen; denn die Einwirkung des Velten beruht 
eben darinn, daß es in einem anderen Körper die Geftalt zu 
änderm ftrebt, indem es ihn aus der Gtelle zu treiben fucht. 
Beym erften Blick ſcheint es, als wäre hier Peine geiftige Thäs 
tigkeit mit im Spiel und es handelte fi) bloß um die mecha⸗ 
niſche Wechſelwirkung, wie beym Stoße elaſtiſcher Körper. Das 
tft aber keineswegs der Fall; denn aud) bey dieſem Stoße wird 
ſowohl die Electricität-als die Eohäfton der Atome in Thätigkeit 
verjest. Bekanntlich kann man nicht zwey Körper an einander 
fhlagen oder auch nur an einander legen, ohne daß fle in electri- 
fhe Spannung fommen, Das Reiben vollends ift eine Wiebers 
holung der Berührung von Tauſend und Taufend Spisen. Jede 
Berührung der Nervenfpigen und befonders Reibung berfelben 
muß daher nicht bloß ihre Geſtalt ändern, fondern auch ihre 
Sinbdifferen;. 

Auch wäre gar nicht abzufehen, wie eine bloße mechaniſche 
Formänderung der Nervenwärzchen fi) im Nerven fortpflanzen 
follte. Wir können einen jeden weichen Körper an einem Ende 
fo fanft, ja felbft einen harten Drabt mit einer Zange fo zufams 
mendrücden, daß am andern Ende nicht die geringite Bewegung 
entftehbt. Warum foll diefes nicht bey den weichen Merven um 
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fp mehr der. Fall ſeyn? Wenn am unberührten Ende des Drah⸗ 
tes eine Aenderung wahrgenommen wird, fo tft es offenbar nur 
durch das Eleotrometer oder die Magnetnadel. Alfo nur polare 
“ Einwirkung pflanzt ſich immer fort, keineswegs aber die me⸗ 
chmiſche. 

Fühlen iſt daher ein Polariſieren der Hautnerven durch Be⸗ 
rühren und Fortpflanzung deſſelben bis zum Hirn, wo ohne 
Zweifel der umgekehrte Pol erregt wird. 

In der Haut ift aber das Gefühl nicht in die Willkühr 
des Thiers gegeben; fie muß die Einwirkungen nehmen, wie fie 
kommen und iſt daher das paffive Fühlorgan. 

:b. Sobald fie ſich mit Muskeln und Knochen verbindet, 
kann fie den Körpern ausweichen ober fie auffuchen, und wird 
dadurd) zum activen Fühlorgan, alfo in ben Fingern und 
Zehen. 

Bier fleigt num der Gefühlfinn auf eine , höhere Stufe, in⸗ 
dem er noch eine Qualität der Materie mehr wahrnimmt ale 
an der Haut, nehmlich nicht bloß den Widerftand, fondern auch 
die Geftalt derfelben. Der active Gefühlfinn ift daher zugleich 
Formeunſinn. 

Um aber Formen wahrzunehmen, muß das Organ ſelbſt 
Formen in ſich haben, d. h. dieſelben hervorbringen können. 
Nun iſt die allgemeinſte Form der Materie die Kugel. Die 
Finger find fo eingerichtet, dep fie mit der Hand volllommen 
eine ‘halbe Kugel Befchreiben und beide Hände zufanımen eine 
ganze: daher Fünnen fie.auch Kugeln umfaflen und durch's bloße 
Befühlen einen Begriff davon bekommen. 

Die Körper ſind aber nicht. bloß rund, fondern auch eig 
oder linear. Der Uebergang bes Sphärifhen zum Linearen ift 
in der Ellipfe oder im kanggezogenen Kreife dargeftellt, ‚und 
das ift auch die Geftalt der Hand, welche durd die Ungleichheit 
idrer Binger deu Scheitel: der Ellipfe darftellt, dur, den Dans 
wen, welcher an.den Fingerfpisen herum laufen kann, ben 
Radius. Durch diefe Einrichtung bitden beide Hände zufammen 
eine vollkommene Ellipfe, und find dadurch im Stande, alle 
möglihen genmetrifhen Biguren durch ihre Bewegungen zu bes 
ſchreiben und daher aus) wahrzunehmen. 
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Das Gefühl der Figuren aber nennt man Zaften, und fo ift 
alfo der höhere Gefühlſinn ein Taftfinn und die Bedeutung dee. 
Taſtſinns nicht mehr bloß Widerftande:, fondern. Formenfinn, 

6. Was einer Empfindung angemeflen tft, alfo dem Ems 
pfindungsorgan gleihartig, das ſtimmt nothwendig mit der Thäs 
tigkeit des Drgans überein, und ift daher angenehm; Runde 
Sormen flimmen mit den Formen, welche die Finger umfchreis 
ben, überein und laffen fih daher angenehm anfühlen. 

Eckige Formen dagegen drüden nur einen Theil der Mer 
venwärzchen, während die anderen unberührt bleiben, find mit⸗ 
bin dem Organe nicht gleichartig ober nicht angemeflen, und 
daher unangenehm anzufühlen. 

Da nun die unorganifchen Körper in der Regel edig find, 
Die organifhen dagegen rund, fo ergibt es. fi von felbft, 
daß die lehteren angenehmere Segenflände fürs Gefühl find ale 
die erfteren. 

B. Geſchmack. 

a. Wir ſchmecken nur flüffige oder auflösliche Körper und 
zwar nur folche, welche einen entichieden chemilchen Character 
haben, wie die Salze. Diefe eigentpümliche Empfindung haben 
wir nur in dem Momente, wo Die Körper in den flüffigen 
Zuftand übergehen, was ‚das Organ felbft durch feinen Speichel 
vermittelt. Staub von Erden, Kohlen, Schwefel, Metallen 
ſchmecken wir nicht, felbft die Salze nehmen wir nicht wahr, 
wenn die Zunge trocken iſt. 

Das Schmecken iſt nicht ein bloßer Aufloͤſungs⸗Prozeß, weil 
Die Zunge Waſſer und. andere indifferente Stoffe, beſonders 
Schleim, nicht wahrnimmt, nehmlich als Geſchmacks⸗Gegenſtaͤnde. 
Aus dieſen Erfahrungen ergibt es ſich hinlänglich, daß das Schmes 


cken nur wirklich chemiſch differente Körper zum Gegenſtand hat, 


und mithin felbit ein chemiſcher Proceß iſt. Das ergibt fih auch 
aus feiner Bedeutung. Das Verdauen ift ein chemiſcher Proceß 
mit materialen Zerjiegungen. Was aber im Magen vorgeht, das 
wiederholt fi in der Zunge auf geiftige Weife, weil fie der 
vervöſe Magen ift, in welchem der. Berdauungs - Proceß ‚zum 
Bewnßtienn kommt. Schmecken ift Empfindung des Berdauens. 

Dabey werden die Stoffe nicht zeriogt, ſondern nur aufgelöst, 
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damit fie ihren chemiſchen Character herauskehren Binnen; fie 
tommen daher mit der Zunge nur in Spannung, und diefe Span; 
nung ift es, melde durch die Nerven in’s Hirn geleitet wird. 
Drgan aljo und Gegenftand, nehmlich Zuuge mit Speichel und 
Salze verhalten ſich harmonifch zu einander, wie beym Gefühlfinn. 

b. Obſchon alle Salze Gegenſtand des Geſchmacks find, fo 
muß dod dasjenige, weiches die Natur in größter Maffe und 
zwar unmittelbar aus dem Wafler hervorgebradht hat, dem Ges 
ſchmacksſinn unmittelbar gegenüber ſtehen und daher die allges 
meine Seihmacs: Materie feyn, nehmlich das Meerfalz. Es ift 
daher dem Geſchmacksſinn eben fo congruent, wie die runden 
Formen dem Gefühlfinn, und ift deßhalb auch das allgemeine 
Mittel geworden, Die Speifen wohlſchmeckend zu machen. 

Wie das Meer ans Wafler und Kocfalz beftebt, ſo auch 
der Geſchmacksſinn aus Speichel und Zunge, fo daß das vefte 
eriftallifierte Salz den Zungenmärzchen, das Meerwafler dagegen 
dem Speichel entipricht. Der Geichmackd s Apparat zuiammen 
kann man fagen, ift das organifch gewordege und croftallifierte 
Meerwafler, wie die Gefühl: und Taftorgane die zufammenges 
backene und ceryftallifierte Erde find. 

Das Kochſalz ift Bein einfacher Körper, Sondern beſteht wie 
. ziemlich alle Salze aus einer Säure und einer Orundlage, bier 
einer Lauge, nehmlic, der Sode; fo die erdigen Salze, wie der 
Alaun, aus Säure und Erde; die Metallialze, wie die Bitriole, 
aus Säuren und Metallen. Daraus ergibt es fih, daß die Ge 
ſchmacks⸗Gegenſtaͤnde in 3 Elaffen zerfallen, in faure, laugenhafte, 
und eigentlich falzige oder neutrale. Diefe Dreyheit wiederholt 
fih auch im Organ, auf weldyem ſich dreyerley Wärzchen finden, 
. an den Rändern und an der Spitze die fadenförmigen, an der 
Wurzel die beherförmigen, und auf der ganzen Oberfläde die 
Pegelförmigen ; eben fo hat die Zunge drey Rerven, wovon der 
Schlundzungenserve zur Wurzel, der Zungenaft bes fünften 
Paars zu den Nändern und der Spitze gebt, der Zuugenfleifdh 
Merve zwar in den Muskeln endigt aber doch mit den anderen 
fi verbindet. Nun lehrt die Beobachtung, daß wir das Saure 
augenblicklich ſchmecken, ſobald es nur die Zungenfpige berührt; 
das Scharfe aber und Bittere erft, nachdem es Hinuntergefchluckt 
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iſt; das Salzige aber oder, wie es im gemeinen Leben heißt, 
das Rüße auf der ganzen Oberflähe. Die Zunge zerfällt mits 
hin nad den drey Polen des Salzes in drey Gegenden und 
dreyerley Wärzchen, wovon bie vorderen dem fauren, die bins 
teren dem laugenhaften Pol entfprechen, die mittleren aber dem 
neutralen oder räßen Zuftand. _ 

Die Salze find unorganifce Materien, welche ſich jedoch 
in der organiſchen Welt wiederholen und zwar nach ihren drey 
Claſſen; die Säuren im Pflanzenreich als Eſſig⸗, Apfel⸗, Eitro⸗ 
nen⸗, Zucker⸗Säure u. ſ. w.; die Laugen als ſcharfe Stoffe, wie 
im Rettig, im Meerrettig, in den Zwiebeln u. dgl., und als 
bittere, wie in manchem Salat, endlich als gewürzhafte in 
Pfeffer, Rägelein u.f.w.; das Neutralfalz als Zuder, Bein 
uf.w. Diefe Pflanzenfalze fteßen den unorganifchen noch ganz 
nah und bilden zugleich) den Uebergang zu den thierifchen Pros 
ceffen, Daher fie porzugsweife angenehm ſchmecken. 

Am Thierreich treten Die Salze nicht mehr rein auf, fondern 
gewöhnlich gemifcht und gemengt mit indifferenten und einhüls 
lenden Stoffen, daher fie gewöhnlich ekelhaft ſchmecken. Man 
kann baher fagen, das Mineralreich liefere das Mittel zum all 
gemeinen Wohlgefhmad,. das Pflanzenreich die Mittel zu den 
bejonderen, das Thierreich aber zu den efelhaften Gefchmäden. 
Der eigentlihe Grund, warum thierifche Stoffe efelhaft ſchme⸗ 
cken, liegt ohne Zweifel darinn, daß ſie, wenn ſie anfangen auf 
die Zunge zu wirken, im Fäulniß⸗ alfo im Zerſtoͤrungs⸗Proceß 
des Thiers begriffen find, welches fhon an fi der Empfindung 
widerfirebt; und daß dabey meift flüchtige Salze entwickelt wers 
den, welche dem Organ, das durch Flüffigkeit wirkt, nicht mehr 
congruent find. Roher Teig ift ebenfalls zur thieriſchen Säule 
niß geneigt und daher efelhaft. 

Beym Schmecken wird demnad) in der Zunge ein hemifcher 
Gegenſatz hervorgerufen, der in den Nerven bis zum Hirn forts 
erregt wird. Im Schmeden nehmen wir feine Materie wahr 
als ſolche, fondern nur eine Qualität derfelben und zwar eine 
chemiſche, die ſaure, laugenhafte oder räße. 

Dadurch unterſcheidet fi der Geſchmacksſinn hinlaͤnglich 
vom Gefühlfinn, welcher unntittelbar die Materie wahrnimmt 
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oder vielmehr diejenige Qualität derfelben, wodurch fie allgemeine 
Materie ift und bleibt, nehmlich die Cohäſion; im Schmecken 
bagegen nehmen wir nur eine Eigenichaft wahr, wodurch die 
allgemeine Materie zu einer befonderen wird. Wir ſchmecken das 
her wicht unmittelbar durch die Nervenwärgchen, ſondern nur 
durch das Mittel der Flüffigkeit oder des Epeichels hindurch. 

‚Bor. Zeiten hat man auch den Gefhmadfinn nur als einen 
feineren Gefühlfinn betrachtet und die Einwirkung der Geſchmacks⸗ 
Gegesitände mechaniſch erflärt. Da nehmlich die Salze aud) in 
ihren. ‚Heinften Theilen verfchiedene Geftalten haben, fo glaubte 
man, der Würfel des Kochſalzes bringe einen anderen Geſchmack 
hervor, als das Detaeder des Aauns u.f.w. Allein dann 
müßte man aud die Erpftalle der Erden, Metalle u.f.w. ſchme⸗ 
den, mas Feineswegs der Ball iſt. 

6% Außer der Annehmlichkeit des Schmeckens hat diefer 

Sinn noch einen befonderen Nugen, nehmlicd die Speifen zu 
"prüfen, ob fie dem Magen taugli find oder nicht. Da das 
Schmeden nur ein höherer Verdauungs-Proceß ift, fo kann dies 
fer. auch nur Diejenigen Speijen brauchen, . welche der Zunge cons 
gruent d. bh. wohlſchmeckend find Woran daher die Zunge gar 
keinen Geſchmack wahrnimmt, wie an Erden, Kohlen, oder wo 
fie. einen ihr widerfprechenden empfindet, wie an faulen Stof⸗ 
fen, das ftößt fie zurück; Geſchmackloſes aber. Auflösbares, wie 
Schieim, Gallert, Eyweiß laͤßt ſie durch. 
Umnm die Speiſen gebdrig zu ſchmecken und zu prüfen, wer⸗ 
den ſie von der Spitze und den Rändern der Zunge unter die 
Zähne, gedrückt, wodurch fie ihre fauren Eigenfchaften erfährt; 
nach dem Kauen kommen ſie auf den Rücken der Zunge zur 
Prüfung ber neutralen oder räßen Eigenfchaften; endlich drückt 
fie den Biffen an den Gaumen und rolft ihn über die Zungens 
wurzel in den Schlund, um fih auch noch ber fcharfen oder 
bitteren Eigenſchaften zu verfihern; denn auch aus dem Schlunde 
können. die Speifen nod ausgeworfen werden. 

0. Geruch. 

a. Wir riechen nur gasförmige Körper, mithin ſolche, welche 
Kb in der Luft auflöſen laſſen, wie wir nur diejenigen ſchme⸗ 

qen welche im Waller auflöslid, And. Die wir aber bier die 
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Stoffe dur den Speichel nicht wirklich in Ihre VBeftandtpreike 
zerlegen, ſondern fie nur zur chemiſchen Spannung bringen, um die 
geiftigen Eigenſchaften derfelben zu erfahren; fo. zerlegen wie 
auch nicht die Luft⸗ oder Riechftoffe in der Nafe. Wir wollen 
ebenfalls nur ihren geiftigen Character wahrnehmen und bas 
Hirn davon in Kennmiß ſetzen. Nun iſt aber der materielle 
Proceß der Luft das Verbrennen oder orydieren, welches in bir 
Lunge nachgeahmt wird. In der Nafe als ber geiftigen Lunge - 
kann demnach nur die geiftige Qualität des Oxydierens der GB 
genitand des Riechens ſeyn. Diefe Aualität aber beſteht aus 
in der Möglichkeit, oxyydiert oder desoxydiert zu werden, und 
diefer Zuftand faͤußert fi) als Electricität. Riechen wäre bemı 
nady nichts anderes als @lectrifieren auf organiiche Weiſe. , 
. Betrachten wir auch die Gegenftände und die Vorgänge beym 
Niechen, fo ftoßen wir überall auf diefe Eigenfhaft. Die Aufl 
ſeldſt riechen wir nicht in ihrem gewöhnlichen Zuftande, ſo we⸗ 
nig als das Waffer beim Schmecken, wenn gleid jene mit Ge 
walt durch die Naſe firbmt. Go mie aber nur ein Gewitter 
ſich in der Luft zu entladen beginnt, ſo empfinden wir eineil 
eigentbämlichen Geruch. Daffelbe gefähieht, fobald eine Electri⸗ 
ſter⸗Maſchine auch entfernt von uns umgedrebt wird, geſchieht 
beym Deiben der Dretalle u. ſ.w. Wären es die Stoffe, welche 
in der Luft herumſchwimmen und durch Berührung der Riech⸗ 
baut-den Geruch bervorbringen ſollen; fo müßte der Hund, weis 
cher feinen Deren Stunden weit verfolgt und auffindet, in der 
Luft herumſchnuppern und die Naſe nit an die Erde halten; 
wo er nichts anderes als die electrifhe Spannung wahrnehmen 
kann, ı welche: in defien Fußſtapfen zurüelgeblieben ift und die 
der Hund aus langer Gewohnheit zu’ unterfcheiben- weiß. Bringt 
man einen ‚fiindenden Köder in eine Reuße, fo ſchwimmen die 
Bifche von allen Seiten herbey, felbit den Fluß herunter, wo⸗ 
hin doch Feine Riechſtoffe ſchwimmen Fünnen. Kaum laͤßt ein 
Pferd ſeinen Miſt fallen, fo kommen die Roßkafer herbeygeflo⸗ 
gen, obſchon der Wind nicht nach: allen Gegenden weht. 
Betrachten wir nun die Ricchftoffe ſelbſt, fo find fie ſaͤmmt⸗ 

lich verbrennlicher Art, obſchon auch die flüchtigen Säuren durch 
den Geruch wahrgenommen werden, was aber mehr Folge bee 
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Semifhen Einwirkung tft. Weingeift, Kampher, Biſam, Zibeth, 
Blumenduft, alle diefe Dinge laſſen fih auf ätheriſche Oele 
zurücführen, und man darf wohl fagen, daß fie für den Ges 
ruch dasjenige find, was das Kochſalz für den Geſchmack. Diefe 
find aber alle negativ electrifh und daher muß man die negas 
tive Electricität als diejenige betrachten, welche die angenehmen 
Gerüche liefert. 

Damit ſtimmt aud das Niehorgan volllommen überein. 
Es tit durch feine vielen gewundenen Blätter in eine große elecs 
triſche Batterie ausgedehnt von einer Menge Leydener Flaſchen; 
ihre Oberflächen find mit der fchleimigen aljo mehr indifferens 
ten Riechhaut überzogen, wodurd die electrifche Einwirkung 
aufgenommen und fortgeleitet werden kann. Die Nafe fleht 
eigentlich über der Lunge, in welcher der pofltive Oxydations⸗ 
Proceß vor fi gebt, wodurd der negative in der animalen 
Lunge hervorgerufen wird, Go nöthigt uns alles, den Riech⸗ 
finn als einen electriichen Proceß zu betrachten, deflen Grund⸗ 
lage in Hinfiht auf den Begenftand die negative Electricität ift, 
welche mit dem grauen arteridfen Riechnerven in Spannung tritt. 

De Will man die Gerüche claffficieren wie die Geſchmaͤcke, 
fo muß man bie Elaffification auf die Atheriichen Dele gründen, 
weiche ſich jedoch nicht fo fcharf-in Gruppen theilen laffen, wie 
bie Salze; daher man auch über die Derfchiedenheit der Gerüche 
noch viel. mehr im Dunkeln tappt als über die Geſchmäcke. 
Ohne Zweifel theilen fie fih in negative und pofitive, jene 
von den verbrennlichen Stoffen, diefe von ben verbrannten ober 
den flüchtigen Säuren. 

Ein Hauptcharacter ber Riechſtoffe aber iſt ihre Fluͤhtig⸗ 
keit, und es werden daher Gerüche, die bloß durch Reiben von 
veſten Stoffen erregt werden, zu den unangenehmen gehören. 
Daſſelbe wird. man von Stoffen fagen müſſen, welche durch den 
chemiſchen Proceß entwickelt werben und chemifch auf die Riech⸗ 
baut wirken, wohin befonders die Producte des Faulnis geho⸗ 
ren, die wir daher ſtinkend nennen. 

Endlich ſind die Gegenſtaͤnde des Geſchmacks unorganiſche, 
. bie.des Geruchs aber organiſche und zwar aus dem Pflanzen⸗ 
reich; die Pflanzen ſelbſt aber find über und über mit electrifchen 
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Drocefien befchäftigt, und biefes vorzüglich in ihren eleckris 
fhen Drganen, deren fie im Uebermaaß haben, nehmlich in den 
Flaͤchen bes Laube und der Blumen, woraus faft fämmtliche 
Riechftoffe oder Athertihe Dele fommen. Das Mineralreich ift 
daher wohlſchmeckend, das Pilanzenreichh wohlriehend. Was 


aus dem Chemismus in die Nafe kommt, beißt und erregt Ries - _ 


fen d. h. wird ausgeworfen; was aus dem Xbierreih kommt, 
ift Product der Fanluis, ſtinkt, und die Naſe wendet fi ab 
oder wird verfchloflen. 

Die ftinfenden Stoffe bringen die umgekehrte gBirfung der 
beißenden hervor. Während diefe das Organ zu größerer Thaͤ⸗ 
tigbeit erregen, wird es von jenen erfchlafft, betäubt und fo zu 
fagen getödtet; es entftehen Ohnmachten. Die chemiſchen Stoffe 
übertreiben alfo den Gegenſatz in ben Nerven, die ſtinkenden 
heben ihn auf, ohne Zweifel, weil jene zu electrifch And, diefe 
aber die Electricität .vertilgen. 

c. Die Ohnmachten können nichts anderes ſeyn als Aufs 
bebung der Polaritäten im Hirn, wodurd feine Einwirkung auf 
den Leib vernichtet wird. Durch die ftintenden meiſt aus Stich 
floff Heftehenden Subftanzen wird die Arteriofltät der Riechner⸗ 
yyn aufgehoben oder unthätig gemacht, gelähmt; dieſe Laͤhmung 
pflanzt ih auf die ganze Rinde des Hirns fort, wodurd) fie der 
Markſubſtanz gleichartig wird. Gleichartigkeit aber iſt der Tod 
der organifhen Theile. Dieſes ift die Wirkung anf zufammens 
bängende Theile; es tritt aber auch eine und zwar diefelbe auf 
die entiprechenden ein, nehmlich auf die Lunge. Stinkende, alſo 
ftickftoffreihe Materien unterdrücen den Athemproceß, wie ekel⸗ 
bafte den Berdauunges Proc. Die chemiſche Berbindung des 
Saueritoffs in den Lungen mit dem Blute geht nur vor fid, 
wenn die Lungennerven einwirken. Betäubung der Riechnerven 
muß daher ſogleich durdy Sympathie auf ihre Borbilder, nehm: 
Lily die Zungennerven, wirkten und den Athemproceß aufheben; 
Daher der Abſcheu wor Geſtänken und die Eigenfhaft der Naſe, 
außer dem Riechen für ſich aud noch Prüfungsorgan für die 
Zunge zu ſeyn, wie es die Zunge für den Magen ilt. 

Aetheriſche Stoffe ſtehen im angemeffenen Gegenfag mit den 
Niechnerven und der grauen Gubftanz, erhöhen alfo, ihre Thätigs 





Reit und mithin ihren Gegenfab mit der Markſubſtanz, wodurd 
die Mplaritäten im. Hirn ihr Wechſelſpiel vermehren. Daher er⸗ 
regen Wohlgerüche die Phantaſie und werten aus Ohnmacht. 

Sp fteht die Pflanzenwelt mit ihrem reichen: Blumenfpiel 
in Harmonie mit den Gerüchen, mit. der Phantafle und mit 
ber Dichtkunft, welche aus ihr die zahl: und finnreihften Syms 
bole erapfängt und diefelben auf denjenigen Theil. des geiſtigen 
Lebens anwendet, welcher mit dem höchſten Pflanzenleben in 
Harmonie iteht, nehmlich auf die Spiele der Jugend und der Liebe. 

Wenn es nöthig wäre, könnte man nod bie Sympathie 
des Geruchs mit denjenigen Handlungen zufammmenftellen, durch 
welcha hie Thiere ihre innigfte Bereinigung vollgieben. . Die 
Beitäubung der Pflanzen iſt ein electrifcher Act, eine höhere 
Wiederholung des Athemprocefies des Laubs und der Blüshe. 
Im Riechen wird der Athemproceß empfunden ı und zum Be 
wußtſeyn gebracht. 

D. Gehör. 

3, Beym Hören empfinden wir die Luftbebungen, welde 
fi& in unferem Ohre wiederholen und in’s Hirn fortpflanzen. 

Diefe Lufibebungen werden größtentheils durch Bebungen 
elaftifcher vafter Körper hervorgebracht, inbeffen auch durch das 
Zufammenſchlagen ber Luftfchichten ſelbſt, wen plöglic, in ihnen 
. ein luftleerer Raum entſtanden iſt, wie durch den Blitz. 

Es iſt eine in der Phyſik und jedem Muſiker bekannte 
Sadıe, daß eine geſpannte Saite, wenn fie geſtrichen wird, nicht 
überall fchwingt, fondern an gewiſſen Stellen Ruhenuncte be=. 

kommt, die alle gleihweit von einander kiegen und Schwingunges 
knoten beißen. Denkt man fich eine Menge folder Gaiten in 
einer Ebene an einander geklebt, fo bilden fie eine Tafel, wofür 
man fi alfo eine von Glas oder Metall denken kann. Streicht 
man biefe Tafel an einer ähnlichen Stelle, wie eine Saite; fo 
‚ kommt bie ganze Tafel in Schwingung und die Ruhepuncte bils 
den nun zufammenhängende Linien quer über die Tafel. Streut 
man Sand darauf, fo wird er von dem fchwingenden Flächen in 
die Höhe geworfen, während er auf den ruhenden Linien liegen 
bleibt, wodurch regelmäßige Figuren entftehen, die man Klangs 
figuren nennt, Jedem Ton entfprict eine beflimmte Kiangfigur. 
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Wie der Sand auf den Saiten ober Tafeln in die Höhe 
fpringt, fo thun es natürlicher Weife audy die Atome der Luft. 
Da aber unendlich viele Luftfchichten oder Lufttafeln auf und 
an einander liegen, fo theilt jede der anderen ihre Klangfigur 
mif, welche: ſich aljo in der Luft wiederholen und fidy ausdreis 
ten, fo weit als die Kraft des erften Stoßes reicht, auf diefelbe 
Weile, wie die Wafterkreife von einem geworfenen Stein fich 
wiederholen und ausbreiten. 

Die Klangfiguren bringen diefelben Töne oder ihre Octaven 
in anderen Inftrumenten hervor, fie mögen diefelbe Größe. ba 
ben oder nicht, wenn nur ein commenfurables oder gleichſtelle⸗ 
bares Verbaͤltniß zwifchen ihnen ftattfindet. Die Klangfiguren 
können daber groß oter Hein fen, fie bringen dennoch denſel⸗ 
ben Ton hervor, und zwar geht dieſes da, wo es möglich iſt 
wie bey der Luft, in's Unendliche. 

Es wirken demnach nicht unbeſtimmte Bebungen in der Luft 
auf unfer Ohr, fondern beftimmte Figuren, und wie daher der 
Gefühlſinn auf feiner Höheren Stufe die Formen wahrnimmt, 
fo auch vas Ohr; es ift alfo in diefer Hinficht nur ber höchſte 
Sefühlfinn. Aber die Hand empfindet nur die fertige eryſtalli⸗ 
fierte und bleibende Form, das Ohr dagegen die werdende und 
verfchwindende, alfo den Erzeugungsact derſelben, den formen: 
den Geilt. Hören ift mithin ein Fühlen der geftaltenden Thäs 
tigkeit, ein geiftiges Fühlen. Die geftaltende Thätigkeit aber ift 
eine Bewegung mit beftimmter Richtung: Wir empfinden mit⸗ 
bin durch das Hören bie Bewegung, in fo fern fie Figuren be 
fehreißt, die Geometrie in ihrem Handeln. Das Gehör ift ein 
geometrifher Sinn und es wird uns darinn die gefanımte Gens 
metrie auf geiftige Weile zum Gegenftand, wie durch das Füh⸗ 
lem auf materielle Weife. | 

Die Tätigkeit aber in der Natur, welche nur nach Linien 
wirft und daher Linien erzeugt, heißt Die magnetifhe. Wir müfs 
fen daher behaupten, daß Hören nichts anderes fey als die Wie: 
derholung der magnetifchen Thätigkeit im Nervenfpftem; und ſo 
find 4 Sinne als die thieriſchen Repräſentanten von 4 pbyſiſchen 
Hauptthaͤtigkeiten erkannt, nehmlich bes Widerſtands der Ma⸗ 
terie, des Chemismus, der Electricität und des Magnetismus. 
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b. Daranf weist auch der Gegenftand der Töne und das 
Drgan bin. ’ 
Die Dinge, welche am vollfommenften tönen, find die Mies 


talle, alfo die magnetifhden Körper dev Natur. 


Derfelbe Act, welcher das Eifen zum Tönen bringt, macht 


8 aud) magnetiich, nehmlid das Schlagen. Schlagen aber ift 
“eine Anforderung an den Körper, feine Atome zu trennen- und 


feine Figur zu ändern. Je größer nun das entgegengefegte Ber 
fireben ‚des Körpers ift, die veränderte Figur wieder herzuſtellen, 
d. be je elaſtiſcher er iſt, deſto ſchneller durchläuft er den Kreis 
feiner Bewegung, fchlägt um fo flärker und fchneller auf die 
Luft und bringt mithin um’ fo ftärfere Töne hervor. Daher 
können nur elaftiihe Körper tönen, weil die weichen ihre Ges 
ſtalt nicht wieder hHerftellen, und es ihren Theilen gleichgültig 
ift, in welcher Richtung fie liegen. Tönen ift daher das Beſtre⸗ 
ben, die geftörten Atome wieder in die beflimmte Richtung zu 


- bringen, nehmlich nach den Gefegen des Magnetismus zu wirs 


Ben, welcher. aber verfchwindet, fobald der Zweck erreicht ift, wie 
Die Electricität verfchwindet, wann fi der Regen’ bildet, und 
der chemiſche Proceß, wann der Niederfchlag fällt. 

Beym Gefhmac haben die hemifhen Eigenjchaften, beym 


Geruch die elertrifchen die, Gründe zur Claffification an die 


Hand gegeben; beym Gehör geben es die elaftifchen. 
Es gibt aber zweyerley elaftifche Körper, die veften und 
gasfdrmigen, welche zufammenwirfen müflen, wenn ein volle 


kommener Ton entitehen fol. Die Saiten: oder barten Inſtru⸗ 


mente bilden eine Hälfte der Töne, die Luft-Inftrumente bie 
andere. Es muß daher der vollfommenfte Ton hervorfommen, 


da mo ihre vollfommenfte Verbindung erreicht ift, und das ift 


in der thierifchen Stimme. Die Luftröhre ift ein Blas⸗Inſtru⸗ 
ment mit Stimmbändern, welhe als Saiten Inftrumente bes 
trachtet werden müflen. Es ift die Luft, welche bier die Saiten 
ſtreicht; die vollfommenfte Aeolsharfe. 

Streich» oder Schlag-Inftrumente, wie Geige, Trommel unb 
Glocke, lafien immer das Unangenehme des Striche oder Schlags 
nebenbey mithin ungleichförmig hören; bey Blas⸗Inſtrumenten ift 
es aber die Luft, welde die Stelle des Fibelbogens oder des 
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Sthlägels vertritt, die Daher gleihförmig wirkt mit Ausſchluß alles 
fremden und partiellen Stoßes. Daher find die Blas⸗Inſtru⸗ 
mente angenehmer als die Streich oder Schlag: Inftrumente, abs 
gefeben von der Maffe, wodurd die Zöne abgeändert werben, 

Da jede Materie eine andere Clafticität bat und mithin 
eine andere Schnelligkeit in der Wiederberftellung, auch ein 
anderes Gefüge, mithin eine andere Lage der Schwingungs⸗ 
knoten gegen die Richtung der Faſern oder Blätter der Cry⸗ 
ftalle; fo muß aud der Ton eine Verfchiedenheit zeigen. Dies 
fes ift die Qualität der Töne, während die Höhe oder Tiefe ders 
felben an einem und demſelben Inſtrumente ihre Quantität iſt. 
Die regelmäßige Folge der QDuantitäten oder der Schminguns 
gen gibt die Melodie; die Verbindung ber Quantität mit der 
Qualität die Harmonie. ' = 

ec. Das Drgan bes Gehörs ift auch nichts anderes als 
eine Reine elaftifcher Inſtrumente, man kann fagen, fomopi 
von Schlag⸗ oder Streich⸗ Inſtrumenten, als von Lufts oder 
Blas⸗Inſtrumenten. 

Die Ohrmuſchel und das Paukenfell fangen die Schallſtrah⸗ 
len auf und. bringen Die Luft, fo wie die Gehörknöchel in ber 
Pauke in zitternde Bewegung, wie ein Elavier. An diefe ift 
das innere Gehörorgan ahgefchloffen, welches aus 3 Möhren, 
und aus einer Bohlen Schnecke befteht, wie ein Orgelwerk. 

Man erfiärt daber Hören oder erzählt vielmehr feinen 
Borgang auf folgende Weile: 

Die Muſchel fängt die Schallfirahlen auf, leitet fie aufs 
Paukenfell, welches dadurch in Zittern geräth und biefe Bewe⸗ 
gung den Knöcheln wie der eingefchlofienen Luft mittheilt. Die, 
Knöchel mildern oder verftärkten je nad Umftänden dieſe Bewe⸗ 
gung mit Hülfe ihrer Muskel, und leiten fie durch den Steig⸗ 
bügel an die Haut des ovalen Lohse. Dadurch geräth das Waſſer 
int den Säckchen des Vorhofs gleichfalls in Zittern, welches ſich 
auf die fait flüffigen Nerven der 3 zirfelfürmigen Canäle forts 
pflanzt, anderjeits auf den Nerven in ber. Vorhofstreppe ber 
Schnecke. Die in der Paukenhoͤhle erfchätterte Luft mildert ihre 
Bewegung durch ihren Austritt in den Mund durch die Troms 
pete; fie. theilt ihre übrige Bewegung dem Fell des. runden Lochs 
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mit unb dieſes dem Nerven in der Paufentreppe der Schnecke. 
Was nun weiter vorgeht, läßt man dahingeftellt feyn. 
. Es ſind aber nicht bloß Schalfftrahlen, melde aufs Pauken⸗ 
fell falten, fondern wirfliche Klangfiguren, bie ſich darauf abbil⸗ 
den wie auf einer geftrihenen Slastafel, Die Luft wird von jes 
dem Ton mit unendlich vielen Klangfiguren erfüllt, großen und . 
Beinen; daber jedes Ohr, es mag nah oder fern feyn, ein größe⸗ 
red oder Eleineres Paukenfell haben, benfelben Ton wahrnimmt, 
was, nicht möglich wäre, wenn alle Figuren gleich groß wären: 
denn dann würde manche Figur nur zur Hälftr aufs Trommel 
fell fallen, was bey einem unbeitimmten Geräufche der Fall zu 
ſeyn fcheint. Könnten wir die Klangfiguren ber Luft fihtbar 
machen, wie 3. B. die an einem Dfen auffteigenden Dünfte; fo 
würden wir eine Unendlichkeit von großen und Heinen Figuren 
und von den mandhfaltigen Formen, die ſich gleichwohl nicht 
flören, wahrnehmen, ein Schanipiel, weiches gewiß eben fo ſchön 
und mandfaltig wäre, wie das Farbenfpiel des Regenbogens 
und der untergebenden Sonne oder das Bligen des Nordlichts. 

Die Klangfiguren des Trommelfells nun fegen fich in die 
Auft der Paukenhoöhle und die Knöchel fort. Jene wird alfo eben 
fo. wie die Athmojphäre mit Klangfiguren erfüllt; diefe aber er- 
. halten eine beftimmte wie eine Saite oder ein Spiraltraht zur 
weiteren Förderung. Wir müffen alfo annehmen, daß durch die 
Gehoͤrknöchel nur eine einzige Figur in das Waffer der Vorhof: 
fäckchen gebracht und hier empfunden wird. In diefem Waſſer 
ſelbſt entftehen nothwendig wieder eine Menge Figuren, welche 
anf die verſchiedenen Nerven aber. gleichfürmig wirken müffen, 
fo daß alfo im Ohr der Eindruck von einer Menge Biguren 
doch nur einerley Empfindung hervorbringt. Warum drey Röh: 
ren, gleihfam drey Waldhörner oder vielmehr Pofaunen bier 
nöthig find, läßt fi zur Zeit noch nicht auseinander feben; 
wahrfcheintich bedingen: fie den Grundton, die Terz und bie 
Quint. Da wenigftens dieſe drey Töne objectiv in einem Ac 
eord vorbanden find,‘ fo muß ihnen nach allem, was wir bis⸗ 
her in der Lehre von der Bedeutung der Theile gefunden baben, 
fubjectiv eine innere Einrichtigung entfprechen. 

Man könnte vielleicht noch weiter gehen und fagen: fo wie 
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die Terz und die Quint ſich näher liegen, fo wären ber obere 
und hintere halbzirkelförmige Canal an einem Ente verfloffen; 
Doch das find vor der Hand Bermuthungen, die zu nichts führen. 

Es iſt eine in der vergleihenden Anatomie ausgemadte 
Sade, daß die zirfelförmigen Eanäle, nehmlic ihre häufigen 
Röhren mit den Sächen, welche dad Waſſer und die Nerven 

enthalten, der weſentßliche Theil des Gehörs find. Abgeſehen 
von den rücdenmartstofen Thieren, zeigen die Fiſche vom Gehoͤr⸗ 
organ nichts als dieſe Röhren und zwar gleich in der. Dreyzahl 
und fehr groß entwickelt, ohne Knochenhülle und ohne Spur eis 
ner Schnee. Selbſt die Paukenhöhle und ihre Knöchel fehlen, 
wenigftens als Organe, welche den Schalt zu den Röhren 
leiten. 
Ber den Amphibien in es nicht viel. beffer; doch find die 
Hautröhren von Knochenmafle umgeben nnd tiegen Hinter einer 
ordentlichen Paufenhöhle mit Knöcheln. Es ift kaum der Mühe 
werth, hier von der Spur der: Schnecke zu reden. 

Erft bey den Bögeln ift fie volllommen ausgebildet, hat 
jedoch) weniger Windungen als bey den Sängthieren. 

Diefer Entwicklungsgang des Ohrs gibt uns auch ferner: 
Winke für die Derrichtung der Theile. Die Fiſche find befannts 
lich ſtumm und vernehmen daher nur fremde Töne, weldhe bey’ 
ihnen von geringem Umfang jein müffen und nur wenige Vor⸗ 
ftellungen erregen Eönnen: denn ein hier, das fich nicht dutch 
Töne mit jeines Sleichen unterhalten kann, kann unmöglich vielers 
ley Borftellungen durch fremde Töne erhalten, die überdieß im 
feinem Elemente mohl felten etwas anderes als ein Geräufch find, 
weldyes das Plätfchern oder das Toben der Wellen hervorbringt.: 

Da auch bey den Amphibien bie Stimmen fehr felten und: 
böchſt gleichförmig find, fo muß man fchließen, daß die zirkel⸗ 
förmigen Eanäle nihts anderes als den bloßen Schall oder Ton 
empfinden, und Feinen Begriff von Metodie befommen. 

Anbers verhält es ſich ſogleich mit dem Hervortreten der 
Schnecke in den Vögeln, die auch nicht ‚bloß einförmige Töne 
fondern ganze. Melodien: hervorzubringen im Stande find. Die 
Schnecke alfo fcheint das Drgan zu ſeyn, weldies die Quantis 
tät der Toͤne oder ihre Melodie abzumelien im Stande iſt. 
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Nun ſcheidet Mich aber die Schnecke in zwei Spiralgänge, 
wovon der eine fi in denfeiben Raum Öffnet, in welchen die 
zirfelförmigen Candle, nehmlich in den Borpof; er muß daher 
‚von derfelben Klangfigur, welche durch die Knöchelchen in ben 
Saͤckchen erregt wird, gleichfalls in Bewegung gefeht werden. 
Da diefer Gang immer enger wird gegen den Wirbel der Schnecke 
und daher die Nervenfäden ftufenweife kürzer, wie die Saiten 
an einer Yarfe, fo iſt einiger Maaßen zu begreifen, wie im 
Schneckengang die Duantität der The oder die Melodie empfuns 
den wird. - 

Der: zweyte Schnedengang ift der Außere und daher längere 
und dffnet fich nicht in den Vorhof, fondern gegen das runde 
Loch, deffen Haut ihm wieder als Pautenfell dient. Es kann 
mithin feine Klangfiguren nur von der Luft in der Pauken⸗ 
böple erhalten, und fo entſteht alfo bier eine Empfindung von 
einer anderen größeren, aber ohne Zweifel ähnlichen Klangfigur, 
welche gleichfalls ihrer Quantität alfo der Melodie nach abgemefs 
fen wird. Auf diefe Weile tönen im Ohr zwey der Qualität - 
nad verſchiedene Melodien gleichſam in zwey verfhiedenen Ins 
firuamenten, and das nennt man Harmonie. Die Schnecke ift 
daher allem Anſcheine nad) das Organ für die Harmonie, wo⸗ 
für der Bau, wofür die Entwicklung im Thierreich, wofür- ends 
li das Dervortreten der muficatifhen Töne bey den Vögeln 
und endlih beym Menfchen fpricht. - 

Hier können wir wieder auf die dreifache Zufammenfegung 
des Ohrs zurückkommen; es wiederholt die Gliedmaaßen in 
ben Knoͤcheln, die Därme in den Bogengängen, die Luftröhren 
in den Schnecdtengängen, Dieerfteren find die harten Inftrumente, 
weiche die Töne bervorbringen, die zweyten, melde fie aufneh⸗ 
men und gleichfam verdanen, die letzteren, welche fie modulies 
zen, zufemmenftimmen und im Hirn erfcheinen laſſen. So 
wirkt wieder ein ganzer thieriicher Leib, gleihfam ein Meines 
Thier im Kopfe, ein Singvogel mit Flügelfchlag, Schnabel und 
Mund, mit Lungen und Luftröpren zufammen, um die Muſik, 
welche die Welt vorfpielt, im Thiere nachzufpielen. 

d. Alle Töne, welche beitimmte Klangfiguren hervorbringen, 
müflen angenehm feyn, wofern fie nicht durch ihre Stärke. bie 


Kräfte des Ohrs überfchregen. Mehrere Töne zugleich Fünnen 
nur angenehm feyn, wenn die Klangfiguren einander äbnlich 
find; fonft klingen ſie disharmoniſch. Verdorbene Klangfiguren 
find nur .Geräufh. Die Töne werden daher auf dreyerley Art 
unangenehm: Durch verdorbene Figuren, durch quantitatives 
und qualitatives Mißverhaͤltniß, wodurch im runde auch nichts 
anderes als eine Störung der Figuren berausfommt, in den 
grellen Tönen durch Ungleichheit der äußeren Figuren und derer 
im Ohr, bey disharmonifchen durch Ungleichheit der äußeren 
Figuren unter einander. 

E. Geſicht. 

a Was Gehen ift, fcheint jedermann zu willen, fo daß eine 
Erklärung deffelden Manchem überflüffig vortommen wird. Es 
ift allerdings nichts anderes, als ein Empfinden des Lichts, unb 
damit ift die Sache Burz abgethan. . 

. Wer aber frägt, was das Licht ift, und weiches ber Drau, 
durch den wir es empfinden, der ſetzt ſowohl den. Phyſiker wie 
den Phyſiologen in eine Verlegenheit, aus welder er nur dur 
forgfältige und vorfichtige Unterſuchung einer. Erfcheinung nad 
der anderen fich herauspelfen fann... 

Wir haben zwar hier einen größeren Vortheil als bey ben - 
anderen Sinnorganen, indem wir nehmlich ganz genau wiffen, 
welches der Segenitand des Sehens ift, während wir bey Ges 
Hör, Geruch und Geſchmack und ſelbſt beym Gefühl laug herums 
fuchen ‚mußten, um benfelben zu finden, Denn mit Luftſchwin⸗ 
gungen, Riechitoffen und Geſchmacksſtoffen, womit man bisher 
bie Sache abgefertigt, hat, ift es nicht getan. 
Wir wiffen alfo, der Gegenftand des Sehens ift das gißt. 
Wir könnten nun bey irgend einer Hypotheſe der Phyſik ſtehen 
bleiben, wenn fie nur irgend zur Erklärung der phyſiologiſchen 
Erfceinung dienen kann, was jeboch keineswegs der Batt iſt. 
Kann man fih demnad wundern, wenn bie Phyſiologie bey 
einem ſolchen Zuſtande der Phyſik nicht vorwärts fommt ! 

.b. Bis vor Kurzem gab es nur zwey Theorien über das 
Licht, die Emanationds und Vibration: Theorie. Nach jener fell 
das Licht aus einer. Äußerft feinen und flüchtigen Materie beftes 
ben ‚ welche unaufhoͤrlich aus der Sonne nach allen Weltgegen⸗ 
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. den ausſtröme, durch die feinften Poren der Materie dringe und 
fo auch die Netzhaut des Auges berühre, wodurch das Sehen, 
alſo Durch Berührung, hervorgebracht werde, 
Nach der. zwenten entitehe das Liche durch Schwingungen. 
ber Aetheratome, wie bey den Galten, welche buch das Auge 
bie, auf die Netzhaut fortgepflanzt würden und bajelbft das 
Sehen erregten, wie die Schallitrahlen das Hören im Ohre. 
Ohne bier.die weltbefannten Einwürfe zu wiederholen, welche 
gegen .dieje beiden mechanischen Theorien. gemacht worden find, 
wollen wir nur die Beziehungen derfelben zur Phyſiologie der 
Sinne herausheben. Es. hat fi ſchon Hinlänglich Fund gethan, 
daß jeder. Sinn fpecififch verjchieden iff und feiner auf den an⸗ 
dern zurüctgeführt werden kann, felbft nicht anf den Gefühffinn, 
Obgleich er den andern zum Grunde liegt. Nah der Emanas 
tions-Theorie wäre der Proceß des Sehens nidyt anders als beym 
Fühlen, nach der Vibrations-Theorie nicht anders als beym Hö⸗ 
„zen: und fa hätten wir alſo zwey ober drey Sinne, welche we⸗ 
fentlich. nicht. von einander verichieden wären, was dem ganzen 
Ban nuieres Leibea und mithin der Phyſiologie widerſpricht. 
Allein beide Hppothefen. widerfprechen einander felbft, jonft 
wären. nicht beide etitſtanden und neben einander geblieben; und 
endlich widerfpricht jede. ſich feihft oder führt: zu Unmöglichkeiten 
. Mad) der erſten Theorie. müßte die Sonne: Eleiner werden und 
endlich zu Grunde geben;.und die Planeten dagegen müßten 
groͤßer werben, wenn. fid) auch gleich dad .Lärht in den Weltraum 
zerſtreuen foll:.-Denn. vitle& wind: ja doch: mad. der Hypotheſe von 
den gefärbten Körpern verſchluckt. — Mach der. zweyten wäre 
nicht abzuſehen, warum es Tag und Naht. wird, und: warıım 
nicht alle Koͤrper durcchfidtig find, da ja die Schwingungen 
überall und immerfort winken müſſen. Doch, wie geſagt, es iſt 
unnötbig, ſich Hiebey aufzubalten. 

. Ich habe Daher eine andere Hypothefe aufgeftellt und das 
Licht als eine polare Spannung ini Aether, erregt durch den Ge⸗ 
genſatz her Sonue.und-ber Planeten; betrachtet und gezeigt, daß 
mit dieſer Annahme alle Erfcheinungen uad Wirkungen des Lichte 
iihereinftinwuen ,. quch die Phyſiologie. Das Licht iſt deumach 
kaing: Mederie und Seine Vewegung derſelban, ſondern Der zarteſte 
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Gegenſatz in der leichteſten Urmaterie, deren Gewicht, verglichen 
mit den irdiſchen Elementen, völlig Null iſt. Gemäß ber inne 
ren Polarität des Lichtes hat es das Dermögen, die Körper zu 
zerjegen, und die Erfahrung lehrt, daß dieſe Zerfegung eine 
Entbindung des Sauerftoffs ober ein DesopydationesProceß fey, 
Salpeterjäure und die organiichen Säuren und felbft das Waſ,— 
fer entwickeln Sauerftoff im Licht, Metallkalke werden zerfest. 
Daſſelbe gefchieht im organiſchen Leibe: der Hautſchleim wird 
durch das Licht ebenfalls desoxydiert; der ſauerſtoffloſe Kohlen⸗ 
ftoff bleibt als Färbeftoff unter der Oberhaut liegen, an dieſer 
aber bleibt der Sauerftoff und verwandelt ben, Schleim in eig 
hornartiges Oxyd, welches durdfichtig iſt, wie alle .oyndierten 
Körper, nehmlich die Erden, Salze, das Waſſer und die Luft, 
Der Grund aljo, warum die Dberhaut in zwey einander entge⸗ 
gengejeste Schichten, nehmlich eine faure und baſiſche, zerfallen 
iſt, liegt im Licht. 

Daſſelbe finden wir im Auge und zwar in ned viel höperem 
Grade, indem ſich hier ein Eopkfchwarzer: Kärbeftoff. abiegt, wie 
beym Neger, den durchſichtigen oxydierten Flüſſigkeiten und ges 
ronnenen Stoffen gegenüber, wie Augeunwaſſer, Glaskörper, 
Linie und Hornhaut. 

Bey folchen entſchiedenen. Thatſachen brauchen wir nicht mehr | 
zu fragen, wie das Licht im Auge wirke: es des oxydiert. Wis 
brauchen auch nicht zu fragen, wie es bis auf die Netzbaut 
dringe: es. dringt nicht wie Keile durd Spalten oder ſchwingt 
fort an Saiten oder elaftifchen Körpern, die nicht vorhanden 
find, fondern wie dur die Luft, das Waſſer, Glas. uud: die 
Eryftalle u. ſ. w.: nehmlich es dringt und ſchwingt nicht durch, 
ſondern es proceſſiert ſich hin durch, indem es Die Oypde zerſetzt. 

Gehen iſt alſo ein Polarifieren des Auges durch das Licht 
und noch genauer ein Desorpbieren deſſelben. 

Hier if es nun augenfheinlid, daß die Empfindung ein 
negativer Zuftand des. Nerven «Endes iſt oder wenigftens. ein 
Beitreben der Außsren Einwirkung, daffelbe negativ zu marenz . 
es ift augenjcheinli, daß die Wahrnehmung. im Hirn der hera 
vorgerufene, poſitive Gegenſatz iſt; aber, auch eben, ſo augens 
ſcheinlich⸗ dos diejer poſitive Hirnzuſtand aach und nach in den 


! 


Nas. 
Kegativen übergeben und daher der Gegenſatz ausldichen muß, 


wenn. die Sinnes:Einwirkung lange fortdauert. 


Beym Gehen wird mithin die Nebhaut desorpdiert und 
dadurch zuletzt unfähig gemacht, das Licht weiter zu empfinden; 
fie wird, fo zu jagen, undurchſichtig. Mit diefem Gabe laffen 
ſich alle Eriheinungen des Auges erflären. 

d. Wenden wir uns nun vom G©egenftande des Sehens zum 
Drgane felbft, fo ift es wie die anderen Sinnorgane feinem Ges 
‚genftande ähnlich oder vielmehr gleich gebildet. Es ift eine Sonne 
Im organifchen Leibe und kann daher auch nur Sonnenhaftes 
aufnehmen. So ift das Ohr ein muficalifcher Apparat, die Naſe 
eine electrifhe Batterie, die Zunge mir dem Speichel ein chemi⸗ 
ſches Laboratorium, die Haut eine vefte Erdrinde. 

Im Auge ift alles durchfichtig oder zu Licht geworden: denn 
durchfichtige Körper find nicht folche, welche durch Millionen von 
Löchern eine Lichtmaterie durchlaſſen: fie müßten fonft. nichts als 
Köcher ſeyn. Gie find vielmehr lichtartige Materien felbft das 
durch, daß fie Oxyde find und fi durd das Licht in den des⸗ 
drndierenden Zuftand verfegen laflen. Durchſichtigkeit ift ein 
Mitleuchten mit der Sonne und daher find dDurchfichtige Körper 
lebendige Ebenpilder der Sonne felbft. 

Nach bekannten phyſicaliſchen Sefegen werden bie Lichts 
firghlen in den durchfichtigen linfens oder kugelförmigen Augen⸗ 
koͤrpern fo gebrochen, daß fie ſich kreuzen und ein verkleinertes 
aber umgekehrte Bild auf die Netzhaut werfen von den Gegen⸗ 
fländen, von welchen fie kommen. Der Kopf eines Menſchen 
wird unten auf der Nebhaut, der Fuß deffelben oben abgebildet, 
der rechte Arm links und der linke rechte. Man meynt nun, 
dieſes Bildchen liege jebt ganz todt auf der Netzhaut und die 
Seele begucte es vom Hirn aus durch den Schnerven, wie durch 
ein Fernrohr; allein dann wäre nicht abzufehen, warum tie fi 
fo viel unnöthige Geſchäfte macht und fo viele Zmifchenhändler 
waͤhlt; fie Eönnte ja eben fo gut, ja viel befler, die Segenftände 
fogleich unmittelbar angucken: dann hätte fie auch nicht bie Not, 
die Bildchen zuerft verkehrt zu feben und erit durch lange Ges 
wohnheit, Beobachtung und Beurtheilung dahinter zu fommen, - 
daß es eine Teuſchung ſey, und die Segenflände wirklich aufrecht 
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fiehen. Man meynt nehmlich, diefe erfchienen nur dadurch aufs 
recht, daß fie auf demſelben Boden ftänden, auf dem ſich unfere 
Füße befinden, fo daß der eigene Leib des Beguckenden gleihfalls 
verkehrt ericheint, wodurch alfo das rechte Verhältniß wieder her⸗ 
geftellt wird. Man erkennt hieraus, zu welchen Kunftfprängen 
und Burzelbäumen die Phyſiologie ihre Zufluht nehmen muß, 
wenn fie einmal mit erborgten falſchen Theorien ihr Heil vers 
fuhen und doch aufrecht auf den Beinen bleiben will, während 
es gewiß natürlicher ift, von Anbeginn darauf zu ſteben, als 
erſt durch einen Burzelbaum darauf zu kommen. 

Die Sache iſt nach der Polaritäts-Theorie einfach. Das 
von unten-fommenbe Licht wirkt auf der Sehhaut in diefer Rich⸗ 
tung, nehmlich nad) oben, und dieſe empfindet daher auch in bies 
fer Richtung, wie die Hand gar wohl empfindet, ob der Druck 
von dee Rechten oder von der Linken fommt. Wie daher: biefe 
den Urfprung bes Drucks, etwa von einem Stock, ganz ridtig 
unten oder oben Hinfest, fo auch das Auge: denn es empfindet 
nicht das Bildchen auf der Nebhaut, jondern ben desoxydieren⸗ 


den Proceß der. Lichtftrahlen und mithin aud bie Richtung, in 


welcher ſie kommen. 

Daß man mit beiden Augen denſelben Gegenftand nur eins 
mal flieht, berupt anf derfelben Theorie; denn das linke Auge ers 
hält defien Einwirkung von bemfelben Puncte, fo wie das rechtet 
Beide Richtungen der Einwirkung müffen fi daher im Gegen⸗ 
ande Freuzen. Indeſſen gibt es wenig Menichen, bey weldeit 
die Augen in gleicher Entfernung feben, weil meiftens, wie man 
ju fagen pflegt, das eine fchwächer als das andere ift, d.h. das 
eine eine converere Hornhaut hat ale das andere, wovon nach⸗ 
ber. Die meiften Menſchen betrachten daher die entfernteren 
Gegenftände mit dem einen Auge, die näheren mit dem andern, 
ohne daß ſie es wiffen, weil fie durch unfere Erziehungsart keine 
phnfiologifchen Begriffe von ihrem Leibe bekommen und daher 
nicht darauf achten. Gewöhnlich ſtellt man darüber erſt Beob⸗ 
achtungen an, wann man Phyſik jtndiert. Am leichteſten kann 
man es beym Lefen bemerken, wo in ber Regel nur das Ange 
auf das Buch gerichtet it. - 

+ Mine ſonderbare Erſcheinung HE das —2 weides 
Dkens allg. Raturg. IV. 
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ebenfalls hieher gehört. Richtet man nehmlich beide Augen fo 
viel als möglich nach innen, daß fi ihre Achſen, weiche man 
auch die Sehachſen nennt, dicht vor der, Naſe Ereuzen; fo ficht 
man einen etwas entfernt gehaltenen Finger doppelt. Dieſes bes 
ruht auf einer Achten Augentäufhung, und zwar einer ſolchen, bie 
ploß von der Gewohnheit herfommt. Das Bild vom Finger 
fällt nun im linken Auge auf den inneren Theil des Nebs 
baut, nehmlid gegen die Naſe; eben fo im, rechten. Run 
End wir aber gewohnt, alle Gegenftände, welche auf den eins 
wärtsliegenden Theil der Sehhaut wirken, nad) außen zu feben, 
uud daher meynen wir, das Bild im linken Auge fomme von 
ber linken Hand, das im rechten von der rechten. Ganz diefelbe 
Taͤuſchung findet fih beym Gefühlfiun: fchlagen wir 3. B. den 
Mittelfinger über den Zeigfinger und bringen eine Erbſe dazwis 
fchen ; fo werden wir fchwören, daß wir zwey Erbfen fühlen. Es 
berührt nehmlich die Erbſe den Zeigfinger an der nad) dem Daus 
men liegenden Seite, den Mittelfinger an der nad) dem Ring» 
finger gekehrten; und fo glauben wir eine Erbſe zwiſchen dem 
Beigfinger und dem Daumen, eine andere zwiſchen bem Mittel 
und Ringfinger zu fühlen. \ 
: m Auch die fogenaunten Uugentäufchungen oder der Fars 
benwechſel des Sehens läßt fid) nur aus dieſer Desoxydations⸗ 
Theprie begreifen. Wenn wir des Morgens beym Aufwachen 
nad) dem Fenſter jehen, fo erfcheint uns. die Geflalt des Kreuz 
ſtocks dunkel, die Tafeln hell. Wenden wir nun das Auge auf 
eine. Wand, fo erfcheint uns das Senfter umgekehrt beleuchtet, 
sehmlich Die Stange des Kreuzſtocks hell, die Tafeln dunkel. Im 
todten Augenbildchen it Fein Grund dazu vorhanden, wohl aber 
in der lebendigen Einwirkung deſſelben. Das Licht negmlidy, 
welches durch Das Fenſterglas einfällt, desoxydiert die Netzhaut 
und ‚bringt daher in ihr eine theilweiſe Lähmung hervor, wodurch 
ihre Empfaͤnglichkeit für das Licht ſchwaͤcher wird, als fie früher 
gewefen. Die Stellen aber der Netzhaut, worauf der Schatten 
hes Kreuzſtocks fällt, werben nicht desorpdiert, und behalten mits 
bin jihre Empfindungsfäpigkeit unverfehrt. Wenden wir nun das 
Auge auf die Wand, fo jehen wir mit den unverfehrten Theilen 
der Votzhaut natuͤrlicher Meife beſſer ale mit Ben beelwoſten. 
( i 


—_? 











} 9 


und es erfcheint und daher ber Kreuzſtock heil, das Glas aber 
dunkel, weil nun die früher beichatteten Theile des Auges volls 
kommen besorydabel find, bie früher belsuchteten aber. in ſchwaͤ⸗ 
sherem Grade. 

Derfelde Wechfel geht auch mit den Farben vor. Haben 
wir vorher eine Figur von heilen Farben gefehen, ſo erſcheint fie 
uns nachher auf der Wand in einer dunkleren und ungelehrt, 
was man Hervorrufen der Farben nennt Rad) dem dunklen, 
dem Schwarzen am nädften ftehenden Blau wird das Gelb here 
vorgebracht, welches dem Hellen am näditen jieht; auf bag 
Roth folgt Grün u. ſ.w. Dieſes geſchiebt übrigens alles nad 
den Farben-Polaritäten, worüber die Doynt oder bie Optik Res 
chenſchaft geben. 

Etwas Aehnliches ſind die Augen⸗Gefpenſter. Wer 
ein wenig auf ſich ſelbſt Acht gibt, wird ſchon in der Nacht, 
wann er ruhig im Bette lag, bemerkt haben, daß bey verſchloſ⸗ 
ſenen wie bey offenen Augen allerley Mißgeſtalten vor ihm her⸗ 
gaufeln, bald wie Menſchen, bald wie Thiere, bald wie ganze 


Büge und Scenen, bey welchen aber nie ein rein- umgraͤnztes 


Bild oder ein zufammenhängendes, bis zum Ende geführtes Spiel 
wahrzunehmen iſt. Diefe Gaukeleien werden in Fieberfranfheis 
ten ‚bisweilen: fo lebhaft, daß die Menichen fie für wirkliche Ges 
genftände halten und ſich vor denfelben fürdten. Diele. Figuren 
find die Folge. von fchleihenden Oxy⸗ und Desorphations:Prpr 
ceſſen in der Netzhaut durch die: Blutgefäße, und können ihren 
Grund in ihrer ErnährungssThätigfeit feldit haben oder aud) im 
Hirn, in welhem die Spannungen nie aufhören und mithin 
auch nicht ihre Fortpflanzungen in's Auge. Bey Blinden vom 
Schwarzen Staar nehmlich, wo nicht ‚die Linfe undurchſichtig, 
fondern die Nebhaut gelähmt: ift, und wo dennoch dieſe Gaufes 
legen vorfommen, muß der Orund im Hirn felbft gefurht werben. 

f. Das Auge Hat feine angenehmen und unangenehmen Enw 
pfindungen, weldye wie beym Ohr durch quantitative und quali⸗ 
tative Berhältniffe beftimmt werden,. nehmlish zu ſtarkes Licht 
oder zu grelle.Sarben. In. beiden. Faͤllen kann daB Auge einen _ 
Laden. worſchteben, hie die Hände das Ohr ader, die Naſe zuhale 


ten, aber hie: Aibnen „die: Zunge wrihlehen:? Nieſer Laden ab. 
19 * 
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aber auch im Auge zur Selbſtſtaͤndigkeit gekommen. Außer den 
Augenlidern, welche die Menge des Lichts regulieren, bildet noch 
die Regenbogenhaut im Innern des Auges ein Lid mit einer 
verengers und erweiterbaren Deffnung. Sobald zu viel Licht, 
oder welches von einer grellen Farbe, wie Gelb, einfällt, vers 
engert ſich das Sehloch; in der Dunkelheit dagegen oder bey eis 
ner milden Farbe, wie Blau, wird es erweitert. Was aber hie 
bey merfwürbig ift, liegt in der Beobachtung, daß diefe VBeräns 
derung des Sehlochs nicht von dem Licht herkommt, weldhes auf 
die Regenbogenhaut fällt, fondern von bemjeniyen, das unmittels 
bar die Retzhaut trifft: denn beym ſchwarzen Staar ändert fi 
nichts; auch zieht fi) das Loc nicht zufammen, wenn man cons 
eentrierte Lichtftrahlen durch eine Glaslinſe auf die Negenbogens 
baut fallen läßt. Diefe Verengerung geht daher eben fo vor 
fih, wie die Bewegung eines Gliedes nah einer Sinnes⸗Em⸗ 
pfindung, nur mit dem Unterfchiede, daß fie hier willführlich,. dort 
aber unwillführlich geichieht. Der Reiz der Netzhaut pflanzt ſich 
nehmlich durch den Sehnerven in’d Hirn, und von da aus geht er zum 
dreytheiligen Nerven und läuft an bemfelben ‚vor durch den Aus 
genaft in die Ciliarnerven, oft auch zu den Nafennerven, wos 
durch Niefen entfleht, was nicht felten der Tall ift, wenn die 
Augen plöglih von grellem Lichte gereizt werden. Das Niefen 
iſt eine Zufammenziehung des Zwerchfells, ganz analog der Zus 
fammenziehung bes Sehlochs. Hier aber find es Muskeln, welche 
fich zufammenziehen, in der Regenbogenhaut ‚keineswegs, denn 
fie fehlen darinn. . Dennoch gefchieht in ihr dafielbe. Die Cili⸗ 
ärnerven treten nehmlich mit den Ciliararterien, melde ftraplig 
zum Bande. des Sehlochs laufen, in Spannung und erregen 
plöglihen Zufluß des Blutes. Bey ter Ruhe der Regenbogen⸗ 
haut oder im Finftern liegen die Eiliararterien gefchlängelt und 
daher ift das Sehloch erweitert. Indem fie fih anfüllen, wers 
den fie fteif und grad, mithin länger und das Sehloch enger. 
Es ift daher Fein Ringmuskel, welcher um den Rand des Gehs 
lochs fiefe, und die Berengerung oder Erweiterung bewirkte. 

7 g Bloß phyſicaliſche Verhaͤltniſſe bes Auges, wie Weits 
und Kurzſichtigkeit, können wir hier übergehen. Bekauntlich flieht 
man nur in ber Nähe deutlich, wenn bie Hornhaut. ſtark gewoölbt 
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ift, weil dadurch die Strahlen: flärker gebrochen werben -und bas 
ber das Bild vor die Netzhaut fällt. Daher verengert man bie 
Augenlider, um nur parallele Strahlen zu befommen, oder man 
wendet concave Brillen an, um die Lichtftrahlen mehr auseinans 
der laufend zu machen. Iſt Die Hornhaut fehr flach, wie gewöhns. 
lich im Alter, wo die Säfte fich vermindern; fo wird man -weits, 
fihtig, weil das Bild von nahen Gegenftänden hinter die Nebs 
baut fällt. Man wendet daher convere Brillen an, um bie 
Strahlen früher zu vereinigen. - Uebrigens ift die gewöhnliche: 
Sehweite 1 Fuß; das Auge hat aber das Vermögen, diefe Weite- 
etwas zu Ändern, was ohne Zweifel Durch den Druck ber Augen⸗ 
muskeln gejchieht, welche rings um deu Augapfel liegen und das 
her die Hornhaut etwas converer machen Fönnen, wenn ſie ſich 
zuſammenziehen. 
Das Sehfeld betraͤgt jederſeits der Achſe etwas über einen. 
halben rechten Winkel, gegen 48°, mithin im Ganzen etwa eis- 
nen rechten Winkel. So viel können wir auf einmal überfehen. 
Fallen’ die LTichtitrahlen von den Seiten oder yon eben und uns- 
ten fchiefer auf die Hornhaut, fo gehen fie nicht mehr. durch; 
fondern werden von ihr abgeftoßen, wie ed alle durchſichtigen 
Körper z. B. Glas, Waller u. dgl. thun, was aus der Phyſik 
befamnt if. Das ift auch der Umfang, ben z. B. ein Male 
einer Landſchaft geben muß, wenn Ne mit einem Blick fol) übers. 
jehen werben Fönnen. , 
Vebrigens muß der Gegenſtand eine gewiffe Größe haben, 
wenn er noch wahrgenommen ‚werden fol. Man Hat gefunden, 
daß bie Strahlen wenigftens 34 Minuten von. einander in’s Auge. 
kommen müſſen, wenn der Segenftand noch erfannt werden foll, 
Diefe Entfernung nennt mau den Beinften Sehwinkel. Ein na⸗ 
her Gegenftand kann daher klein Senn, und er ericheint doch 
eben fo groß als ein boppeit ſo großer in doppelter Ent⸗ 
fernung. 
Wir können daher bie Größe: ber Segenflänke eben. ſd we⸗ 
nig ſehen als ihre Entfernungen ‚ und. wir ‚leymen ‚beide nur, 
beurtheilen, indem wir zu ihnen hingehen und-.bie. Extfernung. 
mit der Höhe vergleichen. ur biefe Hebung het, fig das 
Aaamaot. u Zur 





So wie wir weder Grdße noch Entfernung durch das Auge 
allein unterfcheiden Eönnen, jo fehen wir auch eigentlid) gar Feine 


materiellen Gegenftände, was fonderbar Flingt, aber doch völlig 
wahr ift, und was fchon die durchfichtigen Körper beweifen Füns 


nen, welche ganz gewiß Materie find und doc nicht gefehen - 


werben. Nehmen wir fie dur) das Auge wahr, fo geichieht es, 

weil Unreinigkeiten an ihnew Eleben oder weil fie gefärbt find. 
Ob Hänfer vor oder hinter einander ftehen, fehen wir nicht; wir 
fließen es nur aus ihrer verjchiedenen Größe vder aus ihrer 
helleren und dunfleren Färbung. Eben fo unterfcheiden wir auf 
einem Gemälde’ nice, daß die Figuren nur flach find, d. h. im 
gleicher Entfernung ſtehen; fondern wir glauben wirklich, fie 

- befänden ſich weit von einander. Daß dieſes bloß durch Schatten 
und Licht, nicht einmal durch die Sarben, außer in fo fern fie 
ebenfalls Helfer und: duntler find, j hervorgebracht werde, weiß 
man jedes Kind. 

Hterans folgt, daß wir weder Entfernungen, noch Geſtalten, 
noch Materien ſehen, ſondern nichts als Licht, und zwar nichts 
als Abſtufungen deſſelben, oder ſpecieller ausgedrückt, Farben. 
Würden wir ganz reines Licht ſeben, fo hätten wir eben ſo wenig 

daxwon als von’ der Finkerniß, denn das, was für unfer Auge 
Nenität hat, ift immer nur ein-individuelles, eine beftimmte Maffe 
von: Licht, welche ih vom anderen umnterfcheidet. Lin Theil des 


Lichts aber kann fi) vom anderen nur unterfcheiden. durch Ver⸗ 


dunktung oder Farbe. Wir fehen daher überall nichts anderes 
als Farben, und die Welt bes: Auges: ift daher eine rein imma⸗ 
terielfe oder geiſtige. Das Ange ſieht nur Kräfte der Natur in 
ihrer vollften und: ausgebehnteften Thaͤtigkeit, wie fie nehmlich 
durch's ganze Univerfum wirken, nirgenbs: Materie, welche übers 
haupt für das Auge nicht vorhanden iſt. 


. a 


Bergleichung der Sinne. 


BDacknäach ſtuft ſich Auch“ der’ Umfang ber Sinneswirkungen 
®. und. au ſteht merkwürdeg genug ii. amgetehrten Berpältuig 
mit en Drgatien :- "9: 


So: iſt Das Auge das Heine. Sinaörgan, ‚aber feine. Wir 


fung geht in’s Unendlicye; es ift der Sinn für das Weltall, wie 


WE 
Das Licht die Ratustfätigteit iſt, welche das Univerfum umfaßt, 
und daher der edelite Sinn, welcher uns den Geiſt unmittelbar 
und nur den Geift Ichauen läßt. 

Das Dpr, etwas größer, reicht viele- Meilen weit burg tie 
Atmofppäre, und wie Schlachten und Belagerungen gelehrt: has, 
ben, wohl in Entfernungen von 100 Stunden. . Eben ſo hört 
Hes das Zoben des entfernten Meeres, bie »ylcaniichen Erſchütte⸗ 
rungen im Inneren der Erde auf Entfernungen, die wir nicht 
fennen. Man kann daher fagen, es durchdringe alle Elemente 
der Erde. Das Ohr ift der Siun für den Planeten, wie bee 
Magnetismus die Naturthätigkeit ift, welche ben ganzen Plas- 
neten umfaßt. 

Die, Nafe, wieber etwas geräumiger als bas Ohr, reicht 
zwar ſcheinbar nur einige Schritte weit; in ſo fern ſie jedoch den 
Gewitterzuſtand der Luft riecht, offenbar in eine Entfernung von 
vielen Meilen, und da bie Luft⸗Electricitaͤt um bie ganze Erbe. 
in Berbindung fteht,-durd die ganze Atmeippäre. Sie iſt der 
Sinu für die Atmoſphaͤre. 

Die Zunge mit dem Munde, den Kiefern und den Speichel⸗ 
drüſen hat eine bedeutende Ausdehnung. Zwiſchen dem Ge⸗ 
ſchmacks⸗Gegenſtand aber und dem Empfindungs⸗Organ liegt nur 
eine dünne Schicht Waſſer. In fo fern aber biefes Waller durch 
feinen chemifchen Character fih an das Meerwafler anſchließt, 
kann man fagen, bie Zunge fey der Sinn für das Waſſer des 
Planeten. 

Die Haut endlich hat die Ausdebnung des Leibes ſelbſt; iſt 
daher das größte Organ, aber dagegen wirft es nur die kleinſte 
Entfernung, nehmlich Durch unmittelbare Berührung. Was file 
aber berührt, ift ein vefter Körper, welcher mit der Erde zus. 
fammenhängt. Die Haut ift mithik der Sinn für das Erd⸗ 
Element. | 

Es geht aus ber gefeßmäßigen Entwicklung der Sinne wohl. 
von felbft hervor, daß es Keinen Sinn weiter über diefe fünf hiu⸗ 
aus geben‘ Bönne,' weil damit’ alle Entwicklungsſtufen der anato« 
miſchen Syſteme und alle Ehäbirkungsarten Ser Natur ‚erfchöpft: 
find. Der fogenannte: Fledermausſimi iſt nichts weiter als feines 
Gefuͤhl des Widerftandes ber duft. 


IV. Reproduction, 

a. Die Reproduction ift zweyfacher Art, einzeln oder ganz. 
Es gibt keinen einfachen Theil, namentlich Fein’ Syſtem bes 
thieriſchen Leibes, welches nad vorgegangener Verlegung ſich 
nicht wieder reproducierte · oder ſich erſetzte. Dieſes Vermögen iſt 
ſtarker, je niedriger die Syſteme ſtehen. So erfebt ſich verloren 
gegangenes "Zellgemebe wieder ſehr leicht, z. B. abgeſchundene 
Haut. In dieſer neuen Haut bilden ſich sus wieder Gefäße und 
RNerven; denn fie wirb wieder ernährt und empfindet. Das Wies 
dererſetzte wird freplich nicht ganz dem Alten gleich; ſondern es 
zeigt fi immer eine Naht, welche man Narbe nennt; allein: mes 
ſentlich iſt es doch das Alte, indem es aus denſelben Syſtemen 
beſteht und dieſelben Gefchäfte verrichtet. Selbſt die Knochen 
reprodurieren fi) wieder, obgleich unförmlid. Das hat jedoch 
feine Gränzen. Ganze Knochen’ erfegen ſich nicht mehr; eben ſo 
nicht ausgefchnittene Gefüßftücke, Muskelſtücke u. del. Der Theil 
und die Berlegung' muß fo fenn, daß viele feine: Gefäße in der 
Nähe find oder jener größtentheils daraus“ befteht. 

vb. Bey manchen Thieren, befonders bey den kaltblütigen, 
wie Amphibien, Wuͤrmer und Schnecken, erſetzen ſich auch wieder 
ganze Organe, dort z. B. Schwänze, jedoch ohne vollkommene 
Wirbel; hier ſelbſt Kopf⸗ und Schwanzſtücke, jedoch darf der 
Kopf bey der Schnecke nicht Hinter ihrem Nervenring oder foge- 
nannten Hirn abgeihnitten werden. Dieſes ſind alles einzelne 
Reproductionen. 

e. Es gibt aber auch Abldſungen der organiſchen Maſſe, 
woraus nicht bloß ein Stück oder ein Organ, ſondern alle 
Organe, kurz der ganze Leib wieder reproduciert wird, und 
dieſe ganze Reproduction heißt Fortpflanzung. u 

Diefe Fortpflanzung ift wieder, wie die einzelne Reproduc⸗ 
tion, doppelt: 

1) Entweder geſchieht ſie ohne befenbers Dazu eingerichtete | 
Organe, und dann heißt fie Syroſſen. So wächst plöblich 
aus ber: Rinde einer. Pflanze eine Knoſpe hervor, "welche fich 
in einen Zweig verlängert, der ganz gleich iſt ber alten 





Pflanze, und abgeichnitten für-fich fortlebt. Bey vielen niederen: 
Thieren kommt daſſelbe vor, wie bey den Polypen und manchen 
Würmern, den Naiden. | 

3) Sind aber befondere Organe vorhanden, welche einen, 
ſolchen Sproffen hervorbringen, jo nennt man biefe Fortpflane. 
zungsart Zeugung. 

Mir. betrachten. hier bloß diejenige Reproduction, welche 
durch eigene Organe vermittelt iſt. Sie theilt ſich in die Ver⸗ 
richtungen der Organe ſelbſt und in die bes Reprodacierten 
oder der Sruqht. 


A. ReprebueiondDrgane.. 


Sie zerfallen in drey Abtheilungen- nad) den vrganiſchen 
Theilen, denen ſie nachgebildet ſind. Obſchon ſich in ihnen alle 
vegetativen Syſteme und die niederen animalen wiederholen, fo: 
ſtellen ſie im Grunde doch nur das unterſte Ernährungs⸗Syſtem 
dar, deu Darmcanal, aber in feinen drey Stufen ber. Entwick⸗ 
lung, ald Mund. oder Einfpeihelungs- Organ, als Magen, 
und Leber oder Berdanungs-Drgan,.-und als Maftdarm. 
den. ZerfeBungs:- Organ. Es iſt am paſſendſten, viele 
Drgane bey den Fiſchen zu betrachten, und. fo-,fayn man das; 
erfte die Milchner-Organe, das zwente die Mogners 
Drgane, Bas dritte die Oarn- Organe rennen. 


u, Milchner— Organe. " 


Bey den Fiſchen gibt es bekanntlich Rogner und Milk 
nerz bey beiden liegt ein Paar. langer. Säde längs dem Ruͤck⸗ 
grath, weiche ſich in bie Seiten: der Cloake Bffnen. Bey den, 
Nognern find diefe Säce mit Heinen Körneru. oder Dottern, 
ausgefüllt, weiche durch Gefäßftiele an.der Wand beveftigt find.. 
Ueberdieß wird von bdenfelben Wänden eine helle eyweißartige 
Flüſſigkeit abgeſondert, welche die Dotter einhüllt, wann ſie von 
den Gefaͤßſtielchen losgehen. Dieſer Bau uud. diefe Säfte. ent⸗ 
ſprechen den Gefaͤß⸗ und Verdanungs⸗Organen. — 

‚ Bey den Milchnern wird bloß eine ſolche weißliche gif. 
figfeit von den Wänden der Saͤcke abgefondert, welche man den 
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Milch nennt. Zur Zeit der Reife der Dotter fuchen Rogner 
und Milchner märmeres Wafler, und kommen daher an feichte 
Steffen, wo jene den Rogen und dieſe den Milch ziemlich zu 
gleicher Zeit von fi geben, mas man Laichen nennt. Der Ros 
gen muß mit dem Milch in Berührung kommen, fonft bleibt er 
- taub, und es entwickeln fid) Feine jungen Fiſche daraus. 
Diieſer Bau: bey den Fiſchen ift die Norm, welche fich bey 
alten höheren Thieren, felbft-bey den Säugthieren' wieder findet, 
jedoch mit verfchiedenen Wbänderungen, namentlich der ‚beiden 
Milchſaͤcke, welche fhon bey den Amphibien fehr Tange und 
diinne Röhren werden, die fi in Taufend Windungen mit eins 
ander verichlingen. und. zwey drüſenartige Körper bilden; eben 
fo bey den Vögeln und Säugthieren. Der Mich ſelbſt enthält 
eine große Menge länglicher, fehr ‚Meiner Infuſionsthierchen, 
deren Anwefenheit nothwendig ift, wein er die gehörige Wirkung 
hervorbringen ſoͤll. Diefe Theile mit ihrem Gafte entfprechen 
bein Mund nnd ben Speicheldrüfen:- 

Urfprünglih find beide Theile, Rogen⸗ und Milchſaͤcke, eins 
anber gleich und entſprechen einander, fo daß man fagen tann, 
bie leßteren feyen nur eine veränderte Entwicklung der erfteren, 
fo wie die Müundorgane nur eine höhere Ausbildung ober Wies 

derholung der Verdauungs⸗Organe find. 


b. RognersOrgane. 


Die Eyer können betrachtet werden als bie leuten Anſchwel⸗ 
ungen eines Bündels von Blutgefäßen aus der Norta in der 
Räahe der Nieren. Dieſes Bündel theilt fih gewöhnlich in zwey 
Saufen, welche man Eyerſtoͤcke nennt. Die Gefaͤß⸗Enden liegen 
an ber inneren Wand diefer häutigen Säcke, welche fich röhrens 
förmig verlängern und fih bey den Bögeln und Amphibien wie 
bey den Fifchen in die Cloake oder ben Maftdarm dffnen. Es 
find die Eyergänge. Bey ben Vögeln ift nur einer da, weil ber 
andere verfimmert, und heißt Legſack, bey den anderen aber finb 
immer zwey vorhanden. Bey den Saugthieren vereinigen ſich 
diefe Gänge in einen gemeinichaftlichen Sad, den maı Trags 
fark nennt, und der fih mit der Harnrdyre verbindet and fi 
wor oder unter dem Maſtdarm bffnet. J > 


Bey den Fiihen bleiben die Eyerfidcke in den Rogenſäcken 
oder Eyergängen; bey den anderen aber reißen fie fo zu ſagen 
ab, und die letteren befommen oben eine Mündung, ‚welche die 
Eyer aufnimmt, fobald fie ſich vom Eyerſtock abloſen. Sie bein. 
Ben n nun auch Trompeten. 


In den letzten Gefaͤßenden des Eyerſtocks ſtockt abeichhem 
das Blut, und ſetzt bloß Eyweiß ab mit etwas Oel. Das iſt der 
Dotter. Die Arterienhaut platzt endlich und läßt den Dotter in 
den Eyergang fallen, in welchem er durch deffen Zuſammenzie⸗ 
hungen "allmählich fortrückt, Eyweiß und Scale befommt und 
endlich gelegt wird. J u 


eyvetß 


Am Eyerſtock entwickelt ſich bloß der Dotter, . am n ben fi id ber. 
ben eyerlegenden Thieren, nehmlich Vögeln, Amppibien und Fi⸗ 
(hen, das Eyweiß erſt im Eyergang legs, ‚non: deſſen Gefäßen. 
es abgefondert wird; eben fo Die Schale, weiche Key. den erfiem 
kalkartig, bey den gwepten hautig, u dem bein fapleimig. iſt⸗ 


. TE 
3. Mitlch. 


Die Blutgefäße, welche das Eyweiß abſondern, bleiben en 
den 3 niederen Elaffen im Eyergang; rücken jeböch bey ben Vö⸗ 
geln fchon ziemlich nach "Hinten gegen. die Elvake ımb bilden 
ftarfe Netze, welche eine Annaͤherung zum Drůſenbau zeigen. 
Endlichh kommen“ dieſe Gefäßnetze gan; nad außen und: bilden 
mit Hauteinſackungen vollkommene Drüſen, die nun, Fakt. Ey⸗⸗ 
weiß, Dich abfonbern und daher Mi ichdraͤſe en beißen oder 
Zigen: - \ 

Es gibt daher’ nie weniger ale 2 gihen; opt‘ aber pr 
mehrere Paare, je nachdem ſich die Vermickliingen der Blutges- 
fäße: in mehrere Haufen theilen und ſich auswendig eben fo ber 
ange nach ordnen, wie ſie z. B. bey Ben Fiſchen im Nogenſack 
ſeinet ganzen Länge nach vertheilt waren: . 

Wie der ente Keim ſich nicht ˖ aus dem Dotter, indem; DB) 
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dem Eyweiß ernaͤhrt, ſo dient dann auch die Milch dem jungen 
Thier zu ſeiner erſten Nahrung. 


e. Harnorgane. 


Die Verrichtung der Nieren gehört ebenfalls hieher, theils 


weil diefe Drgane mit den Meproductions : Organen verfließen, 
theils weil fie ein wejentliches Glied derfelben vorftellen, nehm⸗ 
lich das. Athem⸗ oder Blutbildungs-Organ am Ende des Darms 
wie bey den niederen Thieren, theils endlich, weil der Harn nicht 
bloß ein Auswurfsſtoff iſt, wie bey den höheren Thieren, ſondern, 
wie es ſcheint, bey vielen niederen einen weſentlichen Theil der 
Entwicklungsſtoffe ausmacht, nehmlich zur Umhüllung der Eyer 
dient, z. B. bey den Spinnen als Gewebe. 

Die Verrichtung. der Nieren ſtimmt mit ihrer Bebeutung 
oder ihrem Urfprung überein, nehmlich als Kiemenorgane, indem 
fie aus der Harnhaut oder Allantois, melde bey den Vögeln ent: 
fehieden den Athemproceß über ſich hat, hervorgewachſen find. Wie 
baher in den Kiemen oder Lungen das Blut durch Oxydation 
erſt gebildet wird, fo erleidet es in den Nieren den umgekehrten 


Proceß ; die Entbilbung deffelben oder den Rückgang in Waller, 


der · Bintkuͤgelchen und bes Faſerſtoffs in ſtickſtoffhaltigen Harn⸗ 
ſtoff mit Verluſt des Eiſens, der phosphorſauren Kalkerde und 
der anderen Salze meiſt in harnſaure Verbindungen. 

Dee Harn iſt daher eigentlich das ganze Blut, nur in voͤl⸗ 
liger Auflöfung, begriffen; er richtet ſich daher immer nach dem 
Zuſtande ber Blutbildung, und iſt das allgemeinfte und ſicherſte 
Kennzeichen. jowohl ber Gejundheit als der Krankheit, wie es 
die Criſen ‚beweifen, die fi falt immer im Harn offenbaren. 
So haräcteriftiih daher der Athemproceß ift für das. Wohlbes 
finden ben Menſchen, eben ſo characteriſtiſch ift für baffelbe die 
Abſonderung des Harns, und es fteht daher Athmung und Auge 
bänftung. in. unaufhörlicher Wedhelwirkung mit der Menge und 
der Natur des Harns. 

Hier iſt der paffendfte Platz, gegen die vehte; aufzutreten, 


* ‚welcher es im Organismus beſondere Organe gäbe. welche, 


beftimmt wären‘, fogenannte Unreinigfeiten aus dem Leibe. zu 
ſchaffen ; Wenn: man irgend einen. Gtoff ‚mit ſcheinbaxem Recht 
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einen Auswurfsitoff nennen Tann, fo ift es der Harn: und bens 
noch iſt er Feiner, wie es fowohl feine wefentliche ‚Stelle in ber 
Reihe der Reprobuctigne- Organe und der Urſprung der Wieren 
aus der Harnhaut beweist, ale auch und zwar vorzüglidh bie 
Verwendung diefed Saftes bey den niederen Thieren zur Umhuͤl⸗ 
lung der Eyer, was nicht etwa bloß bey den Spinnenmweben ber 
Sau iſt, fondern auch bey der fogenannten Dinte der Dintenflfche, 
als welche damit ihre Eyer übergießen, und wohl ohne Zweifel 
auch mit dem Saft im fogenannten Purpurbeutel bey ben meis 
fien Schneden. Daß die Excremente ein wichtigered Geſchaͤft 
für den Darm Haben. als bloß ausgeworfen zu werden, ift fchon 
gezeigt. Es ift Daher nicht wahr, daß es Organe gäbe, welche 
beitimmt wären, Auswurfsitoffe abzufondern. Alle diefe Stoffe 
haben ein organifches Geſchaͤft, mobep | das Auswerfen bloß zus 
fällig ift. j 


- B Frucht. 


Die fogenannte Frucht oder das noch nicht ausgefchloffene 
unge befteht aus dem Keim und deffen Hüllen. 

: Die Hüllen find volltommene Blafen, wovon zwey größere 
ben Keim.ganz umgeben, zwey Beinere aber nur mit ihm: burdy 
- Möhren sufammenpängen ; jene alfo finb allgemeine, dieſe beſon⸗ 
dere Blaſen. F 

Die äußere Hülle oder Blaſe iſt voll. Gefaͤße und heißt 
Gefaßhaut oder Chorion. | 

‚Dicht unter ihr liegt bie gefäßlofe Haut, Amnion, angefüllt 
mit dem Nahrungsjaft, weichen ber Keim durch die Haut eins 
faugt. . Diefe beiden Häute Hängen durch eine Röhre, die man 
Nabeiſchnur nennt, mit dem Keime zuſammen. 
| Zwifchen beiden Häuten, an der Stelle, wo die Nabelſchnur 
an ſie geheftet iſt, liegen die zwey beſonderen Blaſen. 

Im Keime zeigt ſich zuerſt das Rückenmark mit Quer⸗ 
ſtreifen der Wirbel, und das Gefaͤßſyſtem vorzüglich mit dem Her⸗ 
zen, welches beftändig pulſiert. Zuerſt dehnt ſich das Hirn in 
eine große Blaſe voll Waſſer aus, und die Augen zeigen ſich als 


ungewbͤhulich große ſchwarze Kugeln. Es iſt überpaugt ber 
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Kopf, welder zuerſt am ſtaͤrkſten hervortritt, aher Augen, Naſe, 
Mund und Ohren ſind noch geſchloſſen und wenig vorragend. 
Bald nachber ſieht man die Daͤrme und die Leber, welche faſt 
den ganzen Leib ausfüllt, der nur von eine® dünnen, durchfichtigen 
Haut umgeben ift, unter welder das. Derz fehr ftarf über der 
Leber hervorragt. Won den Lungen nur Spuren; die Nieren 
aber und die Reproductions-Drgane fchon ziemlich groß. Allmähs 
lich fproffen Die vorderen und dann die hinteren Glieder wie 
Heine Schaufeln hervor, die ſich erft ipäter in Zehen fpalten. 
" Diefes ift der robe Umriß der Frucht, fcheinbar ohne einen rech⸗ 
ten ‚Zufammenhang. Weſentlich ift aber der Bau folgender. 


a Hüllen. 


:  31..Man denke ſich bey. deu Säugthieren eine gefäßlofe Blafe, 
weldye fich röhrenförmig einfackt und fih dann wieder zu einer 
Blafe erweitert; fo hat man zwey Blaſen in einander, weldye 
durch eine Röhre verbunden find, aber doch urſprünglich ein 
Stück waren. Die äußere Blafe ift das Amnion, bie innere 
die Haut des Keimes, die Röhre die Nabelfchnur. 

2. Die Außere Lage des Amnions ſcheide fi nun als eine 
gefäßreihe Haut ab, oder es fen überhaupt noch von einer Blaſe 
umgeben, fo if dieſe Die Gefäßhaut ober bag Chorion. 
SGie ſackt fi gleichfalls durch die Nabelfchnur ein, und dehnt 
fih dann in der inneren Blafe oder in der Haut des Keimes 
zum Sefäßipftem, zum ‚Herzen u. ſ.w. aus. Bon diefem Chorion 
- Läuft ein großes Gefäß, welches Nabelvene heißt, zur Leber, 
zum Herzen u. ſ. w. Aus dem lebteren fteigt die Aorta herunter 
und gibt aus ihrer Gabel zwey Gefäße ab, welche an der Harn⸗ 
blafe herauf durch den Mabel und die Nabelfchnur laufen und 
fi wieder über dad ganze-Chorion verzweigen; fie heißen Nabels 
‚ auterien. Die Choriousgefäße vermitteln den Athemproceß für 
den. Keim, indem die Rabelvene orybiertes Blut zum Leibe 
fuͤhrt, bie fogenannten Nabelarterien aber das venöſe wieber 
heraus auf bie Athemhaut. 

3. Zwiſchen dem. Ammion und Chorion an ihrer Einſackung 
tn die Nabelſchnur liegt ein .Eleines Blädcdyen, welches man Ras 
bel blas ch on nennt und zu welchem Behtbe vven Gekroͤſe laufen. 


⸗ 
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Ich habe gefunden, daß dieſes Bläschen, wie der Dotter der Bös 
gel fi röhrenförmig in die Nabelfchnur verläggert und fi das 
felbft in den Dünn⸗ und Dickdarm fcheidet, und habe es daher 
Darmbläshen genannt. Schon ziemlich fräh löst ſich diefes 
Bläschen bey den Säugthieren von feiner Röhre ab; die Därme 
drehen ſich in der Nabelſchnur und ziehen fih allmählich in dem 
Bauch herein, indem die Röhre als Blinddarm und Wurmforts 
fa übrig bleibt. Diefe Entftehungsweife ift Urſache, warum 
ber Dünndarm unter einem fpigigen Winkel in den Dickdarm 
übergebt. 

4. Neben dem Darmbläschen liegt eine andere, aewbhalich, 
beſonders bey den Wiederkäuern, wurftförmige Blaſe, welche 
Allantois oder Harnuhaut heißt, indem fie ſich ‚ebenfalls: zu 
einem Canal .einfackt, dei durch die Rabelſchnur in Den Bauch 
läuft, ſich als Harnblaſe erweitert, woraus dann wieder 2 Mößs 
ren kommen, die unter dem Namen der Harnleiter fi als Rio 
ren verzweigen. Die Röhre heißt Harnſchnur. 

Die 4 Blaſen find mithin nicht bloß Hüllen für has 
unge, um ed zu beihüßen, fondern wirkliche Entwiclungss. 
Drgane, woraus die ve egetativen Hauptſoſteme hervorwachſen, 
nehmlich 

1) aus dem Darm⸗ oder Dotterbläschen wächst das Darms 
ſy ſtem ‚heraus oder vielmehr, es ift nur die Verlängerung 
deſſelben, 

2) aus der Harnhaut wachſen die Repro ductionsOr— 
gane hervor oder ſind nur deren Berlängerungen, 

3) aus der Sefäßpaut wächst das Gefäßipftem herpor, 

4) aus der gefäßlofen vder dem Umnion die Daut des 
Reibes, welche, wie wir ſchon früher gefehen haben, urſpruͤnglich 
die Verrichtung des Athmens hat, und aus der auch durch 
Einſackung die Luftroöhrern und Lungen entſtehen. 

Jede Haut hat mithin ihre eigene Bedeutung: 

Das Nabelblaͤſschen ift Darmblaſe, 

Das Chorion iſt Sefäßblafe, 
Das Amnion iſt Kiemenblaſe, 
., Die Allantois iſt Seihlehtsblaie 
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Die Blafen entwickeln ſich auch ber Zeit nad) in ber hier 


aufgefügrten Ordnung. 


b. Keim. 


Für die animalen Syſteme gibt es feine Entwicklungs 
Blafen, woraus nehmlich das Nerven:, Muskel: und Knochen: 
foftem entftände. Diefe bilden fi erft im Gegenſatze ber drey 


vegetativen Spfteme, nachdem fie im Leibe fo weit entwickelt 


find, daß fie felbft etmas Hervorbringen können. Alle werben 
aus dem Gefaͤßſyſtem ausgefchieden, doch unter Mitwirkung oder 
Benftimmung der aubderen vegetativen Organe; das Knochens 
ſyſtem rückſichtlich des Darms, das Nervenſyſtem rückſichtlich 
ber Haut. 

Der. Keim hat in fid) ſchon alle Proceſſe, welche zum Leben 
nöthig find. Die. thätigen Organe dazu aber. find die Hüllen. 
Es ift hier nicht der Ort, die Beweiſe dafũr anzuführen, ſondern 
nur das Verhalten. | 


„e. VBerridtungen der Hüllen. 


1. Man bat früher geglaubt, der Saft im Amnion 
komme vom Keim ſelbſt her und ſey deſſen Schweiß. Allein er 
enthält jo viel Eyweißſtoff als nur irgend Waſſer enthalten kann, 
und es ſchwitzt auch eine ähnliche milchige Flüſſigkeit aus den 
Wänden des Eyergangs oder Tragſacks, fo daß man vernünftis 
ger Weile nicht zweifeln kann, daß diefer nahrhafte Saft durch 
das Chorion und Amnion dringe und dem Keim zur Ernährung 
biene, welche anfangs burch nichts anderes als durch die Haut 


vor ſich geben kann, weil der Mund verfchloffen ift und auch Feis 


ner Bewegung fühig, ehe ſich die. Muskeln entwickelt haben. 
Dann wird aud ohne Zweifel diefer Nahrungsfaft verfchiuckt, 
wie es die viele Flüſſigkeit anzeigt, welche man jpäter in ben 
Därmen findet. 

2. Eben fo hat man geglaubt, der Keim füge den eyweißs 


artigen Saft durch die Nabelgefäße ein, und fie wären feine 


Ernäprungs= Organe. Allein die bebrüteten Eyer beweilen uns 
widerfprechlih, daß biefe Gefäße zum Athmen dienen unb 
daher als Kiemen betrachtet werben mäflen. Auch wideripricht 
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es der Natur des Gefäßfpftems, daß es die Nahrungsiäfte 
einjauge; wenigſtens fehen wir überall das Gegentbeil und 
ed. wäre daher eine fonderbare und völlig unnüse Ausnahme, 
wenn es bier anders feyn follte. Bon der Haut gehen überall 
Lymphgefäße ab, welche die Säfte in’s Blutgefäßſyſtem führen. 
Auch bey erwachlenen Thieren faugt die Haut noch immer ein. 
Endlich würde dem Keim der Atbemproceß völlig fehlen, wenn 
feine Blutgefäße einfügen wie die Lumphgefäße, eine Erſchei⸗ 
nung, welche ſich mit dem Leben nicht verträgt. 

Zu gleicher Zeit geht auch fchon eine Art Berdauung vor 
fi, indem der Dotter allmäpli in den Darm dringt. 

. . Unter den animalen Syſtemen zeigt fih, wie fchon bemerkt, 
zuerſt das Nervenſyſtem, dann erft das Knochens und endlich das 
Muskelſyſtem; indeffen werden die Nerven doch zuletst ausgebil⸗ 
det, weit fie da nicht feyn können, ehe die Muskeln vorhanden 
find. Sie wachſen ohne Zweifel mit denfeiben vorwärts, am 
Rumpfe wie in: den Gliedern. Das Nervenſyſtem ift daher das 
erite und das lebte; es läuft durch. die ganze Entwicklungsge, 
fhichte hindurch und beftimmt die Knochen und Muskeln, fo wie 
Das Gefäßiyitem den Darm und die Haut mit den Lungen. 

Auf diefe Weise befteht eigentlich der Keim aus drey Stock⸗ 
ıderfen, welche fich ungeachtet ihrer verfchiedenen Lage und ihrer 
verfihiedenen Subſtanz und Form dennoch entfprechen. 

Der untere Stock wird gebildet von den Hüllen und zwar 

ı) vom Dotters oder Darmbläschen, 
2) vom Chorion oder Gefäßbläschen, 
3) vom Amnion oder Kiemenbläschen. | 
Der. zweyte Stock wird gebildet von den vegetetiven ( Soſte⸗ 
men des Leibes und zwar 
4) vom Darm, 
5) von den Gefäßen, 
6) von der Lunge. el 
Der dritte Stod wird geälhe v von den animaten Sotemen i 
und zwar - - 
7) von den anochen, 
8) von den Muskeln, er 
9) von den Naven. 1.00.00. de 
Okens altg. NRaturg. IV. | 20 
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Der hoͤchſten Ausbildung der animalen Syſteme, nehmlich 
dem Kopfe gegenüber, entwickelt fi das Reproductions-⸗Syſtem, 
zufammengefest aus den Hüllen, vegetativen und animalen 
Theilen. 

Ihre Dülle if die Harnhaut. 

Ihre vegetativen Syſteme find die Eyergänge, die Eyerſtöcke 
und die Nieren, entipredhend dem Darm, den Gefäßen und ben 
Lungen. - 

Ihre animalen find bie übrigen Reproduction - Organe, 
entipredend dem Mund und feinen Teilen. 

Das Reproductions⸗Syſtem iſt mithin wieder ein voftän- 
diger Leib im Kleinen, mit dem Uebergewichte des Begetativen, 
fo wie der Kopf ein vollftändiger Leib im Großen, mit dem 
Uebergewichte des Animalen. 

So befteht der ganze Leib eigentlich aus drey ſich entipre 
chenden Leibern oder Stockwerken, dem reinsvegetatinen oder ben 
Eingeweiden im Rumpfe, dem reproductiven im Becken und 
dem reinsanimalen im. Kopfe. 


d. Bau des Eyes. | 


- Das &y. eines Vogels und faft aller anderen Thierclaffen 
beſteht aus der Schale, den Haͤuten und den Flüffigkeiten. 

1. Die Schale beſteht aus Eohlenjaurer Kalkerde, welche 
ſchon im Legſack abgefondert wird, 

2. Unter der Schale liegen zwey dünne durchſichtige Haͤut⸗ 
den von geronnenem Eyweiß, welche ſich am ſtumpfen Ende 
etwas aus einander laflen, wie die Hornhaut des Auges und die 
Negenbogenhaut, und in ben Raum athmofphärifche Luft aufs 
nebmen ; daher fih das Ey Hier wärmer anfühlen laͤßt, wenn 
man es an die Zunge oder an bie Wange hält. Das.Ey wird 
mit dem fpigen Ende voran gelegt... . 

3. Unter diefen Häuten liegt das halbflüſſige Slahr oder 
Eymeiß im: fpigen Winkel veftgellebt und woran man zwey La⸗ 
gen unterfcheiden kann, die aber weiter nichts zu bedenten haben. 

4. Ziemlid in der Mitte diefes Eyweißes liegt der Dot⸗ 
ter, nichts anderes als durch ein Dei gelb gefärbtes Eyweiß, 
von einer dünnen Haut umgeben, die fi nad heiden Spitzen 
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durd) das Eyweiß al& zwey Schnüre verlängert, welche dafelbit 
veſtkleben. Da der Dotter. wegen des Dels. etwas leichter ift, 
und überdieß die eine Hälfte ſchwerer als die andere: fo ſchwimmt 
er immer oben im Eyweiß, wie man auch das Ey drehen mag. 
5. Weil aber der Dotter bey diefen Drebungen fi nicht 
mit umwälzt, fo. verdrehen fich. die beiden Dotterichnüre. und ſe⸗ 
ben dann aus wie eine Schnur mit bläferigen Knoten, wie die 
Dagelfchloßen, daher man fie auh Hagelſchnüre nennt. Dan 
bat ihnen allerley Geichäfte zugefchrieben, befonders das Einfau: 
gen des Eyweißes während des. Brütens, woran aber nichts iſt. 
6. Auf dem Dotter, und zwar in der Mitte ſeiner leichte⸗ 
ſten Hälfte, liegt ein weißer runder Fleck, wie ein Häutchen, von 
1 Lin. im. Durchmeffer, den man das Auge, die. Narbe oder 
den Hahntritt nennt, und woraus ſich ‚der Keim oder das Kü— 
heichen entwickelt. Diefes Häutchen ift waprfcheinlich ein. Bläs⸗ 
Ken oder wenigftens ein Segment von einem. jolhen, weldes 
fpäter um den ganzen Dotter berumwädhst. Bon ibm aus geht 
fentredyt hinunter durch. den Dotter eine Art Röhre, welche das 
felbft in eine Höhle endigt. Diefes deuter vielleicht auf: die 
erfte Entitehung der Narbe, welche bey der Vergrößerung des 
Dotters immer mehr in die Höhe fleigen mußte. 
Die Narbe eines fruchtbaren Eys läßt fih durch das Mis 
croſcop von einem tauben untericheiden; dort gleicht fie einem 
ziemlih glatten Häutchen mit einer deutlichen Linie, wie ein 
Spalt, in der Mitte; bier aber flieht fe wie wokkige Molken 
aus ohne eine ſo beſtimmte Linie. 


e. Ausbrütung. 


Legt man nun ein Ey einer Henne unter oder in eine Brüts 
maſchine ), deren Wärme ungefähr. auf 30° R. erhalten wird, 


+, Eine Bruͤtmaſchine ift' ein blechernes Gefäß'mit doppelten Wänden 
nad ſolchem Buben, zwiſchen bie man: Waflen:gießt: Es if etwa 
18'' hoc, 10° weit, 70 im Lichten, in das. man Eyer auf Gäg- 
mehl legt und unter das man eine Dellampe fiellt. Man jtedt 

durch ein Loch im Deckel ein Thermometer zwifchen die mit Baum⸗ 
weile bedeckten Eyer, das man auf 800 R. erhält. J 
20% 


* 
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fo entwickelt fih bloß durch den Einfluß diefer Wärme unb 
den Zutritt der Luft das Küchelchen. W 

Man ſieht ſchon am andern Tage in der Mitte der Narbe 
den Keim als eine ſchwache Linie, welche das Ruͤckenmark bes 
zeichnet. Alles übrige iſt nod) durchfihtig. Bald aber zeigt ſich 
das Herz, alfo das Gefäßſyſtem, dem Nervenſyſtem gegenüber, und 
von nun an treten alle Organe mit erftaunenswürdiger Schnelligs 
Feit hervor. Vom Keim aus wächst ein dünnes Häutchen nad 
dem Umfang des Dotters, den es allmaͤhlich faſt ganz umgibtz 
wahrfcheintich wächst es aber nicht dahin, fondern es ift nur vie 
äußere Lage des Dotters, welche fih in ein Häutchen verwans 
delt. In diefem Häutchen entftehen nun die Bintgefäße, wie es 
fheint anfänglich nur ale Furchen, worinn einzelne rothe Puncte 
‚liegen, die aber allmählich zufammenfließen und fo ein fchönes 
Netz von Arterien und Venen bilden, wovon jene zu, diefe von 
dem Herzen gehen, daher man fie auch umgekehrt benennt, 
übrigens fih vorzüglih im Kopfe verbreiten, welcher nun Der 
größte Theil des Keimes fit. Das Herz Ichlägt ſehr Häufig, 
über 200 mal in der Minute. 

Daß diefe Dottergefäße zum Athmen dienen, beweist vors 
züglich der Umftand, daß das Küchelchen ftirbt, fobald man das 
Ey mit Gummi überzieht und alſo die Luft abbält dur die 
Poren der Schale zu dringen. Der Keim Eehrt der Lufiblafe 
den Rücken zu und liegt, was fonderbar it, immer mit ber 
linken Seite auf dem Dotter, fo daß der Kopf immer rechts, 
der hintere Theil des Leibes links fieht, went die Spitze des 
Eys gegen den Beobachter gekehrt ift. Die meiften Dotterges 
füße liegen nicht an diefer Luftblafe, fondern oben auf dem 
Dotter, alfo an der Seite des Eys, dicht unter der Schale, 
weil ſich das Eyweiß nad) unten ſenkt. 

Während des Brütens wird bloß das Eymeiß verzehrt, wels 
ches‘ alfo von der Haut, nehmlich dem Amnion, worinn der Keim 
liegt, eingefogen wird. Es ift mit einer dünnen, aber eyweiß⸗ 
reichen Flüffigkeit angefüllt, in welcher der Keim fchwebt. 

Wann fhon alle Organe gebildet find, fo wächst nach einis 
gen Tagen plögli aus der Harublaſe eine dünne ſehr gefaͤß⸗ 








reiche Blaſe hervor, weiche fd; wie ein Sad zufammen fchlägt 
und allmählich fo groß wird, daß fie den Dotter fammt dem 
Küchelchen faſt ganz bedeckt. Sie vertritt jetzt offenbar die 
Stelle einer Athemhaut oder einer ‚Kieme, und wurde mit dem 
fogenannten Chorion der Säugtpiere verglichen und fo genannt, 

bis ich gezeigt habe, daß ed wegen. feines Urfprungs aus ber 
Harnblafe und weil‘ der, Keim nicht in ihm, eingefchloffen Tiegt, 
fondern nur theilweiſe davon umgeben wird, der ſogenannten 
Darahaut oder Allantois entfpridht. 

Bald fieht man den Dotter fi in zweß Därme theilen, 
wovon der vordere der. Dünndarm, der hintere der Dickdarm 
ift, und der Dotter mithin. den Blinddarm vorftellt. 

Allmaͤhlich machten: die Rippen und Muskelu vom Rückgrath 
gegen’ den häutigen Band nad) vorn, und umichließen zufebt 
die Därme fammt dem Detter, welcher bisher durch den Nabel 
mit den Därmen zufammen :hieng. Am 2ıften Tag pickt das 
Küuͤchelchen die Schale auf und ſchlieft aus. Es läuft nun gegen 
8 Tage herum, .ohne zu -freffen, weil während dieſer Zeit die 
Dottermaffe ‚almäblih in.den-Darm .tritt und zur Nahrung 
dient. Die Dotterhaut, felbft wird ganz dünn und vermodert 
allmäptih. Die Stelle, wo der Dotter mit dem Darm in Ber: 
bindung war, bleibt meiftens als ein Kleiner Fortſatz übrig. 
ber Blinddarm Oder de 
Reihe: 

Schon nad efwa iq Sünden zeigt * um die Narbe ein 
hetteres vder durchſichtiges Feld von weißlichen Kreiſen umgeben, 
wie die Höfe" um den Mond. Bald’ nachher bemerft man in 
der' Witte eine ſchwache Linie,” gkeichſam die Grundzeichnung 
des Keims, an welcher nach 34 Stünden ſchon Queiſtriche ſicht⸗ 
bar ſind zur‘ Bildung’ der Wirbel. 

Zu derfelben Zeit ent eben, Blutgefaͤße auf dem durchſichti⸗ 
gen Feld und bald darauf, "ehwa‘ nad 1'/, Tagen, nimmt man 
Bint wahrnunde das Schlagen. de⸗ berzens, den ſogenannten 
Hüpfenden: Puntt (punctumt:sahtsne). 

. "Am Endeidee zweyten Tags erfennt man das Amnion deut: 
lich ahpefondert nom: Leibe, und die Dpstergefäße. find [don weit 








ausgebreitet und verfließen an ihren Enben in eine Iogenannte 
Graͤnzveno. 


Gegen das Ende des Sten Tags erkennt man bie Kiemen; 
and wächst die Allantois hervor und zeigt fi ſchon in der 
Groͤße einer Erbfe. 

Bald zeigen fih die Därme dur den Dottergang mit dem 
Dotter verbunden und nun auch wachſen die faͤlſchlich fogenannz 
ten Blinddärme, nehmlich die Harnblaſenzipfel hervor. 


Das Auge iſt ſchon deutlich; eben ſo nimmt man ſchon die 
Leber und die Lungen wahr. 


Nach dem fünften Tage umfaßt das Gefaͤßtſeld mit feiner 
Sräuzvene die Dätfte des Dotters, der ſo darinn ſteckt, wie die 
Eichel in ihrem Becher. Der Keim fängt bereits an, ſich zn 
bewegen, und die Kiemen beginnen ſich zu ſchließen. Die Glie 
Der und die Kiefer ‚find fchon deutlich: vorhanden. 


Nah 7 Tagen nimmt die Thätigfeit diefer Dottergefäße 
ab, indem die Allantois ſchon fehr groß geworden, fi) doppelt 
zufammengefchlagen hat und faft den ganzen Dotter umwickelt. 

Während diefer Zeit bilden ſich die meiften inneren Or⸗ 
gane aus. 

Um den 9ten Tag tritt Die Verknocherung ein, nebſt der 
Faſerbildung in den Muskeln, was zjedoch alles erſt nach dem 
12ten Tage entſchieden hervortritt. 

Am Ende der Brüuͤtzeit iſt der Kopf unter ben rechten Flüͤ⸗ 
gel geſchlagen, mit dem Schnapel, gegen die Luftblaſe am ſtum⸗ 
pfeu Ende; endlich, reißt diefe Blafe, das. Küchelchen zieht Luft 
ein und, fängt ſchon an zu. pipen, worauf, bie Allantois blutleer 
wird, vertrocknet, abfällt und der Nabel ſich ſchließt, nachdem 
der Dotter ſchon früher in die Bauchhoble getreien iſt. Fa 


0. Juſges. u 


Er arı 
ı Der Kreistauf des Keims geht, weil ber: Athemproceß: nit 
ig der Runge, fondern in der Geſaßblaſe Liegt; aufı.dine ganz au⸗ 
dere Weile vor fi, "als beym ausgeſchloffenen Tier) auch ift 
das Gefaͤßſpſtem ganz anders gebamt,. und hierinn itegt auch ber 
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weſenllich⸗ Unterſchied zwiſchen bus gebanen un ungebornen 
Geſchöpf. 

: Das artenidfe Blut: fammelt: ſich nehmlich in der Gefaßblaſe 
oder im Gefaͤßkuchen und fließt durch die Nabelvene bis zur Les 
ber. Daſelbſt theilt ſich die Vene in einem Alt, der zur unteren 
Hohlader geht, und im einen auderen zur Leber, deſſen Zweige 
alle die Berrichtung der Lebenarterien ausichen ; Diefes Teberblut 
kommt nun Durch "die Leberpenen ebenfalls. in die untere Hohl⸗ 
ader, wo ſich alſo alles vendte Blut von den unteren Beibestheis 
len vermiſcht findet. mit Dem arteriölen aus der Nabelyene. Die 
untere Hoblader ſteigt aun herauf sum’rechten Heczohr, entleert 
ſich aber nicht. ganz in daſſelbe, ſondern gibt einen ſehr kurzen 
Aſt auch in's linke Herzohr, wodurch eine Oeffnung zwiſchen bee 
rechten und linken Vorkammer entſtebt, die man das ovale Loch 
nennt. Hier geht nun ohne Zweifel kine Tremung ben heiben 
Blut⸗Arten vor; das venbſe feige feinem gewähnlichen Weg durch 
die rechta Derglammer im die Zuygen-Schhagavern; das arteridfe 
aber wird wie: bey dem durch die Lungen athmenden Thier Durch 
alle Leibeseriden augegugrir,. und geht daher ſogheich durch dag 
voale Loch im Die linſe Bortammer, ſodann in Die Herzkammer 
und durch die Aorta porzüglich zum Kopf, als welcher. der größte 
"Xheit Des Leibes iſt, der am meiften Nabhrung fordert. Aus dem 
Kopfe ſteigt es wieder dunh die obere Hohlader herunter in's 
röchte Herzohr, vermiſcht ſich daſelbſt mit damf veudian-Blut der 
unteren Hohlader und geht in Den Stamm der Lungenfchlaggdern, 
Da aber die Zungen noch nicht thätig:find, fo. ſtrömt dieſes Blut 
micht in dDiefelben ein, fondern geht dur einen meiten Aſt der 
Zungenfchlagader fogleid hinter dem Dengen,henum. in die Aorta, 
welche mithin nun größtentgeild nendfes Blut führt. Jener Werz 
bindtengsaft heißt: botallifcher. Sang Dieſes vendfe Blut nun 
mit: etwas neteridfenn : gemifcht ſteigt herunter bis in die Gabel 
der Morta, gibt unterwegs und. an den Füßen das wenige arter 
ridfe: Bint ab, dahen dieſe Theile, ſchlecht emmährt,: fi) langſamer 
ale. die andenen enqwickela, und laͤuft nun durch Die beiden Nas 
belackauien, Meiche aus der inneran KDüfls oder ber, eigentlichen 
Beckenader entfpringen , - an den Seiten ider Harnhlaſe und der 
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harnſchnur zum Rubel heraus und wieder auf bie Gefäßbiafe, 
wo es fih von neuem orpdiert. 

Sobald das junge Thier' in die.Luft. kommt und alfo die 
Gefäßblafe zu athmen aufhört; fo wird plöglich alles Blut vends 
und deßhalb nicht mehr vom Leibe, beſonders vom Hirn, angezo⸗ 
gen; daher treten Erſtickungszufaͤlle ein, das Blut ſtockt im: line 
ken oder arteridfen Derzen, und nun wird alles durch das rechte 
Herz in die Lungen-Schlagader getriebe, wofür alfo der. botals 
liſche Gang nit mehr Raum genng hat. Ein großer Theil da⸗ 
von dringt daher mechaniſch in die Lungen, und dehnt fie ſammt 
ihren Lungenbiäschen, die gleichſam injiciert werden wie die Re 
genbogenhaut bey der Berengerung des Sehlochs, ans, wodurch eine 
Menge leere Räume entftehen, in die nun die Luft von außen 
dringt. Durch diefen Mechanismus kommen die Blutgefäße wies 
der mit ihrem Athemftoff in Berührung, werden. orydiert, und 
ziehen daher nun alles. vendfe Blut aus dem Herzen an, fo: daß 

keines mehr Durch das ovale Loch und den botalliſchen Gang 
geht, welche -daber zifammenfallen und verwachfen, wodunch ber 
leßtere in eine bloße Schnur verwandelt wird. Anderfeits ftößt 
Sie Lunge das in Ihr arterids gewordene Blut ab und treibt es 
durch die Lungenvenen in’s linke Gerz, aus dem es num durch 
die Aorta in den «ganzen Leib vertheilt wird, und durch die 
Hohladern in's rechte Herz zurückgeht. 

Da die Sefäßblafe nicht mehr odxydiert wird, fo: zieht fie 
aud kein Blut mehr an; die Nabelgefäße fallen daher zuſammen, 
und ſterben und fallen mit der Nabelſchnur ab. Der Theil der 
Nabelvene und der Nabelarterien, welcher im Leibe liegt, vertrock⸗ 
net gleichfalls und verwandelt fi in Bänder, fo wie der Harn⸗ 
canal aus der Harnhaut, welcher nun Harnſchnur heiße: 

Auf diefe Weife kommt alfo das Junge zum erften Athmen 
durch das Umfchlagen des Atyemprocefles und ben Mechanismus 
der Gefäße, nnd Hat nicht nöthig zu warten, bis Außete Reize, 
Bewegung, Luftdruck n. dgl. auf:es wirken. Die Natur hätte 
ſchlecht fuͤr ihre Geſchöpfe geforgt, ‚wenn .fie den eigentlichen 
Lebeusproceß einem ſolchen blinden. Zufall: überlaffen häkte:. 

Treten nad) der Geburt Störungen in der Lunge oder Ers 
ſtickungs⸗Anfaͤlle ein, fo fucht das Blut wieder fein altes Athem⸗ 
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organ, nehmlich die Onfäßblafe, und firdmt daher wieder zu 
den Nabelgefäßen heraus. Wenn: diefe Zufälle länger andanern, 
fo werden ſie ſehr gefährlih, weil fi dann das ovale Loch 
nicht ſchließt und daher - beide Blut s Adern fortdauernd ſich 
miſchen. Dieſer Zuſtand bringt in den Kindern die fogenannte 
Biaufadht hervor. 

Bey den Amphibien bleibt der botallifche Gang und bey 
den Schildkroͤten auch das ovale Loch während des ganzen 
Lebens offen, und ‘fie bleiben daher in dieſer Hinficht immer 
auf der: Gtufe des ungeborenen Thieres ſtehen; daher die Blaus 
ſucht eine amphibibſe Krankheit ift, welche mit dem Farbenwechſel 
des ebamauon⸗ aroße Aeholichteit va 00 


D. Sitnidlinge hr ber. Thiere, J 


uUrſoruugliq muſſen die Thiere oder wentgſtens die thieriſche 
Maſſe entſtanden ſeyn ohne Eyer, und zwar nothwendig aus 
unorganiſchen Subſtanzen. :Diefes nenne ie bie urfpeä nge 
lichte Entſtehung (Generatio originaria). 

Man kann ſich diefe Entflehungsart nicht ahbere denken, als 
daß ſich im Meerwaſſer Schleim gebildet habe: durch den Zuſam⸗ 
mentritt unorganiſcher Stöffe, nehmlich dis Kohlen⸗, Sauer⸗ 
und Waſſetſtoffs mit etwas Stirkſtoff, welche mit Waſſer, etwas 
Kalkerde und Kochſalz den gewbhnlichen Schleim bilden. Es iſt 
nicht: abzuſehen, warum dieſes nicht noch däglich im Meere ges 
(ehem: kobune. Ohne Zweiſel geht aber dieſer Schleimbildungs⸗ 
Prodeß nur:an. der Oberfläche vor; wo das Waller Gausrftoff 
und: Kohlenfänre und and) etwas Stickſtoff', alſo eigentlich die 
ganze Luft einfaugs, und mo aus ihm zuglei® der Waſſedſoff 
tar Die Einwirkung des Lichts entwickelt wird. Auch ‚gehört 
wohl die Nachbarſchaft des Landes dazu, theils weil daſelbſt das 
Meerwaſſer mehr Kalkerde und auch mehr Kohlenſtoff erhält, 
theils auch warmer tft. Zur Bildung der organtſchen Urmaſſe 
gehoͤrt daher, wisrman ſieht, der Zuſammenfluß aller-Elemente 
und aller Kräfte der Natur. Dieſer Schleimkann ufs eine Haut 
über das ganze Meer betrachtet werden. : Wenn man aber die 
beſtaͤrdige Unruhe deſſelben in Anem jeden -MPunete: bedenkt, ſo 
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begreift man leicht, daß dieſe Haut auch in jedem Puncte gen 
veißk und alfo unendlich viel organifche Kügelhen bildet, welche 
man auch überall findet und die unter dem Ramen Iofufecicn | 
befannt find. | 

Sobald einmal dergleichen Geibäfldnbige, chieciſche Weſen 
gebildet find, koͤnnen fie ſich entweder durch Einiaugen anderen 
Schleims, oder, wenn fie einen Mund haben, duch Berfchlus 
cken deflelben vergrößern und dann wieder Kügelchen hervorbrin⸗ 
gen, melde nun Eyer heißen. Diele ſchwimmen bey den nie 
deren. Zhieren, wie Polypen und Corallen, anfangs frey herum 
wie eigene Thiere, und. fehen ſich dann irgendmp wait;ses plabt 
ihre Schale und der Innhalt wächst ſogleich als alu ſalbſtſtaͤm 
diges Thier hervor. Ein andermal theilt fich ihr Leib in Sproffen 
wie bey Pflanzen, und jeder Sproſſen wird. ein ganzes Thier, 
das entweder mit dem alten verbunden bleibt oder ſich aud 
trennt, Auch können: diefe Thiere zerfchnitten werben nut dens 
noch wind jeder Theil wieder sein. Thier. 

Wir haben alſo hier fugleich niererien. Gusfehung&Mesen, 
burh urfprüngliche Bildung, dunch Gyer, darch Sproſſen 
und durch Theilung. Die erſte und: zweyta And wenig von ein⸗ 
ander perſchieden; aben fo die dritte: und: vierte; auch: hängt 
- offenbar ‚die Sproffenbilänng mit der Gyerbildung zuſammen. 
Der Untarichted; ift.alfo.nur ste flufenertigen, Fan weſentlicher. 

Es gibt itbriges noch eine ‚fünfte Art der Euiliehuug der 
‚niederen Thiere, welche wieder non der Theilung wenig verſchie 
den iſt. Wie gehmlich durch Zerfchneibung. Pines Polypen in 
eine Menge-Stivgte eben fo viele neue Polypensentitehen, ſo theilt 
ſich jeder, thieriſche Leib durch die Faͤulaiß in einerMenge orga⸗ 
nifeher Koͤgelcher, welche, wie die im Meere, harumſchwimmen 
und alſo wieder Infufprien ſind. Wie: daher urſppünglich bie 
organische Maſſe entſteht durch Vereinigung unendlich vieler 
Schleimhuncte, fo:vergeht fe auchwieder durch Trennung dorſelben. 
Dieſe nennt man; Die zwepdeutige Enſſtehung (ECenaratlo aequi- 
vooa). Mone · dieſe Entſtehungsari iſt wian ascht im Gtanbe, ſelbſt 
größere Thiere, wien z. B. Die Eingeweide Würmer: zu erklären, 
wenn ſie gleich einmal ‚entftanden: fi) durch Eher fortpflanzen. 

Auch die Gawachſe haben mehrere Arhen ihrer Cortyſlanzung 
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durch Soroffang und durch Samen, welche den Eyern:entipres 
chen, abgefehen von ihrer urfpränglichen Entftehung aus dem 
Urſchleim und von ihrem Ruͤckgang in denfelden durch Faäulnißl 
Daraus alfo, daß ein Thier fih durch Eyer fortpflanzt, folgt 
nicht, daß es wicht. auch urſprünglich entſtehen könne, befonders 
wenn’ fein "Element dam: fo. günftig iſt, 'mie die warmen, ſqhlei. 
migen Singeweide fuͤrſdie Würmer. 

Die gewähntiche Fortpflanzung geſchieht indeſſen durch Ever 
und die Meynungen hierüber wollen wir daher kurz mittheilen. 

Sie zerfallen: in zwey Theorien, vovon man bie eine die 
Theorie ber Vorbiftdung (Theoria proclormauonia) die audert 
der Nachbildung Epigenesaich nennt. 

a. Jene behauptet, man koͤnne nmicht begreifen‘ wie etwas 
Neues: entftehe, und ntmmt daher an, baß im Eyerſtock des ee 
ſten Thiers fchen feine ganze Nachkommenſchaft enthalten gewe⸗ 
fen ſey, und zwar fo, daß in jedem Ey ehır'uinderes und im die 
fem: wieder ein anderes und ſo in's Unendliche fort ſtecke, wie 
eine Schachtel in der anderen. Ohne diefe Annahme mennt fie, 
kdune man die Aehnlichkeit zwiſchen den ‚Eltern 1b Kindern 
nicht vegreifen, und Aberhaupt nicht, wie durch bloͤßes Zuſam⸗ 
menſchießen Nuͤſſiger Theile immer ein und derſelbe organifcheè 
Köepen entſtehen könne u. ſ. w. Indeſſen begreift jet ſedermami 
ſehr leicht, wie Cryſtalle ans. Flüffigkäiten,, worinn ſte nitht 
eingeſchachtelt liegen, anſchleßen und zwar immer in derſetben 
Geſtalt, wenn fie aus derſelben Materie beſtehen, und da’ man 
au 'Heffee weiß, als zur Zeit, wo Ne Einſchachtelungs⸗Theorie 
erdacht wurde, wie die Pflanzen ſich bilden, nehmlich durth ik 
einanderſetzen vun Blaͤschen: fo Hat man and faſt allgemein 
dieſe Theorie verlaſſeun. En 

Rach ihr wuß Alles: Lebenbige dus Euer kominen indie 
werwirft daher bie etıma jegt noth vorkommende Webilbung der 
organifchen: Weſen, wie die Entſtehung anderer! Weſen durch Set 
follung ‘gebeten, der Oberhaupt bie zweydentigẽ Fortpflanzung. 
Nach ithr ſind auch die Knoſpen, Ableger urJ. w. uichts anderes, 
ats Gyer; ‚melde fchon im Pflanzenſamen ſtetken. Man hat 
vie unendliche Kleinheit der Millivnen Eyer it einer Sartre 
eingewendet; man hat mit Recht gefagt, wen bie Eyer uffprüngs 
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fi entftanden find, ſo ſey nicht einzufehen, warum fie nicht 
auch jebt noch nach der erſten Entſtehung der organischen Maſſe 
fi bilden könnten u. ſ. w. Allein die Einſchachtler waren nicht 
zu bekehren. 

Sie haben. fi übrigens bald in zwey Parteyen geſchieden; 
bie eine war der Meynung, alle Nachkommenſchaft eines Thiers 
oder einer Pflanze liege im Ur⸗Ey; die andere im Bluͤthenſtaub 
(Pollen) und in dem. Stoff, der demfelben im Thierreith ent: 
fpricht, nehmlich in den Infufonsthierchen des Milchs der Fiſche 
2.1.0. So hatte man alfo eine Eyer⸗ und.eine Anfufprien- 
Einfhachtelung. Die erfte glaubte, der Blütbenflaub ſey nur 
nöthig, um das Ey oder. den Pflanzenfamen zur Entwicklung 
zu reizen; das zweyte dagegen, das: Ey diene dem Jufuſions⸗ 
Thierchen aus dem Milch nur zur Ernährung. 

. b. Die fpäter entftandene Nachbildungs⸗Theorie glaubt 
auch, daß der Blüthenftaub oder der Milch nur die Flüſſigkeiten 
Des Eyes reize, und daß dieſe ſodann wie Eryſtalle in beftimm: 
ten Sormen auſchießen, wofür vorzüglich die Entſtehuyg bes 
Pilanzen-Eys oder Samens zu fpredsen fcheint, wo es fehr zweis 
felhaft if, daß irgend eiwas vom Bläthenftaub in das Ey ſelbſt 
gelangen könne. Auch die niederen Thiere fcheinen auf dieſelbe 
Urt ſich vermehren zu koönnen. Bey den höheren aber entwickeit 
ſich das Ey nit für fi felbii, und Beobachtungen beweiſen, 
daß der dem Blüthenftaub entiprechende Stoff wmit dem Ey in 
materielle Berührung kommen müſſe. 

Betrachten wir nun den Vorgang des Brütens ‚mode ebımal, 
fp finden wir,. baß der Doster fi nnmittelbar in den Darm: 
eanal, alfo in das Ernaͤhrungsſyſtem verwandelt, aus dem 
fi die anderen vegetativen Spiteme ſcheiden. Dieſen Dotter 
gegenüber zeigt ſich aber. im. fruchtbaren Ey ſogleich der. Strich 
bes Rückenmarks, der im.tauben Ey: fehlt. Dan fcheint daher. 
annnehmen zu müflen, daß das Nervenfpftem fi. aus. dem Milch 
entwickle, und Das fruchthare Ey alſo eine Bereinigung von Ey 
und Mil. ſey, movon jenes ‚die Grundlage zum gafzen vegetas 
tiven Leib, dieſes zum: ganzen ‚animalen in ſich trage, das letztere 
um ſo mehr, da.der thieriſche Miſch aus Infuſorien beſteht, mit 
bin antnder kleinſten urſprünglichen Nervenmaſſe. 
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Das ift die Theorie, die mir über die Fortpflanzung der 
hoͤderen Thiere ‚den gegenwärtigen Erfahrungen und Theorien 
in der Phyſiologie angemefienfte fheint, ohne fie jedoch jemans 
den aufdrängen zu wollen. Sie ftimmt aber meines Erachtens: 
ſowohl mit dem Baur des thieriſchen Leibes, der aus 2 großen 
Hauptgebäuden befteht, nehmlich dem vegetativen und animas 
Ien, als aud mit ben Erſcheinungen der Reproduction der In⸗ 
dividuen. 

Diefe Theorie ſiebt beym erſten Blick einer Bereinigung 
beider @inichachtelungesXheorien glei, ift aber Beine: denn ich 
nehme nicht an, daß die Dotterhaut oder die Narbe der Darm 
ſelbſt ſey, ſondern daß dieſer ſich erſt durch die Einwirkung des 
Milchs als eine neue Haut um den Dotter durch Geriunung 
feiner auußeren Flüſſigkeit bilde; eben fo nehme ich nicht an, daß 
das Milch⸗Infuſorium ſchon das Rückenmark ſey, ſondern daß es 
ebenfalls durch die Einwirkung des Dotters flüſſig werde und ſich 
zum Nervenſyſtem geftalte, aus welchem ſodann Muskeln unb 
Knochen abfallen. Man kann eben fo gut fagen, das Infu⸗ 
forium wachfe ald Darmhaut um den Dotter, als die. flüffige 
Dottermafle fchieße zu Nervenfäden und Rückenmark zufammen. 
Beide Grundlagen find flüffie und geftalten fich durch ihre po⸗ 
lare Wechfelwirtung auf einander. Die Theorie ift alfo aud 
eine Nahbildungs= Theorie, aber nicht fo, als wenn bie Theile 
aus einer völlig geitaltlofen Maſſe anſchöſſen; ſondern daß dieſe 
Maſſe ſchon infuſorial, mithin beleht und in ihren Atomen ges 
ſtaltet ſey; kurz aus gebundenen Infuſorien beſtehe, welche ohne 
die Vereinigung durch Befruchtung ſich ſelbſt überlaſſen in wirk⸗ 
liche Infuſorien dur Fäulniß fi trennen, durch die Bereinis 
gung aber wegen des polaren Gegenfages zu beflimmien Ges 
ftalten anſchießen. Es ift mithin meine alte Infuſorien⸗Theorie 
oder die Theorie der Entftehung aus dem Urfchleim in der Rad 
formation, nur, wie ich glaube, deutlicher aus einander geſest. — 
um Mißverſtaͤndniß zu verhindern. 
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Mitgefühl und Mitleiden. 
(Conſenſus und Sympathie.) 


Die Sympathie oder: das, Mitleiden tann nicht aus ginem 
einzelnen anatomiſchen Syſteme begriffen werden, obſchon fie durch 
das Nervenſyſtem vermittelt wird. Sie beruht nehmlich wicht auf 
dem organifhhen Zuſammenhang der Nerven, als welcher fi von 
allen Organen wachweifen läßt; foadern in der gleichen Bedeu: 
tung der Theile, welche auf Die Wiederholung derſelben gegrüns 
bet. if. Die Sympathie ift nehmlich Die mierfwürdige: Erfcheis 
nung, daß, wenn. irgend ein Organ krankhaft leidet, z. B. ans 
ſchwillt, ein anderes an einem ganz entfernten Orte ebenfalls 

k wird ober anſchwillt. Wenn dagegen ein geſundes Organ 

Zhätigkeit: verfet und dadurd eine entfprechende Thätigkeit 
in einem andern Organ bervorgernfen wird, fo nennt man es 
Eonfenfus, Mitgefüpt. 

a. Da das Mitleiden ftärfer herportritt, als das Mitgefüßt, 
jo Fingt man befler mit bemfelben an, weil die Sache dent 
licher: wird. 

Die vorzüglichiten Sompatbien haben zwifchen den vegefas ' 
tiven, vorzüglich den reprodustiven Organen, und. den animalen 
ober dem Kopfe flatt. So bringen Würmer im Maſtdarme ein“ 
Kigeln in der Nafenfpige hervor, als wenn fie felbft darinn 
herum wimmelten; ferwer Erweiterung des Sehlochs. Yenes 
Sommt ohne Zweifel daher, daß die Nafe die vorderen: Endwire 
bel darftellt: und daher ihre Merven wie gleihgeftimmte Saiten 
mittönen, fo bald ‚die der hinteren Leibeswirbef, welde zum 
Maſtdarm gehbren, angefdlagen werden. Mit dev Erweiterung 
des Sehlovchs Hat es dieſelbe Bewandtniß;.die Regenbogenhaut 
iſt bie Wiederholung der Kiemenbildung im Ange, und bie 
Enbwirbet find, mie wir früher gezeigt Gaben, entflanden, weil 
es urfprünglicy Kiemen um dem Maſtdarm gab. 

Gefhwälfte der Speicheldrüfen. wechfeln fehr oft ab mit 
Geſchwülſten der entſprechenden Drüfen in den Reproductiongs 
Drganen, und zwar fo, daß wiederholt die Geſchwulſt dort aufs 
hört, wann fie bier eintritt und umgekehrt. 
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.. Verlegung des Hirns bringt oft Eiterung in ber Leber her⸗ 
vor, weil hiefed Organ ih zum DerdauungssSpftem verhält 
wie das. Hirn zum Nervenſyſtem; weil bad Sonnengeflecht nicht 
blof dem Mamen fondern der Wirkiichkeit nad das vegetative 
Hirn iſt. Leidet Die Leber, fo. wird die Haut und faft alte häüs 
tigen Theile braum, und ſelbſt geib, indem fich überall Selle 
abjonders, gerade fo, wie alle BervensEuden leiden, wenn das 
Hirn angegriffen iſt. 

| Diefes find Wiederbolungs⸗Sympathien; es gibt aber auch 
ſymmetriſche uder Seiten⸗Sympathien zwifchen ganz gleiden Or⸗ 
ganen,. 3.8. wenn dad Sehloch ſich verengt, fo verengt RG auch 


bas des Auges mit ſchwarzem Staar; wenn ein Muge entzündet 
it, fo wird es auch fehr gern das andere; wenn eine Niere lei- 


det, ſondert auch oft die gefunde keinen Harn ab; feibft Aus⸗ 
ſchldge oder Geſchwüre an einem Fuß oder an einer Haud erre⸗ 
gen oft aͤhnliche am andern. . 

Diefes find die eigentlihen Sympathien durch heftige Eins 
wirkungen veranlaßt, welche leichter durch's Nervenſyſtem hin⸗ 
durch ſchlagen. 


b. Entſprechende Erſcheinungen in einem anderen Organe, 


wenn ein entſprechendes gereizt wird, kommen aud). häufig vor. 
Auch bier tritt der Eonfenfus vorzüglich mit dem Reproductions⸗ 
Syſtem hervor in ‚Erfcheinungen, die jedermann. befannt find, 
Hieher gehört auch die plöglihe Verwandlung der Stimme durch 
Entwicklung des Kehlkopfs zur Zeit bes Mannbarkeit, das Ders 
vorfproffen des Bartes, das Aufleben des Geweihes u.f.w. 
Iſt Säure im Magen, fo ift auch der Geſchmack fauer, weil 
die Magens und Zungennerven Wiederholungen find, alfo gleiche 


Stimmung haben oder vielmehr verſchiedene Octaven vorftellen. 


Zu .niel Galle im Zwoͤlffiugerdarm erregt Bitterkeit hinten auf 
der Zunge, alſo eben fo hinter der fauren Zungenfpige, wie der 
Zwölffingerharm hinter dem Mogen liegt. Ein Weiz unter ber 
Naſe iſt auch einer fürs Zwarchfell aus derfelben Urſache; plößs 
licher Lichtreig, welcher das Sehloch zuſammen zieht, zieht auch 
das Zwerchfell zuſammen. 

Dieſer Conſenſus findet ſelbſt zwiſchen den geiſtigen Verrich⸗ 
tungen des Hirns und deu. anderen. Organen ſtatt. 
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Ekelhafte Vorſtellungen bringen Erbrechen hervor, ohne 
Zweifel, weil fie auf bie Nerven der Zunge fo wirken, daß 
diefe den Biſſen ausfloßen würbe; daſſelbe thun die parallelen 

. Magennerven. Fröhliche Borftellungen, welche ſich hurtig im Hirn 
bewegen, bringen diefelbe Stimmung in ben Gliedernerven vor, 
und reizen die Füße zum Hüpfen und Tanzen, die Kehle zum 
Singen. . Unerwartete, . aber. unbedeutende fröhlide Eindrüde 
bringen, ftatt Singen, Laden hervor, weil fie zu ſchnell ein- 
wirken, wie Reize in der Naſe Niefen bervorbringen. 

Auf diefe Weife kann man auch die Bewegung der Muss 
Beln und felbit das Sprechen einen Eonfenfus mit dem Hirn 
nennen, mithin aud die Wechfelwirkfung des Hirns mit ben 
Sinnorganen, und endlich die Wechſelwirkung bdiefer mit ipren 
Gegenftänden , denen fie analog find. Alle Sinnes:Empfintuns 
gen, alle Vorftellungen find daher nichts anderes, als ein Con⸗ 
fenjus mit der Welt, weil beide Ebenbilder oder Wiederholungen 
von einander ſind. 

©. Viele Sympathien entſtehen durch Antagonismus. Plötz⸗ 
liche Hauterkaͤltung vermehrt die Abſonderung des Harns oder 
bringt Durchfall hervor; Sußerfältung erregt Schnupfen oder 
Huften. | 
Auch mandhe Verſetzungen (Metaftafen) gehören hieher; 
Eiter in den Füßen bey Lungen: Bereiterung. 
Ebenſo die Ableitungen. Blafenpflaiter hinter den Ohren 
heben Zahnweh; Genfpflafter auf den Sohlen Kopfweh u. ſ. w. 


Reidenfchaften. 


Die Leidenfhaften find’ fortdauernde einzelne Sympattien 
mit ihren Segenftänden, hervorgebracht entweder durch übers 
wiegende Entwiclung eines Organs oder feiner Verrichtung, 
oder dur! Gewohnheit, was daflelbe ift. Es gibt organifche 
und geiftige Leidenfchaften; jene Leckerhaftigkeit, Trunkfucht, Aus⸗ 
fchweifung u.dgl., diefe Trägheit, Haß, Neid, Geiz, Eitelkeit, 
Biferfucht, Herrſchſucht u. f. w. Diele gründen fi alle auf vor 
zherrſchende Individualität oder Eigennutz. Aber auch die ſoge⸗ 
"nannten, guten Gigenfaften ‚ weide auf die Erbaltuns des 
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Ganzen gerichtet find, werden zu Leidenfhaften, wenn fie forts 
dauernd, d. h. ausſchließlich wirken, wie Gutmüthigkeit, Liebe, 
Drönungstrieb, Arbeitfamkeit, Entfagung, Uufopferung u.f. m. 
Die Tugend beiteht nur in der Erhaltung des Gleichgewichts 
alter Leidenſchaften durch den Berftand, nicht durch Hervorra⸗ 
gung einer über die andere, wenn es auch die vortrefflichfte wäre; 
das unaufhörliche und rückfichtslofe Beftreben Andern zu beifen, 
ſchadet in der Regel mehr, als das Beftreben zu ſchaden. 


—IInſtinet. 


Dieſe geſchilderten Sympathien find Verhältniſſe einzelner 
Organe unter einander oder mit ihren homologen Gegenſtänden 
in der Ratur. Wenn aber der ganze Leib mit der ganzen 
Reihe ſeiner homologen Gegenſtände in Sympathie tritt, ſo 
aͤußert ſich der Inſtinet. Der Vogel fühlt in ſich den Wan⸗ 
derungstrieb innerlich, weil ſein Fortpflanzungsgeſchäft vollendet 
iſt, Außerlih, weil die Nahrung karg wird, die Wärme ab: 
nimmt, die Luftelectricität geändert ift, der Süwind anhaltend 
weht, welcher ihm den Weg zu feiner behaglihen Wärme zeigt 
und die ihm paffende Electricität mitbringt, endlich weil ihm tie 
- erhellente und wärmende Sonne im Süden fteht. Es ift mithin 
nicht bloß der Vogel. verändert und aus feiner Sympathie mit 
feiner Umgebung. gertffen; fondern diefe jelbft ift eine ganz ans 
dere geworden, die ihm Daher nothwendig zumider ift, und weßs 
halb er diejenige jucht, welhe ihm aus dem Süden herweht. 
Aus derfelben Urfache Pehrt er zurück. Der Paarungstrieb vers 
mehrt feine Wärme, Die Hitze in Africa wird ihm unerträglich, 
die allgemeine Dürre verinindert die Nahrungsmittel, die Nords 
winde wehen ihn behaglich an; er kommt ignen entgegen, indem 
er die brennende Sonne fliebt, _ 

Der Zug der Fifche Icheint bloß auf dem Fücbe zu beruben, 
wärmeres Waller zum Laichen zu fuchen 5: dahrr kommen fie an 
die Küſten und geben an denfelben fort, fteigen ſelbſt in die 
Flüffe, bis die Laichzeit vorüber iſt, wo. fie Lieber die Ziefe oder 
das Hohe Meer fuchen, wo fie ihrem abgemagerten Leib Rupk 
gönnen und Wahrung verfchaffen können. 

Diens allg. Raturg. IV. al 
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Die einzelnen- Inftintte der Thiere, wie Lift, ihre Bente zu 
erhaſchen, Berftellung oder Gefchicklichkeit, fi gegen Gefahren 
zu ſchützen, fo wie ihre Kunfttriebe im Nefters, Höplens, Fallenz, 
Netzbau u.f.w. find fo manchfaltig und beruhen immer guf der 
Harmonie ihres befonderen Organismus mit ihren Umgebungen, 
daß fie nur an ihrem Orte betzachtet werden können. 


Temperamente. 


Hängen die Leidenfhaften und, Inſtincte vorzägfie vom 
Bau des Organismus: ab; fo find dagegen die Temperamente 
vorzüglich durch die Einwirkung der allgemeinen Umgebung 
hervorgebracht. 

Diefe Umgebung ifl aber die Luft, und man kang daher 
fagen, die Temperamente feyen nur Luftzuftände, denen ſich der 
Orgauismus angepaßt hat. 

Es find nur zwey Elemente, wodurch die Luft weſentlich 
verändert wird, durch das Waſſer und die Waͤrme. 

‚Die Luft: ohne Waſſer iſt trocken, mit demfelben feucht; 
ohne Wärme Palt, mit derjelben warm. Aus der Verbindung 
beider Zuftände entfpringen vier und nur vier. 
| 1. Die Luft mit Waller ohne Wärme ift feuht und 
galt, alfo die fchlechtefte, in Sümpfen, in Auftralien. 

2. Die Luft mit Waſſer und mit Wärme ift feucht und 
"warm, alfo in Ebenen, in America. 

3. Die Luft ohne Wafler und mit Wärme ift troden 
und warm, alfo in Thaͤlern, in Africa. 

4. Die Luft obne Waffer und Wärme ift tsoden und 
kalt, alfo die reinfte, auf den Bergen, in Aſien. 

1. "Die erfte entfpricht der Nordluft und dem Waffer, in 
dem bie Fiſche leben; ‚bringe das phlegmatifche Temperament 
bervor. 

2. Die zweyte entſpricht ber Weftluft und den Thonboden, 
0 die Amphibien leben; bringt das melancholifche Tempera: 
ment hervor. 
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.8. Die: deitte entfprige der Suͤbluft und dem Sandbo—⸗ 

den, wo die Bügel leben; bringt das ſenguiviſche Zmverement 
hervor. 

9. Die: vierte- catſprich ver reinen Ofieft und dem Mer: 
gelbohen, wo hie Säugthiere leben; bringt das cholariſche Tem⸗ 
perament bervor. 

Die Verbindung und der: tägliche Wechſel aller, Auftände 
ift nafürlich der beite, weil er ein allgemeiner ift, mithin in 
allen das Gleichgewicht erhält. Er findet. fih wohl am voll: 
fommenften in Europa. 

Die Temperamente werden daher hervorgebracht durch die 
Winde und durch die Erdtheile, und gehen den vier oberen 
Tpierclaffen parallel. 

1. Der Phlegmatiker hat fiihartige Eigenfehaften: träg 
und gleihgültig, ohne Kunfttrieb. 

2. Der Melauncholiker hat amphibienartigen Charakter: 
lauernd, rubig, plöglich hervorſtürzend und zerftörend, 

3. Der Sanguiniter hat vogelartigen Leichtſinn: Tpätigfeit 
mit Beweglichkeit, Muſik, Kunfttrieb und Geſchick. 

.4. Der Choterifer hat die Eigenichaften der Säugthiere: 
abgemeflen, arbeitfam, ruhig aber auffahrend. 

⸗ 


Ich habe in dieſem Abſchnitte das Weſentliche meiner Phyſiologie 
fo gedrängt als möglich darzuſtellen geſucht. Von einem Sqgriftſteller 
kann man nur verlangen, daß er ſeine Anſichten ſo klar mittheile, daß 
man einſieht, wie er es meynt. Das > Uebrige it ber Prüfung eines 
jeden äberlaffen. 

Die dichte der Phyſiologie beginnt ebenfals mit Ariftoteles 
und hört dann auf faſt bis auf Haller, welcher durd fein ungeheures 

21 ” 


“N 
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Werk: Blementa Physiologliae, 1787-66. VII Bände in.e. ſich sum 
Gründer bdiefer Willenfchaft gemacht bat. Seit. diefer Zeit iſt fo viel 
@inzelnes in diefem Sinne verfuht und gearbeitet worden, daß deſſen 
Aufführung hier unmöglich ift, um fo mehr, als eine phuflologiiche Lehre 
die andere verdrängt. Das volftändigite und drauchbarſte Handbuch, 
worinn mar bie neueren Thatfachen zuſammengetragen und beurtheilt 
findet, iſt gegenwärtig das von Rudolphi. | 


Vergleichende Anatomie, 


Bis, jebt haben wir bloß die Organe des Thiers in ſeiner 
größten Vollkommenheit, eigen tlich nur das Ideal des Thiers 
betrachtet; wir kommen nun an die Betrachtung dieſer Organe, 
wie ſie ſich in den einzelnen Thieren oder im Thierreiche entwi⸗ 
ckeln. Dieſes iſt die ſogenannte vergleichende Anatomie, 
aus der wir jedoch nur dasjenige ausheben werden, was zu 
unſerem unmittelbaren Zwed nöthig iſt, nehmlich, zur ‚Frfennung 
der Natur der Thiere, ihrer. Unterjhiede,. ihrer, Vers 
wandtfchaften und ihrer Angrönung. J 

Um die vergleichende, Anatomie gehörig zu ‚verfteben, ift es 
nöthig, einen Begriff, Non, der Außerey, GeRaft,, Aufammen: 
ſetzung und Veſtigkeit der Thiere-und, yon ihren Elaffen 
vorauß zu ſchicken. Jenas ift die fogenannte, ‚äußere Ynato 
mie, diefes Die Claffificarion. Beide werben, ijedoch hier 


nur im Ulgemeinen als bloße Einleitung behandelt... } 


.23 war i. :4 [et Dre 
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en ..Beym Menihen. ... . :. 
:1) In Bezug auf die Goſtauni gleicht: der menſchliche Leib 
ktenifi einer von vornnach bläten, am ;Kopfe von: den” Beiten 
zuſammengedruͤckten Walze.’ Wie zeufällt ihrer Länge nad in die 
Rücken⸗ und Borderfeite, welche fehr von einander verſchie⸗ 
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. den find, indem iene burch das Ruckenmark und Hirn, dieſe 
durch die Eingeweide beſtimmt iſt; ferner in die rechte und 
linke, die man einander gleich betrachten muß, weil bisweilen 
vorkommende kleine Unterſchiede nicht zur Regel gehören. 

Sodann theilt man ihn der Quere nach in die obere und 
untere Leibeshälfte; zu jener gehören: Kopf, Bruſt und Arme, 
zu Diefer Bauch, Hüften und Füße. 

2) Die Haupteintheilung ift aber die nach feiner Zuſam⸗ 
menfesung. Er befteht aus Stamm und Anhängieln, 
wie Glieder, Haare u. dgl. 

Der Stamti ſeiner Länge nad)’ aud ber: Nervenhoͤhle oder 
dem Rücgrath und aus der Eingeweidhöhle; der Quere 
nach aus Kopf und Rumpf, woran die. Glieder hängen. 

4) Kopf. 

Der Kopf. it durch das Hitn und‘ die beſonderen Sinn⸗ 
organe beſtimmt, Und theilt ſich in den Border: (Syneipüt)- amd 
Hinterkopf: (Oceiput),. durch eine ſenkrechte Ebene zwiſihen Gtitn 
und Sceitelbein vor den Ofren herunter gefchieden. Die Gei- 
tentheile heißen die Schläfen, unter welchen bie Ohren liegen 
und’ vor denfeiben die Speicheldräfen ; jene beſtehen aus dem 

Außeren Gehoͤrgang und der Muſchel, weiche Als ein fehr Rachel 


Saum fenfreiht auf jenem ſteht, grad nach außen derichtet it 


und alfo parallel mit den’ Schlafen läuft. 

Man heilt, ihn aud in Die Hirifale oder den bepaar- 
"ten Spell, und' in das Geficht oder den dloßen. 

Der obere miktlöre Theil der Hirnfhale Heißt Wirbet, 
zwiſchen ‘dein Scheitelbein and dein Hinterhauptsbein von ba 
an bie‘ der Stirn ber Scheitel, weil ſich bier die ‚Haare in 
theilen pflegeh. 

Das Geſicht wird vorzüglich durch 3 Sinnorgane gebildet, 
die Naſe in der Meiste, den Munb’daftıntei und die Jugen 
darüber. 

Es liegt mit "der Vorderleite des’ Leibes in einer Fläche 
"und. bildet mit "den. Schrüfen eine dreyſeitige Pypramide, Deren 
gewoͤlbte Baſis der: behaarte Theil des: Kopfes ift, das Kinn , 
bie Spige. Bie Linie son derißtisn unfe: Kinn: ib ziewlich 

grad und heißt die Geſichtslanie. ee Be Er ae 
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‚Der bloße Theil über den Augen und der Nafe heißt bie 
Stirn; die Seitentheile zwiſchen der Nafe und den Ohren die 
Barden; zwilhen dem Mund und dem hinteren Winkel des 
Unterkiefere die Wangen; die Spike des Unterkiefers das 
Kinn; der Raum zwiſchen diefem und dem Mund die Unter: 
Lippe, zwiichen diefem und der Nafe die Oberlippe. 


Die Augen baben 2 Tider, deren Spalte quer auf der 
Achſe des Kopfes oder des Leibes fteht, fo daß beide in die 
Berlängerung einer graden Querlinie fallen. 


Die Nafe ragt ihrer ganzen Länge nadı aus dem Seht 
hervor und bildet eine drepfeitige Pyramide oder ein Tetraeder, 
wie es bey feinem Thiere vorkommt. Sie befteht aus dem 
Rücken oder der Firfte, aus der Scheidwand und aus den 
Nafenflügeln. Sie Öffnet fi hinten in den Mund. 


Man kann noch zu den Außeren Theilen rechnen, weil fie 
ohne Zerlegung fihtbar find, die beiden Kiefer, die Zähne, 
die Zunge, den Gaumen, das Gaumenfegel und die 
Mandeln, welde ganz binten an den oberen Seiten des 
Mundes liegen. 


Die Zunge iſt nicht vieb länger, ale. breit, dick, und hat 
überall abgerundete Ränder. 

Zum Oberfiefer gehört uoch das Joch⸗ oder Backenbein. 

Den hinteren Winkel des Unterfiefere nennt man aud 
Kinnbaden. 

Die Zähne find in beiden Kiefern gleih, 4 Schneidzähne, 
eben im Zwiſchenkiefer, 2 Eck⸗ vder Augenzähne, 5 Geitenzähne, 
. horunter 2 Lürken- oder Stocktzaͤhne und 3 Backen oder Mahl: 
zihne, alfo 16 in’ jedem Kiefer, alle ganz von Schmel; über: Ä 
zen ohne Blätter oder Falten. 0 

Eine Linie von der Stirn auf die Schneidzähne, und eine 
duch die Naſe auf deren unterem Boden zum Ohrloch hildet 
einn Winkel von 80°, und heißt Gefichtswinkel, beym Ne⸗ 
ger und Kalmucken nur von 70°, beym Orang⸗ Dutang 60°.. 

b. Rumpf. E 

Der Rumpf zerfällt in Ober⸗ und Unterleib; jener 
in als und Bruſt, vieler, in Bauch und bäften. ET 


/ 


Der Hals ift der dünnfte Theil des Leibes und befiimmt 
durch den Kehlkopf und -die Schilddrüſe, welche vorn in dems 
felben liegen ,. nebft dem oberen Theil der Speiferöhre; an den 
Geiten die Droffeladern und hinten die 8 Halewirbel. 

Der hintere Theil des Halfes Heißt der Nacken, beftimmt 
durch die Halswirbel; der vordere die Kehle, und deren mitt: 
lerer Theil, "bie Gurgel, beftimmt durch die Luftrögre. 
"Die Bruſt ift beffimmt durch Lungen und Herz, reicht bie 
zum Ende des Bruftbeing und bie zur Tten ı Rippe, welche die 
teste ift, die ganz herumgeft.. 

Der obere Theil des Brüftrüctens heißt die S chultet; der 
Theil des Schulterblatts, welcher an den Arm ſtößt, die Achſ el, 
und die Grube darunter die Achſ elgr ube,. 

Der Bauch wird durch das. untere ‚Ende des Bruftbeins, 
über dem Die Herz⸗ ober Magengrübe liegt, die 5 kurzen Rippen, 
die Lendenwirbel und den oberen Rand der Hüftbeine begränzt 
und enthält rechts die Leber, links die Milz, in der Mitte deu 
- Magen, darunter die Därme, auf dem rechten Hüftbein der 
Blinddarm, “auf der linken Seite den abfteigenden Grimmdarm 
. binten an den Lendenwirbeln die Nieren. 


' Der hintere gelenfige Theil heißt die Tenden;. der feitliche 
engere über den Hüftbeinen die Weiden; vorn in der Mite 
liegt der Nabel. | 


. Die Hüften oder das Beden wird von ben Huftbeinen, 

vom Kreuzbein und den Endwirbeln gebildet, und enthält ‚das 

Ende des Darms und. die Reproductions⸗ Syſteme. Die Rüden 

feite. beißt das Kreuz, die Borderfeite Die, Leiſten. 
c. Anhaͤngſel. 


Der menſchliche Leib‘ Hat nur Deere » Asa Glie⸗ 
der, Nägel und Haare. “ 

Er bat’ nur 2 Paar St ieber, Bruſt⸗ und Baudhglieder, die 
aber richtiger Hüftglieder heißen, weil ſie eigentlich nicht am 
Baude gehören. 

Die Bruftglieber beitehen, wie ſchon befannt, 'auader 
Suite, dem um, 6 ber Elle, zwey Handwurzel⸗Gelenken, Rit⸗ 


f 
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telhand und aus 8 Fingern; die Hüftglieder aus ber ‚Hüfte, 
dem Schenkel, der Wade, der Serfe, der eigentlichen Fußwur⸗ 
zel, dem Mittelfuß und den 5 Zehen. 

Es gibt zweyerley Haare, ſehr kurze oder Flaumhaare am 
ganzen "Körper, befonders an Armen ımd Füßen, und lange 
Haare, welche fid wieder in ſchlichte theilen auf der Hirnſchale, 
und- Eratife als Bart im Geſicht und in der Achſelgrube. An 


die Flaumhaare ſchließen fi ch die ‚Augenmimpern, an die krauſel 
die Augenbrauen. . 


3) Was die Beftigkeit betrifft, fo iR die ganze Haut 
des Menſchen weich, mit Ausnahme der. Nägel if den lethten 
Fingergliedern. 


bi Be den Thikren. 


Bon biefer Norm des menſchlichen Leibes finden ie, * 
in den Thieren die manchfaltigſten Abaͤnderungen, wadon die 
erſte, welche beſonders in die Augen fällt, die horizontale Lage 
iſt; was daher beym Menſchen hinten iſt, das heißt hier oben, 
aus vory wird unten, aus oben vorn, und aus unten hinten. 

1. Bey den Säugtkieren: et 

bleiben ..die übrigen Berkitinife lemtig yleich Aund daher 
auch Die. Benennung. Der Betbirt nicht vonoben nacht unten? | 
fondern von den Seiten zuſammengedrückt und 'ſtimmt TAB 
mit dam: Kopf. hhurehr';s wodnutch ef größere Gleihförmigkeit 
entſteht. Gewoͤhnlich ſhhat auch ber Hais dieſe Geſtalt, iſt felrei 

rund jund wenig. :diiimer als ber’ Ra. 


Das Geſ icht liegt nicht "auf 'ter Vorder⸗ ig, 
fondern auf der oberen oder Ruͤckſeite, und fällt jemlich m eh 
Küchen fh eine Linie ober‘ Fiat, Der inf dein ' at ‚ein 
vorderes Gefidt, weichesn mit der Vordere ober Unterfläche des 
Leibes in einer Flucht liegt. Der Kopf der GSaugthiere bildet 
zwar auch eine dreyſeitige Pyramide, deren Baſis über ‚nicht 
der Wirbel iſt, fonderh das Hinterhaüptsbeinz ünd_die Spitze 
nicht das Kind, fondern‘ vielmliſt der Geifdjeitiefer bder die 
Schneidzähne. Gemöhntidh liegen. Wirbel, Sceitet, Stirn und 
Naſenrücken in einer er ebene, ziemlich pätallel dem Unterkiefer, 


während dieſe Theile: beym Menſchen einen voͤlligen Bogen auf 
ber Ebene des Unterfiefers ‚bilden. 

Aus dieſem Grunde iſt auch der Geſi ichts winkel viel ſpitziger 
als beym Menſchen; bey den Affen z. B. 60422, beym Hund 
40°, beym Pferd 23°, weil bie Nafenpöhle, ziemlich .in einer 
Flucht mit dem Hinterhauptsloch liegt, während fie beym Men: 
fhen fenkreht darauf flieht. Legt man bey diefem einen Stab 
guf den vorderen und hinteren Rand des Hinterhauptslochs, fo 
‚ läuft er oben durch die Nafe dicht unter den Nafenbeinen heraus 
und bildet alfo mit der Gefihtslinie vollfommen einen rechten 
Winter. Bey den Säugtdieren ift er weit entfernt, durd) die 
Naſe oder nur durch den Mund zu gehen, da er ‚vielmehr die 
Mitte des Halfes durchichneidet und faft einen rechten Winkel 
mit dem Nafenboden bildet. Diele Meflung des Kopfwinkels 
gibt den Unterfchieb und den Character ber xöpfe beſſer an als 
der: camperſche Geſichtswinkel. 

2 Die Rafe vagt ferner nicht pyramidenförmig aus dem 
Geſicht hervor, ſondern verlauft flach und öffnen ſich ‚vorn in 
der Oberlippe.. 

- Die Augen'ſtehen gewbhnlich ſeitwrts und die Deffnung 
der Augenlider liegt in der Längslinie des Kopfes und des Lei⸗ 
be4., jo: daß beide nie in einne Binde. fallen; ſondern ſich unter 
einem ſtumpfen Wincel ſoneiden oben. gar: porenet neben eins 
ander fortlanfenun :* Fa A Es 

> Die.Bippe n,silben söe, feiten. eine: ade Defaung; fon: 
bern einen. langen Spalt-und find:nicht fleifhig. 

Die Zunge ift viel känger als breit/ dunn, platt, faſt ohne 
damocks Watzchen und, bat, vorn gewobnlich einen. ſcharfen 
Rand, . 

„Das. Gebiß heicht "manchfaliig. „ab und. "wird on einem 
anderen Orte betrachtet werben. . Bey keinem einzigen Saug⸗ 
thiere ſind die verſchiedenen Bahnasten ſo gleich lang und ſo 
verhaͤltnißmaßig dick, wie beym Menſchen; namentlich ſind die 
Ectzaͤbne entweder viel Hänger aber kuͤrze. 

‚ Die Ahum ECK er verlängert N, gewöhnlich md oben in 
eine teichterförmige , ſchief ausgeſchnittene Röhre. Die äußere 
Leiſte iſt nicht wie ein Rquft umgeſchlagen, dogtzent ſind die vor⸗ 








! 
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deren Ecken pder . die fogenannten Bde oft ſebr verlängert, 
Bisweilen fehlt die Mufchel. u 

Die Anhängſel werden bier zahlreicher. 

Die Zahl. der Glieder tft hherali 2 Paar, ausgenommen 
die Wallfifche, deren das hintere fehlt, jeboch noch durch tatzen⸗ 
artige Ruder am Schwanze vorgeſtellt wird. 

Die Zahl der Zehen iſt nie mehr als 8, aber häufig viel 

geringer, und finft ſelbſt bis anf eine enge hernüter, wie 
beym Pferd. 
Die Nägel find felten platt wie ben den Affen, meift tape 
penförmig , welche das ganze Zebenglied umgeben. Sie beißen 
gewöhnlich Klauen; ſind ſie ſtumpf, Hufe; find fie fpigig und 
krumm, Krallen. 

Anger diefen Anhängfeln verlängert fi manchmal die Nafe 
in einen Rüffel, wie beym Schwein und Elerhonten und ſelbſt 
bey dem ſogenannten Naſenaffen. 

Die Zahl der Endwirbel vermehn ſich gewöhnlich ſehr 
ſtark, modurch der Schwanz entſteht, der meiſtens ſchlaff herun⸗ 
terhaͤngt wie beym Rindvieh, ſchleppend iſt wie bey den Maͤu— 
ſen, ausgeßreckt wie bey den Katzen, mufgebpgen mie bey den 
Hunden, geringelt bey den. Schweinen, gerollt, fa daß ſich das 
Thier damit halten kann, bey.einigen ‚Affen, GStachelſchweinen, 
Ameiſenbaͤren und ‚Beutelthieren, Bey, ſehr wepigen iſt ex breit 
oder ruberförmig, wie beym Biber, ſelfen zuſammengedruckt oder 
fteyerförmig, wie bey der Bienen var har Bilamſpitzmau, 
welche im Waſſer leben. 

Manqmmal verlaͤrgert ſich — * bin. Senn, und" beige 
Dans, wie heym Rindnieh...; ı to: ach sind 

Selten An fihb.Roppem, Albte am Kopf bed afrenuifthen 
Schweine, oder Zotteln, win onmsıDalfe der Ziegen, öder äu⸗ 
Bere Drüfen,. mie auf dem. Kreuzedes Biſamſchweins, an.den 
Seiten der Spitzmaͤuſe, zwiſchen Dhr und Auge beym Glephan- 
ten, unter Dem inneren Angenwindel den Hirſche und Autilopen, 
walche betztere Tpränen: heißenn Wäelleicht Raun man noch Has 
der Das ſogenannte Stin fin rider / Dachſe und Bibergtptene 
unter⸗dem Altar, rechnen. rn steilen. 


” _ 

Gebr weſentliche Anbängfel find Hier die Euter, welche 
allen anderen Thieren fehlen. | | 

Der Leib ift gewöhnlich überall mit gleihförmigen Haaren 
bedeckt, welche ſich jedoch bisweilen auf dem Nacken und an 
der Kehle. in Mähnen verlängern, am Schwanz in. einen. Wedel. 

Die Barthaare. find gewöhnlich zahlreih und meiſt borſten⸗ 
förmig, auf der Oberlippe,. auf dem Bartenbein, und in ben 
Augenbrauen. Man nennt fie Schnurrhaare: Es ai daher 
Lippen-, Backen: und Brauen-Schnurren. 

„. Viele Haare werden fteif und beißen Bpr Ren, wie bey den 

Schweinen; andere fehr dick und ſtehend, Stacheln, wie beym 
gel und Stachelſchwein; andere breit wie Ziegel und heißen 
Schuppen, wie beym Schuppenthier; andere, verwqchſen mit 
einamder zu einem bornartigen Körper wie beym Nashorn. 
Die Platten der Gürtelthiere gehören nicht zu den Haaren, ſon⸗ 
dern muͤſſen als knochenartige Nbfähe, in "der Hart betrachtet 
werben; vielleicht auch bie obengenannten Schuppen. 

2) Bey den Bögelh 
"weicht die Geftalt auffallend von der des’ Menſchen und 
beſonders der’ Säugthiere ab. o 

Der Rumpf bildet bey ihnen def Hauptieib, von dem ber 
Kopf in der Regel durch einen langen und bünnen Hals geſchie⸗ 
den, vagegen der Schwanz um fo viel kürzer iſt. 
7: Auch'der Kopf weicht in’ alten Verhäftniffen auffallend 
a6? Die Hirnſchale iſt gewölbt, faſt mie beym Menſchen, bat 
jedoch das Hinterbauptslöch nicht nach unten, ſoudern nach 
binten wie die Säugtbiere. 

"Das Geſicht? iſt: in betkanert, nut- il einer ver: 
bocnten Haut bedeckt, uud heißt daher Schnabel,“der ebenfalls 
mit: dem Stirn⸗ uud? Scheitelbein im: einer Flucht liegt. Uebri- 
gene iſt er bald. walzig, baldinieder ugd bald sufammengedrückt. 
Der Mund nie ennd, fondern immer ein:Längsipalti - : 

: Der Kopf vildet daher: Cine: vierſeitige geftreckte Pyramide, 
deren Bafıs.im Hinterhauptsloch, und deren Spitze das Border: 
ende: des Schnabeßs iſt. SE nimmt gewöhnlich die: Form eines 
Keild san. De Sefichtewinfeisbeträgt faum ein-Dugend Grade. 
„Was dieſem Kopfe den auffallenden Underſchled gibt, dag find 
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die Naslöch er, welche nicht vorn. am Operkiefer, fondern fait 
am: Grunde deffelben liegen und feitwärts geöffnet find, ſich 
auch weder erweitern, noch verengern Fönnen, wie doch bey den 
Säugtbieren. 

Die Augen liegen mit wenigen Ausnahmen ganz zur Seite, 
find unverhältnißmäßig groß und haben Augenlider nad) ber . 
Länge des Kopfes gefpalten, nebft einer durchfichtigen Nickhaut 

% . 
darunter, welde vom inneren Winkel ber das Auge wie ein 
Schleyer überziehen kann. _ 

Die Zunge iſt um vieles (änger als breit, zugeſpiht, meiſt | 
unbiegſam. 

Die Zähne fehlen gänzlich, und die Zahnblätter der Sänfe | 
und Enten find nur Hautfalten. Die Lippen find meiftens in 
Horn verwandelt, fo wie die Haut des ganzen Geſichts. Nur 
anf der Stirn bleibt fie manchmal weih und angefchwollen, und 
heißt fodann wegen der gelben Farbe Wahshaut. 

Die Ohren liegen fait ganz hinten am Kopfe, haben einen 
weiten Gang, aber keine Mufchel, 

Der Hals ift, wie bemerkt, gewöhnlich unverhältnißmäßig 
lang und dünn, fo daß er nicht bloß mehrmal rück⸗- und vors 
wärts gefchlagen, fondern auch gänzlich umgedreht werden kann, 
daß der Kopf fih rückwärts über die Schulter legt. Diefer 
fonderbare Bau des Halſes findet fih bey keinem anderen Thiere, 
außer beym Cameel. 

b. Der Humpfift mehr kugel⸗ als walzenförmig und wenig⸗ 
ſtens Außerlich kaum in Bruſt, Bauch und Hüfte abgeſondert, 
indem das ungeheure Bruſtbein ſammt den Rippen faſt noch den 
ganzen Bauch bedeckt, ſo daß der ganze Rumpf ſich in Bruſthoͤble 
verwandelt. Dieſes Uebergewicht der Knochenbildung an der 
Vorderſeite des Leibes macht auch, daß der Vögel die Lenden 
nicht biegen kann und daher die Lendenwirbel ſowohl unter fidh, 
als mit den Hüftbeinen verwachſen find. - Das Kreuz des Vogels 
heißt der Bürzel, aufdem ſich eine Fettdrüſe findet, woraus 
die Vögel ihre Federn mit dem Schnabel eindlen. 

‚c Die Anhängfel find Glieder, Lappen, Sporne 
und Federn. 

Bey keinem Thier kommt ſolch ein Unter chied in den bei⸗ 


den Gliederpaaren vor, wie hier, indem die hinteren faßar- 
tig geblieben, bie vorderen aber flofienartig geworden find. Bey 
einigen Säugthieren, wie den Seehunden, und befonders bey den 
Fiſchen find Vorders und Hinterglieder floſſenartig geworden, 
alſo gleichfoͤrmig geblieben. 

Die Füße liegen gewöhnlich ſehr weit hinten, daher bie 
Bögel immer in einer halbaufrechten Stellung ſich befinden. 
Sie haben zwar dieſelben Gelenkſtuͤcke wie bey den Säupthieren, 
jedoch ift das Ferfenbein wie ein Schienbein verlängert, und 
dagegen find die anderen Fußwurzeln ungemein kurz, und die 
Zahl der Zehen ift nie mehr ald 4. Auffallend ift noch die 
ungemeine Magerkeit biefer Theile, welche felbit noch das Schien- 
bein trifft, und von den ungemein langen und dünnen, faft 
Enochenartigen Sehnen herrührt. 

An den Vordergliedern find die Zehen faſt gänzlich 
verfümmert und daher zum Auftreten untauglidh; es haben fich 
dagegen daran lange Federn gefest, ſo wie an den gauzen Bor: 
derarm, welde als Ruder oder Floffen in der Luft dienen und 
daher Flügel heißen. Im Buftande‘ der Ruhe find alle Arm: 
knochen unter fpigen Winkeln an einander gelenkt und au die 
Nückenfeiten angelegt. ‘ 


Auf der Stirn finden ſich Häufl: g nackte Hautkämme; un⸗ 
ter den Kinnbacken ſolche Bartlappen, die ſich gleichſam im 
Gegenſatz der verkümmerten Lippen entwickelt haben. Walzige 
Hautverlaͤngerungen an den Backen oder am Halſe heißen 
Trotteln. 

Die Kaͤmme werden nicht. ſelten hornig und erſcheinen 
dann als Helme wie beym Cafuar, oder als hedertiele wie beym 
Kamichy (Palamedea). 


An den Ferſenbeinen find oft hornige Sporne wie beym 
Hansgeflügel, auch bisweilen an den Fingern, welche letztere 
‚völlig Klauen gleichen, wie bey Strauß, Waflerhühnern, mans 
hen Sänien. 

Der ganze Leib des Vegels ift mit Federn bebedt, nur 
mit Ausnahme des Schnabels, der Ferſe und der Zehen; mithin. 
Bud bier nur diejenigen Theile nackt, weiche dem. eigentlichen 
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Zuß entiprechen. Der vordere Theil der Kiefer ſtimmt alfo auch 
bierinn .mit den Endfuß Kherein. 


Die Feder. befteht aus zwey Thellen, dem Schaf t und. der 
Sahne, welde aus langen dicht an einander liegenden Blätt- 


den ver Bärten zuſammengeſetzt ift, die auf der Länge des 


Schaftes ſentrecht ſtehen. Der. untere bartloſe Theil des Schafe 
tes heißt Kiel. 

Es gibt dreyerley Federn: ſolche, die faſt nur aus Dart 
beftehben , andere nut aus Kiel, und endlich ſolche, wo der Kiel 
als Schaft weit zwiſchen den Bärten fortläuft, alſo Bart⸗, ſiel. 
und Schaftfedern. 

Die kurzen weichen Bartfedern bedecken den eigentlichen 
Leib und heißen Flaum. 

Die Schaftfedern ſtehen am hinteren Hande der Gtügel und 
am Schiwahje. | 

Die Kielfedern finden ſich nur bey den großen Bögen, weiche 
nicht fliegen können, am Ende der Flügel, wie beym Cafuar. 
Der Kiel löst. fich entweder gar nicht in Bart auf, oder in mebs 


 vere Schäfte und Flatterbärte. 


Es gibt an Flügel und Schwanz längere und kürzere Schafts 
federn, wovon die letzteren befonders De federn heißen; die 
großen Schaftfedern an den Flügeln Sawing-, am Schwanz 
Steuerfedern. 

Die groͤßeren Schwungfedern ſtehen an den Fingern, und 
fodann an derElle; die am Arm find nur. Deckfedern. Am 
vorderften Finger, den man Daumen nennt, ſtehen einige abge 
fonderte Federn, der Afterflügl. | 

Bey manchen Vögeln, wie namentlich beym Pfan, fommen 
die fogenannten Schwanzfedern nicht vom Schwahze, fondera vom 
Kreuz oder Bürzel, und ‚heißen daher Bürzelfedern. 

Berlängerte Federn Auf dem Kopfe Heißen Haube, wenn 
fie überhängen; Federbüfche, wenn ſtie aufrecht ftehen; Oh ts 
federn, wenn die Büfche am Ohr Reben; Quaſten, wenn ſie 
am Hals herunter haͤngen. 

38. Der Leib der Amphibien 


hat die meiſte Aehnlichkeit mit dem des Menſchen, indem 
er ebenfalls von der Rucken⸗ gegen die Bauchſeite zuſammenge⸗ 


— 
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drückt if; der. Kopf aber. in derfelben Richtung, und liegt zus 
gleich in einer Sludt mit dem Rumpf faft. ohne alle Halsver⸗ 
engerung. Endlich verläuft auch nad hinten der Rumpf all: 
maͤhlich in den Schwanz, der mithin nicht abgeſetzt iſt, wie bey 


den Säugthieren. Diefgr Leib gleicht daher einer langen gedrück⸗ 


ten Spindel, während der der Vögel einer Kugel, der der Säugs 
thiere und des Menſchen einer Walze fih uähert. Hievon mas 
hen jedoch die Srhiche eine auffaltende Ausnahme, indem ihnen 
der Schwanz fehlt und. ihr Leib eine Ellipfe bildet, faft wie der 
Rumpf des Menichen, unter welhe fie fogar die Dinterfüße 


Schlagen und aufrecht figen fünnen, wie die Mäufe, während die 


Füße aller anderen Amphibien fo furz und fhwad find, und 
von den Seiten abgeben, daß fie den Leib nicht flüben und von 
der Erde heben fünnen. 

Der Kopf bildet in der Regel ein niedergedrücktes Ell ip⸗ 
ſoid, mit Hals und Rücken in einer Flucht und vorn abgerun⸗ 
det, jo daß der Geſichtswinkel auch nur ein Dutzend Grad bes 
trägt. Die Hirnſchale iſt nicht gemölbt wie beym Vogel und 
Säugthier, und das Hinterhauptsloch öffnet fih grad nach Hin: . 
ten, fo daß ein Stab durch daffelbe den Saumenbeinen parallel 
läuft. Das Geficht iſt bloß mit Haut oder Schuppen bedeckt, 
ohne Fleiſch; die N.afe erhebt fih nicht über deffen Fläche und 
öffnet ſich vorn in der unbeweglichen Oberlippe. 

Die Augen liegen zur Seite, find verhältnigmäßig Klein 
und von einem oberen Augenlid und der Nickhaut vom inneren 
Winkel her bedeckt; das untere Lid iſt nur ein Rand. Der 
Spalt läuft der Leibeslinie parallel. 

Das Maul tft weit und quergefpalten mit einer Reihe 
fpigiger Schmelzzäßne in beiden Kiefern, manchmal aud im 
Gaumen. Den Schildfrdten und Fröſchen pflegen’ fie zu fehlen. 

Die Zunge ift gewöhnlich viel länger als breit, fehr ſpitzig 
und faft allgemein gefpalten. 

‚Die Ohren liegen ganz hinten am Kopfe, find ohne Mu: 
fchel und meift auch ohne äußeren Sehörgang, ‚indem das Trom⸗ 
melfelt in einer Flucht mit der Haut liegt, nur etwas dünner 
und anders gefärbt, oft aber auch ganz von Schuppen bededt 


ift, wie hey den. Schlangen. 








N 
| 37 

Der Hals ift kurz und dick und kaum von Kopf und Bruft 
zu unterfcheiden; fie können daher den Hals nicht biegen und 
noch weniger drehen, was auch die Einlenkung der Wirbel bins 
dern würde. 

Bruſt und Bauch find nicht von einander zu unterfceis 

. den, fo wenig als bey den vorigen; zur tritt aber hier ber 
Schwanz noch hinzu, um mit denfelben einen gleichförmigen 
Leib zu bilden, der übrigens bloß Bauch zu ſeyn fcheint, wäh⸗ 

‚ rend der des Bogels. nichts ald Bruft. Der Schwanz ift übri⸗ 
gens in ber Regel walzig oder vielmehr peitihenförmig, felten 

jufammengedrückt, wie bey den Erocodillen. 

Hinfihtlih der Anhängfel gibt es Hier zuerft welche, de⸗ 
nen fie: gänzlidy fehlen, Towohl Füße als Schuppen, wie den 
Blindihlangen. Den eigentlihen Schlangen fehlen Die erfteren. 

Die Zahl der Füße iſt zmar gewöhnlich 2 Paar, die ſich 
gleichförmig find und in 4 oder 5 Zehen endigen, ziemlidy wie 
bey den Säugthieren, jedoch. verbältnißmäßig viel kürzer; fo bey 
den Eydechſen und Schildkröten. Nur bey den Fröſchen find 
die Dinterfüße fehr lang, musculds und einſchlagbat, wie bey 

den Hafen. 

* Sehr wenige haben nnr ein Paar Füße vorn oder hinten, 
welche aber dann meiftens. nur kurze Stummeln vorftellen, wie 
bey den Sirenen. 

Einige fleifhige Zotteln am Kopf und Halfe einiger Schild. 
fröten, die Hautkämme auf, dem NRücen der Baftlisfen und 
der Waflerfalamander und die Haldlappen mancher Eydechſen, 
jo wie die Franzen an den Mundwinkeln find die vorzügliche 
fien anderen Anhängfel. Bey den Iguanen erheben fid die 
Rückenſchuppen in eine Art Mähne. 

- Der Leib if, mit Ausnahme der Fröſche und Molche, 
überall mit: Schuppen bedeckt, welche man in vier Arten theis 
len kann. 

Eigentlihe Schuppen, klein und rautenfb mig auf dem_Rüs 
den; Schienen quer über den Bauch und Schwanz wie bey 
den Schlangen und gemeinen Eydechſenz hornige Warzen aber. 
Nägel auf Hals und Rücken der Geckonen und Grocodille; 


endlih Platten auf dem Schilde der Schildfröten. 
Okens allg. Naturg. iv. 2 
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Es gibt übrigens auch warzenfdrmige Drüſen auf dem 
Rücken der Kröten und Molche, weihe einen milchartigen Saft 
abfondern. 

4. Beym Leibe der Fiſche 

verfließen endlich die Haupttheile des Beibes, Kopf, Hals, 
Bruſt, Bauch und Schwanz pöllig in einander, und bilden eine 
Walze wie bey den Säugthieren, oder vielmehr eine Spiupel, 
wie bey den Amphibien, die aber, flatt von oben, von den Sei⸗ 
ten zufammengedrücdt und mithin einer auf der hohen Kante 
ftegenden Ellipfe ähnlich if. Hier erfcheint nicht bloß der 
Rumpf, fondern aud der Kopf und dev Schwanz in der Form 
des Bauchs. 

Die elliptifchen Fiſche nenne ich Die negelmäßigen, weil die 
Mehrzahl diefe Geftalt bat; allein es Eommen bierinn fo viele 
und auffallende Abweichungen vor, Daß man in einer Thier⸗ 


claſſe einen ſolchen Geftaltenwechfel mit fo viel Unregelmäßig: 


Peiten antrifft wie hier, gleichſam als pb es der Matur viel 
Mühe gemacht hätte, bey den erften Verſuchen in ber Hervor⸗ 
bringung eines Stelets das gehörige Gfeichgewicht zu finden. 

Der Kopf liegt mit dem Nacken in einer Flucht, indem 
das Hinterbauptsloh ganz Hinten ift und fenkrecht ſteht. Die 
Hirnſchale iſt noc) weniger gewölbt als hey den Amphibien und 
verlängert ſich eben in’s fleifchlofe Geſicht, aus deifen Fläche 
ih die Rafe nicht erhebt, und ſich bald Hinten Öffnet, gerade 
vor den Augen wie ben den Vögeln, bald in der Mitte, felten 
vorn in der Oberlippe wie bey den Säugthieren. 

Die Geftalt des Kopfes iſt gewöhnlich ein gleichfeitiges 
Dreyeck, deffen Spite, vom Munde gebildet, alfo 60° bat, mit; 
bin der Geſichtswinkel 30—40°. Uebrigens wechjelt auf dieſe 
Geſtalt fo mandfaltig, dag man ganze Tabellen darüber ver- 
fertigen könnte; walzig, rohren⸗ und fchnabelfdrikig, viereckig, 
niedergedräckt, buckelig, Fugelförmig, ipigig, ſtumpf, bünn und 
dick u. ſ. w. 

Die Augen ſind unverhaͤltnißmaͤßig groß und ſtehen zur 
Seite, opne alle Lider. 

Die Ohren find, wie man zu fagen pflegt, auswendig nicht 
fihtbar; wenigſtens gibt es Feine Muſchel und fein. Pauken⸗ 
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fell un. dal. Allein die Kiemendeckel und die Außeren Klemenſpal⸗ 
ten gehören wefentlich zum Ohr, und führen im gemeinen Leben 
ganz richtig den Namen Fifhohren, obgleich in ihnen das 
Geſchafft des Athmens das Lebergemicht befommen bat über 
das des Hörens. 

Der Mund Ijegt gewöhnlich vorn und dildet eine mäßige 
runde Deffnung mit hHäutigen Zippen, ohne bedeutende Zähne. 
Er weicht von dem der 3 höheren Elaffen auffallend dadurd ab, 
daß Zmwifchen: und Oberkiefer vom übrigen Schädel ganz avar⸗ 
fieuliert und daher für ſich beweglich, auch die letzteren gewöhn⸗ 
lich fo klein und dem Libpenrande ſo verbunden ſind, als wenn 
fie nur Lippenfnorpel wären, wie die Kuorpeln in den Augen⸗ 
livern. Daher fommt das beftändige Spiel der Oberlippe bey 
den Fiſchen, welche überhaupt weniger ihre Nahrung durch Beiſ⸗ 
ſen, wie die anderen Thiere, ale durch Saugen zu ſich nehmen, 
Es herrſcht aber auch hierinn eine ſo große Manchfaltigkeit, 
daß das Geſagte nur von den regelmaͤßigen Fiſchen gilt. 


Eben ſo verhaͤlt es ſich mit den, Zähnen, die von den. 
ſchwächſten Borften beraufiteigen zu Stadheln, Haken, Spießen, 
Sägen, Kugeln und platten, und eine eben jo mandhfaltige, 
Stellung.und Zahl haben, bald bloß in den Kiefern, bald auf. 
dem Gaumen, auf der Zunge und au den Kiemenbögen ; oft. iſt 
aber auch gar kein Zahn im Munde, und die mit Horn über⸗ 
zogenen Kiefer vertreten ihre Stelle wie bey den Schilpkröten., 

irz alles, was fich nur-einiger Maaßen auf dag Kuochenſy⸗ 
ſtem der Fiſche bezieht, iſt dem größten Wechſel unterworfen, 
und gibt daher Dia beiten Unterſcheidungs⸗ Merkmale in biefer" 
Claffe, wie es auch noch die folgenden Organe zaigen werden, 

Den Hals ft, nick abgeſetzt, und vällig mmbeweglich, eban 
fp Bruft, Bauch und Schpanz.-, Der Fiſch kayn keinen Theil 
ſtinas Leibes vor⸗ Oder rücdmänts biegen, und ſelbſt Die Seiten⸗ 
bewegung iſt wur von geringam AUmfang,: Indeſſen find Bruſt 
und. Band) gewöhnlich etwas dicker ale Yakt und Schwan; und; 
daher. kommt. cher die: elliptiſche Geſtalt. : 

Die Länge des Schwange 8: mechfelt fo auherordemlich, 
daß bisweilen der ganze, Leib daraus zu beſtehen ſcheint, indem 
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der After 6 bis unter Die Kehle vorrädt; in der Negel beträgt er 
des Leibes. 
Beſy keiner Thierclaſſe kommen fo viel Anhangſel vor, 
wie bey den Fiſchen, und ſelbſt die von gleicher Bedeutung, 
wie die Bewegungsglieder, ſind wieder von einander und faſt in 
Gattungen von einerley Geſchlecht verſchieden: 
Die Zahl der Glieder iſt zwar nie mehr als zwey Paar, 
wie bey den höheren Glaffen; allein fowopl ihr Bau dis ihre 
Stellung weicht gänzlich ab. 
Aeußerlih kann man weder Schulter noch Arme unterfcheis 
den und es flieht vom Leibe nichts anderes ab, als der Theil, 
welcher der Hand entfpridt, aber ftatt Finger oder Klauen eine 
unbeftimmte Menge von dünnen, oft verzweigten Strahlen 
hat, die, dur eine Haut verbunden, zur Floſſe geworden 
‚find. Die Zahl der Strahlen ift manchmal mehrere Dugend, 
manchmal nur ein und der andere, fo daß. auch hier die Unre⸗ 
gelmäßigfeit Regel zu ſeyn fcheint. Nicht felten. fehlt fogar der 
einzige Strahl und mithin die ganze Floſſe, was befonders von 
den hintern gilt, wie beym Aal. 

Die Bruftfloffen find in der Regel vorhanden, und haben 
auch ihren beftimmten Stand unmittelbar Hinter dem Kopf. 
Die Bauchf (offen dagegen ſtehen ſelten an der gehörigen 
Stelle, nehmlich an den Seiten des Afters, fondern gewöhnlich 
weiter vorn, felbit an der Bruft und fogar an der Kehle, wors 
nad) man die Fifhe Bauchfloffer, Bruft: und Kebifloffer nennt; 
Ohnfloſſer diejenigen, deren Bauchfloffen nicht bloß verfümmert, 
föndern gänzlich, verfhmunden find. 

Außer diefen Glieder: oder Ruderfloffen finden fi noch auf 
dem Rücken, über, hinter und- unter dem Schwanze fogenannte 
| ſenkrechte Floſſen, welche man Schweb⸗ und Steuerflofs 
fen nennt, weil jene den Leib aufrecht erhalten, dieſe denſelben 
fortfchieben. In der Hegel beftehen fie qus Strahlen, hornigen 
Stacheln oder verzweigten Knorpelfäden, durch eine Haut vers 
bunden; fehr felten fehlen die Strahlen und dann heißen fie Haut⸗ 
oder Kettfloffen, wie bey den Aalen, Salmen und Weljen. 

Die Berbindungspaut der Rüdenfloffe ift Häufig unterbros 
den, woburc einzelne Floflen .entftehen, die man erſte, zwente, 
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Dritte u. ſſw. nennt; befler mach ihrem Stande Nacken⸗, Rüs 
cken⸗, Kreuzs und Bürzelflofle auf der Schwanzwurzel. Auch die 
Zloffe Unter dem Schwanze bat.oft eine folche Unterbrechung, 
und dann nennt man die hinter dem After Afterfloffe. Obs 
fon die Zahl diefer Floffenftrahlen auch regellos zu ſeyn ſcheint, 
fo bemertt man doc unter denſelben ein gemifles Derhältniß, 
das aber noch nicht gehörig erforſcht iſt, weil man noch zu 
wenig darauf geachtet hat. 
Außer dieſen Anhaͤngſeln gibt es noch eine Menge anderer, 
befonders am Kopf und in der Geitenlinie. Dort find es hau⸗ 
tige Berlängerungen der Tippen, welche man Bärtel nennt, 
oder alleriey Enorpelartige Fäden und Blätter im Geſicht; bier 
find es hornige Nägel vder Stacheln, die oft fo fcharf wie 
ein Meſſer werden und ſich jogar in eine Ruth ſchlagen, wie 
ein Schnappmeſſer. 
Die Haut iſt entweder nackt oder mit Schuppen bedeckt, 
und die letzten wieder in der größten Manchfaltigkeit ſowohl 
im Bau, als in Geſtalt und Härte. , 
Die ächten Schuppen find hier jelten rautenförmig, wie 
bey den Amphibien, jontern meift mondförmig oder vielmehr 
abgerundet dreyedig, mit der größeren gebogenen Geite nad 
*hinten. - 

Offt verwachlen dieje Schuppen mit einander und bilden 
dann ſechseckige Platten, wie bey den Kofferfiihen; oft bleis 
ben fie aber auch von einander getrennt und jehen dann wie 
Nagelköpfe aus, die bald platt find, bald ſich in einen Stift 
erbeben oder ſich wie ein Hafen nad) binten biegen, oder ſich in 
einen Stachel verlängern u. ſ. w. 

Nicht ſelten wachſen aber auch die hornigen Schuppen oder 
Platten der Quere nach an einander und bilden Schienen, 
bald bloß am Bauche, bald an den Seiten, bald um den gaus 
zen Leib herum, in Geftalt von Ringen, wie bey den Meers 
nadeln, Panzerfifcen, vielen Welfen u.f.w. | 

Hieraus ergibt es fih alſo, daß die größte Mandfaltig⸗ 
keit im Knochen⸗ und Hornſtelet ſich bei den Fiſchen findet, ſo⸗ 
dann bey den Amphibien und endlich bey den Säugthieren. Eine 

| auffallende Sleichlormigkeiu in beiden zeigen die Vögel. | 


Es findet fi ferner, daß bey den Ziihen der Schwanz, 
mithin das Hüft⸗ oder Beckenſyſtem über alle anderen Leibess 
heile vorberrfcht, und fie fait nichts anderes find als ein uns 
geheurer Schwanz hinter einem Kopf. 

Bey den Amphibien beitimmt der Bauch die Geftalt des 
Leibes, indem. fih der Schwanz verdünnt und der Kopf fi 
allmaͤhlich abfebt. 

Bey ben Vögeln ift der ganze Rumpf zu Bruſt geworden, 
ber Schwanz faft gänzlich verfhwunden umd der kleine laͤcher⸗ 
liche Kopf durch einen ungeheuren Hals fo abgerückt, als wenn 
er nicht mehr zum Leibe gehörte. 

Erſt bey den Säugthieren tritt jeder Theil in feine. Rechte 
und im jein Gefchäft, wodurd ein gleihmäßiges Berpälts . 
wiß bergefbellt wird: zwifchen Kopf, Hals, Draft, Bauch und 
Schwanz, und daher zwiſchen ihnen eine Verfchiedeiheit in Ger 
Kalt, Ban und Abfonderung merklich iſt, wie bey. feiner ante: 

ven Claſſe. 

Der Kopf hat feine Seftalt für fi, unabhängig vom 
Leibe, bat Fleifh, beweglihe Augen. und Augerlider, Mate 
und Lippen; der Hals ift abgeſetzt, nicht fteif wie bey Fiſchen 
und Amphibien, fondern kann. ſich wenden und drehen, jedod 
nicht wie beym Vogel. Die Bruft kann fi hin und her bie 
gen, der Bauch vor- und rücwärts, der Schwanz endlich 
nac allen Seiten, ungehindert vom. Bauche, von dem er als 
ein felbfiftändiges Organ abgegliedert ift. 

Beym Menſchen ift endlich die Manchfaltigfeit noch grö- 
‘Ber, ohne Verlegung der Regelmäßigkeit. Kopf und Rumpf 
find nad) verfchiedenen Seiten zuſammengedrückt, der Hals das 
gegen rund und ſchlank, die. Weichen verhältnigmäßig ausge: 
ſchweift; der Kopf hinten abgerundet, der Rücken breit, unten 
Abgeſtutzt und bequem zum Sitzen gebaut; Arme und Füße 
fänger als bey den Gäugthieren und in Hände and Füße uns 
terſchieden, jene zum Faſſen, dieſe zum Stehen. 


Niedere Thiere. 
Alle bis jetzt betrachteten Thiere kommen. mit einander 
darin überein, daß ſie dev Länge nach eine Achſe Haben, hius 
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ter und vor welcher eine Höhle vom vorderen bis zum hinteren 
Ende verläuft, nehmlich die Nerven: und Eingeweidhähle; ihr 
Leib .alfo aus 2 Längsleibern böfteht, die nuv an einander ges 
fügt find. Es find zweyhöhlige Thiere; überdieß mit 2 ſym⸗ 
metrifchen Seiten. 

Der Quere nad kann man bey allen bie Oanptabfäge bes 
Leibes unterfcheiden; zuerft Kopf und Rumpf, fotann am letz⸗ 
teren. Bruft, Bau und Hüfte; endlich am Kopfe den Hals, 
an der Bruſt meiſt das vordere Gliederpaar; an der Hüfte die 
Lende, die eigentliche Hüfte meift niit dem binteren Fußpaar 
und bem Schwanz. 

Bon dieſen S Aufſätzen in der Säule des reives beſteht 
wieder jeder aus mehreren Rollen, den Wirbeln und Ringeln 
vorn und hinten, nehmlich den Rippen und GStachelfortſaͤtzen. 

Sie zeichnen ſich ferner aus dur) eine, wenigſtens an ir 
gend einer Stelle, weiche und zum Fühlen taugtiche Haut und 
durch alle 4 Sinnorgane im Kopfe vereinigt, mit fo unbedeutens 
‘Den Ausnahmen, daß man fe hier übergeben kann; endlich durch 
zwey Bliederpaare, nie mehr, feiten nur eines oder gar feines. 

Dieſs Gigmichaften finden fi) in feinem einzigen der nie 
deren Thiere beyjammen. Zuerſt fehlt allen ohne irgend eine 
Unsnahme die hinkers Höhle für das Nervenſyſtem oder der 
Muückgrath, und der Leib beſteht bloß aus der vorderen oder 
Eingeweidhöhle. Sie find daher nur einhöhlige oder Einge 
weidthiere. In Folge dieſes Baues muß aud die materielle 
Achſe des Leibes, nehmlid, die Wirbetfäule fehlen, und wenn 
man bey ihnen von einer Laͤngsachſe redes, fo fana man dar 
unter nur eine leere oder eingebildete verfiehen, Wenn daher 
der Leib Querabiheilungen hat, fo können es nicht Rollen oder 
Wirbel, fondern nur Mingel feyn. 

Terner fann man ohne Bedenken fagen, daß ihnen immer. 
‚einige Sinnorgane, als folche nehmlich, fehlen, wenn ihnen auch 
glei die Empfindung derfelben ‚nicht immer abzuſprechen ifl. 
Bald fehlen die Augen und wenigſtens immer die Liber, bald 
die Ohren ;: die: Mafe, weiche eigentlich Das Gefiht bildet, durchs 
gängig; und fait Läft fih das auch von der Zunge fagen. Ent: 
Rd kann man allen ohne weiteres. die zufammengefeßten Glieder 
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abſprechen, wie fie nehmlich bey den’ höheren Thieren gebaut 
find, ale 2 ‚Paare, geihieden in mehrere Zehen. Wenn aud 
etwas der Art vorkommt, fo, find es immer mehr ald 2 Paar, 
gewöhnlih 3, 4, 5, 7 oder mehrere Dubend, und nie bat ein 
Fuß mehr als einen Finger. Man kann fie daher nicht bloß 
naſenloſe, fondern auch fohlen- oder handiofe Thiere nennen. 

a. Stamm. 

Wenn dieſen Thieren die Längsicheidbung in Rücken- und 
Bauchhöhle auch durchgängig abgeht, fo theilen fie fi doch in 
Rückſicht auf die Querachſe in zwey Haufen, indem die Gäute, 

"des Leibes bey den einen ununterbroden. fortläuft,- bey ben 
-andern dagegen in Ringel abgeiondert ift, welde den’ Rippen 
entipreden; es gibt alfo glatte und Ringelthiere, 5.2. 

Schnecken und Inſecten. 

1. Der Leib der geringelten Thiere 

iſt entweder eine gleihförmige Walze, oder in Abſätze 
geichieden wie bey den höheren Thieren. 

a. Betrachtet man ein volllommenes Inſect, z. B. einen 
Maykägfer, eine Biene oder eine Stubenfliege, fo wird. man bes 
merten, daß der Leib in drey Abfäsge oder Daupttheile ges 
fchieden ift, welhe man Kopf, Bruſt und Baudy nennt. - 

Der Kopf hat an jeder Seite ein großes Auge, das aus 
vielen kleinen zufammengefegt ift, und oft dazwifchen noch drey 
einfache. 

Davor zwey Fühlhörner, weiche vielleicht der. Ohrmu⸗ 
fhel oder.der Nafe ‚entipredyen. 

Endlih der Mund mit 3 Paar Kiefern, wovon die zwey 

w‚porderen vorn getrennt find und wie Zangen pder Arme wir- 
fen, das hintere Paar immer verwachſen ift und Unterlippe 

“Heißt, wie bey den Käfern und Bienen.. Nicht felten bildet 

:diefe Lippe eine lange Rinne, worinn die Achten. Käfer liegen, 
jo daß ein Organ zum Schlürfen entfteht, wie bei ten Duden; 
bisweilen verwachſen fie auch mit. einander zu einem förmlichen 
Saugrüffel, wie bey den Schmetterlingen. 

Die-fogenannte Brust befteht aus. drey Ringeln, wovon 
jedes unten ein Paar gelenfige Füße trägt. " 

Die zwey binteren Ringel tragen gewöhnlich oben. zwey Paar 
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Flügel, wovon jedoch ‚bisweilen Das hintere Paar. verfüunmert 
‚ wie bey: den Duden. 

Genduer angefehen bemerkt man, daß bey den Käfern nur 

das vordere Brujtringel frey ift, die 2 hinteren aber mit dem 

Bauche verwachien find; bey den Schmetteriingen, Bienen und 


Stubenfliegen dagegen find alle Ringel mit einander verwachſen 
und vom Bauch abgefondert. 


Der fogenannte Bauch beftebt gemöhnlih aus zehn Rin⸗ u | 


geln und iſt meiftene der dickſte und Tängfte Theil des Leibes, 
welcher auch allein alle Eingeweide. enthält, ſowohl die zum 
Athmen als zum Berdauen und zur Reproductioy, in welder 
. Dinfiht er alfo nicht bloß den Bauch, ſondern auqh die Bruſt 
und die Hüfte in ſich begreift. | 

Auf jedem feiner Ringel, ift jederfeits ein Luftloh, an der 
Bruſt gewöhnlich nur ein bis zwey Paar. u 

Am After liegt gewöhnlich. ein und das andere Pair fußs 
artiger Anhängfel, weihe man Haltzangen nennt, abgefebhen 
von der fogenannten Legröhre, welche bald einfach iſt, bald 
aber auch aus mehreren Klappen beſteht. 

b. Bey anderen Inſeeten iſt der Leib nice fo deutlich in 
drey-Abfäbe getbeilt, aber doc find Kopf, Bruſt und Bauch in 
der. Geſtalt ſehr von einander verſchieden. ME nur Kopf und 
Bruſt mit einander verſchmolzen und der Bauch fo abgeſoun dert, 
daß er mit dem Vorderleib nur durch eine dünne Roͤhre zuſam⸗ 
menhaängt, fo find es Spinnen, die mithin nur aus zwey 
Abfägen beftehen. So 

c. Sit aber der ſehr verdickte, ſchwanzloſe Bauch mit dem 
Vorderleib breit, ohne Verengerung verwachſen, ſo And. “ 
Milben. 

d. Bey noch anderen: läßt ſich Kopf, Dale, Bruft and 
Bauch von einander unterfcheiden „allein fie find nicht durch Gigs 
Ihnürungen von einander abgefebt, und der Bauch ift dünner 
als der DVorderleib, fhwanzförmig, wie bey den Krebfen. 

e. Endlid laufen alle Abſätze in einem walzigen Leib uns 
merklich in einander über, wie bey den Affeln und Würmern. 
Bey jenen ift übrigens immer ein deutliher Kopf vorbanben, 
feiten bey dieſen. Der Leib aller diefer Thfere ift, mit wenigen 


Ausnahmen, eine niebergebräckte. und ſommetriſche Walze, alfo 
eine langgezogene liegende Ellipſe. Nur unter ben Wörmern 
‚gibt es ganz walzige und ſcheibenförmige Leiber, 

2. Dev Leib der glatten Thiee 

iſt entweder ſymmetriſch d. h. zweyſeitig wie bey Schnecten 
‚und Muſcheln, oder unfpunnetrifch, meift rund wie bey den 
Polypen und den fheibenförmigen Quallen. 
: © Die Schneden find von oben nad unten gedrückt 
als eine kiegende CHipfe, wie der Leib des Menſchen und ber 
Amphibien; die Muſcheln dagegen find von dem Seiten zu⸗ 
tammengedräckt, und haben mithin bie Geſtalt einer Reben, 
den Ellipſe wie die Fiſche. 
Alle bis bieher reichenden Tpiere baben vinen Aſter, mit 
wenigen Ausnahmen under den Wärmein. 

b. Die runden Thiere 

pflegt man auch frahlenförmige oder Strabitbiere zu 
nennen, weil gewöhnlich van Ihrem Mundraud aus Fühlfäten 
wie Strablen abgeben, oder meil auch wohl der gauze Leib eine 
ſolche Seftalt Hat. Höchſt felten kommt bey ihnen ein After 
vor, and das nur bey einigen Inſuſotien, bew daten es noch 

zweifelhaft ift, ob fie nicht zu. den Würmern gehören. 

: ie find entweder walzig wie bie Bolrpen, werin die 
Hobe laͤnger iſt als der Boden; oder ſcheibenformis wie 
viele Quallen, im umgekehrten Fall. 

In Bezug auf die Veſtigkeit 

iſt der Leib aller derjenigen, welche gegliederte Füße haben, 
‚hornartig, mithin aller eigentlichen Inſecten; bey den übris 
gen weich, auf zweyerley Art: entweder häutig und undurch⸗ 
figtig, wie bey den Würmern, Schnecken und Muſcheln, oder 
gallertartig und burchfichtig, wie bey Quallen, Polypen und 
Sufuforien. Die Mufheln find gewöhnlich von zwey Schalen 
bedeckt, weiche Hinten am fogenannten Schloß durch Zähne an 
einander eingelentt find. Oft find dieſe Schalen ungleich, die 
eine größer und tiefer, die andere Pleiner und flächer. 
Bey den-Schneiten fleckt der ganze Leib in der vertieften 
‚Schale, und.die andere ift zu. einem bloßen Deckel verfümmert 
mder. ganz verfchwunden, daher man diefe Thiere einhäuflge 
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Weichthiere nennt. Diele Schale " gewöhnlich vöhrenfbemig 
und gewunden. 


Der Leib der meiſten Polypen r von Horn oder Stein 
umgeben, bett Corallenſtamm. 


b. Anhängiel. 


Die Anhängfel find bey den niederen Thieren ſehr manch⸗ 
faltig, weil ſelbſt Organe, welche bey höheren innwendig liegen, 
hier nach außen gekommen find, 

1) Die gawähnlichiten ſiud die fußarsigen Anhängfek, 
weiche ſich nur bey geringelten Thiexen finden. Es gibt zweyer⸗ 
ley: Hornige und gegliederte, alſo Achte Füße, bey allen 
Snfecten, wohin auch die vielfüfigen gehören; dann Häutige 
und ungeglieherte, die man hadenſate nennt, wie bey wie 

len Meerwürmern. 

Es ift ſchn bemerkt, daß vos den brentheffigen Inſeetra 
nur 3 Paar Füße an der Bruſt vottemmen; ; bey allen andern 
‚ zeigen fich meht. 

Bey den zweytheiligen Spinnen und den dickbauchigel 
oder ſchwanzloſen Milben hängen 4 Paare daran; bey den 
wenig abgafesten Krebfen 5 Paar und außen noch am 
Ihwanzförmigen Bauche. 
„Behy den unabgefehten Aſſeln find die Braffiüße von 
den Bauchfüßen nit mehr zu unterfhelden, und es finden ſich 
gewöhnlich ſieben Paar, ſelten mebrere Dutzend oder wohl gar 
Hundert. Ä 
‚Die Züße der vier eriten abtheilungen haben übereinſtim⸗ 
mende Gelenke mit deu’ Füßen der: höheren Thiere, die der lbetz⸗ 
teren jedoch; bedeutend weniger, Mm. 

Die Fadenfüße der Würmer find auch zahlreich und —8 
förmig an Bruſt und Bauch. 
2 Da die Kiefer n 

frey hervorragen und vorn gewöhnlich von einander getrenut 
ſind, ſo erſcheinen ſie auch deutlich als fußartige Anhängſel bey 
den Ringelthieren, und zwar von einem Paar, wie bey den Ne⸗ 
reiden, bis 3 Paar bey den meiſten Inſecten, ja bis 5 Paar 
bey anderen Nereiden, und ſelbſt mehr, wie bey den Krebſen. 
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Bey deu glatten Thieren find die. Kiefer ſelten und danıı 
immer in den Diund: zurückgezogen. 

8) Endlich gehören noch hieher die Saltzangen und Leg- 
röhren der meilten Inſecten, welche, wie ſchon bemerkt, hinten 
das vorſtellen, was vorn die Kiefer. 

4) Bey vielen Aſſeln müſſen bie Kiemenblätter unter dem 
Schwanze, oder die Kiemenblafen an den Schenkeln auch zu den 
Unpängfeln gerechnet werden. 

5) Alle diefe Anhängfel gehören der unteren Fläche des 
Leibes an; es gibt aber auch Rücken: Anhängfel, und dahin 
gehören die Flügel, welde fi nur bey den dreptheiligen In⸗ 
fecten finden. 

Ziemlid) an derfelben Stelle ragen die Kiemenfäden, Bü- 
fchel oder Blättchen bey vielen Würmern und Schneden empor. 
Bey den andern Schnecken und den Mufcheln. liegen die Kiemen 
in einer Höhle, Haben jedoch gewöhnlich die Geftalt von Ans 
bängfeln, von Fäden nehmlid) oder Blättern. 

Bey den Krebſen fteht auf dem erften Fußgelenk, welches 
dem Schenfel entipricht, eine blattfürmige Kieme, aufmärts ge- 
richtet unter dem Rüuͤckenſchild. 

6) Die Fühlhörner ſind eigentlich feitlihe Organe, liegen 
aber bey den grestheiligen Inſecten mehr nad oben, alio auf 
der Nückenfeite, nie mehr als zwey; bey den. krebs⸗ und aſſel⸗ 
artigen dagegen auf der Unterfeite, gewöhnlich vier. 

Die Fühlfäden liegen bey den Meerwürmern und den 
Schnecden auf der oberen Seite, 2 oder 4; bey den Mufcheln 
und Cingeweids Würmern dagegen fhon Ereisförmig um den 
Mund wie bey den QDuallen und Polppen, wodurd die Nach⸗ 
barſchaft diefer Thiere fhon angedeutet ift; bey Mufcheln und 
Quallen 4, bey Eingeweid-:Würmern und Polppen gewöhnlich 
mehr, felbft in unbeftimmter Zahl. 

7) Außerdem kommen nod Haare, Borften und Schup⸗ 
pen vor bey vielen Infecten und Würmern, faft an allen Theis 
len des Leibes. 








u. Oberflächliche Glaffification. 


Dieſe gegebenen Merkmale reichen ſchon hin, die Thiere in 
eine gewiſſe, freylich willkuͤhrliche, Zahl von Claſſen und Ord⸗ 
nungen zu theilen. 

Claſſe nennt man einen Daufen Thiere, welche in folgen | 
Hauptorganen mit ‚einander übereintommen, die ben anderen 
fehlen. So haben Säugtbiere allein Ziten und Haare; die 
Bögel allein Federn; die Amphibien nackte ober befchuppte 
Haut mit offenen Rafen, und Lungen; die Fische deßgleichen 
aber hinten verfchloffene Naslöcher, und Kiemen; bie Inſec⸗ 
ten einen geringelten bornigen Leib; die Würmer einen ge 
ringelten und weichen u. ſ. w. Er 

Die nähften Berfchiedenheiten im Bau nennt man Orb: 
nungen; Abtheilungen diejer wieder Zünfte, daun Gippfdyafe 
ten, und wenn fie endlich in allen Dauptorganen einander gieidh. 
find, fo nennt man fie Geſchlechter, wie die hundartigen 
Thiere; Unterfchiede bloß in ‚der Geſtalt einzelner Theile oder in 
der Bederfung, geben Gattungen, wie Hund, Fuchs, Wolf. 

Diefes find jedod) meiftens nur zufällig aufgennmmame 
Unterfchiede; die Hauptabtheilungen werden am beſten durch die 
Hauptabtheilungen des ganzen Leibes beſtimmt, "und darnach 
zerfallen ſie in Thiere mit zwey, und in Thiere mit nur einer 
Leibeshöhle: jene ſind die oberen, dieſe die unteren Thiere. 

a. Die zweyhöhligen oder die Wirbelthier 

können nad) mehreren Merkmalen unterſchieden werden. 

Nach der Geftalt des Leibes tragen die einen ben Kopf 
abgefondert vom Rumpfe dur einen beflimmten Hals wie die 
Saͤugthiere und Vögel, oder alle Leibesabſätze find mit einau⸗ 
der verfchmolzen wie bey den. Amphibien und Filchen. : 

Man kann fie auch nach der Bedeckung in bedeckte theilen,- 
wie die der Säugthiere und Bögel, oder in nackte, ins 
dem die Schuppen nur Hantfalten find, wie bey den Amppis, 
bien und Fifchen. 

Die Säugthiere und Vögel unterſcheiden ſich durch kurzen 
und langen Hals, oder durch Haare und Federn, oder durch 


fleifchiges und Horniges Geficht, oder durch Nasldcher vorn oder 
hinten am Oberkiefer, oder durch Ohrmuſcheln und den Mangel 
berfelben; ferner durch gleichartige und ungleichartige Glieder 
n.f.w.; wobey es jedoch immer binige Ausnahmen gibt, zum 
binkänglichen Beweiſe, daß die Außeren Merkmale nicht die wer 
fentlihen find. So find die Wallfiiche ohne Haare, Ohrmuſcheln 
und Kinterfüße. " 

r Die Amphibien und Fiſche nnterfhheiden fich durch nkeders 
und zufamtnengedrüeten Leib, durch Augenlider und den Man⸗ 
gel’ derſelben, durch Zungen und Klemen, vorzüglich aber durch 
die Gliederfloſſen, welche nur bey don Fiſchen vorkommen. 

b. ‚Die einhöhligen oder wirbellofen Thiere 

- zerfallen fogleich nach der Ringelung des Leibes in zvey 
— * Haufen, in die geringelten und glatten. 

D Die geringelten find entweder bornig und haben gelen⸗ 

ligne Füße, wie die Inſecten; oder fie find weich und haben nur 
Badenfüße oder Borften, oder And aud wohl ohne alte Anhäng- 
fel, wie die Würmer. 
m Die Keibestheille der. hornigen Mingelthiere find entweder 
gleich- eder ungleichförmig; bey jenen bilden Kopf, Bruft, 
Bauch und Schwanz eine gleichdicke Walze, wie bey den Aſ⸗ 
ſeln; bey dieſen find fie ungleich groß, nud zwar ber Kopf in 
ber t Regel viel Meiner ale Bruft ober Bauch. 

Die ungleihförmigen find nun’ wieder bald dreythellig, 
wie die ſechsfüßigon Inſecten, bald nur zweytheilig wie 
die Spinnen, bald endli nur eintheilig wie die Milben, 
Diertheilig find die Krebſe. 

"4:%) Die glatten Xpiere ſind entweder zmeyfeitig, wie 
Die Schnecken une Muſcheln; oder rund und ſtrahlenformig, 
wie die Quallen, Polypen nnd Infuſorien. 

Die, zmepfeitigen ſind Häntig, und entweber von oben 
nad unten gebräcdt, und baben baber zine ſohlenförmige 
Buuchſeite, worauf fie gewöhnlich riechen, wie die Schnecden. 
An diofen kann man imnter emen Kopf unterfiheiden. 

Oder fie find zufammengedrückt und Haben einen keil⸗ 
förmigen Bauch, ohne allem Kopf, wie ie Mufkheln. 

Die rundem Thiere find alle galtertartig und durch⸗ 


37 
fihtig, und. entweder ſcheiben⸗ und kugelförmig, wie die 
Quallen; - 

oder walzig, ‚wie die Polypen; 
oder bläshenfdrmig, wie die Infuſorien. 

Mas; kenn Anger nach dieſen Betrachtungen ber blöß uße⸗ 
ren Theile etwa folgende Glaffen und Ordnungen nnterſcheien. 
und ihnen folgende Merkmale Roylegen. Ä | 


‚A Iwephöhtige Thiere: 


Leib in Mücens und Bauchhöhle geichieden, ſormetxiſch 
mit allen Sinnorganen. 

1) Säugtbiere: Leib pehaart, Geſicht fleiſhig meift 
vierfüßig, vordered Paar mit Beben, Milchorgane, welche allen 
anderen fehlen. | | 

Bon diefen Merkmalen geht nur das lebte ducch; die Walls 
fiſche find nicht behaart, obſchon fie einige Schnautzenborſten 
haben fallen; es fehlten ihnen die Dinterfüße, obfhon es Mögs 
li wäre, daß man die Querfloffe dafür anſprechen künnte; das 
Gefiht der Schnabelthiere ift kaum fleiſchig. 

2) Böget: Lelb mit Federn pedeckt, Geſicht hornig, vor⸗ 
deres Gliederpaar mit Federn. — Hier reicht jebdes Merkmal 
für ſich Hin. 

3) Ampbibien: "Leib häutig ober befhuppt, Geflcht fleifche 
los, keine Kiemen, oder dann Zehen ftatt Floffen. 


Die Amppibien find fehr ſchwer durch bloß Außere Merk 


male von den Fiſchen zu unterfcheiden, weil: mande von ihnen / 


Riemen haben und dabey fo Fümmerliche Füße und Zehen, daß 
man wohl auch noch entdecken könnte, denen alle Glieder fehl⸗ 
ten, was im Grunde Sen :bey dee Blindſchlange der Fall ift, 
fo daß man dieſes Thies sig von ſloſſenloſen Fiſchen arßerlich 
unterſchejden kann. 

4) Fiſche: Leib häutig oder mit Sanppen bedeckt, Set 
fleiſchlos, Kiemen nebft Floſſen. — Auch ‚hier gibt es Ausnah⸗ 
men, indem mehreren alte Gliederfloſſen ja ſogar us die 
anderen fehlen. | 


353 | - 
B. Einhöplige Thiere.- 
Nur Bauhböhle, Kopf ohne Nafe, Zunge: und Ohr. 
a. Leib geringelt. 
1. Abſaͤtze ungleichformig. 
5) Eigentliche Inſecten: Leib dreytheilig, 3 Fußpaare, 
meiſt geflügelt. 
6) Milben: Leib eintheilig, 4 Fußpaare, ungeflügelt. 
‚no Spinnen: Leib zweptheilig, 4 Fußpaare. 
78) Krebfe: Leib viertheilig, 5 und mehr Fußpaare. 
2. Abſaͤtze gleihförmig. . 
59 Aſſeln: Leib walzig, ungetbeilt, viele Zußpaare. — 
Kelleraſſeln, Scalopendren. 
10) Würmer: Leib weich, ohne gelenkige Füße. 
"bb. Leib glatt. 
1. Symmetriſch, mit After und Riemen. 
11) Shnedexr: Leib niedergebrüdt, nackt oder mit einer 
einzigen Schale. 
12) Muf cheln: Leib zuſammengedrückt, nackt, oder mit 2 
Schalen. 
, 2. Rund, gallettartig, ohne Kiemen. 
13) Quallen: Leib kugel⸗ oder ſcheibenfoͤrmig, ohne After. 
14) Polypen: Leib walzig, Mund von Fühlfäden umgeben. 
13) Infuſorien: Leib bläschenförmig, meiſt ohne After. 
.. kurzen Characteren ſtaͤnden etwa dieſe Abtheilungen ſo: 
A. Obere Thiere; zweyhoöhlig. 
Ik Säugthiere: Zitzen. 
.. II. Vögel: Federn. 
II. Amphibien: nackt, feine Gliederfloſſen. — Lurche. 
IV. Fiſche: Kiemen und Floſſen. 
B. Untere Thiere: einhoͤhlig. 
- Vi Ringelthiere: Leib geringelt. 
D Inſecten: Leib hornig, mit Füßen. — Kerfe. 
Ä a. Leibesabfäge ungleich. “ 
3. Zliegen: Leib dreptheilig, 3 Zußpaare, meiſt geflügelt. 
3 Vorderes Bruftringel abgeſondert, 2 hintere mit dem 
Bauche verwachſen. — 








‘ 


N | 
353 
1) Käfer: Kiefer, Flügeldecken hornig. 
2) Sradflügler, Gryllen oder Schrichen: Kiefer, Flüs 
geldecken halbhornig. 
3) Nesflügler oder Bolden: Kiefer, Flügel bäutig. 
4) Halbflügler, Wanzen: Schnabel. 
b) Alle Bruftringel verwachfen und vom Baude ge 
trennt. 
5) Staubflügler, Falter oder Schmetterlinge: Gaug-- 
röffel, 2 Paar ſtaubige Flügel. 
6) Dautflügler oder Immen: Kiefer, 2 Paar häufige 
Flügel. Se 
7) Zweyflügler oder Duden: Schlürfrüffel, nur 1 
Paar Hautflügel. ; 
2. Leib eins oder zweptheilig, keine Flügel. 


» Milben: Leib eintheilig, bauchfürmig, 4 Fußpaare, 
Luftlöcher. — Acariden. 
2) Spinnen: Leib zweytheilig. — Arachniden. 
3) Krebſe: meiſt 5 Fußpaare, Kiemen. 
b. Leibesabfaätze einander gleich. 
1. Aſſeln: Leib ungetheilt, vielringelig, meiſt 7 und 
mehr Fußpaare. 
2. Würmer: Leib weich, ohne Füße. 
1) Weißwürmer: Leib weiß. — Eingeweidwürmer. 
2) Rothwürmer: Leib roth. 
3) Sternwürmer: Leib ſtrahlig. 


VL Glattthiere, Weichthiere: Leib ungeringelt, 
weich. 
a) Schalthiere: Leib zweyſeitig. | 
1. Schnecken: Leib zweptheilig, Kopf und Rumf, Filä 
hen oben und unten. 
2. Muſcheln: Leib eintheilig, nur Rumpf, Flächen ſeit— 
waͤrts. 
b) Gallert- oder Schleimthiere: Leib unges 
tHeilt, nur Rumpf, rundlid, gallertartig. 
Dfens allg. Naturg. IV. | 23 
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1) Quallen oder Meduſen: Leib kugel⸗ oder ſcheiben⸗ 

foͤrmig, Mund unten oder fehlt. 

| 2) Polypen oder Franfel: Leib walzig, Mund oben. 
3) Infuſorien oder Wimmel: Leib bläschenförmig, fehr 

flein, Mund unbeftimmt. io 


Was hier mis römifchen Zahlen bezeichnet ift, Fann man 
vor der Hand als Clafien betrachten, Die Unterabtheilungen ale 
Drdnungen und Zünfte. 








Innere Anatomie 





Da wir die Organe im Allgemeinen fhon Bennen, fo wers 
den wir nur unterfuhen, bey welchen Thieren diefe und jene 
vorfommen oder fehlen, ohne auf geringere Unterfchlede in der 
Vollkommenheit diefer Organe Rickficht zu nehmen. Wir mer: 
den ungefähr diefelbe Ordnung befolgen, wie bey der Anatomie 
des Menfchen, ung jedoch vorzüglich nach ber Zeit ihrer Ent⸗ 
wicklung richten, und die Gewebe wieglaffen, oder nur gelegents 
ih berühren. 

Die Theile folgen über fo auf einanber: 


. Syſteme. 
A Degetative Spfteme, 


2) Adern. j 
$) Lungen. i 


B. Animale Soſteme. 

1) Knochen. | 
2) Muskeln. 
. 8) Werven. 
ae 


IL Organe. _ Sinnorgane. 
a. Vegetative. 
1) Haut. 


2) Zunge. 
3) Wafe. 


b. QAnimale. 
4) Ohren. " 
5) Augen. 


III. Derbindung der Syiteme und Organe, 
A. Reproductions⸗Syſteme. — Innere. 

1) Eyergänge und Milchgaͤnge. 

2) Eyerſtöcke oder Rogen und Mill. 

3) Nierenſyſtem. 


B. Reproductions-Drgane — Aeußere. 


1) Zitzen. — 2) ꝛe. 

Dieſe Claſſification hat ihre Erklärung ſchon im Vorherge⸗ 
henden. Sollte in der dritten Abtheilung noch Einiges der 
Deutlichkeit fehlen; ſo wird das Folgende noch ſo viel ſagen, 
als thunlich iſt. 


Anatomiſche Syſteme. 
A. Begetative. 
J. Verdauungs⸗Syſtem. 
Dazu gehören Darm, Speicheldrüſen, Leber, Bauchſpeichel— 
Drüſe und Milz. 
a. Darm. 

| Untere Thiere. 
1. Es gibt kein Thier, welchem man den Darm abfpres 
hen könnte, felbit nicht den allerBleinften Infuſorien; indeffen 


kommen hier doch ſtarke unterſchiede vor, daß fie herausgeho⸗ 
ben werben möüflen. . 
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a. Es gibt nehmlich Thiere, bey welchen der Mund und 
der Darm nur eine Höhle im Leibe darftellen, wie ein Loch, das 
man in einen Balken gebohrt hätte, oder wie eine Wafferleis 
tungsröhre oder fogenannte Teichel; jedoch findet fich hiebey nur 
der Mund, kaum die hintere Deffnung. Bon dergleichen Leib 
kann san fagen, Daß er feinen Darm babe, fondern eigentlich 
felbf?*einer fey. So findet man es bey. den meilten Infuforien, 
Polypen, Corallen und Quallen, auch noch bey manchen Einge⸗ 
weidwürmern, wie bey den Blaſenwürmern. Es gibt ſogar einen 
ſehr großen Eingeweidwurm, den Fiekt (Ligula) der Fiſche, bey 
dem man noch nicht einmal eine Leibeshöhle entdeckt hat. Von 
einem beſondern Gefäßſyſtem, Kiemen, Leber und überhaupt Eins 
geweiden, mit Ausnahme einiger-Spur von Reproductions⸗Orga⸗ 
nen ift hier kaum eine Andeutung. Selten bemerkt man einige 
Fäden, die Nerven ſeyn könnten; oft zwar knochenartige Maffe, 
aber nie etwas, was man mit einem articulierten Knochen⸗ oder 
Hautſyſtem vergleihen Eönnte. Diefe Tiere find daher nichts 
als ein einfacher Darm oder vielmehr Magen, der ohne Zweifel 
bloß auf feiner Oberfläche fi orpdiert. Wenn fie ſich vermeb- 
ren, fo geichieht es entweder durch Sproflen, ‚wie bey den Pflans 
zen, welche fi allmählich vom Leibe ablöfen, aber auch off damit 
in Verbindung bleiben; oder es gefchieht wohl auch durch Ab⸗ 
fonderung Fleiner Körner, die man für Eyer halten muß, 

b. Es gibt aber auch ziemlich ähnliche Thiere,,. welche einen 
von dem Leibe abgefonderten Darm oder Magen haben, aber 
ohne After, wie die Meerrofen oder Actinien und die Leberegel, 
die mithin fchon eine Stufe höher ftehen. 

c. Dann gibt es Thiere, auf deren Darm fi) Gefäßnetg zeis 
gen, die aber. immer noch feinen After haben, wie die Meerfterne. 

d. Alle anderen Thiere haben einen vollkommenen Darm 
mit 2 Deffnungen, wie Meerigel, Holothurien, Mufcheln, Schne⸗ 
den, Eingeweid» und andere Würmer, alle Inſecten; Fiſche, 
Amphibien, Vögel und Säugthiere ohnehin. Da diefe meift alle 
Organe ziemlich wie der Menſch haben, fo werden ſie künftig 
nur erwähnt, wo fie davon abweichen.” ’ 

2. Der Darmcanal der niederen Tbhiere beſteht aus einer 
inneren Ober⸗ oder Zottenhaut, aus einer Sehnen» und einer. 
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Muskelhaut, ohne die äußere Zellhaut, welche bey höheren Thies 
ren vom Bauchfell oder Gefröfe herfommt. Daher hängt der 
Darm ganz frey im Leibe, wenn er nicht bisweilen an die innere 
Leibeswand angewachſen ift, wie bey mandhen Würmern. Die 
Darmmwindungen felbft werden durch Zellgemebe zufammengehal- 
ten, bey den Inſecten durdy eine Menge Luftröhrenzmweige. 

Der Mund bezeichnet immer das vordere Ende des Leibes: 
denn bafür muß man aud) die untere Fläche der Seeſterne an- 
fehen; der After aber liegt nur bey den Inſecten, Affeln, Krebs 
fen, Würmern und Mufcheln am hinteren Ende; bey den mei- 
flen Schnecken dagegen vorn am Halſe und zwar meift auf der 
rechten Seite, welches aber nur Daher kommt, daß das Hintere 
Leibesende wegen der Geftalt der Schale nad vorn gefchlagen 
ift: bey den Holothurien jedoch und auch bey vielen Meerigeln 
Öffnet er ſich wirklich nicht weit hinter dem Mund. Bey maus 
hen Eingeweid-Würmern ift er ebenfalls an ber Seite des Leibe, 
doch weit hinten. 

Man kann zwar bey den meiften eine Speiferdbre, einen 
oder mehrere Mägen, einen Dünn⸗ und Dickdarm unterfheiden; 
jedoch ift der erfte Dem zweyten nie unter einem fpigen Winfel 
eingefügt wie bey den Säugthieren. Da aber der Dotter bey 
ihnen gleichfalls während der Entwicklung in den Darm aufge 
nommen wird; fo ift ein Achter Dickdarm vorhanden, der aber 
in einer Flucht mit dem dünnen fortläuft, wie bey den Vögeln, 
Amphibien und Fiſchen. 

a. Den einfachſten Darm haben die Würmer, gewöhns 
li ganz grad und glei dick, mit Ausnahme des Magens, der 
nur eine lange Erweiterung des Darms ift. Nicht jelten find 
‚große Klappen im Darm, welche wie durchlöcherte Scheidiränte 
ausfehen; fo beym Regenwurm und Blutegel. 

b. Bey den drestheiligen Infecten oder Fliegen find die 
befonderen Stücke des Darmcanals viel beffer unterfchieden. Bey 
den fleifchfreffenden ift er gewöhnlich Fürzer als bey den pflanzens 
freffenden; eben fo beym vollfommenen Inſect Fürzer als bey 
den Raupen, wo er zufammengewunden ift wie bey den Vögeln. 
In der Regel ift die Speiferöhre dünn, der Magen weit, rund 
und fleifhig, und gewöhnlich. iſt noch eine magenartige Erweis 





a 
terung dabinter; häufig Hängen hinter diefem Magen eine Menge 
Fleiner Blinddärmchen wie bey ben Fifchen, welche vielleicht die 
Stelle der Bauchfpeihel- Drüfe vertreten. Diefe Theile find _ 
übrigens fo mandfaltig, daß fie hier nicht aufgeführt werden ' 
fönnen. 

- © Der Magen der Krebfe ift dadurch merkwürdig, daß 
er unmittelbar hinter dem Munde liegt, und eine Art von 
Zahngerüſt enthaͤlt, weiches im Grunde aus zwey Paar Kiefern 
beiteht wie bey den Inſecten, fo taß man faſt glauben ſollte, 
dieſer Magen ſtellte nur den Schlund vor, in welchen ſich die 
Kiefer zurückgezogen hätten. 

d. Bey den Muſcheln iſt der Darmcanal fehr dünnhäus 
tig, fo wie auch der Magen. Er läuft vom Munde nach hinten 
durch die Leber, fchlägt fih um, und geht nad vorn bis zur 
Mitte des Ruͤckens, wo er aus dem Bauch hervortritt, unter 
dem Schloß wieder umfehrt, mitten durch das dafelbft liegende 
Herz dringt, und fih hinten am Schließmuskel in die hintere 
Athemröhre frey Öffnet. Er bildet mithin ein großes S. Der 
Magen liegt ebenfalls wie bey den Krebfen gleich hinter dem 
Munde und enthält ebenfalls ein Knorpelgerüft, das aber nicht - 
ſo deutlich in Kiefer getheilt iſt: dennoch ſcheint es deren Stelle 
zu vertreten, da im Munde durchaus nichts Kieferartiges vorhan⸗ 
den iſt, wie doch bey den Schnecken, denen dagegen meiſt alle 
Knorpel im Magen fehlen. 

e. Bey den Schnecken liegt der Magen weiter hinten; 
der Darmcanal macht gewöhnlich mehrere Windungen, ſchlägt 
ſich dann nach vorn und öffnet ſich rechts in der Mantelhöhle, 
wo eine vorhanden iſt, ſonſt an der Seite des Halſes, bisweilen. 
auf dem Rücken, bisweilen auf dem Kreuze, höchſt ſelten aber 
in der Schwanzſpitze. In der Regel iſt der Magen haͤutig; es 
kommen jedoch auch Muskelmaͤgen vor und bisweilen mehrere 
hinter einander, wie bey den Aplyſien und Dintenfiſchen. Aeußerſt 
wenige haben eiy gebißartiges Gerüſt in demſelben, wie Die 
Aplyſien und Bulläen, bey welchen aber fodann die Kiefer im 
Munde verfümmert find. 

Dbere Thiere. 
1. Bey den 5 hen ift der Darmcanal in der Regel we⸗ 
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nig länger als der Leib und der Magen nur eine Erweiterung 
deffelben, und hinter ihm eine Menge Blinddärmchen, welde 
aber nichts mit dem Dotter zu fchaffen. haben, fondern einen 
Schleim enthalten, der dem Bauphfpeichel zu entfprechen ſcheint. 
Ein Blinddarm, wie bey den Säugthieren, nehmlich eine ſchiefe 
Einfügung des Dünndarms in den dicken ift nit vorhanten; 
der Dottercanal, weit vorn, bezeichnet feine Stelle. Außer den 
Rochen und Hayen gibt es auch Feine Cloake, indem ſich die 
Ausführungsgänge des Harns in eine eigene Harnblafe, die der 
Eyer und des Milchs hinter dem After Öffnen. 

2. Ben den Amphibien ift der Darm aud nicht viel 

länger als der Leib, und hat ebenfalls keinen abgeſetzten Blints 
darm; der Magen bildet nur eine lange Erweiterung ohne aus⸗ 
gezeichnete Musfelhaut. In den Mafttarm oder die Cloake öff: 
nen fi) die Darnleiter und die Eyergänge, grade vor dem After. 
‚3 Bey den Vögeln ift der Darmcanal zwar nicht fo lang 
wie bey den Säugtbieren, aber doc gewöhnlich dreymal länger 
"sale der Leib und daher geyunden. Er Öffnet fih mit einem 
Schließmuskel in eine weite ziemlich musculoſe Cloafe, morein - 
fih aub die Harnleiter, der Eyergang und die zwey Ausfüh⸗ 
rungsgänge des Milchs Öffnen. Oben aus diefer Eloafe kom⸗ 
men zwey, gewöhnlidy mehrere ZoU und fogar Fuß lange Röhe 
ren vor, welche man für die Blinddärme anflebt: allein man 
muß hier die Cloake ale die Harnblafe betrachten, in welche fid) 
der Maftdarm Öffnet, fo daß der. eigentlihe After "bey dieſen 
Thieren nicht auswendig, fondern innwendig im Leibe felbft liegt: 
und dann find jene Blindtärme nichts anderes als Harnblafen- 
Zipfel, wie fie z. B. an ter Ächten Harnblaje der Schildkröte 
vorkommen. Der ächte Blinddarm der Vögel ift ebenfalls der 
Dottercanal, welcher faſt an der Mitte des Darms hängt und 
befünders bey den Waflervögeln deutlich zu fehen ift. 

Nirgends. zeigt der Magen eine fo auffallende Verſchieden⸗ 
beit, wie bey den Vögeln. Gewöhnlich erweitert fich die Speiſe⸗ 
röhre in einen Kropf (Ingluvies), worinn die Körner eingeweiht 
werden; dann fonmt eine fehr drüfenreiche Anſchwellung, die 
man Bormagen (Echinus) nennt, und dann erft der eigentliche 
meift rundlihe Magen, welcher bey ‚den fleifchfrefienden Voͤ—⸗ 
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geln gemöhnfih dünnhäutig ift, bey den körnerfreffenden aber 
an ben Seiten 2 fehr dicke Muskeln hat, fo daß er wie ein 
Herz ausfieht, In diefem Falle wird aud die innere Magen: 
baut Tehr dick und faft hornartig, fo baß die Körner leicht zer⸗ 
rieben werden koͤnnen. | 

4. Nirgends wechſelt die Länge des Darms fo eebr, wie 


bey den Säugthieren; bey den fleiſchfreſſenden ziemlich fur, 


bey den pflanzenfreffenden fehr lang und gewöhnlich mit Ein- 
ſchnürungen. So verhält es fich übrigens auch bey den anderen 
Thieren, je nachdem fie von Fleiſch oder Pflanzen leben. Bey 
den pflanzenfreffenden Säugtbieren ift er 10, ja 20 mal länger 

als der Leib; bey den fleifchfreffenden gewöhnlih nur 3—5 mal. 
Er öffnet fi immer ohne eine Cloake, mit fehr wenigen Auss 
nahmen 3.3. bey den Schnabelthieren, welche jedoch eine Harn⸗ 
blaſe haben. 

Der Magen ift in der Hegel vom Darm abgeſetzt und 
ziemlich wie beym Menſchen geſtaltet, mit dem er auch in der 
häutigen Subſtanz übereinkommt. Bey den Wiederkäuern iſt 
er in 4 Säcke geſchieden, wovon an feinem Orte; auch bey 
einigen Anderen pflanzenfrefienden Thieren, wie bey den Nag⸗ 
und Beutelthieren, theilt Tih der Magen durh Einſchnürungen 
in 2— 3 Säcke, ohne daß fie jedoch wiederfäuen. 

Der Darm ter Säugthiere hängt an einem Gekröſe, 
and der Magen Hat fein Netz, wie beym Menfchen. Auch ha⸗ 
ben die Vögel, Amphibien und Fiſche ein Gekröſe, jedoch 
fein Neb. | ' 

oo b. Speidheldrüfen: 

follen bey dem Schmeckorgan betrachtet werden. 

©. Reber. 
Ä Untere Thiere., 

1. Das Hauptorgan des Verdauungs-Proceſſes, nehmlich 
die Leber, tritt plötzlich und in ungewöhnlicher Größe bey den 
Muscheln und Schnecken hervor, wo fie faft die ganze Bauch» 
höhle anfüllt, und als Character für diefe Thiere gelten kann. 
Sie fällt in's Braune und befteht aus einer Menge blinder Röhrs 
hen, welche wie bey den Speicheldräfen zufammenfließen und fich 
gewöhnlich ohne Gallenblaſe mit 2 und mehr Gängen in den 
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Darm Öffnen, der meift an biefer Stelle magenartig erweitert 
ift. Bey diefen Thieren wird übrigens das Blut aus den, Därs 
men nicht in die Leber, fondern zu den Kiemen geführt, von ta 
in’s Herz, und von da aus erft in die Leber, fo daß fie alfo 
Fein Pfortaderſyſtem haben. 

2, Eine ähnliche Leber findet fi bey den Krebfen; es 
iſt Die gelbliche, häutige und bittere Gubftanz, weldhe man beym 
Eifen der Krebfe fiebt, nachdem man den Rückenſchild abgehos 
ben bat. . - 

3. Bey allen anderen Inſect en ift Eeine entichiedene Le⸗ 
ber vorhanden; dagegen liegt an ihrer Stelle eine fettartige, zel⸗ 
lige Maffe, welche den ganzen Bauch augsfüllt und Fettkörper 
heißt, befonders groß und deutli bey den Raupen. Bey den 
vollkommenen Inſecten hat fie fich fehr verBleinert. Man bat noch 
feinen Zufammenbang zwifchen diefem Körper und dem Darm⸗ 


canal entdecten können. Dagegen liegen’ gewöhnlich 4, oft nur 


2, aber au 6 fehr feine und einfache Gefäße oder Roͤhren in 


der Bauchhöhle, in der fie vielfältig hin= und Herlaufen, fich Hin: 
ter dem Magen in dem Darm münden und mit ihrem hinteren 
blinden Ende. am Maftdarm Fleben. Diefe Gefäße enthalten ei⸗ 


nen gelblihen Saft, den man für Galle Hält, weßmegen man fie 


Sallengefäße genannt hat. Man hat aber aud) Harnfäure 
darinn entdeckt, und fie daher für Darnorgane gehalten, wag eben 
nicht ganz unmöglich wäre, wern man bedentt, daß fi die 
Harnleiter bey vielen Amphibien in den Darm Öffnen, Obgleich 
ganz hinten. Jedoch ift es der ganzen Einrihtung des Thier⸗ 
reich8 gemäßer, diefe Röhren wirflid für Sallengänge zu halten 
und den Gettkörper für die Leber, obfchon beide nicht mit einau⸗ 
der verwachfen find. Diefe Röhren liegen nehmlich überall von 
ten Wänden des Fettkörpers eben fo dicht umgeben, wie die Gals 


" Iencanälchen der höheren Thiere vom Gefäßnet, und.fünnen das 
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ber fehr wohl den Saft einfaugeh, welcher im SFettförper zubes 
reitet wird, der mithin wirklich als Leber Betrachtet werden 
müßte. Das ift freylich nur meine Anficht, allein, wie id) glaube, 
eine naturgemäße, wenn man nicht den Fettkörper für ein nichtes 
thuendes, überflüffiges Organ erklären will, was doch gewiß aller 
Drganijation widerfpricht. Es hätten. demnach nicht bloß die 


Krebfe, fondern alle Inſecten eine Leber, wofür auch fchon die 
große Gefräßigkeit diefer Thiere fprechen fann. Man kann zwar 
diefen Fettlörper wirklich für das betrachten, was fein Name be: 
fagt, und ihn mit den Fettmaffen ber winterſchlafenden Thiere 
vergleihen, welche davon zehren, ſo daß während der Berpup: 
pung aus ibm die neuen Organe ihren Bildungsftoff zögen. Al⸗ 
lein bey den Winterfchläfern faugen ſchon gebildete Organe dag 
Fett ein, und es will mit der Phyſiologie nicht wohl zufammen: 
paffen, daß aus einem abgefonderten und völlig ausgefchiedenen, 
alfo dem Leibe fremd gewordenen Gafte ſich neue Organe, wie 
die Flügel 3. B. entwiceln. Der Keim bildet fih aus organis 
_ Shen Hüllen. Da’überdieß die vollfommenen Inſecten gewöhn⸗ 
lich fehr wenig freffen, fo iſt ed wohl begreiflich, daß ihre Leber 
fhwindet wie ihre Blutgefäße. 

Bey den Rothwürmern wird der Darm von einer grü⸗ 
meligen Maſſe umgeben, zu der Blutgefäße geben, und welde 
wohl der Leber entiprehen könnte. 

Außer diefen findet fi bey Eeinen unteren Thieren eine 
Spur von Leber, alſo nicht bey den Eingeweid: Würmern, den 
Quallen, Polypen und Infuſorien. 

Obere. Thiere. 

Bey allen oberen Thieren findet ſich die Leber wie beym 
Menſchen, mit geringen Unterſchieden, von denen es kaum zu 
reden lohnt: denn ſie beziehen ſich nur auf die An-⸗und Abwe⸗ 
ſenheit der Gallenblaſe, auf die Zahl der Ausführungsgänge 
und auf ihre Verbindung mit dem Gang der Bauchſpe'cheldrüſe. 
Der Menfh hat nur einen Oallengang, ber fih mit dem Gang 
der Bauchipeicheldrüfe verbindet. 


Bey den Säugthieren ift es eben fo, jedoch verfließen 


nicht immer beide mit einander, und der Gallengang öffne ſich 
gewöhnlich früher in den Zwölffingerdarm. 


Bey den Vögeln und Amphibien gehen 2 Gattengänge | 


in den Darm, bey den Fifchen nur einer. 
‚d. Die Baudhfpeihel:Drüfe 
Liegt bey den Säugtpieren wie beym Menfchen, und hat 
immer nur einen Ausführungsgang, wenn fie auch gleich In 
mehrere Lappen getheilt iſt; ſo iſt es auch bey den Voͤgeln, hat 
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jedoch meiftens mehrere Gänge; bey den Amphibien nur 
einen oder zwey. 

Bey den Rochen und Haven hat fie auch nur einen Auss 
führungsgang ; bey den übrigen Fifhen find ftatt ihrer nur 
blinde Anhängfel um den Ausgang des Magens. Es gibt in⸗ 
defien auch welche, denen fie fehlen. 

e Milz 


Die Milz kommt zwar bey allen 4 oberen Thierclaffen 
vor; in der Vollkommenheit aber und in der Lage am linken 
Blindſacke des Magens wie beym Menfchen nur bey den Säug- 
tbieren; 

bey den Bögeln ift fie weniger bedeutend und liegt gegen 
den Bormagen; 

bey den Amphibien ſchon ſehr klein und oft vom Magen 
gegen die Därme gerückt; 

eben fo bey den Fiſchen, und fann bey dieſen Thierclaſſen 
nur als der Anfang ihrer Bildung und daher von keinem großen 
Einfluß auf die Verdauung betrachtet werden, ohne Zweifel 
deßhalb, weil das ihr entſprechende Kiemenſyſtem hier ſehr ſtark 
entwickelt iſt. 

Bey allen unteren Thieren iſt keine Spur von einer Milz, 
außer dem Gefäßnetze, welches ſich gewöhnlich auf Magen und 
Darm findet; und mehr iſt ja die Milz ihrer Bedeutung nach 
auch nicht, | 


11. efaßſy tem. 


a. Saugaderfl. 


| 1») Obſchon die unteren Thiere offenbar an allen weichen 
Theilen ihres Leibes einfangen, fo bat man doch noch keine Ge: 
füße entdecden Eönnen, welche den Saugadern entfpräden, 
ohne Zweifel, weil ihre HAute und auch ihre Venen deren 
Stelle vertreten, da ja die Saugadern doch nichts anderes als 
Benenäfte find; mwenigftens hält man die Gefäße, weiche fi 
bey: denfelben finden, nieht für Saugadern. 

‚Bey den Quallen ift der Leib von einer großen Menge 
regelmäßig verzweigter Candle durchlaufen, welche in der Magens 
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böhle anfangen, oder, wenn diefe fehlt, in der Mitte der Scheibe, 
zum Rande gehen und fidh daſelbſt entweder in eine Art Drüſe 
verlieren oder fih in Fäden verlängern. Dieles find wahrfchein- 
lich Einfaugungs:Organe, welche man fehr wohl mit Lymphge⸗ 
fäßen vergleichen darf, wie fie in der Haut der höheren‘ Thiere 
vorkommen. 

2) Bey allen oberen Tpierclaffen finden fih Saugadern, und 
zwar bey den Säugthieren wie beym Menſchen, d. h. mit der= 
felben Bertheilung der Stämme und mit Drüfen; bey den 3 
anderen Claſſen find aber die beiden Milchbruſtgänge ziemlich 
gleich und die Drüfen fehlen gänzlich, mit ſchwacher Ausnahme 
bey den Vögeln, die einige am Halfe haben. Bey den Fi⸗ 
fchen find die Lymphgefäße der Kiemen ungewöhnlich groß, und 
werden einft zur Aufklärung der Gefäße der niederen Thiere 
mehr beytragen, als man vermuthet. Ich halte ihre Denen 
für nichts anderes ale Lymphgefäße. Ä 


b. Blutgefäße. 
Untere Thiere. 


Wo fih Denen finden, da find auch Arterien und ums 
gekehrt, aber nicht überall ift ein Herz, und nicht überall find 
eigene Kiemen vorhanden, 

) Das einfadhite Gefäßinftem findet ſich bey den Würs 
mern und zwar, wenn man einige ſchwache Spuren in den Ein⸗ 
geweidwürmern übergeht, in den äußeren Würmern, welche ſo⸗ 
. gar größtentheils rothes Blut haben. Gewöhnlich laͤuft oben 
auf dem Darmcanal ein Arterienftamm vom Munde bis zum 
After, welcher von Ringel zu Ritigel Zweige um den Darm und 
zur Haut gibt, wo fie fi vertheilen, oder wenn Kiemenbüſchel 
vorhanden find, in Diefe gehen, an den Spitzen wieder umkehren 
und fih nun in eine Bene begeben, wenn man fie fo nennen 
will, welche an der unteren Geite des Darms vom After bis zum 
Munde läuft. So ift es, ungefähr bey den Negenwürmern 
und dem Sandwurm im Meer, mit dem Unterfchiede, daß dort 
feine Kiemenzweige find wie bier, und diefer auch noch vorn im 
Halſe 2 große Herzblafen hat, Die fich beftändig verengern und 
- erweitern. Beym Blutegel laufen außerdem noch Stämme 


an jeder Seite des Leibes, welche ſich ebenfalls in der Haut 
vergweigen und ohne alles Herz pulfleren, und ihr Blut aud 
von einer Seite zur andern treiben. 

2) Bey den Meerfternen, Meerigeln und Meerbla— 
fen oder Holothurien find die Därme ganz voll Gefäßneke, 
welche ſich zum Theil in Häute verlängern, Die mit dem Magen⸗ 
netze Aehnlichkeit haben, aber das Geſchaͤft der Kiemen verſehen. 

3) Bey den Krebſen findet ſich ebenfalls ein vollkommenes 
Gefaͤßſyſtem, wovon unter dem Rückenſchild ein ordentliches Herz 
liegt, das deutlich pulfiert. — Born und hinten geht ein Stamm 
heraus, wovon jener den Droffeladern entfpriht und fi vorzüg⸗ 
fi in die Augen und Fühlbörner vertheilt; diefer der Aorta 
und nad Hinten bis an’d Ende des Schwanzes läuft. Er gibt 
regelmäßig Seltenzweige ab, welche das Blut zur Leber, zu den 
Eyerftöcken und zu anderen Organen führen, aus welden es 
fih wieder fammelt in einen Stamm unter dein Darmcanal, 
welcher der Hohlader entipricht. Diefe gibt. Zweige zu den 
Kiemen, wo das Blut oypdiert wird, und aus denen es wieder 
Durch andere Zweige, die ſich jederfeits in wenige Stämme vers 
einigen, zum Herzen zurück kommt. 

4) Ziemlich. fo verhält es fich auch bey den Scorpionen und 
Spinnen, wo man das Blut felbft in den Füßen hat laufen 
fehen. Statt des Herzens ift jedody nur das Rückengefaͤß übrig 
geblieben. 

5) Ein aͤhnliches aber engeres Rückengefäß kommt bey al⸗ 
len übrigen Inſecten vor, beſonders deutlich bey den Raupen, 
durch Deren Haut man es ſogar pulſiteren ſieht. Es bat von 
Ringel zu Ringel an beiden Seiten Muskelſtränge, welche wahr⸗ 
fhyeintic den Puls hervor bringen. Auch diefer Gefäßftemm 
gibt in der Jugend, alfd in den Larven, Seitenzweige ab, welde 
ohne Zweifel zu allen Theilen des Leibes geben, aber vorzüglich 
den Kreislauf in denjenigen Aeſten deutlid zeigen, welche in dün= 
nen Außeren Anhängfein verlaufen, mie in den Schwanzborften 
der Larven ber Eintagsfliegen und in den Geitentiemen der 
Waſſerlarven überhaupt; bey den verwandelten in den Flügeln 
5. B. der Heuſchrechen. Rad und nad. aber vertrocinen diefe 
Zweige von ihren Enden an gegen den Stamm, und man findet 
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daher in den allerwenigften erwachfenen Inſecten fothe Berzweis 
gungen der Gefäße durch den Leib, fo daß man fie fogar, ob: 
ſchon ältere Beobachter, wie Swammerdbamn. a. fie gefehen 
haben, in der neueren Zeit geläugnet und den Inſecten einen 
Kreislauf abgeiproden hat, bis er in der neueften Zeit von 
Carus unwiderſprechlich nachgewiefen worden ift. 
. Der Grund des kurzen Lebens der Zufecten liegt ohne Zweis 
fel in der fchnellen Verhornung ihrer Theile, wobey auch ihre 
Blutgefäße abfterben. Wahrfcheinlich bleiben jedoch diejenigen 
Zweige, welche zu den weichen Eingeweiden gehen, lebenslang, 
obſchon man fie noch nicht aufgefunden hat. Uebrigens läßt fich 
bey den Inſecten ſehr wohl die Fortdauer der Ernährung und 
des Lebens denken ohne einen Kreislauf, weil die Lufröhren zu 
allen Theilen des Leibes gehen und diefelben wie feine Netze um⸗ 
geben, felbft das Rückengefäß, fo dag alle Säfte oxydiert und 
mithin. zerfegt werden können. Da endlich die Ernährung bey 
ben höheren Thieren nichts anderes als eine Durchſchwitzung aus 
ben Gefäßen an die naheliegenden Theile ift; fo kann ja fehr 
wohl: hey den Inſecten der Nahrungsjaft unmitteibar aus dem 
Darm ſchwitzen und alle weichen Theile durchdringen. Das 
zweigloſe Rüctengefäß im Alter muß dann als ein verfümmerted 
Drgan betrachtet werden, wie dergleichen viele bey den höheren 
Thieren vorfommen, die nur während des Keimzuftandes in 
. Thätigkeit waren, wie die Nabelgefäße, der botalliſche Gang; 
das ovale Loch im Derzen, die Schilddrüfe u. dgl. Die Inſecten 
find, beſonders in ihrem Larvenzuftand, als ungeborne Thiere 
zu betrachten, welche daher Gefäße haben, die nach. ihrer Bers 
puppung; d. h. nady ihrer vollendeten Geburt verkuümmern. "Das 
Blut aller Inſecten ift weiß, d. h. ein Heller durchſichtiger Saft 
mit wenigen, ziemlich großen Kügelchen, welche jedoch bald in’s 
Gelbliche, bald in’s Oränliche fallen. 

67 Ben den Muſcheln und Schneden findet ſich äh | 
volllommener Kreislauf mit einem wahren Herzen, beiten 
Gefäße lebenslänglich beiden. Ä 

Bey den Muſcheln liegt das musculöfe Herz auf dem Ruͤ⸗ 
een des Bauches unter dem Mantel, der als Bruſthaut betrach⸗ 
tet werden muß, mithin eigentlich in der Bruſthoͤhle. Vorn aus 
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Demfelben kommt ein Stamm, der fi in bie Theile um den 
Mund verzweigt, und hinten heraus ein anderer, der dem mitten 
durch das Herz laufenden Maftdarm folgt und zu den hinteren 
Theilen, befonders auh zum fogenannten Fuße oder Bauchkiel 
gebt. Aus allen Leibestheilen fammelt fi fodann das Blut in 
Denen, welche jederfeits an den hinteren Rand der Kiemenbläts 
ter laufen und fich in eine Bene Öffnen, weldhe den hinteren 
Rand der Kiemenblätter begränzt und parallele Zweige zum 
vorderen Rande diefer Blätter ſchickt, wo fie fih umwenden 
und nun als Arterienzweige fid in einen ähnlihen Gränzſtamm 
ausleeren, der aus feiner Mitte einen Hauptſtamm nad binten 
ſchickt, welcher ſich plöglih in eine dünne DBlafe erweitert — 
Das Herzohr, ‚deren es aljo jederfeits eines gibt. Herz und 
Ohren pulfieren ſehr deutlich. | 

Es ift mithin bier das Herz, fo wie auch bey den Inſecten, 
ein arteriöſes, und es findet ſich bey dieſen niederen Thieren 
überhaupt kein venöſes Herz. 

7) Bey den Schnecken verhaͤlt ſich das Gefäßſyſtem auf 
dieſelbe Art, mit dem Unterſchiede, daß das Herz nur ein einzi⸗ 
ges Ohr hat, weil die Kiemen nicht zu beiden Seiten des Leibes 
liegen, ſondern gewöhnlich vor dem Herzen in einer befonderen 
Kiemenhöhle auf dem Halfe oder dem Rüden. Es geht dann 
nur ein einziger Nortenftamm hinten aus dem Derzen heraus, 
welcher fih in alle Organe des Leibes vertheilt, aus denen fidy 
das Blut in Hohlvenen fammelt, die ſich wieder in der Kiemen⸗ 
“Haut vertheilen, woraus es zur Vorkammer und zum Herzen 
zurückommt. Wenn man bey einer Landſchnecke bie große oder 
vordere Windung der Schale zerihlägt, fo flieht man das Herz 
fehr dentlih auf dem. Mücken pulfieren. Auch bey allen diefen 
Thieren ift das Blut heil oder durdfichtig. 

8) Ben den Duallen, Polypen und Infuſorien fin 
Det man Beine Blutgefäße, wenigitens keine e Arterien und Denen, 
die einen Kreislauf bildeten. 

Dbere Thiere. 
Alle oberen Thiere haben einen vollkommenen Kreis⸗ 
lauf, der ſich jedoch dadurch unterſcheidet, daß die zwey nie⸗ 
deren Claſſen nur eine Herzkammer haben mit einer Vorkam⸗ 
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‚mer, die zwey höheren dagegen zwey Herztammern, jede mit 
einer Vorkammer. 

1) Das Herz der Fiſche liegt in einer ſehr kleinen Bruſi⸗ 
höhle hinter den Kiemenbögen, iſt ſehr klein aber musculös, 
und hat eine weite häutige Vorkammer, in welcher alles Venen⸗ 
blut zuſammenkommt, durch die Kammer geht, aus dieſer in 
eine Erweiterung gleich über dem Herzen, welche man Zwiebel 
nennt, woraus fodann die Kiemenzweige fommen und zwar jo, 
daß diefer ganze Sefäßltamm fih in 4 oder.5.Paar auflöst, 
welche unten an die Kiemenbögen treten und längs benfelben 
tammartige Zweige abgeben, die ganz frey hängen, ihre Blut 
orpdieren, fih dann in fogenannte Kiemen: Denen umbiegen, 
welche ſich auf ähnliche Weile in einen Stamm vereinigen, Der 
am Kiemenbogen‘ herauf läuft und am Grunde des Schädels 
fi) davon entfernt, um mit den anderen Kiemenvenen fich wies 
der zu einem Stamm vereinigen, welcher nun die Aorta ohne. 
alles Derz vorftellt. 

Schon vor ihrer Bereinigung geben fie aber die Aefte zu den ., 
vorderen Leibestheilen ab, und zwar das erfte Paar diefer Kir⸗ 
menvenen ſogleich die Droffel-Sclagatern zum Hirn und zum 
Rückenmark, einen andern Aft zu den Kiefern und zur Raie, 
und einen zu den Theilen um die Kiemenlöher. Aus den ans 
deren Paaren kommt die Kranzader des Herzens, Zweige zu den 
Kiemenmusteln, welche den Zuftröhrens Arterien entiprechen. 

Aus dem Anfang der Aorta kommen die Armgefäße zu den 
Bruſtfloſſen, ſodann Zweige zu den NRogen: und Milchfäcken, fer: 
ner die Bauchichtag=sAder zu Magen, Leber und Milz, zum 
Sekröfe, zu den Muskeln der Rippen und des Rückens, zu den 
Nieren und den Eyergängen, zu den Bauchfloffen, wenn fie hier 
ſtehen, und endlich fteigt die Norta herunter bis zur After und 
Schwanzfloge, wo fie in einen Knochencanal läuft, der von vors 
deren Fortfäben der Schwanzwirbef gebildet wird. 

Die Denen verhalten fich ziemlich wie bey den Saͤugthie⸗ 
ren, jedoch fließen gewöhnlich die Nierenadern mit den Pfort: 
adern zujammen. Die Denen von den Kiemenbögen, welde den 
Luftröhren-Benen entfprechen, fo wie die Venen der Schwimms 
blajen geben gleichfalls in die :Hohlader und mithin in’s Herz. 

Obens allg. Naturg. IV. 24 
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Man betrachtet gewöhnlich dieſes Herz ale das vendie oder 
das rechte und auch mit allem Schein, da alle Hoplatern 
darinn zufammen fommen und das Blut erft nachher in den 
Kiemen oxydiert wird. Bedenkt man aber, daß das Blut aus 
der Schwimmblaſe, welche offeubar eine: ächte Lunge iſt, auch ia 
dieſes Herz kommt, und daß die Kiemengefäße offenbar den Drof: 
ſel⸗Schlagadern entiprehen, weidhe nur einen Umweg durch die 
Kjemen machen (oder ſich durch Berzweigung zu Schildbrüfen ver 
wickeln) und aus -denfelben wieder als Achte Droffeladern hervor⸗ 
fommen und unmittelbar zum Kopfe geben: fo muß man dieſes 
Herz ebenfalls als ein arteridfes oder linkes betrachten und die 
bier fogenannten KiemenzDBenen, welche das Blut aus ben Kies 
men führen, als botallifche Gärge, die ſich zur Aorta vereiwigen. 
Der Fiſch ift daher in Bezug auf fein Gefäßſyſtem lebenslänglich 
gleich einem ungebornen Säugthier, in deflen Herz fich ebenfalls 
‚beide Biutarten miſchen und zwur fo, daß alles Blut zuerft in’s 
rechte und dann erft ein Theil davon in’s linke Herz kommt. 
Beym Fiſch geht nun alles Blut nicht in's rechte, fondern bloß 
in's linke Herz und von da in den Kopf-Schlagadern nebenben zu 
den Kiemen u. ſ.w. Man kann vielleicht das eigentliche Herz 
«des Fiſches für das rechte, die fogenannte Zwiebel für das liuke, 
und den Berbindungss@anal zwifchen beiten für das ovale Loch 
anſehen. Dieje Deutung der Theile wird befonders beftätigt 
durch den Bau des Herzens der Amphibien, ‚weicher tem der 
Säugtbierfeime viel ähnlicher ift, während das Fiſchberz bem bes 
Vogelkeims gleicht, als bey welchem ebenfalls das Buale Loch 
eine BerbindungssCanal zwiſchen dem rechten und linken Her: 
zen bildet. 

3) Das Herz der Amphibien durchläuft alle Verwand⸗ 
lungen des Herzens der Säugthierkeime vom faft einfachen Fiſch⸗ 
herzen an bis zu dem vollkommeneu der Säugthiere, jedoch im: 
mer mit ovalem Rod). 

a. Bey den Fröſchen finder fih nur ein Ohr und eine 
Kammer ohne alle Scheidwand, aus welcher‘ die Norta Fümmt, 
die ſich ſogleich in zwey Stämme theilt, welche fih nach Hinten 
umbiegen, fidy vereinigen und den Bauchſtamm der Aorta bilden, 
fo daß mithin der vechte Stamm ber botallifhe Gang iſt, weis 
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cher lebenslaͤnglich offen bleibt. Aus jedem dieſer beiden Grämme 
fommen nach oben die Kopf-, Arm⸗, Rippens und Lungen⸗Schlag⸗ 
adern; aus dem unteren gemeinfchaftlihden Stamm die Bauch⸗ 
Schlagaber, die der übrigen Eingeweide und der Füße. 

Die Benen beſtehen als der unteren Hohlvene und aus 2 


oberen, welche das Blut aus dem Kopf und den Borderfüßen 


Sammeln und in die Vorkammer führen. 

So lange diefe Thiere jedoch noch Kiemen Haben, theilt ſich 
der Anfang des Herzitammes wie bey den Fiſchen fogleich in 
zwey Aefte, weiche rechts und links fich wieder in neue Kiemen⸗ 
gefäße auflöſen, die ſich ſodann, nachdenddas Blut oymbiert ift, 
wieder vereinigen zur abfleigenden Aorta, vorher aber ebenfalls 
die Kopfarterien und felbft die zu den Yungen abgeben. 

b. Das Schlangenherz hat 2 Borfammern und nur 
eine Kammer, worinn aber eine Scheidtwand mir einem ovalen 
och, woraus ebenfalls 2 Aortenkämme fommen, die fi nad 
Hinten in einen vereinigen, woraus die Gefäße für die Rippen, 
den Magen, die Leber, die Därme n.f.w. kommen. Aus ber 
rechten Aorta allein, mithin ans Dem botallifchen Gang kommen 
die Kopf-Schlagadern, ferner die Gefäße zur Luft: und Speiſe⸗ 
roͤhre und zu einer Dräfe unter der Droflelvene, welche offenbar 
der Schilddrüſe entipricht, und zu einer anderen Trüfe vor dem 
Herzen, welche unferes Erachtens wichts Anderes feyu kann als 
die Bröfe (Thymus). Dieje Gefäße find atjo die Kiemengefäße 
geweien. Hier ift eine untere und zwey obere Hohlpenen, meiche 
zwey letztere eigentlidy die Droffelvenen find, vorhanden; fie lee⸗ 
ren fi alle in die rechte Borkammer aus, fo wie die 2 unpaas 
zigen Denen von ben Rippen. Die Lungenvenen Öffnen fich in 
die linfe Vorkammer. 

c. Bey den Eydechien verhält fih im Grunde Gerz und 
Gefäßfnftem wie bey den Schlangen; nur kommen bald. aus 
‚beiden, Sald nur aus dem rechten Aottenſtamm die beiden 
Armadern. 

d. Bey den größeren Epdechſen, beſonders bey den Croco⸗ 
dillen iſt der Bau des Herzens etwas zuſammengeſetzter; es hat 
„2WOhren und die Kammer hat 2. Scheidwände, alfo 3 Höhlen, 


welche aber mit einander in Verbindung ftehen. In eine kommt | 
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alles Benenbiut, aus der andern gehen die Lungen⸗Schlagadern 
ab, welche mithin noch als rechte Herzfammer zu betrachten ift; 
eben fo die linfe Aorta, welche gleich nad hinteh läuft, ohne 
Gefäße nad) vorn, nehmlich zum Kopf und den Armen zu geben. 
‚Aus der dritten Höhle kommt die techte Aorta, weiche alle Kopf 
und Armadern abgibt und das Blut aus bem linfen Ohr, mits 
bin aus den Lungen empfüngt. 

e. Bey den Schildkröten ift der Bau weſentlich nidt 
verfchieden. 

Die Verwandlung des einfachen Herzen“ in das doppelte 
gebt daher in der Elafe der Amphibien vor fi. Sie itellen die 
Saͤugthiere unmittelbar vor der Geburt vor. 

3) Das Herz der Vögel ift ganz glei dem der. Säug- 
thiere, hat nehmlih 2 Kammern und 2 Ohren ohne ovales Loch. 
Auch das Gefäßipftem ift im Ganzen daſſelbe. Die Aorra theilt 
ſich beftimmter in 3 Stämme, nehmlid einen nach unten zum 
Leibe und zwey nad) oben zum Kopf, woraus unmittelbar die 
Armadern fommen. Die Benen baben nicht fo viel Befonderes, 
daß es hier verdiente angeführt zu werden. 

A4) Bey den Säugthieren ift Herz und Gefäßfyftem we 
fentlih wie beym Menſchen. Bey manden Waflerthieren, wie 
Geehunden, Fifhottern, Bibern bleibt jedod) Das ovale Loch des 
Herzens lang offen, fchließt fi aber auch mit der Zeit; bey den 
Wallfiſchen fehr früh. — Uebrigens gehört die Verwandlung tes 
Herzens in die höhere Anatomie, und ift noch nicht im Reinen. 


UI. Athemſyſtem. 


Man muß die Athemorgane ſogleich in 2 große Abſchnitte 
tbeilen , in die wafler: und luftathmenden, oder Kiemen und 
Zungen. Gene find freye Gefäß-Derzweigungen, weiche 
an irgend eine Oberfläche treten, die vom Waffer umfpühlt wer: 
den kann; diefe find Haut-Einfadungen, durch welde tie 
Luft in das Innere des Leibes gelangt. 

Es finden fi Kiemen und Lungen bey den unteren und 
oberen Thieren, und fie vertheilen fih auch darnach in Waffer: 
und Luftthiere. Zu jenen gehören alle ungeringelten Thiere, 
ferner alle Würmer, Krebfe, bie meiften Affeln und endlich 
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die Fiſche; zu Dielen alle anderen Jufecten mit den Milben 
und Spinnen, und dann die drey oberen Thierclaffen, von denen 
nur einige Amppibien. lebensläuglich "od Kiemen neben den 
Lungen haben. Ä 


a. Riemen. 
Untere Thiere. 


Wirkliche Kiemen, nehmlich oberflaͤchliche Netze oder Zweige 
von Blutgefäßen finden ſich bey keinem gefäßloſen Thier, alſo 
bey feinem Schleim⸗ oder Gallertthier, fo wie nicht bey 
den Eingeweid- Würmern. Gie fangen aber plöglih an, 
bey den Muſcheln und Schnecken einerfeits und bey den 
Roth⸗ und Strahlen: Würmern anderfeite. Man kann 
daher die Kiementhiere in 3 große Abtheilungen bringen: in 
ungeringelte, Muſcheln und Schnecken; in geringelte, 
Würmer, Affeln und Krebfez und in Fleiſchtbiere, nehmlich 
die Fiſche und einige Amphibien. 

Die einfachſte Kiemenbildung findet ſich übrigens nicht bey 
den Muſcheln und Schnecken, fondern. bey den Würmern, 
welche fich in diefer Hinficht wieder in 3 Abtheilungen bringen 
laffen. Die Kiemen find entweder äußere oder innere; jene 
bilden ferner entweder nur ein Net in der Haut, oder fie erhe⸗ 
ben fih als Fäden, Zweige oder Blättdyen über diefelbe. Die 
inneren hängen gewöhnlih am Darm. and zwar auf diefelbe - 
Weiſe wie die Hautkiemen, indem fie nehmtid, bloß ein Meg 
auf demfelben bilden oder fich in eine daran hängende Haut vers 
längerr. 

1. Bey Würmern. 

a. Hautkiemen finden ſich als ein Gefäßneb in der Haut 
der Regenwürmer und Blutegel; bey diefen überall gleiche 
förmig verbreitet, bey jenen dagegen noch befonders in der Mitte 
des Leibes zu einem feinen, fammetartigen, rötheren Wulſt ge⸗ 
ſammelt, den man den Sattel nennt. N 

Außerdem fintet man noch Löcher bey beiden in der Haut, 
welche zu Kleinen, gefäßreichen, innwendig liegenden Bläschen 
führen, die man für Athembläschen hält; fie könnten aber auch 
Scleimbläschen ſeyn, wie In der Beitenlinie der Fiſche, ſtaͤnden 
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jedoh auch in diefem Falle in der Bebentung von Athemorgas 
nen. Beym Negenwurm ift eine Reihe folcher Löcher auf dem 
Rücken am hinteren Rande eines jeden Ringels; beym Blutegel 
ift auf jeder Seite des Leibes eine folche, aber fo, daß nur etwa 
alle 5 Ringel ein Loch ift. Uebrigens findet man in dieſen Blaͤs⸗ 
hen einen weißlichen Schleim. 

Bey faft allen anderen Würmern, die übrigens alle Meermwür: 
mer find, finden fih äußere verlängerte Kiemen als Fäden, 
Zweige oder Blätichen, bald in zwey Reihen auf dem Rücken, 
wie beyn Sandwurm; bald auf jeder Fußwarze, wie bey den 


Nereiden; bald an beiden. Seiten bes. Halſes, wie bey den 


Terebellen und Ampbitriten;. bald an den Geiten des 
Mundes, wie bey den Serpulen und Sabellen, wofern 
diefe faft-hornartigen Fäden wirklich Kiemen und nicht Fühlfä⸗ 
den find, und man nicht dagegen einige Reihen Blättchen am 
Halſe für die ähten Kiemen anfehen muß. 

b. Innere oder Darmkiemen finden fich ale ein bloßes 
Netz bey dem Duappenwurm (Thalassema), Meerigel und 
Meerftern; als eine Dautverlängerung bey den Holotburien. 
Hier kommt das Wafler durch Köcher in den Leib; bey den Ho⸗ 
lothurien durch ein. einziges großes im Schwanze, bey den Meet: 
igeln durch 5 Paar Aftige Röhrchen um ten Mund, bey den 
Meerſternen durch eine Menge einfacher Röhrchen anf dem ganzen 
Mücken; bey den Quappen- Würmern weiß man ed nody 
nicht recht, ihr Leib aber ift ſtrotzend voll Waſſer. 

2. Bey Infecten. 

a. Bey den Aſſeln find die Kiemen gewöhnlich eine doppelte 
Reihe Bläättchen unter dem Schwanze, zu welchen Gefäße geben, 
und die in beftäudigem Schlagen begriffen find, wie bey unferen 
gewöhnlihen Wafferafjeln (Oniscus aquaticus) und bey den 
Heuſchrecken-Krebſen (Squilla); bey anderen hängen diefe 
Blätthen an den Füßen, die unaufhörlih rudern, mie beym 
Flohkrebs; bey noch anderen fteben Bläschen an der Wur—⸗ 
zel der Füße, die ohne Zweifel auch Kiemen vorftellen, weil 
die Blättchen auch nichts anderes ale zufammengedräcte Blaͤs⸗ 
chen ſind. 

d. Bey den aͤchten Krebſen werden dieſe Kiemen zuſam⸗ 
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mengeſetzter und hängen an Fern Schenkeln unter tem Bruſtſchild, 
welcher dem Waſſer Zutritt läßt. Hier haben ſich fo zu fagen 
die Kiemenblättchen auf: einent jeden Fuß. in 2 Reihen geſam⸗ 
melt, zu denen eine große Anterisund:Benen laufen, welche fich faft 
wie bey den Muſchein verzweigen. Man fiehf alſo, Daß ber 
Krebs gleihfam eine Verboppelung der Aſſel iſt. Es gibt fünf 
Paar folder Kiemen, nebmiid eine auf jedem der fünf Bruft« 
füße, jedoch tragen auch die 2 davorliegenden Fieferartigen Süße 
noch fümmerliche Riemen, weil urfprünglic wie bey den Würmern 
und Affeln Kiemen an allen Füßen waren, oder vielmehr diefe nur 
ein einzelner, febr verlängerter und verborater Kiemenfaden find. 
Gewöhnlich beftehen die 2 mittleren Riemen aus 2 Blätters, die 2 
hinteren aber und die vorderen nur aus einem, fo daß durch Vers 
fümmerung nur 7 Blätter übrig bleiben, da es fonft 2 mal 5 oder 
10 ſeyn würden. Diefe Krebstiemen ſtehen alfo zwifchen den aͤuße⸗ 
ren und inneren und baden am. meiften Aehnlichkeit mit den 
eingegogenen oder mit den Kiemen der Fiſche, welche ebenfalls 
durch 5 Löcher im Halje mir dem Waffer in Verbindung ſtehen. 
Auch Hier fieht man, wie ein und daffetbe Geſetz für diefe Art 
von Organen durch das ganze Thierreich hindurch gebt. 
3. Bey Schnecken. 

a. Ben den Schnecken theilen fih die Kiemen ebenfalis 
in äußere und innere, und beide wieder in netz- und faden⸗ oder 
zweigartige. 

Die negartigen kommen bey Außerft wenig Schnecken 
vor, und liegen oben auf der Rückengaut, wie beym Actaeon. 

Die faden- und zweigartigen finden ſich fait bey allen 
nackten Meerſchnecken, und zwar meiftend in 2 Rückenreihen, 
jene bey den Aeoliden, diefe bey den Tritonien n.f.w. 
Bey wenigen fliehen fie auch kreisförmig hinten auf dem Rücken, 
wie bey den Doriden, und bey einigen find fie hier mit einer 
Dautfalte zur Hälfte bedeckt, wie. bey den Aplyſien. 

Es kommen aud Blättchen vor, welde wie an einen 
Faden gereiht um die Seiten bes Leibes bald ganz herumlaufen 
wie bey den Käfer: und Napfſchnecken, bald nur zur Hälfte, 
wie bey den Phyllidien. 

Ais floſſenartige Blätter am Halſe finden fie ſich ben 
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den fogenannten Floſ fenf hueden (Pieropoden), wie bey den 
Glionen. 

b. Die inneren Kiemen Anden fi) bey allen Schuecken 
mit einem Hauſe und auch bey den nackten Landſchnecken. Sie 
liegen in der Mantelhöhle über dem Rücken und theilen ſich 
wieder in netzförmige, wie bey den Lands und "en alten Mes 
cken, und in faden⸗ oder kammfoͤrmige, wie bey allen Meer⸗ 
ſchnecken. oo N 

Bey den Dintenfiſchen kommt an jeder Geite. des Leibes, 
aber auch innerhalb der Mantelhöhle, eine Reihe Blaͤttchen vor, 
ziemlich wie bey den Napfſchnecken. 

4 By Muſcheln. Ä | 

a. Ben allen ächten Muicheln liegen die Kiemen innwens 
dig in der Mantelhöhle, und beftehen jederfeits aus zıvey bant- 
förmigen Blättern, weldhe mit ihrem hinteren Rande an den 
Mücken des Bauches beveſtiget ſind. Jedes Blatt beſteht wieder. 
aus 2 Häuten, welche durch die querlaufenden Kiemengefäße 
an einander Hängen und Zwilchenräume oder Fächer zwiſchen 
fih laffen, die fich gegen den Mücken Öffnen und die Eyer aufs 
nehmen, wenn fie gelegt werden. 

b. Es gibt einige mufchelartige Thiere, ‚bey welden die 
Fühllappen fih in 2 rundlihe Arme verlängern, und die daher 
Armmuſch ein beißen; fie haben im Mantel kleine Blättchen, 
faft wie die Napffchnecken. Ziemlich fo ift e8 bey den fogenannten 
Meereicheln (Balanus), die indeffen kaum zu den Muicheln gehören. 

| Obere Thiere. 

1) Die Kiemen der Fiſche ſind viel zuſammengeſetzter als 
bie bisher abgehandelten, indem die Gefäßzweige nicht. mehr frey 
im Waffer fchweben, fondern durch Knocdhenringe, tie fogenanns 
ten Kiemenbögen, getragen werden, auf deren Rücken oder äuße⸗ 
ren Seite fie der Länge nach angeheftet find. Dieſer Bau bat 
übrigens die größte Aehnlichkeit mit der Kiemen-Einrichtung bey 
den Krebien, wo Die Kiemenzweige auf der äußeren Seite der 
Füße beveftigt find, welche mithin die Stelle der Kiemenbögen 
vertreten, fo daß man mit allem Rechte fagen kann, die‘ Inſec⸗ 
tenfüße find nur Kiemenbögen, welche fi) vorn verlängert. und. 
geöffnet haben, und nur aufiprem hinteren Ende, eigentlich nur 
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auf dem Schenkel mit den Kiemen bedeckt geblieben find. Die 
‚Zahl der’ Kiemenbdgen .bey den Fifchen ift 5, fo mie Die Zahl 
der Bruftfüße bey den Krebfen. 

Diefe Kiemenbdgen haben In Ban und Lage völlig die Ein⸗ 
richtung von Rippen, indem fie mit ihrem oberen Ende an die 
Wirbelſaͤule des Kopfes oder des Halfes ſtoßen -und mit ihren 
vorderen Enden durch gine Reihe hinter einander liegender runde 
licher Knochenſtücke verbunden find, wie die Theile des Bruſt⸗ 
beins. Es befteht feruer jeder Kierzenbogen aus einem langen 
Mittelſtuͤck, aus einem kurzen Vorderſtück, und, hinten aus 
2 Köpfen, alle von einander getrennt; mifbin ganz -wie bey den’ 
Rippen; welche daher war Nachahmungen und "höhere Ausbils 
dungen der Kiemenbögen vorflellen. Plan kann demnach fagen, 
Das: Ktemengerüft. fen ein ächtes Rippengerüft oder ein wahrer 
Bruftkaften, nur mit dem Unterſchiede, daß er noch dem vege- 
tativen Peibe, nehmlich dem Gefäßfpftem angehört und nicht 
den animalen oder den willkührlihen Muskeln. 

Hinten zu diefem Kiemenbruftbein nun läuft der Gefäß: 
ſtamm aus dem Herzen und löst fih nad und nad in 5 Paar 
Geitengefäße auf, welche auf die hintere änßere Fläche der Kies 
menrippen fidh begeben und von da rad) oben gegen den Kopf 
laufen. Da. der hintere Kiemenbogen fehr verfümmert ift, fo 
pflegt man nur die. 4 vorderen Kiemengefäße zu zählen. Diefe 
Kiemengefäße bilden eine Menge einzelne kurze Blätter in zwey 
Reihen, die frey nach hinten hängen, zuſammen eine Art 
Kamm vorftellen und häufig von Fleinen Knochenftrahlen geſtützt 
werden: . Am inneren Rande diefer Blättchen laufen nun diefe 
Gefäße, welche man Kiemen⸗Arterien nennt, obſchon fie vendfes 
Blut führen; biegen fich fodann an der Spitze um in Beinen, 
welche mit dem oxydierten Blute am äußeren Blättcdhenrand zu⸗ 


rüchtanfen, fich in einen Gefäßſtamm fammeln, der auf. dem Kies , 


menbogen nun gegen das obere oder hintere Ende des Bogens 
geht und dort denfelben verläßt. Aus diefen Kiemenvenen nun 
entipringen die Droffel- und andere Schlagadern zum Kopfe; 
die Übrigen Zweige fammeln fih dann zur Norta, weldye nad 
hinten läuft. Es kann mithin nichts Einfacheres als diefen Bau 
geben. Was die großen Lymphgefaäße, welche diefe Blurgefäße 
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begleiten, übrigend dabey zu thun oder vielmehr was ſie für 
eine Bedeutimg haben, ift ein Gegenftand der höheren. Anato⸗ 
mie, der hier übergangen werden muß. 

‚ Auf der inneren, hohlen Seite der Bögen ftehen gewöhnlich 
eine Menge Knochenſpitzen, nad hinten gerichtet, melde nis 
Zähne gebraucht werden, Die Köpfe des hinteren Bogens find 
in der Regel größer und flehen fo gegen einander, daß fie wie 
Kauorgane auf einander wirken, daher man fie ale befondere 
Drgane betrachtet und Schlundknochen genannt hat: 

Die Kiemenbögen werden durd Muskeln einander gehäpert 
und entfernt. Vom oberen. Ende eines jeden läuft ein- foicher 
zum Kopf; eben fo von einem zum’ andern. Jene ſcheinen den 
Nippenhebern, diefe den: Zwifchenrippen- Muskeln zu entiprechen, 
ind aber eigentlich Kehllopf Muskeln. Es gibt auch welche, 
die von der Schulter derfommien, alſo ganz wie beym Kehlkopf 
der Gäugtbiere. 

Die anderen Theile, welche man gewöbmiich noch in der Na⸗ 
turgeſchichte zu den Kiemen rechnet, gehen eigentlich die Kiemen 
nihts an. Die Kiemenhaut mit ihren Strahlen iſt nichts andes 
. res, als eine Haut, welche am hinteren Rande des Zungenbeine 
bängt, und deren Strahlen den kleinen Knochenſtrahlen entſpre⸗ 
chen, welde die Kiemengefäße tragen. Indeſſen bat doch das 
Zungenbein nody in jeder Dinfiht den Bau und felbft die 
Bliederung der Kiemenbögen, und die Kiemenhaut mit ihren 
Strahlen ift eine verwandelte Kieme, d die in einen andern Dienſt 
getreten. 

Der Kiemendeckel dagegen bat gar nichts mehr damit ges 


. mein, und ift ein völlig Außeres Organ, der Willlühr unters 


worfen wie die Füße; er gehört zum Obr und ift nichts anderes 
als die Abgliederung aller feiner Außeren Knochenſtücke. 

2) Nur bey den nadten Amphibien bleiben Kiemen noch 
nah dem Ausfchliefen aus dem Ey, bey Fröfchen und Molchen 
nur einige Wochen lang, bey den Sirenen aber lebenslaänglich, 
obichon fie gewöhnliche Lungen haben. ‘Der Bau und die Lage 
der Kiemenbdgen ift im Ganzen wie bey den Fiſchen; nur find 
fi:, beſanders die hinteren, bloß Enorpelig und haben keinen Kies 
mendeckel, fondern’ nur einige Löcher in der Haut wie bey ben 
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Knorpelfifhen.. Gewdhn‘;H verwachſen mehrere Kiemenbögen 
unten durch ihr. Kienienbruftbein mit dem Zungenbein, daber 
diefes oft 2 und 3 Hörner hinter einander hat, und deßhalb 
denjenigen, welche die Entwicklung der Theile nicht kennen, nady 
einem anderen Plan als bey den Vögeln und Säugthieren ge⸗ 
baut vorkommt. Die Amphibien können eben deßhalb feinen 
knorpeligen Kehlkopf Haben, weil feine Beſtandtheile als Zuns 
genbeine erfcheinen. | 

Nachdem ſich die Kiemenlöcher gefchtoffen haben, beibt ges 
wöhnlich die Haut an diefer Stelle locker, und dehnt fi dann, 
wie 3. B. beym Qualen der Fröſche, als große Schallblafen aus. 

3) Auch die Bögel nd Saugthiere Haben Kiemenſpal⸗ 
ten, doch nur im Ey, und zwar nur in den erften Tagen oder 
Wochen. Ihre Weberbleibfet find, wie. ſchon oft bemerkt, vie 
Shitddrüfen und die Bröfe, welche daher den Fiſchen fehlen, 
aber bey Amphibien und Vögeln vorkommen mie bey den. Säug⸗ 
thieren, jedod vielem Wechfel unterworfen, wie alle Organe, 
welche noch nicht recht willen, was fie. werden follen. Go das 
Knochenſyſtem der Fiſche. 


b. Luftorgane. 


Es wurde ſchon bemerkt, daß alle Luftorgane innere ſind, 
in ſofern ſie nehmlich noch wirklich die Verrichtung des Athmens 
haben. Will man jedoch auch diejenigen dazu rechnen, welche 
ſpaͤter ein anderes Geſchäft bekommen, fo gibt es auch äußere. 

Die Haupteintheilung bleibt aber immer in folche, melde 
kloß aus Luftröhren beftehen, in foldye, die bloß aus Lun⸗ 
genfäcen, und endlich in folche, die aus tuftröhren urd 
Lungenfäcen beftehen. 

1 Luftröhren. ' 
. Die Luftröhren find entweder innere oder äußere, 

a. Die inneren Luftröhren finden fid) bey allen vollfom: 
menen Inſecten und zwar'gehen fie von Löchern oder vielmehr _ 
Spalten: in den Geiten eines jeden Ringels ab nach innen, und 
vertbeiten ſich durch Verzweigung an alle Eingemeide und ſelbſt 
in die Füße und Flügel. 

Gi: verfümmeru gewöhnlich vorn und hinten, ſo daß an 





einem Brufkringel und am: Schwanzringel gemöhnlih nur ein 
Eindruct, mie von einem Stich übrig bleibt. Am vollkommen: 
ften find fie immer am Bauche. Das Inſect kann fie willführ: 
lich Öffnen rnd fchließen. 

Diefen Zuftröhren ift vorzüglich Die Berwandlung der Haut 
tn eine bornige Gubftanz zuzufchreiben, weil der Schleim durch 
den vieler Sauerſtoff orydiert und verhärtet wird. Diefe Ver⸗ 
härtung zeigt fih am ſchwächſten, wo fie viele faftige Theile, um⸗ 
fehließt, wie im Bauche; ftärfer Dagegen am Kopf und an der 
Bruſt, vorzüglich aber an den Füßen und Flügeln, wo die Blut: 
gefäße allmählich vertrocdnen und die Muskeln bloß durch den 
Sanerftoff der Luftröhren und der Nerven zur Bewegung gereizt 
werden. Diefe Röhren find filberglänzend und heben fich daher 
auf den mattgefärbten anderen Theilen fehr ſchön hervor. 

Die Luftröhren befteben aus einer innern und einer äußeren 
Haut, wie die Gefäße in Höheren Thieren, und es läuft dazwi⸗ 
{hen ein breiter Spiralfaden gerade fo wie die Ringfafern in 
den. Arterien oder die Knorpelringe in der Puftröhre der höhes 
ren Thiere, ndr daß fie bier nicht mehr fpiralfürmig zuſam⸗ 
menhängen, fondern hinten unterbrochen find. . 

Bey den Raupen läuft innwendig an jeder Geite ein großer 
Sufteöhrenftamm, welcher meiftens aus 10 Luftlöchern die Luft 
durd) einen Furzen Verbindungs-Canal befommt, und an derſel⸗ 
ben Stelle ganze Bündel von Aeſten zu den benachbarten Theilen 
ſchickt. Beym ausgefchloffenen Inſect verfchwindet ein großer 
Theil diefer Luftröhren und die übrig gebliebenen find viel Bleis 
ner und. fehr häufig ftellenweife in Heine Knoten oder Bläschen 
angeſchwollen. 

Bey den Spinnen und Scorpionen löſen ſich die Luft: 
röhren fogleich in eine Menge folder Bläschen auf, die aber 
ivie Blättchen zufanımengedrüctt an einander liegen, völlig wie 
die Kiemenblätter der Aſſeln oder auch der Krebſe, wodurch ſich 
die unmittelbare Verwandlung der Kiemen in Lungen fehr fhön 
darſtellt. Die letzteren And alfo nichts weiter als nad) innen 
gezogene Kiemenbläschen oder Kiemenblätter mit Luft angefültt, 
flatt mit Waſſer. 

Bey allen Waffer-Infecten find die Luftlöcher hinten 








am Schwanze weiter als die vorderen, wie bey den Wafferfäfern, 
wo fih aud die Luftröhren gewöhnlich zu großen Blaſen erwei- 
tern. Bey den eigentlihen Waflerlarven von denfelben Käfern 
und von den Waſſermucken find nur die 2 hinteren Luftlöcher 
üsrig geblieben, welche ſich durch einen langen Schwanz als 2 
große Luftröhren nad vorn verlängern. Auch die Larven von 
Schnaten, welche im Waffer leben, athmen, durch ſolche Luftröhs 
ren am After, mit deren ftrahligem Rande man fie oft an ber 
Oberflaͤche des Waflers Hängen fleht. Bey’der Berpuppung fchlies 
Gen fih diefe Röpren, und fie befommen dagegen 2 dergleichen, 
die bo aus dem Rücken hervorragen und beym vollfommenen 
Inſect, wie es jcheint, als Schwingkolben hinter den Flügeln 
übrig bleiben. Auch die anderen Diuckenlarven, welche in Feuch⸗ 
tigfeiten leben, und das ift felbft bey der Schmeißfliege und den . 
Dchienbremfen der Fall, Haben ihre 2 thätigen Luftlöcher an der 
Hinterjeite des dicken Schmanzes, von denen ebenfalls 2 Seitens. 
vöhren nach vora laufen. Bey den Larven der Waflerjungfern 
Öffnen fich die Luftrögren feldit im Maſtdarm und vereinigen 
fih endlich in 4 Seitenftämme. 

b. Denfen wir uns, die Kiemen der Krebfe wären nicht 
mehr vom Rückenfchild bedeckt, und fie verlängerten ſich mit 
ihren Gefäßen in eine breite Hant; fo würden fie von ber 
Schulter ſchief nad) oben und Hinten ſtehen und obere Floſſen 
dDarftellen. Laffe man nun den Krebs aus dem Waller Priechen 
und vertrocinen; fo werden diefe Flofien Fittige feyn, und 
ftatt der Blutgefäße vertrocdnete Röhren und LTuftröhren ents 
halten. Diejes find die Flügel der Inſecten. | 

Bon den 5 Füßen des Krebfes find aber bey den fliegenden 
Inſectem Beine raehr übrig geblieben oder fie erfcheinen vielmehr 
nur als verfümmerte Bauchfüße, bey den Raupen, wovon fpäter. 
Die 3 Paar Inſectenfüße entiprehen den 5 Eieferartigen Paaren 
der Krebfe, welche vor den Bruftfüßen am Halfe liegen, und 
wovon nur die 2 hinteren Paare Kiemen behalten haben. So - 
ift es auch bey den Inſecten. Nur die 2 Bruftringel, welche die 
2 hinteren Fußpaare tragen, haben Flügel, Aber aud) hier kom⸗ 
men wieder Berfümmerungen vor und zwar nad vorn wie bey 
den Krebsliemen. Bey manchen verhornen die vorderen Flügel 
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faft wie der Bruſtſchild des Krebſes und heißen dann Flügels 
decken, wie bey den Käfern. Bey anderen verhornen fie nur au 
‚der Wurzel, bleiben aber an der Spibe häutig, und heißen dann 
Halbdeden, wie bey den Wanzen. Bey den muckenartigen Sm: 
fecten, wie bey der Stubenfliege, verfümmert ein Flügelpaar 
ganz und gar, daher man fie auch Zweyflügler nennt. 

Bey anderen findet die Verkümmerung hinten ftatt und die 
Flügel des hinteren Ringels werden Bleiner, wie es bey ten 
meiften bienenartigen Infecten der Fall ill. Bey den Schmei- 
terlingen eutwideln ſich beide Paare viel ftärfer auf Koften 
der Füße, welche baher ſehr ſchmächtig und manchmal fogar 
serfümmert find. | 

2. Lungenfäde. . 
Die Lungen tHeilen fich in folche, deren Luftröhre ſich ohne 
weitere Verzwlßgung in einen Häutigen Sack öffnet, nur mit 
wenigen fehr weiten oder auch gar Beinen Zellen, und in foldye, 
wo fih die Luftröhren in eine Menge Zweige auflöfen, deren 
Enten kleine bhäutige Zellen bilden, woraus eigentlid der häu⸗ 
tige Theil der Lungen befteht. Ich nenne jene Rungenfäde, 
dieſe dagegen ächte Lungen; jene bey den Fifchen und manchen 
Amphibien, wie Fröſchen und Schlangen, diefe bey den Eydech⸗ 
fen und Schildkröten, vollfommen aber bey den Vögeln und 
Säugthieren. 
a. Die Shwimmblafe der Fiſche ift nicht anderes ale 
ein weiter Lungenſack, welcher durch eine häutige kurze Möhre 
anten wit der Speiferöhre in Verbindung fteht, der aber aud 
nicht felten wirklich fehlt. 
Sie ift gewöhnlich. an der Wirbelfäule beveftigt wie die 
Runge der Vögel, in der Regel einfach, manchmal nber noch im 
3wey jedoch ungleiche Blaſen geſchieden, welche ſchon fehr deutlich 

die beiden Lungen vorſtellen, ungefähr fo wie bey den Schlangen, 
109 auch sine Lunge nur als eim kieines Seitenbläschen übrig 
‚geblieben iſt. Manchmal zeigen ſich große Zellen dariun, wie in 
‚ben Lungen der Fröſche. Ihre innere Fläche ift mit Blutgefä- 
ben überzogen, deren Arterien, meilt 2 Paar, aus ber Aorta 
kommen, und deren Denen dad Blut zur unteren Hohlvene und 
alſo in's Herz führen; bey einigen ſchwellen diefe Gefäße zu einim 
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drüjenartigen Drgan auf der unteren Geite der! 
- schyed (ganz wie eine. Milz oder wie die Schilddräf] 
von dem man glaubt, daß es die Luft abfonder| 
der Zuftblafe befindet ; fo beym Kablian oder dei 

bey feinen Verwandten; bey einigen findet ——— 
an ihren Seiten aͤhnliche drüſenartige Körper, wie beym Meer⸗ 
barih, woraus einige Dugend feine Luftrößren ih in Die 
Schwimmpblafe Öffnen follen, indem fie deren Wand durchbohren. 
Das wäre allerdings eine große Sonderbarkeit, die im Thierreich 
einzig wäre und fchon deßhalb verdächtig ift, wenn auch die 
übrige Achnlichkeit der Schwimmblafe mit den Lungen, die Luft, 
weiche fie entHält, und die Art, wie die Fiſche diefelbe hinein: 
bringen, nicht dagegen wäre, 

1) Oeffnet fih die Schwimmblafe durch eine häutige Luft⸗ 
röhre, wie fie auch bey den Fröſchen und Schlangen vorkommt, 
in die Speijeröhre wie bey allen Thieren; ob höher oder tiefer, 
aiſt völlig gleichgültig. 

2) Iſt die Luft, welche ſie euthätt, gewöhnlich atmofphä= 
riſche Luft, d. h. Sauerftoffe und Stickgas, vft blos das letz⸗ 
tere, welches gerade beweist, daß fie jenes zum Athmen ver⸗ 
braucht hat. | 

3) Bedarf es nur wenig Aufmerffamteit, wenn man. an 
zinem Teiche im heißen Sommer vorbengeht, um jeden Augens 
blick einen Fiſch an die Oberfläche kommen zu ſeben, der Luft 
verſchluckt. 

Wenn man einmal Waſſerſtoffgas darinn gefunden haben 
will, was noch ſehr zweifelhaft iſt, ſo war es wohl durch an⸗ 
fangende Fäulniß dahin gelommen; denn in vielen Dubend 
anderen Fällen bat es fich nicht gezeigt, während man immer 
Sauerftoffgas und Stickgas gewöhnlich mit etmas Kohlenfäure 
in den verfchiedenften Mengen, wie es nicht anders feyn kann, 
gefunden bat. 

Merkmürdiger ift die Anwefenheit von mehr Sauerftoffgas 
als Stickgas, wie es ſich befonders bey Fifchen findet, die in 
großen Tiefen leben. Hier muß man aber nicht vergeflen, daß 
das Waffer eine größere Berwandtihaft zum Sauerftoffgas yat 
als zum Sticfgas, und daß man das letztere nur an der. Ober: 


. 
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u e findet, jenes dagegen big in die größte Tiefe hinunter. Es 


ift daher wahrfcheinlich, daß ſich dieſes Saueritoffgas vom veıs 
ſchluckten Waller adfondert und in die Schwimmblafe fommt, 


um fo mehr, da die in der Tiefe lebenden Fifche wegen des ver: 
ſchiedenen Waſſerdrucks nicht an die Oberflähe kommen können. 


Der milzartige Körper in der Schwimmblafe ift daher viel- 
mehr zu betrachen ale das gewöhnliche Gefäßſyſtem der Yungen, 


‚welches Sauerfloffgas 'einfaugt, ftatt daffelbe Herzugeben. Es 


bat daher Aehnlichkeit mit der Schilddrüfe, - 
d: Bey den Amphibien ift die Lunge nicht viel beffer als 


die Schwimmblafe. Die Luftröhre ſpaltet ih zwar in eine Ga: 
‚bei, verzweigt fi aber nicht in unendlich viele Bläschen; fon: 


dern Öffnet fich fogleichh in zwey große Säcke mit einigen häuti- 
gen Querwänden, wodurd große Zellen oder vielmehr in einan- 
der offene Blaſen gebildet werden, fo bey den Molchen, Fröſchen, 
Schlangen und Epdechien.: bey deu vorlegten ift übrigens nur 
ein Lungenſack vollitändig entwickelt, Der andere dit nur ein Ans 
hängjel wie an manchen Schwimmblafen. Nur bey den Schild⸗ 


kröten und Crocodillen haben die Ruftröhrenäfte etwa noch ein 


Dutzend Zweige, die fih aber in ähnliche Sacke, nur mit mehr 
Zellen, öffnen ; die Luftroͤhre hat übrigens meiſtens unvollkommene 
Knopelringe, ift jedoch immer fehr furz und hat feine Muskeln. 

Bey den Fiſchen ift das Athmen dem Schlucken in jeder 
Hinfiht gleih;. denn fie nehmen ſowohl das Wafler ‘als die 
Luft durch den Mund ein, und. drücken das erftere durch die 


Kiemenlöcher heraus, Die andere Durch die Speijeröhre in die 
Schwimmblafe.' 


Bey den Amphibien ift dus Arhmen um eine Stufe Höher 


gerückt, indem es zwar noch ale Schlucken, aber nicht mehr als 


Schuappen vorkommt. Die durch Kiemen atbmenden nehmen 
allerdings das Wafler auch durch den Mund ein; Die Luft aber 
wird ben allen durch die Naſe eingepumpt, wie bey den höheren 
Thieren. 

Von hier an tritt aber bey den Fröſchen und Schildkröten 
wieder das Schluckverfapren ein, indem fie die" Naslöcher durch 
Ringmusfeln, wie es fcheint, verfchließen, damit die Luft nicht 


herdus dringen kann, umd. fie fodann durch die Zunge und die 


 / 








Kehlmuskeln in die Enftröhre treiben. Der Grund hievon liegt 
bey jenen in dem Mangel der Rippen, bey diefen in ber Uns 
beweglichfeit derfelben. Schneidet man daher einen Froſch auf, 
fo fiegt man, wie er immer noch beliebig -die Zungen aufblas 
fen kann. 

Die Schlangen dagegen und die Eydechfen haben Rippen, 
welche bey jenen den Leib nur wenig umgeben und innmwendig 
mit Muskeln, gleihfam Stellvertretern des Zwerchfells, bedeckt 
find, wodurch fie beym Ausathmen nad) hinten gezogen werden. 
Während fie ihre- natürliche Lage wieder annehmen, geſchieht 
fodann das Einathmen; daher diefe Thiere während ihrer Ruhe 
" immer im Ausathmungszuftande ſich befinden. 

Ben den Eydechfen find die Rippen winkelig wie bey den 
Vögeln, und das Ausathmen gefchieht daher wohl auf diefelbe 
Weife, nehmlich durch Zufammenziehung der Muskeln; das 
Einathmen durch Erfchlaffung derfelben, alfo umgekehrt wie 
bey den Gäugthieren. Daher kommt es wohl au, daß dieſe 
Thiere fo lang ohne Athem zu holen bleiben Fönnen: denn müßs 
ten fie während dfefer Zeit die Muskeln anftrengen, fo würden 
fie es wohl fo wenig aushalten als die Gäugthiere. 


3. ZellensLungen. . 

a. Erft bey den: Bögeln zeigen ſich die Lungen wie bey 
den Säugthieren. 

1) Die Luftröhpre ift fehrlang und befteht aus einer Menge 
ganzer, faſt Enochenartiger Ringe, hat nicht felten verjchiedene 
Erweiterungen, oft Windungen, die bie über den Magen herz 
unterfteigen oder tief.in,den auggehöhlten Kiel des Bruftbeins. 
Zwifhen den Ringen ift nur Haut ohne Muskelfafern; Dagegen 
haben fie ftarke und lange Muskeln, weiche vom Bruftbein und 
der Schulter herfommen, zur Yuftröhre gehen und weit au Ders 
»ſelben herauflaufen, wodurch fie fehr verkürzt und verlängert 
werden ann, was zur Bildung der verfchiedenen Töne ſehr visl, 
beyträgt. Uebrigens üt ihr Kehlfopf noch jeher unvollkommen 
entwickelt, ohne Stimmbänder, ohne Muskeln und ohne einen 
Kehldeckel; auch find von den übrigen Knorpeln kaum deutliche 
Spuren vorhanden. Es wurde ſchon bey der Stimme bemekkt, 

Dtens allg. Naturg. IV. 25 


daß das Hauptorgan in einer großen Endchernen. Blafe an der 
Luftröhrengabel: befteht. 

3) Die Luftröhremäfte verzweigen fih. in's Unendliche 
and enden in Heine Zellen wie. bey den Sängthieren. Es findet 
fid) aber hier die große Sonderbarkeit, welche an die Luftröß: 
ron: der den. Vögeln entfprechenden Inſecten erinnert, daß nehm: 
Lich eine; Menge: Luftröhrenzweige fih an der Oberfläche der 
Lunge öffnen: und die Luft herauslaſſen, fo daß fie fi durch 
den ganzen. Bauch, felbit am Hals herauf bis in den Kopf und 
endlich in viele: Knochen, welche markleer find, verbreiten Tann. 
Sn der: Baucdhühle find. verfchiedene. häutige Scheidwände, 
welche große Luftzellen. oder vielmehr Kammern bilden. 
Durch diefe Durdlöcherung der Lungen und durch den 
Mangel des: Zwercdhfelle beruht bey den Bügeln das Athmen 

anf einem. anderen Mechanismus als bey den Säugthieren. 
Idhre Lungen find. hinten. an die Rippen veſtgewachſen und ers 
weitern fih daher mit denfelben; auch liegen Muskeln unter 
den Rippen, welche dem Zwerchfell entfprechen, an die Zungen 
angewachlen find und diefelben gleichfalls ausdehnen. können; 
endlich bilden die Rippen in. ihrer Mitte einen ftarken. Winkel 
nach Hinten. Ziehen fich daher die Bauch: und Bruftmusteln 
zufammen, fo verengern fi beide Höhlen und die Luft wird 
ausgetrieben. Laſſen die Muskeln wieder nach, fo dehnt fidh die 
Bruftpöhle durch ihre eigene Elafticität wieder aus, und das 
Einathmen erfolgt von ſelbſt. Dadurch wird es auch ohne 
Zweifel den Vögeln möglich, fich den ganzen Tag im Fluge zu 
erhalten: denn ihre Lunge ift voll Luft während des Ruhe⸗ 
zuftandes des Bruftfaftens, fo daß fie deßhalb nicht die geringfte 
Anfrengung zu machen brauchen, während ein geringer Ruck 
die verbrauchte Luft heraustreibt. Dazu fommt nod,. daß bie 
.  Bögel während des Nuhezuftandes der Bruſt am meiften aus 
gedehnt, mithin im Zuftande der Leichtigkeit find, und alfo von’ 
der Luft getragen werden. Ihre Lungen und Luftzellen im 
Bauche leiften ihnen den Nuten, welchen die. Fifche von der 
Schwimmblaſe haben. Wenn ein Säugthier fliegen follte, fo 
müßte es, um die Bruft ausgedehnt zu erhalten, die Muskeln 
beſtandig anftrengen, was es nicht aushalten mürde. 








37 


b. Bey den Säugthieren ift der Bau ber Luftröhre, 
des Kehlkopfs, der Lungen und des Zwerchfells wie beym Mens 
(men, und es ift daher nicht nöthig, dabey zu verweilen. Gie 
haben allein eine von ber Bauchhöhle gänzlich, gefchiedene Brufts 
höhle, unter den höheren Thieren nehmlich; denn bey den Mu: 
fheln und Schnecken find beide Höhlen gleichfalls ganz von eins 
anber gefchieden, indeflen nur durch eine häutige Band. 


B. Animale Syſteme. 


Das Nerven, Muskel: und Knochenſyſtem findet fidy bey 
den vier oberen Thierclaffen, nehmlich den Säugthieren, Vögeln, 
Amphibien und Fifhen 'ziemlih fo wie beym Menſchen; fie 
haben alfo einen ächten Fleifchleib, wenn man nehmlich unter 
Fleifch nicht bloß die Muskeln, fondern auch die Ner ven und 
Knochen, die doch dazu gehören, verfteht. Ben niederen Thies 
ren, ſowohl denen mit geringeltem Leibe, wie Inſecten und 
Würmer, als denen mit glatten Leibe, wie Schnecken, Muſchein 
und Polypen, fehlt diefes Fleiſch gänzlih und ihr Leib ift 
eigentlich bloß aus Haut gebildet. | 


I. Knochenſyſtem. 


Aechte Knochen, nehmlich innere erdige Theile, welche Ner⸗ 
ven umgeben und wieder von Muskeln umgeben find, gibt es 
nur bey den 4 oberen Claſſen. Sollte fi) auch bey niederen 
Thieren etwas Aehnliches finden, fo ift es doc) wegen der. Ein⸗ 
fachheit des Thiers nichts weiter als ein einzelner Ring, wie 
bey den Dintenfiichen, der etwa einem Hirmwirbel zu vergleichen 
wäre, aber genauer befeben nichts weiter als ein Kiemenring 
ift. Dei allen Höheren Thieren kommen mehrere Wirbel vor, 
weil fie aus allen Hauptorganen zufammengelegt find, Man 
hat daher auch diefe Thiere Wirbelthiere, die niederen wirbels 
(oje genannt. | 


a. Stamm. 

Die Geftalt des Leibes, wird eigentlich durch's Knochens 
ſyſtem beitimmt, und darnad) theilt man ihn in Stamm, und 
Zweige oder Ölieder. 

” 25 * 
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Jener zerfällt in Kopf und Rumpf, indem man den 
Hals und Schwanz wegläßt. Jener gehört zum Kopf, dies 


fer zum Rumpf. 


- 


Der Rumpf zerfällt wieder in Bruft und Bauch, woruns 
ter man auch das Becken verfteht. Die Olieder beißen deß⸗ 
halb Bruft: und Baudhglieder., 

Die Zahl der Hirn wirbel ift überall 4, nach den 4 Kopf 
Sinnenz die Zahl der Rückenwirbel allerwenigſtens 5mal ſo viel 
als Hauptorgane vor ihnen liegen, mithin 5mal 7, wie beym 
Menfchen, bloß mit Ausnahme der fehmanzlofen Amphibien, 
nehmlich der Sröfhe, wo man nur 8 — 10 im Ganzen zählt; 
jedoch ift diefe Ausnahme nur Icheinbar, denn ihr fogenanntes 
Krenzbein ift eine fehr lange Stange, welche als eine Verwach⸗ 
fung vieler Kreuz: und Schwanzwirbel betrachtet werden muß. 

Diefe Wirbel find aber nicht fo gleihförmig an ihre Organe 


vertheilt, wie beym Menfchen; fondern die Füße rückten bald vors 


bald rückwärts, je nachdem ein anderes Dauptorgan 3. DB. der 
Hals, die Bruft oder der Bauch verfümmert oder mächtiger wird. 
Darinn beruht eben der Character der Thiere, daß fie unregels 
mäßig gewordene Menfchen find. Diefe Lehre von den Berfüm: 
merungen der Theile gibt allein hinreichenden Aufſchluß über die 
Mandyfaltigkeit der Bildungen im Thier- und Pflanzenreich, fo: 
wohl der nothiwendigen als der zufälligen, wie der Mißgeburten. 
1) Me Säugtbiere haben, wie der Menſch, 7 (oder, nad 
unferer Art zu zählen, 8) Dalswirbel, mif Ausnahme des 
einzigen Faulthiers, welches 9, alfo einen mehr bat, aus dem 
einfachen Grunde, weil bei ihm die erfte Rippe verfümmert ift. 

Die Zahl der Rippen finft nie unter 11 Paar (fo bei 
einigen Fledermänfen), ift meiftens 12, 13, 14 und 15, felten 
mehr; das Pferd hat 18, das Nashorn 19, der Tapir und der 
Elephant 20, ein Faulthier fogar 23. 

Die Zahl der Kendenwirbel ift. gewöhnlich 5, 6 und 7; 
die der Kreuzwirbel meiltens nur 3 und 4, weil mehrere da: 
von als nicht verwachſen zu den Lendenwirbeln gerechnet werden. 
Eine philofophifche Vergleichung der Wirbel anzuftellen, ift nod) 
niemanden in den Sinn gefommen. Ach habe es wiederholt 
verfucht; da aber die Thieranatomen bey ihren Zerlegungen 
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vergefien haben zu fagen, zwiſchen welchen Wirbeln die Fuß: 
nerven bervorfommen; fo war meine Bemühung vergeblich, fo 
wie alfo auch die meift mühfeligen Zerichneidungen der Thiere, 
"worüber man große Abhandlungen durchlefen muß, und darinn . 
alles andere findet, nur das nicht, was zu einer Achten Der: 
gleihugg nöthig wäre. Wie in der Botanik die älteren Anas 
Infen der Blumen: und. Fruchttheile ganz unbraudbar waren 
- und daher aufs neue mieder vorgenommen werden mußten; fo 
geht es leider auch beym größten Theil der anatomierten Thiere: 
fie müffen meift aufs neue wieder zerlegt und mit einem ande: 
ven Sinne gefehen werden als mit den Augen, wenn- fie richtig 
gezählt werden follen. 

2) Wie bey den GSäugthieren die Zahl der Halswirbel ftäns 
dig iſt und dagegen die der Schwanzwirbel faft in’s Unendlihe 
wechfelt, nehmlich durch alle Zahlen von 4 an bis 45, ſo bey 
den Vögeln umgekehrt die Schwanzwirbel ftändig, meift 7 
oder S und die Halswirbel dagegen wechlelnd von 9 bie-28. 
Die gewöhnliche Zahl beträgt-ein Dugend, und weicht fie ab, 
fo ift fie größer. Die Vögel haben daher unter allen Thieren 
den längiten oder wenigftend reichiten Hals, fo daß man ihnen 
denfelben als Character beylegen könnte: Lenden: und Kreuzs ' 
wirbel zufammen betragen gewöhnlich 10— 12, felten 14— 15, 
was mithin in der Ordnung wäre; dagegen findet man nirgendg 
fo wenig Rippen wie bier und es ift die Zahl 7 oder 8 die ge⸗ 
meinfte; ein Bogel mit 10 — 11 Rippen iſt eine Seltenheit; die 
Urfache ift Bar: eine Menge verftümmelter Rippen hängen nody . 
am Halfe, die man aber nicht zählt, weil fle nicht an's Bruſt⸗ 
bein ftoßen. Rechnet man daher 3—4 Halswirbel noch zum 
Rücken, fo kommt ziemlich Das Verhaͤltniß wie bey den Saͤug⸗ 
thieren herans. Beym Vogel hat fih daher ein Theil der 
Bruftböhle in Hals verwandelt, und Dagegen bat ſich der hin⸗ 
tere Theil .der Bruſthöhle auf Koften des Bauchs entfchädigt. 

Den Bogelrippen. ift ein ſchwert⸗ oder hakenförmiger Forts 
fat eigen, der etwas über ihrer Mitte am hinteren Rande be: 
veftigt ift und wie das Schuiterblatt nad hinten läuft, fo daß 
es ausſieht ale wenn jede Rippe ein Schulterblatt hätte, und . 
dieſes felbft nichts anderes wäre als ſolch' ein Haken, für den 
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Schlüffelbeins und Gabelknochen, oder Hakenfortſatz und Schul⸗ 
terhöhe nur die zwey Rippenſtücke bildeten. 
23) Nirgends wechjelt die Zahl der Wirbel fo ſehr, wie bey 
den Amphibien. 

Die Schlangen haben mehr Wirbel als irgend ein Filch, 
oft über 309, wovon nicht felten mehr als 200 Rippen tragen. 
Die Giftfhlangen haben weniger, und ihre ganze Zahl fteigt 
jelten über 200. Da auch ihr Hals Rippen hat, fo fagt man, 
fie hätten Beine Halswirbel; daflelbe gilt von den Lenden⸗ und 
Kreuzwirbeln, welde-man zum Schwanze rechnet, weil fie feine 
Füße haben. Die Rippen der Schlangen find übrigens nur 
Stummeln und daher Baucrippen, fo daß in diefer Dinficht 
ihr ganzer Leib nur als ein Bauchleib zu betrachten ift. 

Nach den Schlangen haben die Eydechſen die meiften 
Wirbel, befonders zahlreich im Schwanze, meiftens zwiſchen 50 
und 100. Die Zahl der Halswirbel aller Amphibien gebt von 
1—8, die der Rippenpaare, wit Ausnahme der Schlangen und 


der Blindfchleichenartigen, von 6 bis 21; es find meiftens ein 


Dugend ; Lenden; und Kreuzwirbel meift weniger ale 5. Die 
Fröſche haben gar keine Rippen und überhaupt nur S bis 10 
Wirbel, weil, wie gefagt, die hinteren verwachfen find. 

4) Bey den Fifhen ift die Zapl aller Wirbel in der 
Regel ein halbes Hundert, wovon meiftend auf den Schwanz 
die Hälfte kommt. Nur die Nochen ſteigen gegen 100, die 
Hayen auf 200. 

Da meiſtens auch die Halswirbel Rippen tragen, ſo iſt 
gewöhnlich nur ein und der andere vorhanden, oder gar keiner. 
Die Zahl der Rippenpaare ſchwebt zwiſchen 1 und 3 Dutzend; 
meiſt jedoch ſind es nur 2. Lenden- und Kreuzwirbel werden 
ſelten unterſchieden, weil die hinteren Floſſen oft verſchoben 
ſind oder wohl gar fehlen; man rechnet ſie daher zum Schwanze. 
Die Rippen find in der Regel nur dünne Gräthen, welche hin⸗ 
ten 2 lange Köpfe haben und vorn frey hängen. Sonderbar 
daß bisweilen auf jedes Wirbel 2 Rippenpaare fommen. 


Bruftbein. 
Y Ein Bruſtbein findet ſich nur bey den Säugtpieren 





30 
und Bögeln durchgängig. Ben jenen ift es eine Reihe Kno⸗ 
chenſtücke Hinter einander wie die Körper der Wirbelbeine, vers 
fchieden in der Zahl fo wie die Rippen, doch meiftens 7 — 9, 
wovon das obere Stüd größer und breiter ift und Dandhabe 
beißt. Nur bey den Schnabelthieren Haben Schulter und Brufts 
bein Aehnlichkeit mit denſelben Theilen My den Bögeln und 
Eydechſen, laſſen iſich jedod auf den Bau bey den anderen 
Säugthieren zurückführen. | 

2) Bey den Bögeln weiht das Bruftbein im Bau fehr 
ab, und Ächeint nur aus der einzigen Handhabe zu beftehen, 
dem großen [hiffförmigen Knochen mit dem ſtarken Kiel, und 
aus zwey Paar Geitenflügeln, ungefähr wie bey den Schild: 
Fröten, einem vorderen und einem hinteren, welche fehr früh 
ganz mit Dem Kiele verwachlen, und wovon das vordere Paar 
die meilten Rippen trägt. Da diefes ganze Bruftbein einem 
Schiff gleiht, fo habe ich die 2 vorderen Flügel Fock genannt, 
die 2 hinteren Steuer, Diefe Knochenſtücke haben fo abweis 
chende Formen, daß man ziemlich die verfähiedenen Ordnungen 
der Vögel darnach beftimmen Fann. | Ä 

8) Die Bruftbeine bey den Amphibien find auf eine Ahns 
lie Weife zufammengefeht, aus einem großen Mittelſtück und 
aus 2 Paar Geitenftücden, bey den Eydechſen und den Fröſchen. 
Bey den Blindichleihartigen finden fih nur Spuren von, 
Schulter: und Bruftbein, welche endlich den ächten Schlangen 
ganz fehlen. Das Bruftbein der Schildkröten befteht aus 7 
Sticken, einem ungraden, der Handhabe, und 3 Paar fehr 
zactigen Geitenplatten, welche zufammen die linterlage des 
Bauchſchildes bilden. Gie find das am volllommenften ent: 
wickelte Bruftbein. und das Vorbild für das der andern Amphi⸗ 
bien und Bögel, welches fich nur durch Verkümmerung davon 
zu unterfcheiden fcheint. Diele zwey Neihen ſymmetriſch liegen⸗ 
der Bruftbeinftücke jehen aus, als-wären fie nur vordere Rips 
penftücke, zwifchen denen die Bruftbeine, außer der Handhabe, 
fehlten, eine Anficht, wofür der Bau der Kiemenbögen fpricht, 
weiche oft vorn außer den bruftbeinartigen ungraden Stücken 
noch grade Seitenſtücke haben. 

4) In der Regel baben die Fiſche kein Beuſtbeinz nur hin 


und wieder findet man 2 Reiben langer Splitter längs dem 
Bauche, welche den Geitenflügeln der Vögel oder der Schild⸗ 
kröten zu entfprechen pflegen. 


Stachelfortſätze. 


Am Schwanze der Fiſche hängen von jedem Wirbelkörper 
nach unten 2 rippenartige Fortſätze, die wie Die Stachelfort⸗ 
fäte des Rückens an. einander ftoßen und alio einen Canal 
zwiihen fich laffen, durch welche die Hauptftimme der Blut: 
gefäße bis zum Ende des Schwanzes laufen. Das findet fid 
auch bey manchen Amphibien und bey den Wallfiichen. 

Außer den ächten Stadhelfortiägen haben die Fifhe und 
auch mandye Eydechfen noch befondere, weldye an jene articuliert 
find und als Stadeln oder Strahlen fih in die Rückenfloſ⸗ 
fen oder den NRückenfamm verlängern. Gold ein Stachel: 
knochen findet fih auch häufig auf dem Hinterhauptsbein vieler 
Amphibien und fogar bey einem Bogel, der Scharbe. Gie 
fheinen hinten Das vorzuftellen, was vorn die Bruchfteinftücke. 
Dft liegen 2 ſolche Strahlen in einer Berlängerung. 

b. Die Glieder find ein frey abgelöster Theil des Kno⸗ 
chenſyſtems, und jollen deßhalb unter der Abtheilung der Or: 
gane betrachtet werden. 


1. Muskelſyſtem. 


a. Aechte, rothgefärbte Muskeln mit einem fleifhigen An» 
fang und einem fehnigen Ende, beiverfeits den Kuochen einge 
fügt, finden fih nur bey den drey höheren Thierclaffen 
und find daſelbſt ziemlich übereinftimmend vertheilt, wenn gleich 
ihr Parallelismus bei weitem noch.nicht nachgewieien ift. 

b. Die Fiſche haben zwar aud in Beziehung auf die Anhef 


. tung an Knochen ächte Muskeln; allein fle find, mit Ausnahme 


der wenigen an den Floſſen, am ganzen Leibe weiß und fo mit 
einander verfloflen, daß fie zur eine einzige Muskellage zu bil: 
den fcheinen, weiche aus lauter parglieien Fafern beftebt, fo daß 


“ man nicht im Stande ift, fie in einzelne Muskeln zu zerlegen; 


daher fie denn mehr mit der Natur der Fleiſchhaut übereintome 


x 
— 393 


men. Indeſſen kann man doch 3 Lagen unterfcheiden, welche 
einander bedecken. 

c. Den niederen Thieren fehlt das aͤchte Muskelſyſtem; 
denn es gibt bei ihnen Feine anderen als Hautmuskeln, welde 
daher nie auswendig um vefte Theile herumliegen, fondern immer 
in Höhlen bderjelben, wo fie bey den gelenkigen Thieren von 
einem Ringel oder Gelenk zum andern, wie e8 jedermann in dem 
Schwanze und den Scheeren der Krebie fehen kann, bey den gelenk⸗ 
lofen aber von einer Anheftungsftelle zur andern laufen, wie 
3. B. bey den Mufcheln und Schneden. 

Es wurde fchon bemerkt, daß man bey den Inſecten⸗ 
Larven, befonders den Raupen, mehrere Taufend Muskel 
gezählt Hat; jie vermindern fich fehr beym vollfommenen Sinfert- 
und laffen fi fehr wohl zählen. In den Füßen gibt ed Strecker 
und Benger, wie anderwärtds. Es würde fehr unpaflend jeyn, 
bier in’8 Einzelne einzugehen. — Bey den Würmern verhält es 
fid) ziemlich wie bey den Raupen; und dahin rechne ich auch 
die Strahlthiere oder Meeriterne. 

Die Schnecken find fait nichts als fol” ein Elumpens 
fürmiger Hautmuskel: wenigftens beiteht ihr fogenannter Fuß 
oder Sohle, der aber nichts anderes als die vordere Bauchwand 
ift, aus nichts als Fafern, welche nach allen Richtungen laufen 
und überhaupt mit dem Bau der Zunge die größte Aehnlichkeit 
baben, fo daB man fagen könnte, fie ftellten nichts anderes ale 
eine ungeheure Zunge vor, an welder lange Speicheldrüjen und 
einige Därme hängen. Es gibt auch Musfeln, wodurd ter Leib 
“ mit der Schale verbunden iſt. Es find gewöhnlich ihrer zwey, 
weiche an dem fogenannten Saͤulchen beveftigt find. — Die Fühl⸗ 
fäden der Landichnecen Haben innere Muskeln, wie die Süße 
der Inſecten, wodurch) fie aber nicht im Winfel gebogen, fontern 
eingerolit werden, weil ihre Daut weich tft. Bey den Dintenfiichen 
beiteben die Zühlfäden oder fogenannten Füße aus mehreren 
Muskellagen, welche fid) in die Saugwarzen nach und nad) vers 
theilen. Manche diefer Saugnäpfe haben einen Knorpelring, 
andere ein folhes Häkchen, womit fie fich vefthalten. 

Die Muſcheln zeichnen fi Durch zwey fehr große Schließ- 
musfeln aus, welche vorn und hinten von einer Schale zur 
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andern geben und in Eindrücken derfelben beveftigt find. Bey 
manchen rücken Dieje Muskeln ganz an einander, fo daß fie nur 
einen zu bilden fcheinen, wie bey den Auftern. Uebrigens haben 
die Muſcheln auch einen fogenanunten Fuß, nehmlich eine Berlän- 
gerung der Bauchfläche, welche aber nie am Ende breit und zum 
Kriehen tauglich wird, fondern immer fantig oder ſpitzig bleibt, 
aber fid) oft jehr verläugern und allerley Biegungen und Bers 
Diefungen machen kann, wodurd) er fich fortichiebt oder eingräbt. 
Durch einige Heine, Muskeln hängt ter Baud) am Schloffe auf 
dem Rücken veſt. Bey denjenigen, welche lange Athemröhren 
haben, gibt es noch ſehr ſtarke Muskeln, die im hinteren Ende 
der Schalen ebenfalls in Eindrücken veſthaͤngen und die Athem⸗ 
oder Mantelröhren faſt ganz umgeben. 

d. Bey den Schleim: und Gallertthieren findet ſich 
nichts mehr, was man im Ernſte Muskel nennen konnte; fie 
find eigentlich eine ftrogende durchſichtige Haut, welde fih nah 
Art des Zellgewebes bewegt, nehmlich durch Gteifmerden und 
Erſchlaffen. 


III. Nervenſyſtem. 


Ale Fkeiſchthiere haben ein doppeltes Nervenſyſtem, 
vehmlich eines vor und eines hinter dem Rückgrath, d. h. Ein⸗ 
geweidnerven nebſt Rückenmark mit Hirn. Den Hautthieren 
fehlt das hintere Nervenſyſtem oder das Rückenmark gänzlich; 
ſie haben nur das vordere oder den Bauchſtrang, von welchem 


‚alle. Nerven ausgehen, ſelbſt die zu den Füßen, welche aber ſchon 


deßhalb keine aͤchten Füße, ſondern nur eingeweidartige Aus⸗ 
factungen der Haut find, etwa wie die Kiemen ber Fiſche, ober 
wie die Kunge eine Einſackung der Haut iſt. 


Beym Menſchen hat man gefunden, daß er bei der größten 


Hirnmaffe die dünnften, mithin am meilten abgefonderten Nerven 
babe. Schon bey den Säugthieren nimmt diefes Verhältniß ab 
und wird, wie wir berunterjleigen, immer geringer, fowohl das 
durch, daß die Nerven dicker werden, vorzüglich aber dadurd), 
dag Rückenmark und Hirn ſich verkleinern. 





Ar Dinteres Nervenfpftem. 


1) Der Menfh Hat wieder in Bergleih zum Rückenmark 
das größte Gehirn und auch meiftens in Berhältnig zu der 
ganzen Leibesmaffe. Indeſſen wechjelt dieſes Verhaͤltniß ſehr bey 
den Thieren, da die Grüße des Hirns immer in gewiſſen Graͤn⸗ 
zen bleibt, während die Muskel: und Knocdenmafle, bejonders 
der Wanft, fid) bald unmäßig vergrößern, bald verkleinern. Man 
braucht hiebey nur einen Wallfifch mit einer Maus zu vergleis 
hen; das Hirn des erfteren ift winzig klein gegen den ungeheus 
ren Leib, bey der leäteren dagegen fann man den Leib winzig 
nennen in Bezug auf das Hirn. Große Thiere haben daher 
verbältnißmäßig das Eleinfte, Kleine Thiere das größte Hirn. > 

In runder Zahl fann man fagen, der menjchliche Leib fey 
30mal fchwerer als das ganze Hirn, nehmlich das große und 
Beine. Nicht viel fehwerer ift der Xeib einer Maus, und es gibt 
Affen, die verhältnigmäßig leichter find; indeffen find fie doch 
gewöhnlich 50mal fchwerer als ihr Hirn. Ziemlich fo verhält es 
fih bey den Mäufen und Fledermäufen. Die reißenden Thiere 
find meift über 100mal jıhmwerer; die wiederfäuenden über 200. 
mal; das Pferd 400, die Schweine noch mehr. 

Bey den Bögeln wechlelt diefes Verhältniß faft auf dies 
felbe Weile; jedoch ift immer ihr Hirn verhältnißmäßig zum 
Leibe größer als bey den Säugtbieren. 

Bey den Amphbibien Dagegen iſt Das Hirn immer "einige 
Hundertmal Eleiner als der Leib, felbit beym Froſch 200mal, bey 
der Matter 800, bey den Schildkröten fogar "3 — 5000. 

Bey den Fiihen wird es noch fchlimmer; es ifi fait im: 
mer über 1000mal Eleiner als der Leib, die Fleineren Ziihe etwa 
ausgenommen, wo es aber doch kaum den 500jten Theil erreicht. 

Das Berpältniß des großen Hirns zum Fleinen fchäst man 
beym Menihen wie 9:1; bey den meilten andern Gäugthieren 
ift das Fleine Hirn etwas größer, meift wie 6: 1. 

2) Beym Menſchen ift das große Hirn voll tiefer Wins 
dungen und das kleine voll Blätrer; bey allen Säugthleren 
find fie weniger zahlreich und tief, beſonders bey den Beinen, 
wo fie fait ganz verſchwinden. | 


Bey den Vögeln fehlen dem großen Hirn die Windungen ; 
das Eleine aber ift in Blätter getheilt, übrigens nicht groß; das 
gegen find ‚die Vierhügel und geitreiften Körper ftark entwickelt. 

Die Amphibien haben weder Windungen, noch Blätter, 
mithin keinen Lebensbaum; beide Hirne find überhaupt ganz platt. 
So ift es auch bey den Fifhen, bey welchen die beiden 
Hirne aber noch mehr die Seftalt des Rückenmarks annehmen, 
indem die Knoten oder Anichwellungen derjelben fidy hinter ein: 
ander legen; die Knollen der Riechnerven find befonders groß. 

3) Die Nerven. verhalten fih bey den Säugthieren ziems 
lic wie beym Menihen. Bey den Bögeln brauchen fih aber 
die Niehnerven nicht in eine Menge Fäden zu theilen, weil fie 
Hicht durch ein Giebbein, fondern nur durch 2 Löcher gehen. So 
ift es auch bey den Amphibien und Fifchen. Sie entfpringen 
überall vom vorderen Theil des: Hirne. 

Die Sehnerven entfpringen .ebenfalls aus den entfpre 
henden Sehhügeln, Freuzen fich gleich davor ganz deutlid), ohne 
‚mit einander zu verwachlen, bey den Fiſchen, verfließen aber bey 
den Amphibien, Bögeln und Säugthieren in eine Maffe, worinn 
aber wahrfcheinlich auch die Kreuzung vor fich geht. 

Die folgenden Hirnnerven verhalten fih-ben allen oberen 
Elaffen ziemlih wie beym Menſchen; der Gefichtsnerve aber 
bfeibt natürlich bey den Vögeln und Amphibien, wo das Fleifch 
im Geficht verfehwunden ift, fehr Flein. 

Die vorzüglichite Abweichung findet fi beym Sten Paar 
oder den Lungennerven in den Fiſchen, wo fie fich fehr Pick in 
die Kiemen vertheilen. Ein Aft Davon, der vielmehr ein eigener 
Merve ift, läuft unter der Seitenlinie des LTeibes bie zum Schwanz 
und zeigt dadurch die Verwandtſchaft der Seitenlinie und ihrer 
Löcher mit‘ den Kiemen an. Er ift ed auch, welcher fih in die 
electrifchen Organe verzweigt. | 

Die Zahl der Hals⸗, Rücken: und Lendennerven wechſelt 
bey den Thieren mit den Wirbeln, eben jo die Arm⸗ und Fuß: 

nerven. Bey den Bügeln helfen vorzüglich die zwey erften Rücken, 
nerven das Armgerlecht bilden; ebenfo bey. den Eydechien. Bey 
den Fifchen find dieſe Nerven zum Theil verfümmert, nod) mehr 
— bey den Schlangen, denen die Füße fehlen. 





- Bey den unteren Thierclaffen findet man gewöhnlich um Die 
Speiferögre nur einen Mervenring, der. oben und unten eine 
Anfchwellung hat, von welchen gewöhnlich die Sinnes⸗ und Kiefer: 
nerven abgehen. Man muß daher diefen Ring für den Gtells 


vertreter des Hirns anſehen. 


B. Vorderes Nervenſyſtem. 


Findet ſich bey allen oberen Thierclaſſen ziemlich wie beym 
Menſchen, ift aber noch nicht hinlänglich unterfucht. 

Bey den unteren Claffen entipricht das fogenannte Hirn 
vielleicht der Hirnbrüce und der Ring felbft wahrfheinlig dem 
Dreptheiligen Mervenpaar, das den unteren Knoten bildet, au 
dem die Kiefernerven kommen. 

1) Bey den Ringelthieren, wie Inſecten und Würmer; 
entipringt nod) daraus ein Strang von 2 Fäden, weldhe auf der 
Bauchfläche bis Hinten zum Schwanze laufen, auf jedem Ringel 
in 2 Knoten anjchwellen und den Knotens oder Sntercoftals 
Nerven entfprechen follen. Aus diefen Kuoten gehen übrigens 
gewöhnlich jederfeits ziwey Fäden zu den Eingeweiden und aud) 
zu den Füßen, welche mithin ihre Nerven nicht von einem 
Rückenmark befommen nnd daher auch nicht in der Bedeutung 
Achter Füße ftehen, fondern, wie wir fhon früher bemerkt haben, 
nur vertrocknete Kiemenfäden voritellen, daher hohl find und 
auch die Gefäße und die Muskeln einfchließen. Sie find nur 
eine vertrocknete oder hornige, meiit gegliederte Haut. Außerdem 
gehen aus dem Hirn noch 3 Nerven nad, hinten oben auf der 
GSpeijeröhre zum Magen und Darm. Man nennt fie rücklaufende 
Nerven; fie entfprechen aber offenbar ben herumfchweifenden oder 
Kiemeunerven. 

Bey den größeren Ein gemeid: :MWürmern bat man aud) 
ähnliche Nervenftränge entdeckt; und felbit bey den Leberegeln; 
- bey den Holothurien zarte Fäden zu den Fühlfäden und. zu 
den Längsmuskeln, ohne Knoten. 

Bey den Meerfternen findet ſich ein Mervenring um bie 
Speiferöhre, aus welchem je 2 Fäden nad) den Strahlen abgehen, 
die fih am Ende vereinigen und Zweige zum Magen ſchicken. 


und wieder findet man 2 Reiben langer Splitter längs’ dem 
Bauche, welhe den Seitenflügeln der Wögel oder der Schild⸗ 
Eröten zu entfprechen pflegen. - 


Stadelfortfäße. 


Am Schwanze der Fifhe hängen von jedem Wirbelkörper 
nad) unten 2 rippenartige Fortfäße, die wie die Stachelfort⸗ 
fäge des Rückens an. einander ftoßen und alſo einen Canal 
zwiſchen ſich laffen, durch welche die Hauptflimme der Blut: 
gefaäͤße bis zum Ende des Schwanzes laufen. Das findet fid 
auch bey manden Amphibien und bey den Wallfifchen. 

Außer den Achten Stadhelfortjägen haben die Fiſche umd 
auch manche Eydechſen noch befondere, weldye an jene articuliert 
find und als Stacheln oder Strahlen fih in die Rücenflof- 
fen oder den Rückenkamm verlängern. Solch ein Stachel: 
Enochen findet fih auch Häufig auf dem Hinterhauptsbein vieler 
Amphibien und ſogar bey einem Vogel, der Scharbe. Sie 
ſcheinen hinten das vorzuſtellen, was vorn die Bruchſteinſtücke. 
Oft liegen 2 ſolche Strahlen in einer Verlängerung. 

b. Die Glieder find ein frey abgelöster Theil des Kno⸗ 
chenſyſtems, und jollen deßhalb unter der Abtheilung der Or: 
gane betrachtet werden. 


1. Muskelſyſtem. 


a. Aechte, rothgefärbte Muskeln mit einem fleifchigen Ans 
fang und einem fehnigen Ende, beiverfeitS den Kuochen einge: 
fügt, finden fih nur bey den drey Höheren Thierclaffen 
und find daſelbſt ziemlich übereinftinimend vertHeilt, wenn gleich 
ihr Parallelismus bei weitem noch_nicht nachgewieien ift. 

b. Die Fiſche haben zwar aud in Beziehung auf die Anhef> 
tung an Knochen Achte Muskeln; allein fie find, mit Ausnahme 
der wenigen an den Floſſen, am ganzen Leibe meiß und fo mit 
einander verfloffen, daß fie yur eine einzige Musfellage zu bil: 
den ſcheinen, welche aus lauter parglielen Faſern beſteht, fo daß 
- man nit im Stande: ift, fie in einzelne Muskeln zu zerlegen; 

daher fie denn mehr mit der Natur der Fleifchhaut übereinkom⸗ 











N 
. 
- 4 
- 393 


men. Indeſſen kann man doch 3 Lagen unterfcheiden, welche 
einander bedecken. 

c. Den niederen Thieren fehlt das aͤchte Muskelſyſtem; 
Denn e8 gibt bei ihnen Feine anderen ale Hautmuskeln, welche 
daher nie auswendig um veſte Theile herumliegen, ſondern immer 
in Höhlen derſelben, wo ſie bey den gelenkigen Thieren von 
einem Ringel oder Gelenk zum andern, wie es jedermann in dem 
Schwanze und den Scheeren der Krebſe ſehen kann, bey den gelenk⸗ 
loſen aber von einer Anheftungsſtelle zur andern laufen, wie 
z. B. bey den Muſcheln und Schnecken. 

Es wurde ſchon bemerkt, daß man bey den Inſecten⸗ 
Larven, beſonders den Raupen, mehrere Tauſend Muskel 
gezählt hatz fte vermindern fich fehr beym vollfommenen Anfert- 
und faffen fich fehr wohl zählen. In den Füßen. gibt es Strecker 
und Benger, wie anderwärtd. Es würde fehr unpaffend ſeyn, 
hier in's Einzelne einzugeben. — Bey den Würmern verhält es 
fi ziemlich wie bey den Raupen; und dahin rechne ich auch. 
die Strahlthiere oder Meerfterne. 

Die Schnecken find fait nichts als fol’ ein klumpen— 
förmiger Hautmuskel: wenigftens beiteht ihr fogenannter Fuß 
oder Sohle, der aber nichts anderes als die vordere Bauchwand 
ift, aus nichts als Fafern, welche nad) allen Richtungen laufen 
und überhaupt mit dem Bau der Zunge die größte Aehnlichkeit 
haben, fo dag man fagen könnte, fie ftellten nichts anderes als 
eine ungeheure Zunge vor, an welder lange Speicheldrüjen und 
einige Därme hängen. Es gibt auch Muskeln, wodurd der Leib 
mit der Schale verbunden tft. Es find gemöhntich ihrer zwey, 
weiche an dem fogenannten Säulchen beveftigt find. — Die Fühl⸗ 
fäden der Sandichneden haben innere Muskeln, wie die Füße 
der Inſecten, wodurch fie aber nicht im Winfel gebogen, fontern 
eingerollt werden, weil ihre Haut weich tft. Bey den Dintenfijchen 
beiteben die Fühlfäden oder fogenannten Füße aus mehreren 
Muskellagen, weldye fich in die Saugwarzen nach und nach vers 
theilen. Manche diejer Saugnäpfe haben einen Kuorpelring, 
andere ein folhes Häkchen, womit fie fich vefthalten. 

Die Muſcheln zeichnen fi) Durch zwey fehr große Schließ: 
musfeln aus, welde vorn und hinten von einer Schale zur. 
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andern geben und in Eindrücken berfelben beveftigt find. Bey 
manchen rücen dieſe Muskeln ganz an einander, fo daß fie nur 
einen zu bilden ſcheinen, wie bey den Auftern. Uebrigens haben 
die Muſcheln auch einen fogenannten Fuß, nehmlich eine Berlän- 
gerung der Bauchfläche, weiche aber nie am Ende breit und zum 
Kriehen tauglich wird, fondern immer fantig ‚oder ſpitzig bleibt, 
aber fich oft jehr verlängern und allerley Biegungen und Vers 
dickungen machen kann, wodurd) er fich fortichiebt oder eingräbt. 
Durch einige Kleine. Muskeln hängt ter Bauch am Schlofle auf 
dem Mücken veft. Bey denjenigen, welde lange Athemröhren 
haben, gibt es noch fehr ftarfe Muskeln, die im hinteren Ende 
der Schalen ebenfalls in Eindrücken veithängen und die Athem⸗ 
oder Mantelröhren faſt ganz umgeben. 

d. Bey den Schleim: und Oalterttbieren. findet ſich 
tichts mehr, was man im Ernfte Muskel nennen könnte; fie 
find eigentlich eine ſtrotzende durchſichtige Haut, welche fi nach 
Art des Zellgewebes bewegt, nehmlich Durch Gteifwerden und 
Erichlaffen. 


11. Nervenſyſtem. 


Ale Fteiſchthiere haben sein Doppeltes Nervenſyſtem, 
vehmlich eines vor und eines hinter dem Rückgrath, d. h. Eins 
geweidnerven nebft Rückenmark mit Hirn, Den Hautthieren 
fehlt das Hintere Nervenſyſtem oder das Rückenmark gänzlich; 
fie haben nur das vordere oder den Bauchftrang, von welchem 


alle Nerven ausgehen, felbft die zu den Füßen, weldhe aber fchon 


deßhalb keine ächten Füße, fondern nur eingeweidartige Aus⸗ 
farfungen der Haut find, etwa wie die Kiemen ber Fiſche, Ober 
wie die Lunge eine Einſackung der Haut iſt. 


Beym Menſchen hat man gefunden, daß er dei der größten’ 


Hirnmaſſe die dünnften, mithin am meiſten abgefonderten Nerven 
babe. Schon bey den Säugthieren nimmt diefes Verhältniß ab 
und wird, wie wir berunterjleigen, immer geringer, fowohl das 
durch, daß die Nerven dicker werden, vorzüglid aber dadurch, 
dag Rückenmark und. Hirn fich verkleinern. 





Hinteres Nervenfpftem. 


1) Der Menfh hat wieder in Bergleih zum Rückenmark 
das größte Gehirn und auch meiftens in DBerhältniß zu der 
ganzen Leibesmaffe. Indeſſen wechſelt diefes Verhaͤltniß ſehr bey 
den Thieren, da die Größe des Hirns immer in gewillen Grän⸗ 
zen bleibt, während die Muskel: und Knochenmafle, beſonders 
der Wanft, ſich bald unmäßig vergrößern, bald verkleinern. Man 
braucht hiebey nur einen Wallfifch mit einer Maus zu vergleis 
hen; das Hirn des erfteren ift winzig Elein gegen den ungeheus 
ren Leib, bey der leßteren dagegen kann man den Leib winzig 
nennen in Bezug auf das Hirn. Große Thiere Haben daher 
verbältnißmäßig das Fleinfte, Fleine Thiere das größte Hirn. > 

In runder Zahl fann man fagen, der menfcliche Leib fey 
30mal fchwerer als das ganze Hirn, nehmlich das große und 
kleine. Richt viel fchwerer ift der Leib einer Maus, und es gibt 
Affen, die verhältnißmäßig leichter find; indeflen find fie doch 
gewöhnlich 50mal ſchwerer als ihr Hirn. Ziemlich fo verhält es 
fi bey den Mäufen und Fledermäufen. Die reißenden Thiere 
find meift über 100mal ſchwerer; die wiederfäuenden über 200: 
mal; das Pferd 400, die Schweine noch mehr. 

Bey den Bögeln wechſelt diefes Verhältniß faſt auf Dies 
felbe Weite; jedoch ift immer ihr Hirn verhältnigmäßig zum 
Leibe größer als bey den Gäugthieren. 

Bey den Amphibien dagegen iſt Bas Hirn immer "einige 
Hundertmal Fleiner als der Leib, felbft beym Froſch 200mal, bey 
der Natter 800, bey den Schildkröten fogar 3 — 5000. 

Bey den Fiihen wird es noch "fchlimmer; es ift fat im: 
mer über 1000mal Eleiner als der Leib, die Pleineren Fiiche etwa 
ausgenommen, wo e8 aber doch kaum den 500jten Theil erreicht. 

Das Verhältniß des großen Hirns zum Fleinen fhägt man 
beym Menſchen wie 9: 15 bey den meiiten enden Säugthieren 
ift das kleine Hirn etwas größer, meift wie 6: 

2) Beym Menſchen ift das aroße Hirn voll tiefer Wins 
dungen und bas kleine voll Blätter; bey allen Säugthleren 
find fie weniger zahlreich und tief, befonders bey den kleinen, 
wo fie faſt ganz verfchwinten. 


Bey den Bögeln fehlen dem großen Hirn die Windungen ; 
das kleine aber ift in Blätter getheilt, übrigens nicht groß; das 
gegen find die Dierhügel und geftreiften Körper ftark entwickelt. 

Die Amphibien haben weder Windungen, noch Blätter, 
mithin feinen Lebensbaum; beide Hirne find überhaupt ganz platt. 
j So ift es auch bey den Fifhen, bey welchen die beiden 
Hirne aber noch mehr die Seftalt des Rückenmarks annehmen, 
indem die Knoten oder Anichwellungen derjelben- fi ch" inter ein⸗ 
ander legen; die Knollen der Riechnerven ſind beſonders groß. 

3) Die Nerven verhalten ſich bey den Saͤngthieren ziem⸗ 
lich wie beym Menſchen. Bey den Vögeln brauchen ſich aber 
die Riechnerven nicht in eine Menge Fäden zu theilen, weil fie 
nicht durch ein Siebbein, fondern nur durch 2 Löcher gehen. So 
ift es auch bey den Amphibien und Fiſchen. Gie entfpringen 
überall vom vorderen Theil des Hirns. 

Die Schnerven entfpringen ebenfalls aus den entſpre⸗ 
chenden Sehhügeln, kreuzen ſich gleich davor ganz deutlich, ohne 
mit einander zu verwachſen, bey den Fiſchen, verfließen aber bey 
den Amphibien, Vögeln und Säugthieren in eine Maſſe, worinn 
aber wahrfcheinlich auch die Kreuzung vor fich geht. 

Die folgenden Hirnnerven verhalten fich-bey allen oberen 
. Elaffen ziemlich wie beym Menfchen; der Gefichtsnerve aber 
bleibt natürlich bey den Vögeln und Amphibien, wo das Fleiich 
im Gefiht verfcehwunden ift, ſehr Flein. 

Die vorzüglichfte Abweichung findet ſich beym Sten Paar 
oder den Lungennerven in den Fifchen, mo fie fich fehr Pick in 
die Kiemen vertheilen. Ein Aft Davon, der vielmehr ein eigener 
Merve ift, läuft unter der Seitenlinie des Leibes bis zum Schwanz 
und zeigt dadurd die Verwandtſchaft der Seitenlinie und- ihrer 
Löcher mit‘ den Kiemen an. Er ift es auch, welcher ſich in die 
electrifchen Organe verzweigt. 

Die Zahl der Hals⸗, Rücken: und Sendennerven wechſelt 
bey den Thieren mit den Wirbeln, eben jo die Arm⸗ und Fuß⸗ 
nerven. Bey den Bügeln helfen vorzüglich die zwey erften Rücken⸗ 
nerveh das Armgeflecht bilden; ebenfo bey. den Eydechſen. Bey 
den Fifchen find dieſe Nerven zum Theil verfümmert, nod) mehr 
-r bey den Schlangen, denen die Füße fehlen. 





: Bey den unteren Shierelaffen findet man gewöhnlich um die 
Speiferöhre nur einen Mervenring, der. oben und unten eine 
Anfchwellung hat, von welchen gewöhnlich die Sinnes- und Kiefer: 
nerven abgeben. Man muß daher diefen Ring für den Gtell- 
vertreter des Hirns anſehen. 


B. Vorderes Nervenſyſtem. 


Findet ſich bey allen oberen Thierclaſſen ziemlich wie beym 
Menſchen, iſt aber noch nicht hinlaͤnglich unterſucht. 

Bey den unteren Claſſen entſpricht das ſogenannte Hirn 
vielleicht der Hirnbrücke und der Ring ſelbſt wahrſcheinlich dem 
dreytheiligen Nervenpaar, das den unteren Knoten bildet, au 
dem die Kiefernerven kommen. 

1) Bey den Ringelthieren, wie Inſecten und Würmer; 
entfpringt noch daraus ein Strang von 2 Fäden, welche auf ber 
Bauchfläche bis Hinten zum Schwanze laufen, auf jedem Ringel 
in 2 Knoten anichwellen und den Knoten⸗ oder Intercoſtal⸗ 
Nerven entiprechen follen. Aus diefen Knoten geben übrigens 
gewöhnlich jederfeits ziwey Fäden zu den Eingeweiden und aud) 
zu den Füßen, welche mithin ihre Nerven nicht von einem. 
Rückenmark befommen und daher auch nicht in der Bedeutung 
Achter Füße ftehen, fondern, wie wir ſchon früher bemerft haben, 
nur vertrochnete Kiemenfäden vorjtellen, daher hohl find und 
auch die Gefäße und die Muskeln einfchließen. Sie find nur 
eine vertrochnete oder hornige, meiſt gegliederte Daut. Außerdem 
gehen aus dem Hirn noch 3 Nerven nad, hinten oben auf der 
GSpeijeröhre zum Magen und Darm. Man nennt fie rüclaufende 
Nerven; fie entfprechen aber offenbar ben herumfchweifenden oder 
Kiemennerven. 

Bey den größeren Eingeweid- :Würmern Hat man auch 
ähnliche Nervenftränge entdeckt; und felbit bey den Leberegeln; 
bey den Holothurien zarte Fäden zu den Fühlfäden und zu 
den Laͤngsmuskeln, ohne Knoten. 

Bey den Meerfternen findet fi ein Nervenring um die 
Speiferöhre, aus welchem je 2 Fäden nad) den Strahlen abgehen, 
die fih am Ende vereinigen und Zweige zum Magen fjchiden. 
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Ben den Meerigeln ein ähnlicher Ring, und davon Fäden am 
Stiefergeftell herunter And zu den fogenannten Waffer-Canälen. 
2) Bey dei glatthäutigen Schnecken und Mufcheln ift auch 
daſſelbe Nervenfpftem vorhanden; aber die Nerven find, wie bey 
allen Wafferthieren, viel dicker als bey den Ringelthieren, und 
die Fäden mit ihren Knoten zerftreuen ſich mehr von einander. 
Gie haben gleichfalls das Halsband um den Schlund und zwey 
Knoten liegen ganz oben auf der Speiferöhre wie ein Hirn; 
unten liegt ein ähnlicher Knoten. Aus dem Hirn kommen Die 
Nerven zu den Fühlfäden, Augen und zum Munde; aus dem 
unteren Knoten. die Reibesnerven, welche ih an den Muskelleib, 
d. 5. den fogenannten Fuß, und an die Eingemweide vertheilen. 
Jene. laufen als 2 Stämme im Fleifhe der Seiten nad) hinten, 
und ſcheinen daher dem eigentlichen Nervenſtrang oder den In⸗ 
tercoſtal⸗Rerven zu, entſprechen; dieſe vielleicht dem Sten Paar. 
"Bey den Mufcheln verhält es fich ziemlich fo, nur regel: 
mäßiger, weil fie gleihförmiger geitaltet find. Das Halsband 
Gat oben und unten einen: Knoten. Aus dem oberen gehen 
Nerven zum vorderen Schließmuskel der Schalen, zum Mantel 
und: zu den Fühllappen am Munde. 

Jederſeits geht aus dem Ring ein Strang ab, welcher dem 
Intercoſtal⸗Nerven entfpriht, in der feitlichen Keibeswand nad 
hinten geht bis auf den hinteren Schließmusfel, wo fich beide 
mit einander zu einem großen Knoten verbinden. Daraus gehen 
zwey Fäden zu den Kiemenblättern und zwey nad hinten in 
den Mantel. Bey den Meereicheln findet fih ein ähnliches 
Halsband, aus dem 2 Knotenftränge Fommen, die ziemlich nab, 
wie bei den Ringelthieren, neben einander fortlaufen und den 
Füßen oder Fühlfäden Zweige geben. - 

3) Bey den gallertartigen Quallen und den ſchleim⸗ 
. artigen Polypen hat man noc feine befondere Nervenfaͤden 
entdectt, wohl aber, was fonderbar ift, bey den größeren In⸗ 
fuſionsthierchen. 


II. Organe _ 
A. Gefühlsorgan. 
Theilt Ah in Glieder, Haut und ihre Bedeckung. 





a. Glieder. 
1. Obere Thiere, 


Die Glieder theilen ſich bey allen oberen Claffen und fogar 
bey den unteren in diefelben Dauptftücte, nehmlich in Schulter 
oder Becken, Schenkel, Schienbein, Ferſe, Zußwurzel, Mittels 
fuß. und: Zehen. 

Borderalieder. 

a. Was tie Schulter 

1) der Säugthiere betrifft, fo weicht fie wefentlih von der - 
des Menfchen in nichts ab, als im Sclüffelbein, welhes bey _ 
manchen fo verfümmert ift, daß es weder an’d Schulterblatt, 
noch an's Bruftbein reiht und bey vielen fogar gunz fehlt. Es 
ijt eigentlich ur bey denjenigen Thieren vorhanden, welche fi 
der Borderfüße wie Hände bedienen, wie die Affen, Fledermäufe, 
Eichhörnchen, Biber, Spibmäufe, Maulwurf, Beutelthiere mit 
Daumen, und Faulthier; jedoh auch bey den Gürtelthieren, 
Ameifenbären und Schnabelthieren; bey den reißenden find nur _ 
Stummeln vorhanden; bey den plumpen Thieren, wie Elephans 
ten, Wieberkäuern, Pferden, Wallfiſchen und den meiften Nage⸗ 
thieren fehlen fie gänzlich. 

Uebrigens befteht das Schulterblatt bey. allen aus ben vers 
wachſenen 3 Knochen, nehmlich dem eigentlihen Blatt, dem 
oberen Schulterbein oder der Schulterhöhe, und dem vorderen 
oder dem Rabenfchnabel:Fortfag, der auh Haken und Ries 
gel heißt: u | 

2) Bey den Bögeln weicht der Bau fchon beträchtlich ab. 
Man gibt ihnen gewöhnlich ein Schulterblatt, ein Schlüffelbein, 
welches mit dem Brufibein verbunden ift, und einen befonderen 
Gabelknochen, der aus 2 langen Stücken beiteht, welche von der 
Schulter zum Kiel des Bruftbeins laufen und dafelbft mit eins 
ander verwachfen. In der neueren Zeit hat man diefen Gabel: 
tuochen für dag ächte Schlüffelbein erklärt und das früher ſo⸗ 
genannte Sclüffelbein für den Rabenſchnabel⸗-Fortſatz oder 
Riegel. Es fcheint mir aber, daß das Gabelbein nichts anderes 
fey als die Schulterhöhe, wofür. befonders die. Anheftung: des 





Deltamustels daran ſpricht. Dann würde das cdlaſehei den 
Vöogeln fehlen. 

3) Bey den Amphibien ſind die-drey Schulterſtucke bald 
verwachſen, bald getrennt vorhanden, liegen aber in einer Reihe 
hinter einander, beſonders deutlich bey den Eydechſen; binten 
das Schulterblatt, dann die Schulterhöhe, woran das Schlüſſel⸗ 
bein ftößt, endlih der Haken oder Riegel, an dem meift allein 
‚der Oberarm eingelenkt ift. Bey vielen ift jedoch Schulterblatt 
und Höhe verwacfen und nur der Niegel frey. Go verhält es 
fi ſelbſt bey der SchildEröte, wo man das vordere Stück wegen 
feiner Breite fogar für das Schulterblatt angefehen hat. Es 
ift aber der Riegel, wie es nicht bloß feine Tage, fondern aud 
die Anheftung der Muskeln beweist. 

4) Die Fiſche weichen fo fehr in ihrem Sculterbau ab, 
daß man fait an der richtigen Deutung der Knochenſtücke vers 
zweifeln möchte; indeflen laſſen ſie fih doch auf das Gewöhn⸗ 
liche zurückführen. 

Hinter dem Kopf liegt jederfeits ein großes Knochenſtück, 
welche unter dem Halfe an einander flogen und eine Art Gürtel 
bilden; daher man fie Gürtelfnochen genannt hat. Es hängen 
die Bruftfloffen daran und fie find daher der Oberarm. 

Hinten articuliert er gewöhnlich mit 4 Knochenſtücken, wos 
von zwey von feiner äußeren Seite nad) oben fteigen, zwey, bis⸗ 
weilen nur eines von feiner inneren Seite nach unten. Diele 
vier Stücke müffen als das ganz zerfallene Schulterblatt und 
das Schlüffelbein betrachtet werden. 

Das oberfte Stück ift gabelförmig und articuliert an's 
Hinterhauptsbein; entſpricht opne Zweifel dem eigentlichen 
Schulterblatt. 

An deſſen unterem Ende haͤngt ein anderes Stück, das ſich 
auswendig auf das obere Ende des Oberarms legt, und welches 
ich für die Schulterhöhe halte. 

Von der inneren Fläche des Oberarms hängt wieder ein 
Stück herunter, welches ich für den Rabenſchnabel⸗Fortſatz anſehe. 

Darauf folgt gewöhnlich noch ein langes Stück, welches ſich 
bis zum Bruſtkiel erſtreckt und daſelbſt mit ſeinem Cameraden 
den zweyten Gürtel bildet, auch oft an eine Art Bruſtbein ſtoͤßt, 
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wenn ein folches vorhanben if. Ich glaube baher, es ents 


fprehe dem Schlüffelbein oder dem Gabelbein der Vögel, wos 


fern diefes wirftich das Schlüffelbein ift. 

3) Alle 4 oberen Tpierclaffen haben einen Oberarm, 

wofern nehmlich die Bruftglieder wicht fehlen, wie bey den 
Schlangen. Er weit zwar in feiner Geftalt mondjfaltig ab; 
jedoch bleiben feine wefentlihen Berhältniffe diefelben, und es. ' 
iſt daher nicht der Mühe werth, von Unterfhieden zu reden. 

‚3) Größer ift der Wechſet bey den beiden Kuohen des 
Vorderarms. 

Sie ſind zwar immer vorhanden; allein die Elle verküme 
mert fehr häufig fo, daß fie nicht mehr bie zur Hand reicht 
und oft nur. ein Fleiner mit der Speiche verwachſener Stummel 
ift. So bey den Wisderfäuern, Tem Pferde, den: Fledermäuien. 

Bey den Bögeln ift Speihe und Ele vollkommen ‚und 
äwar von einander getrennt. 

Bey den Amphibien meiltens ebenfalls, nur beym Froſch 
verwachſen. 

Bey den Fiſchen finden ſich gleichfalls beide Knochen, 
aber meiſtens ſehr kurz, und. breiter als lang. Sie find uns 
beweglich mit vem Oberarm verwachſen. 

4) Die Handwurzel 

weicht bey den Thieren ſehr mandfaltig ab, und geftats 
ter fih gemwöhntich wie die Fußwurzel an den Hinterfüßen. 

Bey ven Säugthieren ift übrigens die Zahl, Geftalt 
and Lage diejer Knochen noch ziemlich wie. beym Menfchen;- tod 
find fie mehr in Die Länge gezogen und walzig geworden wie 
Die anderen Fußknochen; auch veridachſen nicht felten die zwey 
hinteren, -uehntlih das Kahn⸗- und Mondbein mit einander, 
wodurch eine Art Ferfenbein entſteht, wie: beſonders "bey den 
fteiſchfreſſen den Thieren, den Hunden, Katzen, Bären, auch Igeln, 


Spitzmäuſen und den meiſten Nagthieren. Meiſtens it das 


Erbſenbein viel größer und hakenfürmig verlängert, wodutch 
eine Art Abſatz oder Ferſe entſteht. 

Bey den Vögeln iſt die Handwurzel ſehr eerkammert 
und hat, wenigſtens als freye Knochen, nur das Kahn⸗ und 


Mondbein. | 
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Bey den Amphibien. herrfcht eine große Manchfaltigkeit, 
weil Fußwmurzel, Mittelfußknochen und: feibft Fingerglieder ſich 
fo hinter einander legen, daß man oft nicht weiß, zu melder 
Abtheilung mad fie rechnen fol. Diefe Sache muß aufs neue 
vorgenommen. merden, was mur im. einer ausführlichen vergiei 
chenden. Anasomie geichehen kann. 

Bey den Fiſchan ſtoßen gewöhnlid vier kleine anddel, 
‚je zwey, an Speiche und Ehe, worauf ſogleich die Flofſenſtrah⸗ 
Aen folgen. Ob man fie für Wurzel: oder Mittelhand⸗e oder 
Fingerknochen halten foll, ift noch nicht ausgemadst. Indeſſen 
bemerkt man in der breiten Elle ein Loch, das von der Der: 
wahfung mit einem daranfteßenden Knochenſtück herkommt, 
welches wohl als Wurzelknochen betrachtet werden-muß, und 
dann würden bie vier genannten Knochenſtücke Mittelhandkno⸗ 

hen fenn. 

5) Die Mittelbandnogen rißten fi) in der Zahl nad 
ben Yingern. 

Hinterglieder, 

») Das Becken beſteht bey den drey oberen Elaſſen febers 
feitö aus den drey gewöhnlichen Stücken; bey allen Säugthieren 
verwachfen; bey den Vögeln nur das Hüft: und Sitzbein, wähe 
rend das Schooßbein, lang wie eine Rippe geftaltet, ziemlich frey 
daran hängt,. und fid) vorn mit feinem Cameraden nicht verbindet. 

Ben den Amphibien find alle 3 Stücke gewöhnlich ganz 
von einander getrennt, ausgenommen bey ben Fröfſchen. 

Bey den Beutel: und Schnabelthieren ſteht Auf jedem 
Schooßbein der ‘fogenannte Beutelknochen, melde wahr: 
ſcheinlich mit den Bruſibeinſtücken verglichen werden müſſen. 

Die Wallfiſche und die Fiſche Haben auf jeder Seite nur 
ein einziges Knochenſtück, von dem man nicht reht weiß, ob 
man es mit den Hüft⸗ oder mit dem Schenkelbein vergleidyen 
fol. Bey dem letzteren fcheint es wirklich nichts anderes als 
das Schenkelbein zu fepn, weil die Stone unmittelbar Daran 
artieulieren. 

2) Das Schenkeibein 

verbäft fidy auch in ben 3 boberen Claſſen zamliq wie der 
Oberarm. | 
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— 8) Ben den Säugthieren findet fih zwar ebenfalls 
Schien« und Wadenbein; 

- allein das letztere verwäͤchſt oder verkümmert eben fo häufig 
wie die Ele, und zwar ziemlich bei denfelben Thieren. \ 
Beyp den Wögeln ift Has Wadenbein immer verkürzt und 
nit dem Schienbein verwachſenz fie haben: indeflen noch Die 
Knieſcheibe. 

Bey den Amphibien find fe getrennt, jnd das MWadetz· 
bein gewöhnlich fa groß ala das Mignbein; puma ben dm ar 
ſchen verwachſen. 

Bey deu Fiſchen iſt die Vertümmerung und Verldiebung 
PA getrigben, DaB «ine Auseinanderſetzung hier nicht Man 

iſt. 

4) Die Fußwurzel 

iſt bey den Säugthieren ziemlich wie beym Menfgen, ie 
doch das Ferfenbein gewöhnlich ſehr »erlängert. 

Bey ben Vögeln beſteht die Fußwurzel nur aug einem 
einzigen Knochen, Pen man Ferjenbein nennen kann; beißt ges 
woͤhnlich mit Unrecht Schieubein. Ihre Mittelfußknochen treten 
an die Zehen, wodurch dieſe mehrgliederig werden. 

Bey den Amphibieg iſt Dig Fußwurzel wieher ziemlid 
wie bey Den Fanstpieren; bey. den Fröſchen jedoch wie ber ben 
Bögen.  . -. | 

5) Zeben. 

.  Bollkammeng Fuße mit brauchbaren Zehen hinten —* porn 
haben nur Säugfhiere und Ampbipiey, Die Zahl der Beben 
ift nie mehr alg 4, menn man eipige auggeinrbene crpcphillastige 
Ihiere augnimmt, z.B. die Fiſcheppechſe (Iehthyogayrus) ; dage⸗ 
gey wermindern fie ſich haͤnfig anf 4, mohen gewoͤhnliſh ‚ber 
Daymen fehlt, Hlten anf 3, und noch feftener auf 2. aber J. 
weiche bey ‚einigen Amphibien au mpbl no fehlen Tann. 

Bey pen Sängthieren haben afle Zehen, mit Ausnahme de9 
Daumens, deſſen exſtes Glied man für gingen Mittelhandfnochen 


anfiept, 3 Glieder meift mit Klauen nder Nägeln. Die Mittels 


zehe ift immer die längite, zmit Ausnahme manchex Beuteltpiere, 

wo die Riggzebe die laͤngſte iſt. Diefe Mittelehe ſteht immer 

in ber Mpnlängerung Mer Gheiche oder det Gbienbeins, nnd 
6* 
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fehlt daher nie, ift eigentlich der Speichenfinger. Der Huf des 
Pferdes fteht an diefer Mittelzehe, wofern diefe Zehen nicht etwa 
aus der Mittel- und Ringzehe verwächfen ift, fo wie die beiden 
Mittelfußknochen diefer Zehen beym Nindvieh in einen einzigen 
Knochen, den fogenannten Röhrenknochen fehr früh verwachfen. 
Dem ſey übrigens wie ihm wolle, fo hat doch felbft das Pferd 
noch die Anlage zu 5 Zehen, nehmlich unter der Haut hinter 
dem Hufe zwey fogenannte Griffelfnochen, weiche wohl der Zeigs 
zehe und der Dhrzehe entfprechen, und innwendig an der Fußwur⸗ 
jel die fogenannte Warze ale das. Ueberbleibfel des Daumene, 

Beym Rindvieh ſtehen die 2- Klauen‘ oder Hufe an der 
Mittel: und Ringzehe, und die 2 Afterklaueh ‘an der Zeige und 
Ohrzehe. So iſt es auch beym Schwein und um weniges beſ⸗ 
ſer beym Tapir. 

Die meiſten Säͤugthiere haben Ratt des Daumens nur eis 

nen Stummel, wie die Hude, Hagen, Mänfe. 

Bey den meiften Beutelthieren Eommt in diefer Hinficht der 
- fönderbarfte Bau vor; es find nehmlich Mittel: und Zeigzche 
faſt allgemein lächerlich verkleinert und mit einander verwachien, 
Die Ringzehe Dagegen unverhältnißmäßig verdickt’ nnd verlätts 
gett, fo daß der ganze Fuß darauf ruht; die’ Ohrzehe hängt 
weiter hinten daranz der Daumeh' liegt noch weiter zuräc üffb 
fteht wie bey: den Affen ab, oder ift nur ein Stummel. 

Uebrigens ſtimmen Die vorderen und hinteren Zehen in Zahl 
und Bau gewöhnlich überein, was jevoch Nudnahmen- erleidet, 
beſonders bey den Fledermäuſen;“ mo die 4 vorderen Zeben uns 
gewöhnlich verlängert find und ohne Klauen, während der Daus 
men kurz ift und eine Klaue hat wie die hinteren Zeben. Die 
Walfifhe haben vorn 5 ungetrennte Zehen, hinten gar Feine, 
nicht einmal Gliederknochen, fondern nur eine Spur vom Becken. 

Bey den Bögeln finden: fih nur an den Hinterfüßen 
brauchbare Zehen und zwar 3 nach vorn und 1 nad) hinten, mit 
Ausnahme der Kietterndgel, mo bloß die 2 mittleren nad) vorn, 
die 2 Auferen nah binten gerichtet find. Sehr wenige haben 
nur 3 Zehen oder gar nur 2, wie der Strauß. | 

Die Hinterzehe ift immer verfümitiert, ſteht innwendig und 
aentſpricht der Zeigzehe. Der Daumen reott allen Vögeln. 
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Es fommt hier zuerft noch eine Abweichung vor, nehmlich 
daß die Zehen nicht immer aus 3 Üliedern beftehen, jondern 
aus einer fehr verjchiederen Zahl, indem der Daumen 2, die 
Zeigzehe 3, die Mittelzebe 4, und die Ringzehe 5 Glieder hat. 
Das kommt ohne Zweifel, daher, daß Wurzel: und Mittelfuß- 
knochen mit hineintreten; denn die Vögel haben nie mehr als 
einen einzigen Wurzelknochen, nehmlich ein ſehr verlängertes 
Ferſenbein, das man verkehrter Weiſe Schienbein nennt, weil 


er ſehr lang und uackt iſt, während das ächte Schienbein und 


der Schenkel von Federn bedeckt find und verborgen liegen. Nur 


der Daumen bat einen befonderen Wurzellnochen, der jedoch 
dem Mittelfußknochen entſpricht. 

An den Vordergliedern oder den Flügeln ſind die Zehen faſt 
ganz verkümmert und ſowohl mit den Mittelhand⸗ ale Wurzel⸗ 
Inodyen verwachlen ; indeffen unterjcheidet man doch einen Daus 
men, der den fogenannten Afterflügel trägt; ferner den Zeigfin- 
ger, welcher der größte ift und fammt feinem Mittelhandkno⸗ 
hen die Schmuugfedern trägt. Der Mittelfinger iſt nur ein 
Stummel, unter der Haut verborgen. So erklärt man dieſe 
Singer; es ift aber ohne Zweifel der größte der Mittelfinger; 
ber fogenannte Daumen daher der Beigfinger und der Stummel 
der Ringfinger, fo daB Daumen und Ohrfinger fehlen. 


Bey den Amphibien nimmt die Ungleichheit der Zehen: . 
glieder⸗Zahl und ihrer Länge noch mehr zu; übrigens haben faſt 


alle 5 Zehen, mit Ausnahme der Fröſche und Molche, welche 
nur 4 haben. Die Rin gzehe hat gewöhnlich A—5 Glieder. 
Bey den Fiſchen kann man nicht mehr von Zehen reden. 

Sie haben insgeſammt ſtatt aller Hand⸗ und Fingerknochen nur 
4 Knöchel unter der Speiche und der Elle, woran die Floffen- 
fraplen eingelenkt find, gewöhnlicd in größerer Zahl als die 
Zehen, in eine große Menge Glieder getheilt und durch eine 
Haut verbunden, fait wie die Schwimmhaut der Gänfe. Ob 
man diefe Strahlen für Finger oder nur für getheilte Nägel an: 
fehen fol, iſt unentfchieden. 

2. Untere Tbiere. 


Als die erften Regungen der Glieder kann man die Zühls 


Fäden, am den Mund der niederiten Xhiere betrachten; und es 


. ! 


N 
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ſcheint faft, als‘ wenn Die Kiefertheile der oberen Thiere und 
ſelbſt ihre Füße nichts anderes als eine allmäplicye Verwandlung 
oder Vervielfältigung diefer Mundfirhlfäden wäre. Bey den 
unteriten ftehen nehmlich diefe Fäden Freisförmig um den Mund, 
allmaͤhlich aber ziehen’ fie fih auf die Seite und werden ſymme⸗ 


triſch, wie bey den Mufcheln und Schneiten. Bis hieher iſt der 


Leib ungeringelt und kann daber Als tine einzige Blaſe betrach⸗ 
tet werben, welche ſich Bey den geringelten Tieren hinter der 
vorderen wiederholt, nebſt ihren ſymmetriſchen Fühlfäden, die for 
dann ald Seitenfäden und endlich bey erreichter Gliederung als 
Füße erfheinen. Ein gegliederter Leid wäre demnach richte Ans 
deres als eine mehrmal nach einander geſetzte Mundblafe und bit 
Fühe nichts Anderes als Fühlfäden oder Kiefer, felnfiftändig ges 
worden und daher beſſer von einander abgefündert und derlängekt: 
a. Es gibt ſchon viele In fuſtons th ierchen, welche Wim 
pein um ben Mund Haben, die ſich unaufhörlic; bewegen und 
wie es ſcheint ſowohl zum Schlucken Als zum Athmen beſtimmt 
find. Sogar Andeutungen von Kiefern kommen ſchon vor. 
Bey den Polypen verlängern fi diefe. Wimpern bereits 
in wahre Fühffäden. Ihre Zahl ift ſowohl bey det nackten als 
bey den bedeckten oder dein Corallen in der Regel act, beiteht 
mithin aus vier Paaren, welche ſymmetriſch gedacht 4 Paar 
Kiefern oder. Füßen entfprechen. Viele dieſer Zühlfädin haben 
an ihren Seiten Wimpern wie Federbärte und maͤhnen alfo be 
reits an die Haare und Bornen wirklicher Füße. J 
Bey den Quallen ſtehen in der Megel 4 Lappen um den 
Mund, ganz die Vorbilder ber Fuͤhllappen ben den Muſcheln 
und der Füblhörner bey den-Öchneden. Diefe Lappen find oft 
in einen langen Stiel 'verwachfen, der hit dem Halſe der Schné 
den verglichen werben kann. 
Bey den Meeritirnen, welche ihrer Geftalt haky ziemlich 


. den Quallen gleihen, aber durch) einen befonderen DVarm it 


Biutgefäßen viel Höher geſtellt find, enutwickeln id die Mundlap⸗ 
pen fo außerordentlich, daß fie felbft einen Theil des Leibes auss 
machen und Strahlen heißen. Die Seitenwimpern der Fühfläden 
verwandeln fidy bier in Röhrchen, wie die Fühlfäden der Schnes 
en, welche fehr zahlreih als 2 Reihen in ber unteren Furche 
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eines jeden Strahls stehen und ſowobl die Rolle von Füptfäden- 
ald von Füßen verſehen, indem ihre Spibe fi wie ein Napf 
anfangen kann. Hier find alko Die Wimpern der Polypen auf 
die höchſte Stufe ihrer Eutwielung gelangt. - 

b. Der Mundring, worauf bey den Pelypen bie Zühtfäten 
ſtehen, wird bey dan Holothurien Snorpelartig und bildet eine 
Art Skelet um die Gpeiferösre herum. Dieſes Mundſkelet er⸗ 
reicht bey den Meerigein feine höchite Entwicklung, indem 28 ſich 
vollkommetl abgliedert und ein Geſtell bildet, faſt wie eine Las 
terne, das man Duher auch die Baterne des Ariftoteles genannt 
bat. Es beitcht and eimem unteren und oberen Stockwerk, jenes 
aus 5 Pfoten, dieſes aus fo viel Sparten, weiche thurmeartig im 
Wipfel ‚gegen einander ſtoßen und daſelbſt wie Kiefer wirken. 
Diefes Skelet verfieht nun vollkommen das Geichäft eines Gebiſſes, 

In ber Chaffe der Muſcheln zeigen die Meereicheln ſchein⸗ 

bar eine Wiederholung Diefes Bauer, nur mit dem Unterſchiede, 
daß das gebißartige Skelet ganz auswendig Liegt, während um 
den Mund des Thiers infertenartige Freßgangen und fußartige, 
bereits gegliederte amd behaarte Küblfäden ftehen, und zwar die 
testen in 6 Paare au Den Geiten des Mundes, wovon jeder 
wieber in.2 lange Geilelu fib fpaltet, Die Pfoſten des later, 
nenartigen Skelets verwachſen mit einander zu einer fürmtlichen 
röhrenförmigen Schale, um wie Sparren darauf bilden bald zu 
4, bald zu 5 und 6 sine Art Dedel, weicher wie Gentraltiefer 
wirkt. Hier verhält ſich aljo das Geſtell mie eine Außere Schale; 
bey den Holothurien, Meerigeln und den Dintenflichen wie eine 
innere, und darım bleibt ihre Gfeichheit in Zweifel geftellt. 

Auf winer noch Hößeren Stufe wiedergolt ſich derſelbe Bau 
bey den Dintenfiſchen, bey welchen 4 oder 5 Paar Fühlfaͤ⸗ 
ben dder Anme mit einer Menge Saugaäpfen zwar ſymmetriſch 
aber doch kreisfoͤrmig auswendig um den Mund ſtehen, während 
dad Geſtell des Gebiſſes nad) innen liegt and ziemlid wie bey 
ben Meerigela und Meereicheln ;gebaus ifl, nehmlich qus zinem 
untesen Knorpelring, den man unrichtiger Weiſe imit der Hirn⸗ 
ſchale perglichen ıbat, und aus 2 oben darauf eingelenften Des 
ckelſtücken, weiche wie Dbers und Unterkiefer gegen einander 
wirken und ash je genannt werden. 
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Denkt man fi die ſymmetriſch geftellten 4 ober 5 Arms 
paare mehr aus einander gezogen, fo ftellen fie fi hinter eins 
ander. in 2 Reihen, und verhalten fidh zu dem Gebiß’wie bie 
äußeren Kiefer der Krebfe zu den inneren. 

Der Mund muß mithin betrachtet werden ale beftehend 
aus einem inneren und äußeren Rand oder Ring, wovon jener 
ſich allmählich in Kiefer, Diefer dagegen in Füße verwandelt, 
fo daß nicht bloß der Urfprung jener, ſondern auch dieſer aus 
dem Munde abzuleiten iſt. 

c. Der vollfommenfte Bau diefer Art findet ſich bey den 
„ Keebfen, als welche innere Kiefer haben im Schlund oder fos 
genannten Magen, äußere -paarweife um den Mund herum, 
and endlich Achte Füße an den Seiten der fogenaunten Bruft 
und des Bauchs. 

Die Zahl der inneren.Kiefer.ift auf 2 Paar befchränft 
and auf ein ungrades Stück oben, woran jene hängen. 

Die Zahl der Außeren Kiefer ift mit Auslaffung der Ober: 
tippe und der Zunge 6 Paar, wovon eines Oberkiefer, die an- 
deren 5 Unterfiefer, Wechnet man Oberlippe, Zunge und die 
zwey inheren Kieferpaare mit .dem Oberkiefer zufammen, fo 
fommen 2 mal 5 Kieferpaare heraus, wovon die 5 hinteren 
eigentlih am Halle ftehen. 

Die Zahl der Bruftftücke ift 5 Paar. 

Die Zahl der Bauch: oder fogenannten Schwanzfüße ebens 
fals 5 Paar mit VBerfümnwrungen, -fo daß alſo die Zahl der 
Füße mit der der Kiefer überein käme. 

i d. Bey den fehsfühigen Inſecten, welche gewöhnlich-geflügelt 
find, verlieren fih die inneren Kiefer; die äußeren fegen fih auf 
3 Paar und epen ſo die Füße an der Bruft, während die am 
Bauche gänzlich verfehwinden und nur am Schwanz oder After 
nod) ein oder das andere Paar übrig bleibt, ‚welche aber mehr den 
Kiefern als den Füßen entſprechen und Haltzangen u.f.w. heißen. 

Zu den Kieferpaaren muß man hier nicht bloß die Ober: 
und Unterkiefer, fondern auch die Unterlippe rechnen, indem fie 
gleichfalls aus 2 hornigen Röhren befteht mit Palpen wie die 
Untertiefer, nur daß fie durch eine Haut mit einander verbuns 
ben find und daher nicht fcheerenförmig wirken künnen, fondern 
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von hinten nah vorn, wie die Achten Unterkiefer der höheren 

Thiere. Mit den Krebjen verglichen entſprechen Unterkiefer, 

Uuterli@pe. und Die 3 Fußpaare den Halskiefern. 
Gelenkſtücke. 

Die Füße der Krebſe ſo wie aller Inſecten beſtehen aus 
denſelben Theilen wie bey den Säugthieren. Das Leibesringel 
iſt als ein Kiemenbogen, Rippen oder Schulter: oder als Be 
cken zu betrachten. Man kann jedes ſogenannte Bruſtringel eis 
nes Inſects, z. B. eines Käfers, betrachten als beſtehend aus 2 
Rippen oder Schultern, welche hinten an einen Wirbelkoͤrper 
ſtoßen, dem aber die Stachelfortſatze fehlen. Dieſes ungrade 
GStück auf dem Rüden der Ringel heißt Schildchen. Jede 
Ningelhälfte befteht. aus 3’ Stücken Hinter einander: aus dem 
Rückenſtück, welches den Rippenköpfchen oder den Schulter: 
blättern entfpricht; aus: einem Mittelftück, der Rippe oder 
der Schulterhöhe; und aus. einem Vorderſtück, dem vorderen 
Nippenftüct oder dem’ Riegel, Die Rückenſtücke und Borders 
ſtücke verwachſen gewöhnlich mit einander, und die leuten bilden 
dann das fogenannte Bruftbein. Daran articulieren die Füße 
wie bey den Amphibien am Riegel; an’s Nücenftüc die Flügel. 
Diefe Theile haben in der neueren Zeit allerley fonderbare und 
unnüge Namen erhalten, weil man ſtůͤckweiſe und nicht ver⸗ 
gleichend zu Werke ging. 

1) Am Vorder- oder Unterſtürk eines ſolchen Ringels iſt 
die Gelenkpfanne für den Schenkel, der feiner ganzen Fänge 
nach in einer Furche von der Bauchlinie gegen den Rücken liegt, 
fih daher nur um feine Achfe bewegen fann und verfehrter 
Weiſe Hüfte (Coxa) genannt wird. 

2) Daran hängt eine kleine Kugel, die Knief cheibe, 
welche man Schenkelhöcker (Trochanter) nennt. " | 

3). Darauf folgt ein langes und dies Schien⸗ oder 
Wadenbein, von hinten nad) vorn gerichtet, weiches eben fo 
verkehrt Schenkel (Femur) heißt. 

4) Diefem folgt ein langes dünnes Stüd, das Ferſen— 
bein, welches man aber Schienbein (Tibia) nennt. 

Sodann kommen gewöhnlich 5 kleine Stücke, die den antes 
zeu Fußwurzela, den Mittelfußtnodyen und den drey Fingern 
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gliederu entſprechen und überhaupt Zußwurzel(Tarsus) heißen; es 
ift aber dad hintere Stüd:5) FZußmwurzel, das folgende 6) Mit 
telfuß, und die drey legten Finger: oder Zebengifeder. 

Am Ende bes Ichten Gliedes hängen 2 krummet Klauen 
uud bisweilen noch ein kleines Paar dazwiſchen. 

Sehr Häufig liegt unter jedem Sohlenglied «in Paar wer 
cher Ballen oder Kiffen, welche gum ſicheren Auftreten und Aus 
Halten dienen. 

Die Kiefer Gaben im Ganzen denſelben Bau, ner daß 
hinteren, langen Stücke gewöhnlich in eines verwachſen 
Die Fingerglieder aber find beſtaͤndig getrennt und haben 
den Namen Paipen oder Fühler erhalten. Sie beſtehen gewöhr⸗ 
Uh aus 3-4 Gliedern, denen aber die Klauen fehten. 

Dig Larven der Käfer haben 3 Paar kurze kimmerliche 
Süße an der Bruf mit 6 Gliedern. Die der. Hehfchreden und 
Wanzen, welche Beine Verwandlung erleiden, find gebaut mie 
beym dolllommenen Yafert. 

Bey den Larven der Schmetterlinge vder der Raupen gibt 
eu noch verkümmerte Füße am Bauch, gewöhnlich 4—S Paar, 
welche man unäcte oder Dautfüße nennt, weil fe ungegliedert 
had und uur aus einem Stummel beftehen, der am Ende vinen 
Kreis. non Borften Hat. Hebrigens werden fie durch zwey Muskeln 
bewegt. Sie find es, welche den Bruftfüßen der. Krebſe entfpreihen. 

Bey den Larven der meiften Muden und bienenattigen 

Inſecten fehlen die Füße; heißen Maden. “ 
Diefes iſt der gewöhnlihde Bau der Füße ber niederen 
Thiere. Es gibt aber hievon viele Abweichungen, wovon gele 
gentlih. 

Die affelartigen Inſecten haben gewöhnlich an jedem Lei⸗ 
besringel ein Paar, das eben jo viel Glieder enthält als bey den 
Krebfen nud Den ianderen- Infecten. Die gewöhnliche Zahl iſt 
Heben Paar wie bey der gemeinen Kellerafiel; doch gibt es auch 
welche, die 50, 100 und mehr haben, wie die Scolopenbres 
and Zulen. Die 2 vorderen Paare find übrigens Halskiefer. 

-Ziemlidy fo verhält es fih mit den meiflen Meerwür 
mern, nur daß fie ungeglisdert find und weiche Fäden darſtel⸗ 
Aenz datzer man fie auch nicht Füße, fondern Seitenfäden nennt. 
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Gewöhnlich Hegen an Ihren Wurzeln, wie bey den Krebſen, die 
Kiemen und eine oder die andere Wärze mit Borften, mit 
denen fie Mich fortbewegen. Die Anordnung diefer Warzen ift 
ſo, daß man fie als die hinteren Stüde der Füße, etiba Schen⸗ 
kel und Schiönbein, betrachten kann, muhnrih die Fäden in das 
Verhaͤliniß der Zehen oder Bet Palpen teilen. So iſt ſchon 
Bey dein erften Hervörſproſſen von Füßen die Mage jur Blie 
derung gemadht. 


I 


b. Aiefer. 


1. Obere Thlere. 

Achte Kiefer, wie fie der Menſch Hat, nehmlich ein aus 
zwey Hälften 'verwachferier Ober Und Bin Foicher Unterkiefer, 
Worinn meiftend Felbftftändige Zähne ftecken, fladen ſich var bey 
den 4 oberen Thierclaſſen und zwur durchgängig von denſſelden 
wehentfichen Bau, wobon kaum die Weiten eine Husnahine mar 
chen. Die meiſten Abänderingen finden ſich in ver Verwach⸗ 
fund der Knochenſtücke, im Bau, in ber Zahl, in der Ans und 
Abweſenheit der Zähne. Bey den Fiſchen find alle Knochenſtücke 
gaͤnzlich von Einander getrennt oder wenigſtens felten fo verwach: 
fen, daß man die Nähte nicht erfennen könnte. Hier allein 
tieße fi daher die Bedeufling der Kieferftüce klar nachweiſen, 
wenn file in khrer Geſtalt nicht gar zu fremdartig ansfähen. 

Bey den Amphibien Mnd fie zwar denen ber Fiſche ſehr 
Ahntih, aber ſchon mehr verwalhfen; fie tragen ſedoch ſehr 
via zur Erkennung der Kieferſtücke in den Fiſchen bey. 

. Bey den Bögelh nimmt die Verwachſang Zu, aber dennoch 
zeigen fit einen deutlichen Hebergang von den Amphiblen 38 den 
Saäugthieren, wo far alle gänzkich fo nit eintinder deribachſen 
find, daß man Die Naähle nicht mehr erkennt, ſondern nur Durch 
Candle, Spaten und Loöcher Auf bie ehemalige Thefluhg ſchlie⸗ 
gen kann. 

Der ganzen Claſſe wder Wðel fehien die Zatne, Jedoch nur 
durch Verküinmerung, indem bie Eänäle für Die Nerven und 
‚Btütgefäße derſelben vorhanden ſind. Alle uͤbrigen Elaſſen har 
ben Zähne. 

By den Gäugtbieren iſt die Ginfägung. ‚ganz gleich 
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förmig; fie find nehmlich in fogenannte Zahnzellen eingekeilt 
und fehlen nur bey fehr wenigen Wallfiihen. Es gibt übrigens 
bier nur Zähne in den eigentlichen Kieferfnochen, nicht in den 
Gaumenbeinen. 

Bey den Amphibien. find fie entweder eingekeilt oder nur 
an den inneren Rand der Kinnladen angelegt. Viele haben 
auch Zähne in den Gaumenbeinen, Uebrigene immer nur in 
einer Reihe. 

Die größte Mandfaltigkeit der Zahneinfügung Antet ſich 
bey den Fiſchen. Sie ſind bald eingekeilt, bald angelegt, bald 
in einen, bald in mehreren Reihen, meiſtens auch auf den Gau⸗ 
menbeinen und ſelbſt auf der Zunge. 

„Gehen wir nun in's Einzelne. 

1) Oberkieferſtücke, worinn Zähne ſtecken, gibt es bey 
den Säugthieren nur zwey, nehmlich das eigentliche Oberkiefer⸗ 
ſtück und das Zwiſchenkieferſtück, worinn fich Die Schneidzähne fin⸗ 
den; in jenem die Eck⸗ und Bactenzähne. Hinten ftößt Das Oberfie: 
feritüct durch eine unbeweglihe Naht an das Jochbein, dieſes 
- eben fo an den Jochfortfatz des Schläfenbeing, und dieſes endlich 
nad) unten an den Paufenring und das Paufenbein, hinten an's 
Warzenbein, alle 4 gänzlich mit einander verwachſen und ſelbſt 
wieder mit den umliegenden Schaädelknochen, nehmlich das War- 
zenbein mit dem Hinterhauptsbein, das Schläfenbein mit den 
Scheitelbeinen und den großen Flügelfortfägen des Keilbeins, 
der Paukenring und Lie Paufe mit dem Felſenbein des Ohrs. 

Wie auswendig hinter dem Oberkieferbein eine Neihe von 
Knochen nach hinten läuft, fo auch eine innwendig. Es liegt 
nehmlich Hinter jedem Zwifchenfiefer der jogenannte Saumenforts 
fat, weldher mit dem Dberkiefer verwachjen iſt; Dahinter jeder 
- feits ein Gaumenbein und hinter diefem das Flügelbein oder 
bintere Oaumenbein, mit dem Keilbein verwachlen, das daher 
auch nur Flügelfortfab Heißt. Auf, diefe Weile befteht die innere 
Reihe aus 4 Knochenpaaren, dem Zwifchenkiefer, Saumenfort- 
ſatz, Gaumenbein und Flügelbein ; die äußere aber aus 6 Paa- 
ren, dem Oberkieferſtück, Jochbein, Schläfenbein, Paukenring, 
Paukenbein und Warzenbein. 

‚Der Unterkiefer if in eine Grube des Schlaͤfenbeins 
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eingelenft umb ſtoͤßt zugleich‘ an dei Däutenring. Er felbft Yes 
ſteht nur Aus einem einzigen Stück, woran man aber fehr 
deutlich den Gelenkkopf, vor demſelben den Kronfortſatz ‚unter 
Beinfelben den hinteren Winkel, und vorn das Eigenttice Zahn⸗ 
ſtück deutlich unterſcheiden kann. 

2) Bey den Vögeln find dieſe Knochenſtücke kon: mehr 

von einander geſchieden, und hängen theils durch“ Nahte, thells 

bürch wirkliche Geleuke mil einander zuſammen. Das Schlä— 

feiie, Warzen» und Paukenbein find" zwar hoc, Miteinander 

verwachfen, allein das Jochbein ift. deutlich in'3 Stücke getrennt, 

woͤvon ‚eines! hinten liegt’ unde2 vor 'deinfelben: der Länge Kath, 

an eihamter- welche ams: Oberkieferbein ftoßen. Hier liegen alfo 

in der Außeren Reihe hen acht Stücke Hinter einander: Ders 
Plefer 3 Jochbeine und die 8 Stlicke uin’s Ohr. ' 

Der: Paukenring hät ſich dagegen fehr: vergrößert ufd abe 
articuliert, To daß er frey an's Schläfenbein, Warzenbein und 
die Pauke fpielt, und nad vorn an’s Hintere Jochbein ſtößt. 
Er hat von ſeiner Geſtalt den Namen Diüsdratbein erhalten. 

In der inneren Reihe Liegen diefelben Knochenſtücke; allein 
fie find fehr nach Hinten verlängert; fo dag. das: Flügelbeik 
ſelbſt an's Quadratbein ftößt Und’ ai beweglich eingelenft iſt, 
ſo wie vorn mit dem Gaumenbeini. | De En Be 

> Der-Unterkiefer it nug nicht niehr— mit dem Schla ftu 
bein eingelenft;. ſondern bioß mit dem Quadratbein oͤder ein 
Daufenring der BSãugthiere. Han’ bemeitt Übrigens daran 
zwifchen dem Kröufortſatz' und dem eigentlichen Zahnſtück fetdft 
bey allen Vögeln, eine dentliche Naht, fo daß alſohede Ktefle 
Hälfte in ein inneres: und vorderes Stück“ jerfätt? "HLBENKAR 
Liegt an der inneren’ Fläche des Zahnſchcks ebenfalls ein ?Teinfk 
‚ Händiges Blatt, welches der Länge wait den Canal bebeckt, 
durch melden die Sahngefäße der Säugthiere kaufen ;':Ebert’fb 
ein Fleines Biatt innwendig ‚unter Dem Reuhfortfäg a“ Aare 
gang des Zahncanals.* Miihin wären hier ſchon jederſeits Mi 
ten und. vorn’ zwey⸗ abgeſonderte Zahnſtucke vorhauden. 

Der junge Vogel zeigt aber deren noch mer. Es iſt nehm⸗ 
lich daſelbſt auch der Gelenkfortſatz und der hintere Winkel des 
Unterkiefers fo wie -der Kronfortſatz in ein bofonderesnStuͤck 
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getbeilt, fo daß mithin jede LUnterfieferhälfte aus 6 Städen ber 
flieht, dem eigentlihen Zahnſtück, der Zohnplatte, dem Kronftüc, 
dem Winkelſtuck, dem. Selentitäc und dem Ganalftäd. 

3) Ben den Amphibien gebt bie Theilung keider Kiefer 
noch viel weiter. 

Am Mobestiefer ih wit bloß ber Neufenring gelentartig 
ehsalöst, fnndesn such hir Pquhe und mit demſelben zum Qua⸗ 
dratbein verihmntien, Das Marzenhein ift gleichfalls frey und 
baͤngt wur nom wenig mit dem Dinterhauptebein zufammen; 
ben den Schlangen IE eß ſogar völlig abgelöst und hildet «in 
eigenes Selegfftüct zwiſchen dem Hinterbaupts⸗ und Duabrathein, 

Das Jachbein iſt gleichfalls in mehrere Stücke zerfallen. 
Die innere Reiha varbält füch ziemlich wie hey deu Bügeln; «4 
ift aber auch gemähnkich der Ggumenfortſatz zum eigenen Kun 
chen gewprhen, ſo daß deutlih 5 Baumenbeine hinter einander 
Siegen, woron das hintere gder das Flügelbein au’s Quadrat: 
kein eingelenkt if. 

Dev Unterkiefer iſt in biefelben Theile jerfallen wie 
hepm Vegel, nehmtich in ſechs Gelenfbein, Wintelbein, Kron 
bein, Canalbein, Zahnplatte und Zahnſtück. 

.Wergleichen wir nun hie Stücke des Oberkiefers mit einan⸗ 
der, unter der Vorausſetzung, daß das Zahnſtück der Haud ent⸗ 
ſoricht: fo kann das hintere Inrhbein der Bögel nicht wohl 
stwag anderes als ben Oherarm, bie beiden Vorderſtücke aber 
hen Worderaum wpritalen; Ale binter dem Jochbein liegenden 
alle die Schutter. Es find aker bier 4 Güde, nahmlich da4 
Shhäfenbein, Ringe Paukeu⸗ und Warzenhein, welche alin dem 
Schlůſſelbein und den 3 Schulterſtucken entſyrachen wüſſen. Ds 
dag Jochbein oder dar, Oherzem gemhpnlich zur mit dam Dugs 
dratbein, alfe Dam Ringe und Paufenkein, zufemmengäßt und 
Diele mit dam WBanankein, wahrend has Gihläfenbein beſonders 
hen den Bügeiy. ſich an Die Hirnſchale anſchließte fo muß man 
wohl.ninien für das Gchluͤſſelbein, jene 3 aber für die Schulter⸗ 
ftücte halten, ud daßz Warzenbein dem eigentlichen Schnlter⸗ 
blaut, Die Danke dem Rabenichuahelfertfak ober dem porderen 
Schrlterban, und den Paußenring ber Schulterhöhe aber dem 
nhergn.. Echnldewein gleich Megan. Auf diaſe Weiſe mörs ber 
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volltommege Haralleliomue iſen den Vorderoliedern und 
dem Oberkiefer hergeſtellt. 

Die 6 Knechanſtücke dee unterkiefars laſſen 6 nur 
deuten, wenn man die 3 hinteren Stücke ala Hüftbeige betradys 
‚ tet; denn entipriht das Zahnftüd dem Fuße, fo muß die Zahn 
und Canalplatte etwa dem Sciens und Wahenbein, und das. 
Winkels oder Kronbein dem Gchentelbein eusfprahem Dann 
bliehen/ aber noch zwey Stücke übrig, welche keine Deutung ere 
halten fünnten, Nimmt man aber den Belenffortiah als dag 
Hüftbein an, fo nerwandeln fi Kronfertiag und: Canalplatte 
in Schooß- und Sitzbein; das Winkelbein wird zum Schenkel 
und die Zahnplatte zum Gcienbein. | 

; Auf diefe Weiſe ſind die beiden Unterkieferhaͤlften, die gan⸗ 
zen hinteren Glieder ſammt dem Becken herquf, an den Kopf 
geruͤckt, ſo daß der obere Rand des Hüftbeins an die Falter 
-ftößt und mit dem Quadratbein eingelenkt ifk. 

4) Bey ben Fifchen find diefe Theile noch mehr von ein⸗ 
ander abgeſondert, und Haben ſich von der Dirnfchale ſammt den 
Gehoͤrknöcheln ſo entfernt, daß die Erkennung ihrer Bedeutung 
wirklich ſehr ſchwer, ja wohl unmöglid würde, wenn man nicht 
die Schädel der Amphibien zu Mathe ziehen könnte. 

Die ganze hintere Hälfte des Oberfiefers oder vielmehr 
alte äußeren Ohrknochen find nehmlid, Hier in ein ganz anderes 
Geſchaͤft getreten und zum Kiemendeckel geworben, den mag’ 
für ein ganz eigenthümliches Organ gehalten bat, bis Beof 
froy St. Dilaire nad vielen Verſuchen, worinn er von mir, 
Bojanus und Carus nad Kräften anterftügt wurde, feine 
eigentliche Bedeutung entdeckt hat. 

Dan hielt anfänglid den Kiemendeckel für die abgeſon⸗ 
derte Schulter, nachher für dns hintere abgelenkte Stück des Uns 
terkiefers; allein er iR wirklich nichts anderes als deu ganze 
Haufen der Anßeren Ohrknochen mit ungehenrer Silwicklung. 

Das laͤßt ſich zuerſt dadurch zeigen, daß Der Unterkiefer ganz 
abgefondert nom Kiemendeckel gerade ehen ſo viel Knochenſtücke 
enthält wie bey den Amphibien und Dögeln, nehmlich 6, und 
zwar in derſelben Tage: mithin können die Kiemendeckelſtücke 
nicht Theile Des Oberliefers ſelliſt ſeyn. Er Aft aber un: ie - - 
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gelenkt, wie bey den Amphibien und Vögeln an's Duadratbein; 
mithin muß das vordere Stück deffelben aud) dem Duadratbein 
entipredyenz nur ift e8 bier noch in mehr Stücke zerfallen. 


Die vordere Hälfte des Kiemendeckels nehmlich oder der fo: 
genannte Vordeckel befteht aus nicht weniger als 5 Stücken, mo: 
von das hintere mit dem Schädel eingelenfte nad der Verglei⸗ 
ung mit den Schlangen nichts anderes fenn kann ale das Warzen: 
bein; die drey daran floßenden das Schläfen:, Ring: und Pau: 
kenbein, welches hinten liegt, das größte ift und den eigentli» 
hen Rand des Vordeckels bildet... Das vordere oder untere 
Stück, woran der Unterkiefer eingelenkt ift, muß daher wahr; 
fheinlich als das abgefonderte Jochbein betrachtet werden. Für 
die richtige Deutung, wenigftens des Warzen: und Paukenſtücks 
fpricht auch die Einfügung des Griffelbeing, welches zwifchen beiden 
tiegt, gerade fo wie bey den Säugthieren zwilchen dem Wars 
zen: und Paufenbein. Endlich liegen auch vor dem Schläfeu⸗ 
und Gelenkſtück des Kiemendeckels die Oaumenbeine ’ Deutlich 
in 3 Stüce äbgefonderr wie bey den Schlangen. 


Der hintere Kiemendedel beiteht aus 3 Stücen am untes 
ren Rande des Vordeckels hinter einander; fie heißen von bin 
ten nach vorn das Deckelſtück, das untere Deckelſtück und das 
vordere oder Zwiſchendeckelſtuͤck. 


. Schon bey, den Amphibien, befonders den. Schlangen 
‚hängt Das Gehoͤrkuöchel ganz aus den Ohr heraus und ftößt 
gegen Das.. Quadratbein;. 28 ift aber nur ein Kupcen, weil 
Die drey Gehörknöchel hier vexwachſen find. Denkt man ſich dies 
felben getrennt, fo gleichen fie nollfommen. den 3 genannten 
Sumenpectg lden.. ler ’ 

11 Das Aufene: ‚Dr: Afbrmithin- bey den Fiſchen noch ein Or⸗ 
ganı ins Dienſte Der Rtienen, welches allmählich bey den Amphi⸗ 
bien und Bögen -Fleiner wird, ſich theilweiſe an den Schädel 
anſchließt, audi bey den’ Säugthieren ganz damit verwächst. 
FR: wird auch der Bau des Ohrs vollfommen begreiflich, 
fomwopt: feine Durchbogrung in den. Mund durch die Trompete, 
welche ein übrig gebliebener Kiemenſpalt ift, als auch fein Ans 
Fliegen san die höhexen Athemprgane, "bejonders "die rip⸗ 
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penartigen Knöchel an den Seiten der Halswirbel und die 
Schwimmblaſe der Fiſche. 
Gebiß. 


Die Zähne unterſcheiden ſich durch ihre Subſtanz, ihren 


Bau, ihre Geſtalt, ihre Anheftung, Anordnung und Zabl. 

1) Was ihre Subſtanz betrifft, ſo kann man ſie in born, 
knochen⸗ und fchmelzartige theilen. 

Die bornartigen finden fid eigentlih nur als Borften, 
Stacheln und Platten bey den Fiſchen, wenn man bie Zaͤhne 
des Schnabelthiers und die Barten der Wallfiihe nicht in Bes 
trachtung zieht. 


Alle anderen Zähne beftehen der Hauptmaſſe nad aus. - 


Knochenſubſtanz, welche indeſſen gewöhnlich mit Schmelz über⸗ 
zogen iſt, der äußerſt ſelten fehlt, wie etwa bey den Ameiſen⸗ 
freſſern und Schuppenthieren, 

Das Elfenbein ift eine dichtere Art von Rnocenfubftanz. 

2) Dem Bau nad find fie entweder ganz einfach, wie 
die Schneid- und Edzähne und auch die Backenzähne der fleifch 
freffenden Tiere, nehmlich überall da, wo die Krone ganz mit 
Schmelz überzogen ift; fie heißen daher Schmelzzähne. 

Oder fie find gefaltet, wo nehmlich die Schmelzrinde der 


Krone ſich einfchlägt, der untere Theil aber des Zahns eine ein⸗ 
fahe Röhre darftellt, wenn er nicht etwa in Wurzeln getheilt . 
ift. Durdfägt man eine foldhe Krone oder ift fie dur das 


Kauen ſtark abgefchliffen, fo zeigt die Oberfläche buchftabenartige 
Figuren von den einipringenden Schmelzrändern, meift in der 
Geftalt von V oder W. Go ift es bey den Wiedertaͤuern, beym 
Pferd, Biber u. ſ. w. 

Endlich gibt es aber auch Zähne, die ihrer ganzen Sänge 
nad) eingefaltet find, und wie aus mehreren an einander ges 
legten Zahnblätteen beftehen, fo daß die Schmelzfiguren bleiben, 
man mag fie dDurchfägen, wo man will, ‘oder nachdem fie auch 
ganz abgefaut find. Sie heißen Blätterzähne, wie beym 
Daten, Meerſchweinchen, Elephanten u. f. w. 

Sowohl zwifchen den Blättern ale zwifchen den Falten fest 


fih ein Kitt ab, welcher ziemlich hart und fpröd ift und daher | 


leicht abfpringt. Er fieht oft ganz poliert und glänzend aus wie 
Okens allg. Raturg. IV. | 27 


— 
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förmig; fie find nehmlich in fogenannte Zahnzellen eingekeilt 
und fehlen nur bey ſehr wenigen Wallfiihen. Es gibt übrigens 
bier nur Zähne in den eigentlichen Kieferfnochen, nicht in den 
Gaumenbeinen. 

Bey den Amphibien. find fie entweder eingekeilt oder nur 
an den inneren Rand der Kinnladen angelegt. Viele haben 
auch Zähne in den Gaumenbeinen, Uebrigens immer nur in 
einer Reihe. 

. Die größte Mandfaltigfeit der Zapneinfügung findet fi 
bey den Fifhen. Sie find bald eingefeilt, bald angelegt, bald 
in einen, bald in mehreren Reihen, meiltens aud auf den Gau⸗ 
menbeinen und felbft auf der Zunge. 

Gehen wir nun in’s Einzelne. 

1) Oberkieferſtücke, worinn Zähne ſtecken, gibt es bey 
den Saͤugthieren nur zwey, nehmlich das eigentliche Oberkiefer: 
ſtück und das Zwifchenkieferftüch, worinn ſich die Schneidzähne fins 
‚den; in jenem die Eck⸗ und Backenzähne. Hinten ftößt das Oberfie- 
feritück durch eine unbeweglihe Naht an das Jochbein, dieſes 

: ben fo an den Jochfortfat des Schläfenbeing, und dieſes endlich 
nad) unten an den Paufenring, und das Paufenbein, Hinten ad’s 
Warzenbein, alle 4 gänzlich mit einander verwacfen und felbft 
wieder mit den umliegenden Schädelfnochen, nehmlich das Wars 
zenbein mit dem Hinterbauptsbein, das Schläfenbein mit den 
Scheitelbeinen und den großen Flügelfortfägen des Keilbeins, 
der Paukenring und die Pauke mit dem Felſenbein des Ohrs. 

Wie auswendig hinter dem Dberfieferbein eine Reihe von 
Knochen nah hinten läuft, fo auch eine innwendig. Es Liegt 
nehmlich hinter jedem Zwifchenkiefer der fogenannte Gaumenforts 
fas, welcher mit dem Oberkiefer verwachlen ift; dahinter jeder: 

. feits ein Saumenbein- und hinter diefem das Flügelbein oder 
hintere Oaumenbein, mif’dem SKeilbein verwachſen, Das daher 
auch nur Flügelfortfag Heißt. Auf, diefe Weife befteht die innere 
Meihe aus 4 Knochenpaaren, dem Zwifchenfiefer, Gaumenfort- 
fa, Gaumenbein und Flügelbein ; die äußere aber aus 6 Paa- 
ren, dem Oberkieferſtück, Jochbein, Schläfenbein, Paukenring, 
Paukenbein und Warzenbein. 

Der Unterkiefer if in eine Grube des Schlaͤfenbeins 
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eingelenkt und stößt zugleich an den' Partenting. Er ſelbſt be⸗ 
ſteht nur aus einem einzigen Stück, woran man aber fehr 
Deutlich den Gelenkkopf, vor demſelben den Kronfortſatz, unter 
deinſelben den hinteren Winkel, und vorn dag ei Igenttiche Zahn⸗ 
ſtück deutlich unterſcheiden kann. 

2) Bey den Vögeln find dieſe Knochenſtücke Kon’ mehr: 
von einander gefchleden,; und hängen theils durch ‘Nähte; theils 
bürch wirkliche Gelenke mit einander zufamımen. Das Schla⸗ 
feis, Warzen: und‘ Paufenbein find’ zwar noch mit"einander 
verwachſen, allein das Jochbein ift. deutlichin 3 Stücke getreiint, 
wovon’ eines! hinten liegt’und 2 vor deinfelben' der Länge nat, 
an einander; welche ams Oberkieferbein ftoßen. Hier liegen alfo 
in der Außeren Reibe ſchon acht Stücke Hinter‘ einander: Ober⸗ 
kiefer, 3 Jochbeine und Die 3 Stücke uin's Ohr. 

Der Paukenring hat ſich dakegen fehr -vergrößert und abe 
articuliert, fo daß er frey an’s Schläfenbein, Warzenbein und 
die Paufe fpielt, und nach vorn an’s Hintere Jochbein ſtößt. 
Er hat von feiner Seftalt Pen Namen Duddratbein erhalten. 

In der inneren Reihe tiegen diefelben Knochenſtücke; allein 
fie find ſehr nach Hinten verlängert, fo daß das Flügelbein 
ſelbſt an's Quadratbein ftäße und damit beweglich eingelenft iſt, 
ſo wie vorn mit dem Gaumenbein: - ST. 

- Der-Unterkiefer'ift nun — mehr— mit dem Schlaͤftur 
nein eingelenft, ſondern bioß mit dert Quadratbein ˖bder vem 
Paukenring der Säugthiere. Man bemerkt übrigens daran 
zwiſchen dem Kröufortſatz und dem eigentlichen Zahnſtück, feidft 
bey allen Vögeln, eine-dentlihe Naht, To daB atje’jede Kickers 
Hälfte in ein inneres: und vorderes Stück jerfältt: Außerdein 
liegt an: der inneren Fläche des Zahnſtücks' ebenfalls ein Tefbits 
‚ Mändiges :Blatt, welches der Länge mach den Canal bededtf, 
durch weldhen die Zahngeſäße der Säugkhiere laufen ;'kbeni‘fö 
ein Fleines Blaͤtt innibendig unter ben Kevnfortſatz am fie 
gang des Zahncanals.* M Mithin wären hier ſchon jederſeits Wins 
ten und vorn zwey⸗ abgeſonderte Zahn ſtůcke he. 1 

Der junge Vögel zeigt aber deren noch mehr.“ Es iſt nehm⸗ 
lich daſelbſt auch der Gelenkfortſatz und der hintere Winkel des 
Unterkiefers, fo wie der: Kronforiſatz in ein befoͤnderesr Stuck 
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getbeilt, fo dag mithin jede Unterfieferhälfte aus 6 Stücken bes 
steht, dem eigentlihen Zahnſtück, der Zahnplatte, dem Kronſtück, 
dem Wintelitüd, dem Gelenkſtüͤck und dam Ganalftäd. 

3) Ben den Amphibien geht bie Theilung beider Kiefer 
noch viel weiter. | 
Am Dbestiefer if nicht bloß der Porfenring gelenkartig 

opgalðst, ſaudern ouch die Pquhe und mit demſelben zum Qua⸗ 
dratbein ser ſchwozen. Das MWarzenbein iſt gleichfalls frey und 
baͤngt wur noch wenig mit dem Dipnterhauptgbein zufammen; 
Ban den Schlaygen iß eß ſogar völlig abgelöst und bildet «in 
eigenes Gelenkſtück zwiſchen Dem Hinterbaupts⸗ und Quadratbein, 

Dasg Jachbein iſt gleichfalls in mehrere Stücde zerfallen. 
Die innere Reihe varbält ſich ziemlic mie hey bey Wögeln; +4 
ift aber auch gemöhntich der. Rigumenfortfab zum eigenen Fur 
sen gewprben, in Daß dantlih 8 Baumenbeine hinter einander 
Siegen, wopon das hintent nder das Flügelbein au’s Quadrat: 
Bein eingelenft iſt. 

Dev Unterkiefer iſt in dieſelben Theile jerfalten wie 
hepm Vegel, nehmtich in. ſechs Gelenkbein, Wigtelbsin, Krons 
bein, Canalbein, Zahnplatte und Zahnſtück. 
Beraleichen wir nun die Stücke das Oberkiefers wit einan⸗ 
der, unter der Vorausſetzung, daß das Zahnſtück der Hand ent⸗ 
mit: jo kann das hintene Inchbein der Bögel mit wohl 
twag anderes als ben Oherarm, bie beiden Vorderſtücke aber 
hen Borderaum wpritalen; Ale hinter dem Jochbein Jiegenden 
alſo die Schutter. Es ſind aker bier 4 Gtucke, vahmlich da$ 
Scqhafenbein, Ringe Vaukqu⸗ una Warzenhein, welche alſn dem 
ESchlůſſelbein und den 3 Schulterftäcen entſyrachen wüſſen. Da 
dag⸗ Jochbein oder der Oherzem gemohnhich nar mit dem Qua⸗ 
dratbein, alſe Dem Rings und Paufenbein, zufemmengäßt und 
. Diele mit dam Wananbein, zoährend do⸗ GSchlaͤftenbein beſonders 
Am den. Bügeig. ſich au Die Hirnſchale anſchließte ſo muß man 
wohl,.niien für das Schlaͤſſelbein, jene 3 eher. für die Schulter 
ſtücke halten, mad Dan Warzenbein dem eigentlichen Schulter⸗ 
Hast, Die Danke dem Rabenichuahelfortfak oder dem vorderen 
Scholterhun, und den Paukenring ber Schulterhöge aber dem 
heran. Supulterbein gleich ſezen. - Auf diaſe Weiſe möre her 
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volltommene Heralleliomue piſchen den Dordergliedern mb 
dem Oberkiefer hergaſtellt. 

Die 6 Knoechenſtücke des unterkiefars laſſen 9— nur 
deuten, wenn man die 3 hinteren Stücke als Hüftbeine betradys 
‚ tet; denn entfpriht das Zahnftüd dem Zuße, fa muß die Zahn⸗ 
und- Conalplatte etwa dem Schiens und Wadenbein, und das 
Winkels ober Kronbein dem Schenkelbein entfprehm. Dann 
bliehen/ aber noch zwey Stuͤcke übrig, welche keine Deutung err 
halten könnten. Nimmt man aber den Gelenkfortſatz als dag 
Hüftbein an, fo verwandeln ſich Kronfortſatz und. Canalplafte 
in Schooß⸗ und Sitzbein; das Winkelbein wird zum Schenkel 
und die Zahnplatte zum Gcienbein. 

‚ Auf diefe Weife find dig. beiden Unterkieferkäfften, Die gan⸗ 
jen hinteren Glieder fammt dem Becken herauf, an den Kopf 
geruͤckt, ſo daß der obere Rand des Hüftbeins an die Squltar 
ftößt und mit dem Quadratbein eingelenkt iſt. 

4) Bey ben Fifchen find diefe Theile noch mehr von ein⸗ 
‚ander abgeſondert, und haben ſich von der Disnfchale ſammt den 
Gehoͤrknöcheln ſo entfernt, daß die Erkennung ihrer Bedeutung 
wirklich ſehr ſchwer, ja wohl unmöglich würde, wenn man nicht 
die Schädel der Amphibien zu Rathe ziehen Fönnte. 

Die ganze hintere Hälfte des Oberkiefers oder vielmehr 
alfe änßesen Ohrknochen find nehmlich hier in ein ganz anderes 
Geſchaͤft getreten und zum Ktemendedel geworden, den man 
für ein ganz eigentHämliches Organ gehalten hat, bis Beof 
froy St. Dilaire nad vielen Verſuchen, worinn er von mir, 
Bojanus und Carus nad Kräften anterſtützt wurde, feine 
eigentliche Bedeutung entdeckt Hat. ' 

Man hielt anfänglich den Kiemendeckel für die abgeſon⸗ 
derte Schulter, nachher für. das hinters abgelenkte Stück des Uns 
terkiefers; allein er iR wirklich nichts auderes als deu ganze 
Daufen der Anßeren Ohrknochen mit ungehehrer Eritwictung.: . 

Das laͤßt fi zuerſt dadurch zeigen, daß der Unterkiefer ganz 
abgefondert nom Kiemendeckel gerabe chen ſo viel Anochenftüce 
enthält wie bey Den Amphibien und Bögeln, nehmlich 6, :und 
zwar in derſelben Sage: mithin können die Kiemendeckelſtücke 
nicht Theile des Oberkiefers felnft ſeyn. Er tft aber an: he 
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gelenkt, wie bey den Amphibien und Vögeln an's Ouadratbein; 
mithin muß das vordere Stück deſſelben auch dem Quadratbein 
entſprechen; nur iſt es hier noch in mehr Stücke zerfallen. 

Die vordere Hälfte des Kiemendeckels nehmlich oder der fo: 
genannte Vordeckel befteht aus nicht weniger als 5 Stücten, wo⸗ 
. don das hintere mit dem Schädel eingelenfte nach der Verglei— 
chung mit den Schlangen nichts anderes feyn kann als das Warzen: 
bein; die drey daran ftoßenden das Schläfen⸗, Ring: und Pau: 
Fenbein, ‚welches hinten liegt, das größte iſt und den eigentli— 
chen Rand des Vorbectels bildet... Das vordere oder untere 
Stüd, woran Der Unterkiefer eingelenft ift, muß daher wahr: 
fheinlich ale das abgefonderte Jochbein betrachtet werden. Für 
die richtige Deutung, wenigftens des Warzen: und Paukenſtücks 
ſpricht auch die Einfügung des Griffelbeins, welches zwifchen beiden 
liegt, gerade fo wie bey den Säugthieren zwifchen dem Wars 
zen: und Paufenbein. Endlich liegen auch vor dem Schläfeu⸗ 
und Gelenkſtück des Kiemendeckels die Gaumenbeine ’ deutlich 
in 3 Stüce äbgefonderr wie bey den Schlangen. 


Der. hintere Kiemendeckel beſteht aus 3 Stücken am untes 
ren Rande des Vordeckels hinter einander; ſie heißen von bins 
ten nach vorn das Deckelſtück, das untere Deckelſtück und das 
| vordere oder Swifchendeckelftück, 


. Sion bey. den Ampbibien, befonders den. Schlangen 
‚hängt ‚das Gehörkuöchel ganz aus dem Ohr heraus und ftößt 
gegen das. Quadratbein ;.. es iſt aber nur ein Knochen, weil 
die drey Gehörknöchel Hier nerıyachien find. Denkt man fid) dies 
felben getrennt, fo gleichen fie vollkommen. den 3 genannten 
Kiemen deckelſtucken.. 

1 Dr Anke Dherifbrmithln:: ben den Fiſchen noch ein Or⸗ 
gan im Dienſte der ſRiemen, welches allmaͤhlich: bey den Amphi⸗ 
bien: and Vögelnkleiner wird, ſich theilweiſe an den Gchätel 
anſchlieaßt; uudl vey den Saͤugthieren ganz damit vermädhet. 

sr Rum wird auch deri Ban des Ohrs volffommen 'begreiftich, 
fomopt: feine Durchbogrung in den Mund durch die Trompete, 
welche ein übrig gebliebener Kiemenſpalt ift, ale auch fein Uns 
Fliegen "an ;die‘ höheren Athemorgane, "befonders' "die rips 
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penartigen Knöchel an den Geiten der Halswirbel und bie 


Schwimmblafe der Filche. 
Gebiß. 


Die Zähne unterſcheiden ſich durch ihre Subſtanz, ihren 


Ban, ihre Geſtalt, ihre Anheftung, Anordnung und Zabl. 

1) Was ihre Subſtanz betrifft, ſo kann man ſie in hoͤrn⸗, 
knochen⸗ und ſchmelzartige theilen. 

Die hornartigen finden ſich eigentlich nur als Borſten, 
Stacheln und Platten bey den Fiſchen, wenn man die ‚Zähne 
des Schnabelthiers und die Barten der Walififche nicht in Bes 
trachtung zieht. 


Alle anderen Zähne beftehen der Dauptmafle nad) aus. - 


Knochenſubſtanz, welche indeſſen gewöhnlich mit Schmelz über⸗ 
zogen iſt, ber äußerft ſelten fehlt, wie etwa bey den Ameiſen⸗ 
freffern und Schuppenthieren, 

Das Elfenbein ift eine dichtere Art von Anochenſubſtanz. 


2) Dem Bau nad) find fie entweder ganz einfach, wie 


die Schneid- und Eckzähne und auch die Backenzähne der fleifcy 

freffenden Thiere, nehmlich überall da, wo die Krone ganz mit 

Schmelz überzogen iftz fie heißen daher Schmelzzähne. 
Oder fie find gefaltet, wo nehmlich die Schmelzrinde der 


Krone fi) einfchlägt, der untere Theil aber des Zahns eine eins 
fahe Röhre darftellt, wenn er nicht etwa in Wurzeln getheilt . 
ift. Durchſägt man eine folhe Krone oder ift fie durd das 


Kauen ſtark abgefcjliffen, fo zeigt die Oberfläche buchftabenartige 
Figuren von den einipringenden Schmelzrändern, meiſt in der 
Geftalt von V oder W. So ift e8 bey den Wiedertaͤuern, beym 
Pferd, Biber u. ſ. w. 

„Endlich gibt es aber auch Zähne, die ihrer ganzen Lange 
nach eingefaltet ſind, und wie aus mehreren an einander ge⸗ 
legten Zahnblättern beſtehen, ſo daß die Schmelzfiguren bleiben, 
man mag fie durchſaägen, wo man will, ‘oder nachdem fie auch 
ganz abgefaut find. Gie heißen Blätterzähne, wie beym 
Hafen, Meerfhweinden, Elephanten u.f. w. 

Sowohl zwifchen den Blättern ale zwifchen den Falten fett 


fih ein Kitt ab, welcher ziemlich hart und fpröd ift und daher | 


Leicht abſpringt. Er fieht oft ganz poliert und glänzend aus wie 
Dtens allg. Naturg. IV: | 27 
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Metallz fo bey den Wiederfäuern, Pferden, Elephanten, Hafen 
u. ſ. w. Wahrfcheinlich iſt diefes nur ein unorganifcher- Abfag 
aus dem Speichel, den man daher eigentlich nicht zum Bau ber 
Zähne rechnen kann. 

3) Die Geftalt bezieht ſich theils auf die Krone, theils 
auf die Wurzel. Jene ift entweder fcharf oder platt. Die fcharfen 
Kronen Tind wieder fpisig oder fchneidig; jene haben 1, 2, 3—5 
Spigen. Die Schneide ift immer einfad), wie bey den Schneids 
zähnen des Menſchen und der meiften Säugthiere, befonders der 
nagenden. 

Die platten find felten ganz eben, wie etwa die Zähne der 
Pferde, Faulthiere u. dgl., fondern gewöhnlich in Höcker erhoben, 
‚wie die Badenzähne des Menihen, der Schweine, Wiederfäuer, 
Nashörner, der Hausmaus u. f. w. 

In Beziehung auf die Wurzel find die Schneid⸗ und Eck⸗ 
zaͤhne, meiſtens auch die kleinen vorderen Backenzaͤhne einfach; 
Die größeren Backenzaͤhne haben in der Regel 2—4 Wurzeln; 
felten mehr. 

Bey den fleifchfreffenden Thieren kann man der Geftalt nad) 
6 Arten von Zähnen unterfcheiden. Die Borderzähne find 
ſchneidig oder meißelförmig, die Eckzähne fpigig, die 2 oder 3 
vorderen kleinen Backenzähne, die man Stock oder Lückenzähne 
nennt, einfpisig, gewöhnlich mit ein und dem andern Seiten: 
lappen. Der vordere große Backenzahn hat gewöhnlich) mehrere 
ſcharfe Spigen nebft Höckern, und heißt Reißzahn; der zweyte 
ift platt und breit nad) innen gezogen, hat aber mehrere Hoͤcker 
und Heißt Mahlzahn; der dritte oder hintere iſt Flein und hat 
nur einige Höcker wie Körner und heißt daher Kornzahn. 

Diefe Zahnarten kehren immer wieder, aber fo, daß bey 
gewiſſen Thieren faſt nichts als Kornzähne vorhanden find, wie 
bey den Mäufen, Igeln, Beutelthieren; faft nichts als Maplzähne, 
wie bei den Wiederkäuern, Pferden; faft nichts als Reißzähne, 
wie bey den. Hunden, Kagen; faft nichts als Lückenzähne, wie 
bey den Spigmäufen und Bledermäufen ; faft nichts als Eckzaͤhne, 
wie bey den Delphinen. 

„Ben den Amphibien find bie sähe | immer einfach wie 
bie Echzaͤhne geſtaltet. 
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Bey den Fifchen aber ſehr verfchieben , jeboch nie wie die 


Backenzaͤhne der fleifchfreffenden Thiere, fondern in ber. Regel’ 


auch einfach wie Eckzaͤhne. Es gibt jedoch auch, welche ganz den 


Schneidzähnen des Menfchen gleihen, wie bey den pflanzens _ 


frefienden Meerfiihen, Sparus und Gcarus; andere ganz abs 
gerundeten Mahlzähnen, wie beym Seewolf (Anarrhichas).. Bey 
den Rochen fommen ſebr abweichende Zähne vor, die wie Platten 
ausfehen. 

4) Der Anheftung nach ſind, wie ſchon bemerkt, alle 
Zähne der Säugthiere eingekeilt; bey den Amphibien eben ſo 
oder nur an dem inneren Rand angelegt; bey den Fiſchen ſind 
die eingekeilten gewöhnlich veſt mit den Knochen verwachſen; 
viele nur angelegt, und viele hängen bloß am Zahnfleiſch, wie 
bey den Dayen. 


m 


Der Anordnung nad liegen fie bey den Säugtbhieren alle 


in einer Reihe hinter einander und bloß in den Kieferknochen. 
Pur beym Haſen liegen zwey Beine Borberzäbne hinter den 
Nagzähnen; fie follten eigentlich auswendig an denfelben liegen. 

Bey den Amphibien ift es derfelbe Fall, Häufig aber 
fommt noch in jedem Gaumenbein eine Reihe vor, wie bey bei 
Schlangen und vielen Eydechſen. Diefe Zähne laufen oft auf 
Das hintere Saumenbein fort. 

Bey den Fifchen verliert fi fait ganz diefe einreihige Au⸗ 
ordnung, welche ſich ftreng genommen nur bey denjenigen er 


halten hat, wo fie wie Die Schneidzänne des Menfchen ausfehen.. 


Bey den meiften andern tritt ein und der andere gewöhnlich 
Eleinere Zahn nad) innen aus der Reihe heraus. Sehr oft aber 
werden fie zwey⸗ und dreyreibig, und vermehren ſich, wenn ſie 
nur borftenförmig find, oft fo ſehr, daß die Kiefer einer Buͤrſte 
gleichen. Ueberdieß finden fih faft immer Gaumenzähne und 
fogar welche auf der Zunge und an den oberen Stücken des 
hinteren Kiemenbogens , welche man deßhalb Schlundknochen 
genannt Hat. Diefe inneren Zähne find nicht eingeteilt, ſondern 
nur aufgefebt. 

Die entipredhenden unteren Zähne fchlagen immer vor bie 
oberen, worauf man befonders merken muß, 'wenn man Die ent 
fprechenden Zähne in beiden Kiefern genau beftimmen will. Der 
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obere Eckzahn liegt bei geſchloſſenem Gebiß immer hinter dem 
unteren, die Backenzaͤbne Roßen jedoch gewöhnlich ziemlidy grab 
gegen: einander. 

5) Bey den Säugthieren ift die Zahl der Zähne beichräntt. 
Achte Backenzähne finden fid) nie mehr ald 3, nehmlich vom 
Neißzahn an; Lückenzähne aber 3—4, überall nur 1 Eckzahn, 
und gewöhnlich 6 Schneidzähne, beym Menſchen und Affen nur 
4, bey den Ragthieren nur 2, wenn man bdiefe nicht vielmehr 
als Echzähne betrachten will, weil fte hinten aus dem Zwiſchen⸗ 
tiefer herausſtechen und mit ihrer Wurzel im eigentlichen Kiefer⸗ 
bein veitfigen. 

Mur bey einigen Bentelthieren gibt es mehr als 6 Schneids 
zähne; mehr als 7 Geitenzähne finden fih nur bey den Dei 
phinen und den Guͤrtelthieren. 


2. Kiefer der unteren Thiere. 


Andeutungen von der urfprünglihen Entſtehung der Kiefer 
find fchon bey den Bliedern gegeben worden. Sie ftehen urs 
fprünglich Ereisförmig um den Mund und ordnen fih allmählich 
paarweile. 

. Bey den unteren Xhieren kann man fe in 8 Abtheilungen 
bringen, in Ereisförmige, ſenkrechte, weldhe von unten 
nach oben wirken, wie bey den höheren Thieren, und fühlige, 
die von außen nach innen wirken, wie Arme. Jene bey den 
ftraplenförmigen Würmern, die andern bey den Schnecken, dieſe 
bey den AInfecten, wo jedoch durch Verwachſungen alle Arten 
von Kieferbau vorkommen. Ä 

1) Bey den Holothurien liegen um die Speiferöhre 6 an 
einander floßende Knorpel, welche zwar nicht wirklich als Kiefer 
wirken, aber doch die Grundlage derfelben zu ſeyn fcheinen. 

Bey den Meerigeln verwandeln fi diefe Stüce in 5 ſenk⸗ 
rechte Balken, unten an die Schale beveftigt; jeder trägt oben 
einen zugefpisten Sparren, deſſen Subftanz faſt Ichmelzartig, wie 
bey Achten Zähnen ift. Diefe Sparren oder Zähne fchließen um 
den Mund dicht zufammen und wirkten als Kiefer, aber cons 
centriih auf einander. Diefes Gebiß wird durch eine Menge 
Muskeln in Bewegung gefeht. 
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Es wurde fchon früher bemerkt, daß fi bey den Meer⸗ 
eicheln ein entjprechendes Schalenfkelet zeigt, welches aber aus⸗ 
wendig liegt, und deflen Zähne fchon anfangen, fi) paarmeife 
zu ftellen. 

2) Diefes Gebiß verwandelt ſich bey den Schneden in ein 
fentrehtes und zwar dur Vermittlung det Dintenfiſche, 
wo das Balkengerüft in einen Ring verwädst, die 4 Zähne 
aber oder Munddedel der Meereicheln in einen Unter und einen 
Dberkiefer verwachfen, hornig find und gekrümmt wie ein Papas 
geyſchnabel. 

Bey den eigentlichen Schnecken And dieſe Organe fehr ver⸗ 
tümmert. Die alterwenigften haben Spuren von Kiefern. . 

Bey den Landfchnecen Hi nur der Oberkiefer afs ein mond⸗ 
förmiger gezähnter Knorpel vorhanden, der aus zwey verwach⸗ 
fenen Stücken betrachtet werden muß; denn bey ben Tritonien 
find dieſe Theile wirklich getrennt und wirkten Icheerenartig ges 
gen einander, — Uebrigens feblen den meiſten Meerſchnecken 
die Kiefer. 

Es iſt ſchon bemerkt, daß bey den Muſqhein nichts Kiefer⸗ 
artiges im Munde iſt, dagegen häufig Knorpel inf Magen; 
weiche den Kiefern zu entiprechen fcheinen. Nur bey den Meers 
eiheln kommen, außer den fußartigen Kieferborften, noch 
einige Paar Kiefer an den Geiten des Mundes vor, ziemlich 
wie bey den Krebſen. 

8) Unter den Würmern hat der Blutegel Kiefer und 
zwar ein paariges und ein-ungrades Gtüc, welche mithin cöns 
centrifch wirken, ziemlich .wie bey den Meerigeln. 

a. Die Nereiden können ihren Schlund zum Munde her⸗ 
ausihieben und haben daran ein Paar fühlige, einfache, hornige 
Kiefer, vbllig wie die Oberkiefer der Inſecten. Es gibt welche, 
Die wie die Krebſe 3-5 Paar dergleichen Kiefer hinter einander: 
haben, wovoͤn aber manchmal auf einer Geite zwey verfümmtern‘ 
und mit einander verwachſen, fo daß ihre Zahl ungleich wird. 
Außer diefer Sonderbarkeit kommt noch die andere hinzu, daß 
oft fehr ähnliche Nereiden gar keine Kiefer haben wie bie Mir: 
zahl der Würmer. | 

Die größte Aehnlichkeit mit dieſen Kiefern haben bie 2 ine: 


422 j \ 
neren Kieferpaare der arebſe, zu denen aber von außen noch 
eine große Zahl hinzu gekommen iſt. 

b. Um jedoch den Bau dieſer Theile beſer aus einander 
ſetzen zu können, müſſen zuerſt die Kiefer der ſechsfüßigen 
Inſecten betrachtet werden. 

Am vollkommenſten finden fie ſich bey den Käfern und 
zwar in S Paaren, wovon man das vordere Oberkiefer nennt 
ohne Palpen, das zweyte Unterkiefer mit Palpen, das dritte 
Unterlippe ebenfalls mit Palpen. Die Oberkiefer find mithin 
den einzelnen Freßzangen der Nereiden ähnlich und gewöhnlich 
auch am inneren Rande gezähnt. 

Bey den Heufhreden ift der Bau weſenilich berfelbe. 
Ziemlich fo findet es fi aud bei den Waflerjungfern, bey ben 
bienenartigen Jufecten, bei welchen jedod) die Kiefer nicht zum 
Kauen dienen, fondern zum Verarbeiten ihrer Baumaterialien. 
Befonders verlängert fi) der mittlere Theil der Lnterlippe 
häufig in einen rüflelförmigen Faden, den man unrichtig 
Zunge nennt, und womit fie den Blütenftaub fammeln, aber 
nicht einfangen, weil er nicht bohl ifk. 

Diefer Kieferbau ift wefentlih bei allen ſechsfüßigen Ins 
festen, felbit bey denen, welche nur Säfte faugen, derfelbe. Ich 
babe dieſes bereits vor mehr als 20 Jahren in meiner Raturs 
pbilofophie und fodann in meiner größeren Naturgefchichte bes 
wiefen and abgebildet, was darauf Savigny umftändlicher 
gethan hat: Der fogenaunte Rüſſel der Mucken oder Fliegen 
it nehmlich feine Röhre, fondern nur die verlängerte und rinnen 
förmig gewordene Unterlippe, worinn gewöhnlihd 4 Borften: 
Ipielen, welche nichts anderes ale die 2 verfümmerten Kiefer: 
paare find, wovon bisweilen feibft ein Paar fehlt. 

‚. Dar fogenannte Schnabel der Wanzen ift ebenfalls nichts 
anderes als die gegliederte, rinnenfdrmige Unterlippe, worinn 
gleichfalls die Kiefer wie Stempel in einer Pumpe ſpielen. 

. Bey den Schmetterlingen find endlich die beiden Unter: 
Eiefer felbit in eine wirkliche Roͤhre zuſammengewachſen, die man 
Spiralzunge nennt; und hier hat hiemit die Berfümmerung und 
Berwandlung der Kiefer ihren höchſten Grad erreiht. Es gibt 
deher fireng genommen keinen wirklichen Rüſſel bey den Inſecten, 





außer etwa da, wo alle Kieferbildung gänzlich fehlt und daher 
nur der Schlund fi über den Mund heraus verlängert wie bey’ 
den Nereiden. Go ift es bey der einzigen Laus, nicht einmal 
bey den faugenden Milben, deren Rüffel gleihfalls aus ver- 
wachſenen Kiefern zufammengefebt iſt. 

c. Nach diefen Beftimmungen können wir zur näheren Bes 
tradhtung der Freßmerfzeuge der Krebfe fehreiten, wobey man 
jedoh im Gedaͤchtniß behalten muß, daß die Palpen den Fingers 
oder Zehengliedern entiprechen, und daß die Kiemen ale Blätter 
an den Schenfeln der Füße hängen. 

Bey den Krebien bilden ſich die Kiefer deutlich von innen 
nad außen; auf die 2 Paar Magenkiefer folgen im Munde die 
Dberlippe und die fogenannte Zunge, welche hier ebenfalls aus 
2 verwachferen Aeſten befteben und daher wohl Kiefern ent⸗ 
ſprechen. Endlich wird der Mund durch die ſtarken Oberkiefer 
geichloffen, weiches die eigentlihen Kauorgane find. 

Hinter diefen Mundkiefern liegen aber am Halfe noch fünf‘ 
Paar andere, häutige Kiefer meift mit Palpen oder Blättern, 
welche deren Berwandtfchaft mit den Füßen anzeigen und mehe 

zum Fangen und Halten, als zum Kauen der Speife dienen. 

Darauf folgen erft die 5 großen Fußpaare an der Bruſt 
und noch 4—5 kleine am Bauch oder dem ſogenannten Schwanz. 
Der Krebs hat mithin 10 Paar Kiefer und 10 Paar Füße, 
oder 5 Paar Mundkiefer, 5 Halskiefer, 5 Bruſtfüße und 5 

Bauchfüße, hier mit Berfümmerungen. | | 
Mit diefen Kiefern und Füßen gehen aber nun mandfaltige 
Deränderungen vor, indem fie ſich gleichſam fpielend in einander 
verwandeln, was ſich Seicht erwarten läßt, nachdem man bie 
gleihe’Bedentung der Kiefer und Füße erfannt hat, 

Bey den Kelleraffeln nehmlich finden iy 7 Paar Bruftfüße; 
die Bauchfüße find gewöhnlich in Kiemenblätter verwandelt. Die 
Zahl der Bruftfüße hat mithin um 2 zugenommen. Unterſucht 
man aber nun die Kiefer, fo ‚finden fih die Halskiefer um 2 
Daar vermindert; es find nehmlich diefe 2 Paare etwas weiter 
noch Hinten gerückt und haben die Geftalt der Füße angenommen. 
Diele Thiere haben daher nur 3 Halskiefer und 2 Halsfüße, 
ſodann ebenfalls 5 VBruftfüße wie die Krebfe. Die Mundtiefer, 
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auf welche wir hier nicht Rüuͤckſicht nehmen, ſind meiſt bis auf 


die Oberkiefer verſchwunden. 


Gehen wir zu den Julen, ſo finden wir hinter den Ober⸗ 
kiefern nur noch zwey Paar Halskiefer, welche lippenartig mit 
einander verwachſen ſind. Die 3 hinteren ſind abgerückt und 
in Füße verwandelt ziemlich wie die gewöhnlichen. 

Bey den Scolopendern finden ſich außer den Oberkiefern 
4 Paar Halskiefer, wovon die 2 vorderen lippenartig mit ein⸗ 
ander verwachlen. Das fünfte Paar ift abgerücdt und zu Fuß 
geworden. 

Die Scolopendern haben alfo 4 Paar. Halskiefer und 1 
Halsfuß; die Kelleraffeln 3 Halskiefer und 2 Halsfüße; die 
Julen 2 Halskiefer und 3 Halsfüße. 

Denſelben Kieferbau finden wir num bei den vollkommenen 
Inſecten, 3. B. den Käfern. Bon den Mundkiefern ift nur 
das DOberkieferpaar mit der Oberlippe und der fogenannten Zunge, 
aber diefe fehr verfümmert übrig geblieben ; von den Halskiefern 
nur die 2 vorderen Paare, wovon dag erfte Unterkiefer heißt, das 
zweyte Unterlippe. Die 3 Paar Füße dahinter ander fogenannten 
Bruft find mithin nichts anders als die 3 Halsfiefer, wie bey 
den Julen, aber noch mehr abgerückt und ſelbſtſtaͤndiger gebildet. 

Auf diefe Weife ergibt es fib, daß die Bruft der drey⸗ 
theiligen Inſecten der Hals ift und ihre Füße Halsfüße genannt 
werden müflen. | 

Was man ferner hier Bauch nennt, ift, alfa Bruft und 
Bauch zugleih, mit einander verfchmolzen, denen alle Füße 
fehlen. Daß ſich diefes wirklich fo verhalte, beweist die Zahl 
der Bauchringel, deren gewöhnlich 10 find, alfo 2 mal 5, wovon 
die 5 vorderen der Bruſt des Krebfes, die 5 hinteren deflen 
Bauch oder Schwanz entiprechen. 

Bon allen Füßen des Krebſes Fommt mithin bey den voll: 
kommenen Inſecten feine Spur mehr vor, außer bey den Raus 
pen, ‚deren vordere Bauchfüße mithin den Bruſtfüßen der Krebie 
entiprehen. Die Flügel find daber auch nicht Die vertrock⸗ 


neten Kiemen der Bruftfüße, fondern der 2 hinteren Halskiefer 


der Krebie, welche, wie ſchon bemerkt, allein noch Kiemen tras 


gen. Wir werden alſo auf das merkwürdige Ergebniß geführt, 





daß bey den vollkommenen Inſecten, d. h. bep den geflügelten 
nur der Vorderleib, nehmlich Kopf und Hals, fußartige Glieder 
bat, und dieſe dem Hinterleib, nehmlich Bruft und Bauch, gänzs 
lich, fehlen. Das läßt fi fogar bey den Spinnen und Milben 
beweifen, deren 4 Zußpaare nicht Bruſt⸗, fondern Halsfüße find. 


p. Haut. 


Obſchon die Haut im Allgemeinen zum Füuͤhlorgan gehört, 
fo ift die Empfindung doch nur in,ihren nackten Theilen ges 
hörig entwickelt und fehr befchränkt in denjenigen, welde von 
Haaren, Federn, Schuppen, Schalen oder Horn bededt find. 
Die Hauptfächlichften Fühlorgane find Daher die Zehen und die 
Lippen, welche im Rüſſel gewöhnlich mit verlängert find. | 

1) Es find nur die Säugtbhiere, welde ſich noch einiger 
Maaßen ihrer Zehen als Fühlorgane bedienen können und auch 
da ift das Gefühl fehr beſchränkt, weil fie nicht im Stande find, 
Formen damit wahrzunehmen. Bey denjenigen, deren Zehens 
fpigen von Klauen umgehen find, und das ift bey den meiften 
der Fall, geht auch diefes Gefühl verloren und man kann außer’ 
dem Menſchen nur noch die Affen nennen, welche fich ihrer 
Zehen oder Finger als wahrer Fühl: und Zaftorgane bedienen. 
Ueberhaupt hat der Menich das volllommenfte Fühlorgan und 
bedient ſich auch deflen auf die mandfaltigfte Weife, während : 
es fih bey allen Thieren nur auf Berühren oder Anftoßen bes 
ſchraͤnkt und nur felten noch zum Anfaffen brauchbar ift. Streng 
gehommen gilt das von allen Sinnen; mag aud der Adler 
weiter ſehen, der Haſe befier Hören, der Hund befler riechen, der 
Affe befler faſſen, das Pferd beffer laufen: fo braucht doc gewiß 
keines alle diefe Organe auf eine fo mandhfaltige Weile wie der 
Menſch; keines kann die Augen fo vielſeitig bewegen, noch 
‚ weniger damit durch das ganze Weltall dringen; kein anderes 
Dhr empfindet die Harmonie der Töne; keine Nafe die Ans 
nehmiichleit der Oerliche; keine Zunge den Reiz der Gefchmäce; 
keine Tage mißt die Formen der Geometrie. Es ift daher ein 
eitles Behaupten, daB manche Thiere vollfommenere Sinne 
hätten als der Menſch. | 

Für die Säugtbhiere im Allgemeinen bleiben nur die Lips 
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pen als eigentlihes Fühlorgan übrig und hier iſt es gewöhnlich 
nur der Rüſſel, ‚welcher ‚wirkli als Fühlorgan gebraucht wird. 
Die Roltfhwänze mander Affen, Beutelthiere, Stachelſchweine 
und Ameifenbären dienen im runde nicht als Fühl:, fondern 
nur als Haltorgane. 

2) Den Bögeln find die Füße mehr zum Laufen, Schar: 
ten und Schwimmen als zum Fühlen gegeben; fie find über: 
haupt in diefer Hinfiht am mwenigiten bedacht, da ihnen mit 
Ausnahme einiger Schwimmodgel, wie der Sänfe und Enten 
und einiger Sumpfodgel, wie der Schnepfen, nicht einmal Lippen 
zu Theil geworden find; und felbft bey diefen dient die weiche 
Haut des Schnabels nur zum Andrücken, aber nicht zum Faſſen 
der Speifen. Kämme, Bartlappen und Trotteln am Kopf oder 
Hals können kaum als Fühlorgane betrachtet werden, da fie 
fchlaff Herunterhängen und fi auch an Stellen befinden, wo fie 
als ſolche wenig nüsen können. 

3) Bey den Amphibien find die Zehen, mit Ausnahme 
der nackten Fröfche und Mole, mit Schuppen bebedt, fo wie 
die Lippen, welche überdieß ganz unbeweglih find. .. Eigentliche 
Fühlorgane haben fie daber gar nicht; Denn die Kopffäden einis 
ger Schildfiöten und den Rollſchwanz des Chamädleons kann 
man eben fo wenig daher rechnen ale den Schwanz der Schlans 
gen. Sie haben nur das allgemeine Gefühl und von befonderen 
it ihnen nichts übrig ‚geblieben als die Zunge, deren ſich die 
Schlangen, die Fröfche und das Chamäleon bedienen. 

4) Bey den Fiſchen ift es nicht befler. Ihre Floſſen find 
nichts ale Schwimmorgane; ihre Lippen find zwar weich, heifen 
ihnen aber zum Fühlen nicht mehr als die Haut, wenn fie 
nackt ift. Die Bärtel, welche oft von ihren Lippen herunter 
hängen, bekommen zwar Nerven, können ſich aber auch nicht 
willkührlich bewegen. 

Vollkommener tritt der Gefuͤhlſtan herdor bey den unteren 
Thieren; wenigſtens hat er daſelbſt bewegliche Organe zu feiner 
Grundlage. > 

5) Die Infecten find reihlih mit dergleihen Drganen 
verfehen, obfchon ihre Haut in Horn verwandelt und daher zur 
Empfindung untanglih iſt. Sehr viele, beſonders Käfer und 
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Mucken haben unter ihren Zebengliedern paarige Ballen von 


weicher Haut, womit fie taften koͤnnen. 

- An ähren Unterfiefern und Unterlippen hängt ein Paar 
gegliederte Fäden, deren Spitzen ebenfalls weich find und die 
fie unaufhörtih zum Taften anwenden; man nennt fie daher 
Tafter und Palpen. Auch der Fühlhörner bedienen -fie ſich 
offenbar als Taftorgane, fie mögen nun Wafen oder Ohren. 
vorftellen; denn auch die Nafe und die Ohrmufchel wird bey 
den oberen. Thieren als Fühlorgan gebraucht, obfchon fie das. 
Eigentum anderer Sinnorgane find. 

6) Bey den Würmern, Shneden, Mufheln und- 
alten Gallertthieren ift der ganze Leib ein vortreffliches Fühls 
organz aber auch außerdem Haben fie größtentheils noch beſon⸗ 
dere ungegliederte aber meiftens willtührlid) bewegbare Fühl⸗ 
fäden, weiche größtentheils am Kopfe ftehen, bey den Würmern 
aber auch häufig an den Seiten des Leibes, wo fie jedoch fchlaff 
berabhängen. Nur bey den Seeſternen, wo ſie reihenweife in 
ber Furche der. Strahlen liegen, Fünnen fie durch Einiprigung 
ansgeftreett werden. Bey den Holothurien eben fo, ftehen aber 
um den Mund und find verzweigt. Die Rereiden haben ges 
möhnlich 2 Paar fteife faft gegliederte Fühlfäden auf dem Kopfe 
und einen- ungraden dazwifchen. 

Die Schnecken haben faft dDurdgängig A Fühlfüden vorm 
am Kopfe, welche nur bey den Landichnecen einziehbar find. 
Bey den Meerfchnecen find gewöhnlich die unteren mit ben 
äußeren verachten, und da fie die Augen auf ihrer Spibe tras \ 
gen, fo erfcheinen diefe, als wenn fie aus der Mitte der größeren 
Süplfäden heraus wüchſen. Bey den Süßwaflerfchnecen find die 


Fühlfäden meiftens nur breite Lappen und die angentragenden 


' find fo kurz, daß fie oft nicht über die Haut hervorragen und die 


Augen daher am Grunde der Fühllappen liegen. Es gibt manche 
nackte Meerſchnecken, deren Leibes⸗ oder Mantelrand mit einer. 
Menge Fäden befegt iſt; auch fommen nuter den nackten mande 
vor mit fadenfürmigen Kiemen auf dem Rücken, welche gleich: 
falls als Fühlorgane zu dienen feheinen. Die Dintenfifche haben 
8 oder 10 fehr lange und dicke Fühlfäden rings um den Kopf 
berum, mit Räpfen Hefeut, weburd; fie ſich anfaugen Fännen. 
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Die Näpfe entiprehen dem Sipfel ber einftülpbaren Fühlfäden, 
fo daß jeder Fühlfaden des Dintenfiſchs eigentlih zufammens 
gefest betrachtet werden muß aus einer Menge ungleich langer 
Füplfäden, deren Gipfel napffürmig aus der Maſſe hervorragt. 

Bey den Mufcheln zerfallen die Fühlorgane in 2 Theile. 
Gewöhnlich verlängert fi der Bauch in eine Schneide oder in 
einen Hafen, welche fie aus der Schale vorftrecten, um damit 
im Schlamm zu wählen oder fich in demfelben einzubohren. 
Außerdem haben fie faft ohne Ausnahme A fchlaffe Fühllappen 
um den Mund, welche ziemlih denen der Süßwaſſerſchnecken 
gleihen und wohl fehr wenig als Fühlorgane nugen, Bey 
manden ift der Mantelrand gefranzt, fo wie die Mündung ihrer 
Athemröhren, welche meiltens fehr fleifchig und beweglich find, 
und daber auch ohne Zweifel als Sinnorgan verwendet werden. 

Die gallertartigen Qu allen find ganz Fühlorgan, obſchon 
fie feine eigentlihe Haut haben, indem der ganze Leib durch 
und dur aus einer gleihartigen, durchſichtigen Mafle befteht. 
Außerdem aber kann man zweyerley befondere Fühlorgane um⸗ 
teriheiden, nehmlih am Mund: und Leibesrand. Bey vielen 
verlängert fid) der Mund oder mwenigftens die Mitte der Scheibe 
in eınen dicken Gtiel, der fich in 4 lange Rappen theilt, welche 
man Lippen nennen Pönnte, wenn fle nicht mehr Aehnlichkeit 
mit den Fühllappen der Mufcheln Hätten. Der Leibes- oder 
Hutrand ift meiftens mit einer Menge haarförmiger Fühlfäden 
beſetzt, welche. hopl find, mit dem Magen in Verbindung und 
wahrſcheinlich auch eingefprigt werden. können. Viele find am 
Ende geöffnet, und dienen daher als Saugröhren. 

Die Fühlorgane. der Polnpen find meiſt kurze, gradzaͤh⸗ 
Nlige Fäden um den Mund. 

Bey den Infujorien Meine Wimpern gleichfalls um den 
Mund, oder als Kreiſe um beſondere Stiele, mie bey den Räs 
derthieren, wo fie wie die Athemrögren der Muſcheln aueſehen. 
Gind. vhne Zweifel Athem⸗ und Fühlorgane zugleich. 


Bedeckungen. 


1. Obere chbiere. 
wiqts iſt manchfaltiger, als die Bedeckungen der Haut. 





Sie geben vom dünnften Oberbäuthen durch die Schuppen, 


Ringel, Nägel, Hörner zu den Haaren bis zu einer fehr volls 
fommenen und merkwürdigen Bildung in den Federn. 

1) Bom Bau des Haares iſt ſchon geredet, weil es beym 
Menſchen vortommt. 


2) Die Federn find viel volllommener und können als ein 


Drgan betrachtet werden von zuſammengeſetztem Bau, woraus 
wir auf bie urfprüngliche Bedeutung der Federn geführt werben. 
Sie ftedden in einem Balg wie die Haare. Aus demfelben wächst 


eine Scheide von Zellgewebe heraus, angefüllt mit einer gallert⸗ 


artigen Maſſe, wie die Zähne, und ebenfalls von Blutgefäßen 
durchzogen; aus ihrer Spite ragen einfache Bartfäden hervor, 
der fogenannte Flaum der Nefthocter, weicher meiftens bald abs 
fällt; endlich fpaltet fid) das Ende der Scheide und man fieht 
die Feder mit ihren Fahnen darinn liegen, faft eben fo weich, 
wie die Gallert Diefe verhärten allmählih, während fi der 
Federſchaft verlängert, worauf fodann die Scheide in dünnen 
Schuppen abfällt. Die Gallert befteht aus einem Haufen ineins 


andergefchobener Trichter, welche faft wie die Zahnblafen auf 


einander liegen, aber fo, daB das Mohr eines jeden Tridhters 
fi) in das des andern fortfegt. Iſt die Feder fertig, fo vertrock⸗ 
nen die Trichter fammt ihren Gefäßen und heißen Seele, weldye 
beym Federfchneiden herausgenommen wird. Die zwey Fahnen 
beftehen aus dicht auf einander liegenden fenfenfürmigen Bläts 
tern oder Lahnen, welche an ihrem untern Rande fi in kurze 


Wimpern aufldfen. Bergleiht man nun diefen Bau und befons 


ders die urfprünglid ganz weiche Eonflftenz der Bärte; fo kann 
man fid) nicht enthalten, dabey an Die Riemen zu denken, welche 
einen hohlen Mittelftamm voll Gefäße haben, die ſich fecherartig 
nad zwey Seiten in die Bartfafern verzweigen. Nach unferer 
Anfiht find auch die Flügel der Inſecten nichts anderes als 
vertrocknete Kiemenblätter, und mit Dielen haben die Federn die 
größte Aehnlichkeit. Sie find daher als Inſectenflügel zu bes 
trachten, wovon der Bogel über und über bedeckt ift. Gein Leib 
ift gleihfam mit einer Menge von Sinfeotenflügeln umgeben. 


3) Die Schuppen der Fifhe und Amphibien find Haut⸗ 


falten, welche vertrocknen und von der Oberhaut überzogen find. 
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Sehr oft Liegt in diefen Falten ein befonderes horniges ober 
Enöchernes Blatt mit regelmäßig aus einander ſtrahlenden 
Gräthen, wodurch die Schuppe Aehnlichkeit befommt mit den 
Beberbärten, befonders mit folchen, welhe am Ende des Schaf: 
tes verwachlen bleiben, wie beym Geidenfhwanz. Diefe Kalk⸗ 
ſchuppen fchließen oft wie ein Panzer an einander und find 
- dann gewöhnlich ſechseckig, nach dem geometrifhen Geſetz, daß 
ein Kreis nur von ſechs anderen berührt werben Tann. Häufig 
erhebt fi) aus der Mitte folher Schuppen eine Warze oder 
ein Stachel, wie bey den Stachel: oder Kugelfifchen. 

4) Die Hörner der Wiederkäuer find gleihfalls eine vers 
trocknete Haut, welche ſich röhrenförmig um einen Knochenzapfen 
erhebt. Zwilchen ihre und dem Knochen ift ein Gefäßneg, wos 
durch der lehtere in feiner ganzen Länge ernährt wird, das Horn 
aber nur an feinem Grunde. -Das Horn des Nashorns hat 
-teinen Zapfen, fondern befteht aus lauter Safern, wie zufam: 
mengellebte Haare. Beym Dirfchgeweih bleibt die Haut lebens 
dig, bis es fertig ift, und dann erjt gliedern fih die Gefäße 
an der Wurzel des Geweihes ab, wodurd die Haut flirbt, 'vers 
trocknet und abfällt, 

5) Die Nägel, Klauen und Hufe find im Grunde Hörner 
an den Enden der Zehen. 

2. Untere hier 

Die Bedeckungen der wirbellofen Thiere zerfallen in’ Haut⸗ 
Derwandlungen und in Berlängerungen derjelben. 

1) Ben den Inſecten ift die. ganze Haut in, Dorn ver: 
wandelt und in Ringel abgetheilt, welche bey den Krebfen wie 
beh den Seefternen und Seeigeln Eohlenfauren Kalk aufnehmen. 

3) Allgemein bitden fi die Schnecken-⸗ und Muſchel⸗Sſch as 
fen zwifchen der Haut sder dem Mantel und der Oberbaut, 
und werden Daher ohne Zweifel von jener ausgeſchwitzt oder 
abgelegt, wie die Enöcherne Subftanz in den Schuppen. Bey 
den Kegelfchnecken, den Mies: und Schiffömufcheln, fo wie bey 
allen perimutterartigen bleibt die Oberhaut lebenslang fihtbar 
auf der Schale; bey den meiften andern aber wird fie abgeries 
ben. Bey der Vergrößerung der Schale werden immer ing» 
wenbig und am Außeren Rande Kalklagen abgefeht, daher fie 
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dicker wird, fo wie fie fih vergrößert. Schalenbrücde werden 
durch Ergießung von Schleim aus dem Mantel, der nachher 
vertrocnet, ausgebeſſert. Die Färbung der Schalen kommt 
von Drüfen im Mantel her, welche den Färbeftoff abfondern. 
. Bey vielen Schnecken und Mufcheln hat der Mantel felbft grelle 
FSarbenflecten, befonders bey den Kamm⸗Muſcheln. Diefe Scha- 
len können daher nicht als Knochen betrachtet werden, fondern 
nur ale Schuppen oder Nägel, weil fie feine Blutgefäße erhals 
ten. Auch die fogenannten inneren Scalen, wie das weiße 
Fiſchbein der Dintenfifche, find nur ein Abſatz aus ber Haut. 
3) Bey den Eorallen vertrocknet die äußere Oallert oder 
der Schleim unmittelbar zu. einer Art Papier oder Horn; bey 
vielen jedech enthält fie fo viel Eohlenfauren Kalk, daß ſie ſich 
in einen knochenartigen Stamm verwandelt. 
Berlängerte Bedeckungen der unteren Thiere finden ſich nur 
bey den Infecten, in der Form von Daaren oder Schuppen. 
Die Haare find entweder weich und fchlaff, oder hart und 
fteif, wie Borften. Die weichen Haare Eönnen fi) an allen 
Theilen bes Leibes findenz fie bedecken meiftens Oberflächen defe 
felben; die Borften ftehen größtentheils an Fußſtummeln, wie 
bei den Raupen und Nereiden, und find häufig hakenförmig 
gerümmt. Bey den Raupen kommen fie aber auch auf War: 
zen an ben Leibesringeln vor, und diefe haben dann gewöhnlich 
Geitenborften, wie Widerhafen. | 
Auch bey mandyen Infuſorien vertrocdhet Die Außere Lage 
des Leibes zu einer dünnen Möhre oder einem Schalchen wie 
der Rückenſchild der Krebſe. 


B. Shmedorgan. 


‚Streng genommen gibt es auch nur bey den höheren Thies 
ven eine Ächte Zunge, beftehend aus 2 neben einander liegenden 
Muskeln an einem Zungenbein, fleifchig und weich, wie bey 
‚den Säugthieren und Amphibien, bey melden legteren 

fie faft durchgängig fehr tief gefpalten if. 

Die Zunge ber Vögel ift, mit Ausnahme der der Papas 
geyen und ber Waflervögel, hart und trocken; auch laͤuft das 
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Mittelftück des Zungenbeins, wie der Schnabel eines Bruſt⸗ 
beins, weit in ihr nad vorn, fo daß fie nicht gebogen werden 
tann. Bey manden bat fie fogar an den Seiten harte Safern, 
wie Yederbärte. 

Die Zunge der Fiſche ift gewöhnlich fehr Hein und deß⸗ 
halb unbeweglich, und überdieß meiſtens von Zähnen bededt, 
fo daß in ihr mehr die Verrihtung des Kauens als des Schme⸗ 
ckens und Schluckens übrig geblieben ift. 

Die unteren Tphiere haben unwiderfprechli den Ge: 
fhmacksfinn; allein ihre Zunge ift nichts als eine Erhöhung 


hinten im Munde und überdieß meift Enorpelartig.e Was man 


fonft noch bey den Inſecten Zunge genannt bat, wie bey den 
Schmetterlingen, ift nichts anderes als die verwachfenen Kiefer, 
bey den Bienen die verlängerte Unterlippe, wohin auch der 
weiche Rüffel der Mucken gehört. 

Bey den Schnechen iſt das zungenartige Organ beffer ent: 
wiceli; indeffen auch nur Enorpeiig, aber oft fehr lang und mit 
Zähnen befest, ſteht vielleicht auch in der Bedeutung der Kiefer. 
Bey den Würmern, Mufcheln, Quallen und Polypen gibt es 
nichts Aehnliches. Ihr Mund iſt aber fo weich, daß er fehr 
wohl die Gefhmäcke empfinden kann. 

Zungenwärzhen haben Säugthiere wie der Menſch, dod 
viel ſchwächer; bey den Bögeln fangen fie an fi zu verlieren 


und erfcheinen häufig als hornige Erhöhungen, was im Grunde 


die Zähne auf der Zunge der Fifche ebenfalls find. Die Zunge 
der. Amphibien ift meift ganz glatt; nur bey den größeren, 


- wie den Schildkröten und einigen Evdechſen, ſind Warzen vor⸗ 


handen. 

Ein weſentlicher Theil des Geſchmacksſinns ſind die Spei⸗ 
cheldrüſen, welche weiter verbreitet find als die Zunge. Spei⸗ 
heldrüfen wie beym Menfchen haben eigentlich nur die Säug: 
thiere, jedoch auc, mit fehr verjchiedeneni Abänderungen, indem 
batd diefe bald jene größer find ale die Ohrfpeicheldrüjen, welde 
fogar manchen zu fehlen fcheinen, wie den Ameifenbären und 
den Robben, wo dagegen die Rieferdrüjen flärfer entwickelt find. 
Die Waltfifche follen-gar keine haben. Bey den Vögeln und Ams 
phibien find die Speicheldrüfen ſchon fehr verfümmert; bey den 
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R Fiſchen find fie ſogar größtentheils zweifelhaft, was wohl damit 


zufammenhängt, Daß fie ihre Speifen gemöhnlih ganz vers 
fehlucken, was übrigens auch ziemlich bey den Amppibien und 
Bögeln der Fall ift. 

Bey den Bögeln find die Speidheldrüfen unter der Zunge 
ſtark entwidelt; die Obrfpeicheldrüfen verfümmert. 

Bey den Amphibien ſcheint die ganze Zunge-von Drüfen 
umgeben zu feyn, welche ihren Speichel durch viele Warzen ers 
‚gießen. Die Schlangen haben noch mehr andere Drüſen, wors 
unter ſich vorzüglid die Giftdrüfen auszeichnen, welche den 
Dphrdrüfen entſprechen. 

Bey den Fifhen hat man ähnliche Drüfen noch nicht ge⸗ 
funden; nur bey den Rochen liegen kleine Drüſen zwiſchen den 


Aeſten des Unterkiefers. Es iſt merkwürdig, daß bey den höhe⸗ 


ven Waſſerthieren die Speicheldrüſen jo verfümmerr find, waͤh⸗ 
rend fie doch bey den unteren, 3. B. den Schnecken, ungemöhns 
lich vergrößert vorfommen. 

Bey den unteren Thieren find die Speicheldrüfen nur 
zwey.fehr lange gebundene häutige Röhren, welche ſich bald hin⸗ 
ten in den Mund, bald vorn in die Lippe Öffnen und bier den 
Stoff auslaffen, welcher zum Geſpinnſt wird. Diefe Speichels 
röpren finden fid befpnders ftarf entwickelt bey den Raupen, 
welche Daher auch größtentheils fidh einfpinnen können. Hier bes 
kommt aljo der Speichel ein genz anderes Geſchäft als bey den 
oberen Thieren; man hat Daher auch diefe Organe Spinuwerkzeuge 
genannt und geglaubt, fie wären dieſen Thieren eigenthümlich, 
Durd) foldye Zerreißung des Zufammenhange iſt es gekommen, 
daß Diele glauben, die Thierorgane wären nicht nach einem 
übereinftimmenden Plane hervorgebracht und es wären daher die 
Thiere eine ungenrdnete Heerde ohne einen. anderen Zufammens 
hang, al& daß fie auf derfelben Waide, nehmlih auf der Erde, 
umber irrten und nur dadurch mit einander in Verbindung ftäns 
den, daß fie nicht davon weg, etwa in den Mond, fliegen könn⸗ 
ten. Außer diefen Spinnwerkzeugen, die man wohl mit den 
Zungendrüfen ‚vergleihen muß, finden ſich oft noch andere Röh⸗ 
ren, welche fih oben in bie Speiferöbre Öffnen und die man 


baper vielleicht den Kieferdrüfen gleichſtellen kann, befonbers da 
Diens allg. Raturg. WV. 28 
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manche die Kiefer durchbohren, wie bey ben Spinnen und 
Ameiſenlöwen, wo fie einen wirkli giftigen Speichel ab: 
fondern., \ 

Bey den Meerigeln, Meerfternen und Holothurien 
finden ſich gewöhnlich 5 ziemlich große.Blafen um den Mund, 
welche Waffer enthalten und daſſelbe durch Röhren zu den Fühl⸗ 
fäden treiben, aus denen es aber nicht ausfließt, weil fie vers 
ſchloſſen find. Sie werden dadurd nur eingelprigt und ausge 
dehnt. Vielleicht ftehen auch diefe Bläschen in der Bedeutung 
der Speiheldrüfen; allein ‚fie erreichen ihren legten Zweck nod 
weniger als die Spinnorgane, indem diefe doc) nod) ihren Ju 
Galt nah außen fördern und. zum Schuße dienen, während fie 
bier nur, die Organe erheben, welche zum Fange der GSpeifen 
oder auch wohl nur zur Bewegung darnach gebraucht werden, 
beſonders da dieſe Fühlfaͤden um den Mund zu ſtehen pflegen. 

Bey den Würmern herriht noch viel Dunkel über tie 
Speichelorgane, was merkwürdig ift, da fie fih fo ſehr an bie 
Inſecten anſchließen, Welche diefe Organe fo entfchieden befigen. 

Bey den Eingeweid: Würmern kommt nichts vor, was 
man ohne weiteres für Speichelröhren ausgeben dürfte. Zu: 
deffen könnten bey den Kragern die zwey vom Munde aus in 
die Leibeshöhle Hängenden Bänder denfelben entſprechen; viel 
leicht find auch die vier Röhren bey den Bandwürmern, welde 
dann in zwey zufammen fließen, durch den ganzen Leib laus 
fen und für Därme angefehen werden, nichts anderes. Wer 
weiß, ob alle blinden Därme, befonders die verzweigten, wie 
bey den Leberegeln und Planarien, nicht eigentlihe Speichel: 
röhren mit dem Darm verfloffen find. 

Bey den Schnecken find die Speichelröhren fehr, ftarf 
entwickelt. Die Dintenfiihe haben deren zwey Paar, Die ſich 
hinten in den Mund Öffnen. Die Übrigen Schnecken haben nut 
ein Paar, welches neben der Speiferöhre meit nad) hinten läuft: 
Oft find fie verzweigt. 

Es ift merkwürdig, daß dieſe Speichelorgane den Mufchelu 
gänzlich fehlen, fo wie allen Thieren, welche unter ihnen ſtehen, 
wie den Gallert: und Schleimthieren. 


\ ‘ 





\ | Riechorgan. 


Eine ächte Nafe mit 2 Naslöchern findet fih nur bey den 
oberen Thierclaſſen; jedoch ein ächtes Riechbein mit vielen Win—⸗ 
dungen und den Muſcheln nur bey den Säugthieren. | 

Nur beym Menfchen ift die Nafe fo umgebogen, daß ie 
mit der Wirbeifäule wieder parallel läuft; bey allen anderen 
Thieren, felbft den Affen, bildet fie damit einen ftumpfen Wins 
kel und bey fehr vielen liegt fie mit ihr in einer Flucht, d. b» 
ein grader Stab durch die Wirbelhöhle geſteckt würde vyrn durch 
die Naſe herauslaufen. 

Auch ragt nur beym Menſchen die. Naſe ihrer ganzen Sänge 

‚nach, nehmlid von der Stirn an bie zum Munde, als-eine Art 
Walze aus dem Geficht hervor, während fie bey allen anderen 
Thieren mit demfelben verfchmilzt, und fi nur bey manchen am 
vorderen Ende als ein Rüſſel verlängert, wofür felbft die Naſe 
bes Nafenaffen erklärt werben muß. Die Muskeln des Rüſſels 
fcheinen nichts anderes als verlängerte Raſenmuskeln zu ſeyn; 
doch Hat man den Parallelismus noch. nicht nachgewielen. Es 
find gewöhnlich nur ihrer vier. 

Die Naslöcher öffnen fi hei den Säugthieren und Amphi⸗ 
bien vorn, mit Ausnahme der, Wallfifche, wo fie ſich wie bey den 
Fiſchen und Vögeln mehr hinten in der Nähe der Augen befin- 
den. Hieraus ergibt es fih von felbft, daß dort die Höhle der 
Nafe groß, hier dagegen Bein feyn mäfle; weit übrigeng ift fie ' 
nur bey den Säugthieren, wo fie auch allein noch durch Höhlen 
im Obertiefer und im Stirnbein vergrößers wird. Die Winduns 
gen des Riechbeins und der 3 Mufcheln, beſonders Per unteren, 
welche nur Fortfäge des Dberkiefers find, find bey den Säug⸗ 
thieren viel zahlreicher und größer als beym Menichen. 

In den 3 anderen Claffen ift das Riechhein ohne Winduns 
gen und ohne Giebplatte; bey den Vögeln nur eine Art ſenkrech⸗ 
ter Scheidwand jedod mit 3 Mufcheln, wovon aber die mitts 
lere und untere Rerven vom 5ten Paar erhalten, mithin zum 
eigentlihen Riechen nichts mehr beytragen; bey den Amphibien 
und Fiſchen bildet Das Riechbein meift einen diden Knochen mit 
2 Löchern zum Durchgang der Riechtzerpen. Ginige voripringende 
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Blätter, worauf fi dieſe Nerven verbreiten, ‚find nur bäutig. 
Bey den Fiſchen find nur 2 folcher Blätter vorhanden, worauf 

die Nerven und Gefäße fi ftraplig ausbreiten. | 

Nur bey den Säugthieren ift die Nafe beweglich ; die meis 
ften Amphibien haben jedoch Muskelfafern um die Naslöcher, 
womit fie diefe verengern und erweitern können; die Schlangen 
nit. Die Nasloͤcher der Fifche find gewöhnlich durch einen 
häutigen Riegel getheilt, als wenn fie fich noch nicht recht Öffnen 
wollten. Die hinteren, welche in den Mund führen, find fogar 

gänzlich gefhloffen, daher auch ihr Athemftoff, nehmlich das War: 
fer, nicht durch die Nafe, fondern durch den Mund eingezogen 
wird. Bey allen übrigen Clafien dagegen, felbft bey denjenigen 
Amphibien, die den Fifchen fehr ähnlich find, wie die Molche 
und Sirenen, find fie geöffnet, und das ift mir ein Hauptun⸗ 
terfchied von den Fiſchen. 

Bey keinem einzigen unteren, Thier gibt es ein Organ, wel⸗ 
ches wirklich Nafe genannt werden könnte; bey den glatthäutigen, 
wenn man vielleiht die Dintenfifhe ausnimmt, nicht einmal 
eine Spur, daß fie nur Geruch Hätten, welcher doch bey den 


geringelten, wenigftens ben bornigen mit Füßen verfehenen,. 


nehmlih den Inſecten, in nicht geringem Grade fi Außert; 
Gerüche locken fie an und treiben fie fort, welches lebtere bes 
fonders Campher, ZTerpentindl u.f.w. beweifen, die man in 
Snfeeten- Sammlungen legt. | | 
Wo aber der Sinn des Geruchs liege, iſt ein Gegenitand 
vielen Suchens und Vermuthens. Da bey den oberen Thieren 
der Geruch am Anfang der Luftroͤhre liegt, fo ſcheint es fehr eins 
fach, denfelben auch an ben Luftlöchern der Inſecten zu ſuchen; 
allein es fpredhen weder Beobachtungen dafür, nod aud das 
Miehorgan der Fifche, welches nicht in den Kiemenfpalten liegt, 
fondern vorn im Kopf. Die Raslöcher. ftehen ohne Zweifel in 
der Bedeutung der Luftröhren; allein fie find offenbar die Luft⸗ 
röhren des Kopfes, welche. eben deßhalb eine andere Beftimmung 
oder vielmehr nur die obere, nehmlich die geiftige des Athmens 
erhalten haben. Es ift daher höchſt wahrfcheinlidh, daß auch bey 
"den Inſecten das Riechorgan feinen Sit im Kopfe habe, und 
zwar an ber gewößnlichen Stelle der Naſe. Wenigſtens findet 
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man über der DOberlippe eine weichere Haut, welche wohl die 
Riechhaut ſeyn könnte, befonders wenn man fie mit der Riech—⸗ 
baut der Fiſche vergleicht, welche ebenfalls unmittelbar hinter 
den Nasloͤchern liegt. 

Einige haben die Fühlhörner, andere die Palpen für die 
Geruchsorgane anſprechen wollen; was die erſten betrifft, ſo 
wäre ihre Lage vor den Augen und auch ihr blätteriger Bau 
‘eben nicht entgegen, befonders ba bey manchen Fiſchen ebenfalls. 
geftielte Naslöcher ſammt der Riehhaut vorkommen, weldhe - 
wirklich auffallende Aehntichkeit mit Sühlhörnern baben, wie 
bey den Frofchfiihen. Die Palpen aber ſtehen als Kieferorgane 
in einer ganz anderen Bedeutung. 


D. Hdrorgan. 


‚Das Ohr zeigt eine fehr große Mandfaltigfeit. Bey ben 
4 oberen Thierclaffen find nur die 3 Bogengänge gleichförmig 
vorhanden; bey den Sräthenfiichen aber nicht mit Knochenröhren 
bedeckt, fondern nur häutig, mit der Gonderbarkeit, daß in 
ihrem ‚gemeinichaftlihen Sad 2—3 große ftrahlige Steine lie: 
gen, woran die Nervenfäden. hängen. Man findet fie gemöhnlich 
beym Eſſen der Fiſchköpfe. Bey den Knorpeifiichen find die 
Steinen weiß, wie Kreide, die Bogengänge von Knorpelröhs 
ren bedeckt. Der Sack läuft durch ein Loch im Schädel heraus, 
ift dafelbft mit einer Haut verfchloffen, welche daher der Haut 
des ovalen Lochs entiprehen muß. 

Bey den 3 oberen Claffen ift das Ohr in das Labyrinth und ' 
die Pauke geichieden. Jenes enthält außer den Bogengängen 
nod die Schnecke, bey den Säugthieren gewunden wie beym 
Menichen, bey den’ Vögeln aber nur grad wie ein Kegel, jedoch 
mit den zwey Gängen. Ziemlich fo verhält es fi aud bey 
den Amphibien, mit Ausnahme der Fröſche und Molhe. Wo 
eine Schnecke ift, da findet ſich auch das runde Loc zur Pauke. 
Bey den Säugthieren und Vögeln iſt überdieß das Labyrinth 
vom Felſenbein umgeben und dicht damit verſchmolzen. 

Eine ächte Paukenhöhle findet fich nur bey Den Säugthieren, 
Vögeln und Amphibien; ; aber nur bey den erften find die Gehör⸗ 
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knoͤchel abarticuliert, bey den auderen in ein einziges Stück 
verwachſen, woran man jedoch, wenigſtens bey den Vögeln, die 
3 Theile noch unterſcheiden kann; nur bey den Fröſchen ſind ſie 
in zwey Knöchel getheilt. Alle haben ein ächtes Paukenfell, 
mit Ausnahme der Schlangen, wo die Haut auch über dem 
Ohr mit Schuppen bedeckt iſt. 

Bey den Säugthieren und Vögeln liegt das Trommelfell 
tief in den Schädelfnochen und daher ift der äußere Gehörgang 
lang und weit, nur fehr eng bey den Wallfiihen. Bey den 
Eydechſen ift er kurz, bey den Fröſchen und Schlangen fehlt er, 
weil das Trommelfell mit der Haut zufammenfällt. Wo eine 
Paukenhoͤhle ift, da Öffnet fie fi auch durch die Ohrtrompete 
in den Mund. | 

Bey den Fifhen fehlen nad) der gewöhnlichen Anficht der 
ThiersZergliederer die Paukenhöhle fammt den Knöcheln; allein 
fie ift nur verfchoben, ungewöhnlich erweitert, nad) außen und 
innen geöffnet und bat eine ganz eigenthümliche Verrichtung ers 
halten, welche im Grunde bie urfprünglicye ift, nehmlich Riemen: 
höhle und Kiemendeckel. Auch bey den Säugthieren und bey 
allen anderen ift das Ohr nichts anderes als ein weiter Canal, 
der von den Geiten des Kopfes in den Mund läuft, und vom 
äußeren. Gehörgang, der Pauke und der Trompete gebildet wirt. 
Die Panke Öffnet fih auch nad außen durch einen Spalt, wel- 
hen man die Rige der Paukenfaite nennt. Denken wir uns 
diefe Ride fehr erweitert, fo ift fie der äußere Kiemenfpalt, den 
man im gemeinen Leben ganz richtig Fiſchohr nennt; die Troms 
pete ift ein innerer Kiemenfpalt, wahrſcheinlich der vordere, der 
allein übrig geblieben ift. Die 3 Gehörknöchel find_fammt dem 
. Schläfenbein, Warzen: und Paufenbein und dem Pankenring 
. nad außen vor das Kiemenloch oder den Ohrfpalt verſetzt und 
bilden fehr vergrößert den Kiemendecel, an welchem auch der 
Antlignerve verläuft, wie bey den oberen Thieren an den Paus 
ken⸗ und Gehörknochen. Diefe Anſicht kann übrigens erft bey 
den Fiſchen weiter aus einander geſetzt werden. 

Das Ohr iit mithin, mit Ausnahme des Labyrinthe, nichts 
anderes als eine Verwandlung der Kiemenhöhle und des Kiemens 
Deckels, im Grunde nur eine Berengerung der erfteren und eine 
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Verkleinerung des letzteren, nicht einmal eine Schließung ders 
ſelben, außer durch die äußere Haut. Go zeigt ſich überall bie - 
Gleihfürmigkeit des Baues im ganzen Organismus, fo abweig 
chend er auch in die Augen fallen mag. Um es zu fehen und 
einzufehen, kommt es nur darauf an, daß man bie Gebilde 
nicht abgefchloffen für fich betrachtet, fondern wirklich vergleis 
chend: denn ohne ſolch ein Verfahren verdient die Thier-Anatos 
mie nicht den. Namen der vergleichenden. 


Eine Ohrmufchel kommt nur bey den Säugthieren vor, mit u 


Ausnahme der Wallfiihe und einiger Bleinerer Thiere, wie der 
Maulwurf und das Schuppenthier, ohne Zweifel, weil dieſer 
Theil der Ausbildung der Füße parallel geht. Die äußere Leifte 
ift nur beym Menfchen umgefchlagen. Bey den FZledermänfen 
ift das innere Ohreck in eine lange Klappe verwandelt, fait fo 
groß wie die eigentlihe Muſchel. Die Thiere haben viel mehr 
Muskeln zur Bewegung der Mufchel als der Menfh; fie ents 
ſprechen unferes Erachtens den Zingermusfeln. Wollte man 
- ihren Parallelismus nachweifen, fo müßte es bey den Thieren, 
nicht beym Menſchen gefcheben; das würde uns aber bier zu 
ſehr in's Einzelne führen. 

Bey den unteren Thieren hat man, außer den Krebfen und 
Dintenfiihen, das Ohr noch nicht entdeckt; es fehlt auch ohne 
Zweifel allen fußloſen Thieren dieſer Abtheilung, den Würmern, 
Schnecken, Muſcheln, und den Gallertthieren ohnehin; iſt aber 
wegen feiner Bedeutung wohl bey allen Thieren mit Füßen 
vorhanden, aljo bey allen Inſecten. 

Bey. den Krebfen bemerkt man am Grunde der großen. 
Fühlhörner eine weichere Haut, unter welder ein mit Feuchtigs 
keit und Nerven ausgefüllter Sad liegt. Bey den Dintenfifchen 
verhält es ſich ziemlidy fo; fie Haben aber noch ein Ohrfteinden, 
wie die Knorpelfiihe. Diefer Sack entipricht ohne Zweifel dem 
gemeinſchaftlichen Sace der Bogengänge, in weiche er ſich Hier 
nod) nicht verzweigt bat. | 

Aus der Lage des Ohrs beym Krebſe darf man vermuthen, 
daB es bey den übrigen Juſecten an derfelben Stelle, nehms 
lih am Grunde der Fühlhörner liege, und daß dieſe ſelbſt die 
Ohrmuſchel, vieleicht felbft die Knöchel, vorftellen. Wenigftens 
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ift es gewiß, daß fie hören; und bie Bewegungen der Füuͤhl⸗ 
börner,, beionders das Deffnen ihrer Blätter, wann fie fliegen 
wollen, fcheinen auf nichts anderes als bie Empfindung des 
Hörens zu deuten. 


E. Sehorgan. 


Die Augen der 4 oberen Thierclaflen, und fogar einer gros 
Ben Schnede, die man Dintenflfch nennt, find im Wefentlichen 
einander gleich, d. b. fie kilden eine Kugel aus 3 Blafen, worinn 
3 durchfichtige Maffen eingefchloffen find, nehmlidy der Glaskör⸗ 
per, die Linfe und das Augenwafler. Indeſſen kommen doch 
ſchon bey den Vögeln ftarfe Abweichungen vor, die bey den Ams 
phibien und Fiſchen zunehmen. Befonders ragt bey jenen von 
. hinten ber eine Hautfalte in den Glaskoͤrper herein, welche man 
Kamm nennt und die von der urfprünglichen Entftehung des 
Auges, das bier einen großen Spalt hatte, herfommt, was 
aber hier nicht weiter aus einander geiegt werden kann. Aehn⸗ 
; liche Fammartige Organe findet man aud) bey den Amphibien 
"und Fifchen. 

Die ſchwarze Farbenlage auf der Aderhaut des Auges beym 
Menihen hängt bey den Thieren: wie ein Häutchen zufammen, 
beißt daher die Haut von Runfh, und iſt gewöhnlich fehr 
verfchieden gefärbt. Am Rande des Sebhlochs findet man fehr 
häufig warzige Hervorragungen, befonders beym Pferde, welde 
man Traube nennt, und die auch fehr ftark bey manchen Fifchen por» 
kommen. Die Regenbogenhaut ift bey den Fifchen gewöhnlich fils 
berglänzend, bey den Amphibien goldglänzend. Das Sehloch Ans 
dert fih bey den Amphibien und Fifhen faft gar nicht. Uebris 
gens ift es befannt, daß es in der Regel rund iſt; bey manchen 
Thieren aber, befonders bey den fleifchfrefienden, wird es bey der 
Berengerung ein fentrechter Spalt; bey den Wiederfäuern, dem 
Pferde, den Wallfiihen u.f.w. flebt der Spalt quer. Die 
Eryſtall⸗Linſe ift bey den Fiſchen ziemlich Eugelförmig, während 
die Hornhaut flach iſt; fie fehen daher nur in der Nähe. 

"Die 6 Augenmusteln des Menfchen finden fi auch bey den 
anderen Claffen, mit wenig Ausnahmen, welde bey den Fleine 
sen Umppibien vorkommen; außerdem aber ift das Auge hinten 
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von einem fogenannten Trichtermustel überzogen, welcher eigent⸗ 
tih der Muskelhaut des Leibes entfpriht: Er liegt unter den 
eigentlichen Muskeln; entfpringt vom Sehnervenloch im vorderen 
Keilbein, uud umgibt den Sehnerven. So iſt es außer den 
Affen bey allen Säugthieren, den Schildfröten, Erocodillen und 
Sröfchen. 

Zwey Augenlider finden ſich bey den 8 oberen Thierclaffen, 
doch fehlen fie den Schlangen und auch manden Eydecien. 
Während indeffen bey den Säugthieren das obere Augenlid das 
größte ift und das Auge bedeckt, ift es bey den Vögeln und Am⸗ 
phibien das untere; überdieß haben dieſe beiden Elaffen, befonders 
die Vögel, ein fogenanntes drittes oder inneres Augenlid, wels 
ches fie wie einen durchſcheinenden Schleyer vom innern Nugens 
winkel zum Außeren ziehen können; man nennt fie die Blinzhaut; 
bey den Fifchen und Dintenfifchen ift nichts dergleichen. 

Im äußeren Augenwinkel liegt die Thränendrüfe; bey den 


Säugthieren, Vögeln und den meiften Amphibien ziemlich wie 


beym Menichen. Den Filhen fcheint fie zu fehlen. 
Ben den Schnecken findet fi ein ordentlicher Augapfel mit 


einem runden Glasförper, der fogar mandmal von Muskeln - 


umgeben iſt, nehmlich bey denjenigen, wo fie auf einftülpkaren 
Fühlhörnern ftehen. Die übrigen Theile fehlen indeffen. 


Bey den Inſecten und manchen Würmern kommen in der 


Regel mehr als zwey Augen vor, ja bisweilen viele Hundert und 


Tauſend; bey manchen Nereiden und Raupen find auf dem Kopfe 
2 einfache ſchwarze Kügelden von der Außeren hornigen Haut, 
welche bier durdfichtig ift, gebildet, zu welchen die Sehnerven 
gehen. Auf dem Kopfe der Spinnen ftehen bergleichen 6 oder 8, 


ganz von einander getrennt. Allmählich fammeln fih diefe Aus, 


genpuncte an den Seiten des Kopfes in Fleine Haufen, wie bey dem 
Springfhwanz(Podura); endlich verfließen fle mit einander zueiner 
großen Kugel, weldhe unter dem Microfeop aus vielen Hundert 


oder Taufend Gecfigen Flächen zu befteben fcheint, mie ein Cry⸗ 


ftall, So verhalten fie fi bey allen vollkommenen Inſecten und 
bey den Krebfen; man nennt fie zufammengefegte Augen, Unter 
den durchſichtigen Hornhäuten liegt ein undurchfichtiger Färbes 
ftoff und darunter wieder ein Prisma, welches durch den Druck 
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der anderen fechsfeitig geworden ift. Wahrſcheinlich entiprechen 
fie dem Glaskörper; fie ftoßen nad) innen wieder auf eine dünne 
Haut, welche vom Sehnerven überzogen tft, der alto bier bie 
Netzhaut bildet. Da dieſe Thiere Leine Augenliter haben, fo 
dient ihnen wahrfcheinlich die dunke Karbe unter der Hornhaut 
zur Dämpfung des Lihts. Bey den Krebfen fteht das Nuge 
auf einem gegliederten Fühlfaden, wie bey den Schneden. 

Alten übrigen fchleimigen oder gallertartigen Thieren fehlen 
die Augen, wie den Eingeweidwürmern, Muſcheln, Quallen, 
Polypen und Snfuforien, mit Ausnahme der Räderthiere. Es 
gibt fogar einen Fiſch, der eine Augen hat, der Inger (Myxine). 
Sonft find die Augen der Fiſche gewöhnlich unverhältnigmäßig 
groß, auch die der Vögel; bey den Amphibien meift Elein; bey 
den Säugthieren mäßig. Sie fehlen hier nirgends, ſeibſt nicht 
bey der Blindmaus und dem Maulwurf, obſchon fie fehr Elein 
find. und die Haut fid) darüber nicht in abgefonderte Liter 
faltet. 


I. NeproductiondsOrgane. 


Die Reproductiong : Organe bilden ein fo eigenthümliches 
und felbfiftämdiges Syftem, daß der Leib fehr wohl für fi 
befteben könnte, aud wenn er jene nicht hätte: denn es trägt 
zu deffen Erhaltung nichts bey, fondern bewirkt vielmehr deſſen 
Zeritörung, indem es ihm Theile nimmt, um daraus etwas 
Neues und Abgefondertes zu Formen. Daher bilden diefe Theile 
gleihfam einen eigenen Leib, welcher an den Hauptleib nur 
angeichoben ift, und zwar gewöhnlich an dem dem Kopf entge 
gengeſetzten Ende, wovon jedoch bey den unteren Thieren hin und 
wieder Ausnahmen vorkommen. 

- Wir haben diefe Organe in die Nieren, die Rogner: und 
Milchner-: Organe eingetheilt, und wollen fie nun auch nach Dies 
. fer Ordnung in der Thierreihe verfolgen. 


A. Nieren. 


Die Nieren find am wenigften allgemein im Thierreich vers 
breitet, oder um es genauer zu fagen, nur in den vier oberen 
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Thierclaffen entfchieden vorhanden, in den unteren aber noch nicht 
mit Sicherheit als folche erkannt, obſchon ſich mehrere Theile fins 
den, denen man nicht mohl eine andere Bedeutung geben Bann. 

1. Bey den oberen Claffen find es zwey, an den Geiten 
der Lendenwirbel liegende, große Drüfen, welche aus einer Menge 
der feinften Canälchen beftehen, von Gefäßneten umwickelt, wors 
aus eine wäfferige Flüffigfeit, der Harn, abgefondert wird, wels 
cher indeflen verfhiedene Salze enthält, und eine ftickitoffreiche 
Materie, den Harnftoff, nebft ziemlidy viel Kalkerde. Bisweilen 
wird feßtere in größerer Menge abgefondert, und bildet, mit 
Harnfäure verbunden, die fogenannten Härnfteine. 

Die vielen Canäichen vereinigen fi In einen Häutigen Trich⸗ 
ter, ben man Nierenbecfen nennt, von welchem aus eine Röhre, 
der Harnleiter, jederfeits zur Harnblafe geht. 

Bey den Säugthieren find die Nieren derb und bohnenförs 
mis; bey den DBögeln, Amphibien und Fifchen aber weich, blut: 
reich und roth wie Die Milz, und haben, beſonders bey den letz⸗ 
teren, die Geſtalt eines laͤnglichen Bandes, in mehrere Lappen 
getheilt und ihrer ganzen Fänge nah an den Nücgrath ans 
gewachfen. 

“ Eine ädıte Darnblafe findet fi bey allen Säugthieren, bey 
den Fröſchen, SchildErdten, bey einigen Eydechſen und. bey den 
meiften Fifchen; bey allen Vögeln dagegen, den Schlangen, den 
Rochen und Hayen Öffnen fih die Harndeiter in die Cloake, wel⸗ 
de man für eine Erweiterung des Maſtdarms hält, die aber 
eigentlich nichts anderes, ais die Harnblafe ſelbſt iſt, in welche 
ſich der Maſtdarm öffnet, 

2. Ben den unteren Thieren finden ſich allerley Organe, 
welche verſchiedene Namen erhalten haben, aber ſehr wahrfcheins 
lih den Mieren entfprechen, um fo mehr, da fie entweder unmits 
telbar mit den eigentlichen Reproductions-Organen zuſammen⸗ 
- hängen, oder ihr Saft zur Umhüllung der Eyer dient, nachdem 
fie gelegt worden. Bey den Weichthieren, mie Schnecken und 
Muſcheln, find diefe Organe mehr drüfenartig; bey den In ſecten 
aber ganz blaſen- oder röhrenfdrmig. 

a) Die Dintenſchnecken oder Sepien haben eine Drüfe 
| dicht an der Leber, welche einen dunkelbraunen Saft abfondert, 
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der in einer Blaſe oder einem Beutel aufbewahrt und von den 
Malern unter dem Namen Sepie als Farbe gebraucht wird. 
Zur Zeit der Gefahr ſpritzt das Thier dieſen Saft von ſich, um 
das Waſſer zu trüben und dem Feinde zu entgehen, gerade ſo 
wie auch den höheren Thieren im Zuſtande der Furcht der Urin 
unwillkürlich abgeht. Dieſer Saft iſt jedoch beſtimmt, die Eyer⸗ 
trauben der Sepien zu umhüllen, fo wie der Schleim um den 
Laich der File und Froͤſche. 

Bey ben meiften andern Schneden, welde auf einer Soßle 
riechen, befonders bey den Landfchnecen, hängt mit dem Eyer⸗ 
gang eine lage Nöhre zufammen, welche in eine Blaſe endigt, 
in der ein’röthlicher, fchmieriger Saft enthalten ift, und der da⸗ 
ber Purpurbeutel heißt. Sowohl der Zufammenhang, als die 


Aehnlichkeit des Saftes mit der Dinte der Dintenfchnecten läßt 


annehmen, daß biefe Theile der Harnblafe und dem Harn ent 

ſprechen. 
Bey manchen Meerſchnecken findet ſich auch in der Nähe 
der Kiemen und des Afters eine Drüfe mit röthlicher Flüffigkeit, 
welche nah außen ergoſſen wird, und die ebenfalls bieher zu 
gehören ſcheint. . 

b) Bey den Mufcheln findet fih auf dem Rücken in der 
Nähe der zwey Mündungen der Eyergänge eine gefäßreiche 
Höhle, welche auch nicht wohl etwas anderes als ein Harnorgan 
feyn Bann. . 

0) Bey den Quallen oder Medufen endlidy liegen rings 
um den Rand des fogenannten Hutes drüfenartige Körper, welche 
meiner Anficht nach ebenfalls hieher gehören koͤnnten. 

qh Diefes find die nierenartigen Organe, welche man bey 
den unteren Waflerthieren bemerkt bat. Bey den Infecten 
hängt faſt allgemein am Eyergang eine Blafe oder Röhre mit 
einem hellen Saft, welder wahricheinlich die Eyer bey ihrem 
Durchgange überzieht und fie Eleberig macht, damit fie theils zus 
fammenpalten, theil$ an andern Gegenftänden, an Zweigen, 
Blättern u.f. w. angeheftet bleiben. Hieher find wohl auch die 
(harfen Stoffe, welche manche Inſecten, wie die Canthariben, 
die Bombardierfäfer u. ſ. w. von ſich geben, zu rechnen. 

Endlich fcheinen mir felbft die Spinuwarzen der Spinnen 
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nichts anderes als, Nieren zu feyn, und die Spinnweben nichts 
anderes als Harn, der nur fehnell vertrocknet. Die Hauptbes 
flimmung der @pinnweben ift auch, eine Hülle um die Eyer zu 
bilden, welche bekanntlich meiftens in einem Sacke eingeſchloſ⸗ 
ſen ſind. 

Ob man die Druſe, welche bey manchen Muſcheln am ſo⸗ 
‚genannten Fuße liegt, und woraus die Bartfäden abgefondert. 
werden, bieber ziehen darf oder vielmehr zu den Speichelorga⸗ 
nen, muß dahin geſtellt bleiben. 

Auf dieſe Weiſe zeigt es ſich, daß bey den niederen Thieren 
die Harnwerkzeuge enger mit den Reproductions⸗Theilen verbun⸗ 
den find, als bey den Höheren Thieren, ganz der Entwicklungs⸗ 
geichichte der Organe gemäß, als welche fi immer mehr von 
einander trennen und felbititändig werden, wie die Thiere eine 
höhere Stufe erreichen. Gelbft der Harn ift dort Fein Auswurf⸗ 
ftoff, fondern fteht wefentlih im Dienfte der Fortpflanzung, 
indem er die Ener fhüst, umhüllt und gewiffermaaßen ihre 


Scale bildet. So zeigt es fi), daß es im organiidhen Leibe . 
Rkeinen Stoff gibt, der beftimmt wäre, als unnütz oder als fo 


genannter Unrath ausgeworfen zu werden. 


B. Rogner⸗ und Milchner⸗Organe. 


Man kann annehmen, daß alle Thiere Rogen haben; zwei⸗ 


felhaft iſt er nur bey den Infuſorien und den nackten Polypen; 
die Milchnerorgane. aber fehlen nicht felten, wenigftens hat man 
fie bey den Infuſorien, Polypen, Quallen, vielen Eingeweid- und 
anderen Würmern, felbit. bey Muſcheln noch nicht beſtimmt 
nachweiſen können. 


1. Untere Thiere. 


1) Bey vielen unteren Thieren ſind beiderley Theile ver⸗ 
einigt, und man nennt ſie daher Zwitter. So findet es ſich 
bey vielen Würmern, bey den nackten Meerſchnecken und faſt 
bey allen Landſchnecken; bey allen Inſecten dagegen, und bey 
den höheren Thieren ohnehin, ſind die Theile getrennt, d. h. es 
‚gibt Rogner und Milchner ohne LAusnahme. 
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Es ift merkwürdig, daß mit Ausuahme der Würmer alle 
anderen Zwitter unfommetriih find, namentlid die Schneden, 
indem fie auf einer Seite Rogen, auf der andgrn Mild Haben. 
Nie findet man in einer Zwitterfchnecte zwey Eyerſtocke und zwey 
Milchnerorgane beyfalnmen; jo daß man annehmen muß, die 
eine Seite des Thiers ſey anf dem Zuftande des Rogners ſtehen 
geblieben, während fi) die andere in die Bildung des Milchners 
verwandelt habe, wodurch nothwendig-die eine Seite des Leibes 
eine von der andern verfhhiedene Seitalt befommen mußte. Die 
Unſymmetrie des Leibes gründet fih mithin auf die ungleiche 
Entwickluug der KReproductions- Organe. Um fo auffallender 
‚ st die Symmetrie der Zwitterwürmer, wie des Regenwurms 

und des Blutegels, bey welchen fowohl die Rogner⸗ als die 
Milchner⸗Organe paarweile vorhanden find. 


a. Ungeringelte Thiere. 


1. Schon bey manchen Infuſorien findet man Spuren 
von einem Eyerſtock, der gewöhnlich in einer einfachen Röhre 
neben der Darmhöhle beſteht, worinn die Eyer enthalten ſind. 
Dieſe Theile find indeſſen noch nicht fo genau wahrgenommen 
worden, daß man eine deutliche Befchreibung Davon geben Fönnte. 

2. Beym gemeinen Süßwafferpolypen hat man nod 
nichts von einem befondern Eyerftocte entdeckt, obfhon er ziems 
lich groß, oft über. einen Zoll lang und fo Dick wird wie eine 
Rabenfeder. Zufeiner Haut felbft entwickeln fi) Körner, welche 
‚auf der Oberfläche ericheinen und ohne weiteres zu einem jungen 
Polypen heranwachſen. Dieſe FZortpflanzungsart neunt man 

Syproſſen, ‚und es zeigt fich bier, daß die Entwichlung aus Eyern 
- und durch Sproffen im Grunde nicht verfchieden ift. Der Eyer: 
ſtock ift eigentlih nur ein beſonders gefammelter Haufen yon 
Sproßen, und diefe find Eyer in der ganzen Subſtanz des Leis 
‚bes zerſtreut. 

3. Bey ben Eorallen ift die Sonderung der Eyer viel 
heutliger. Es laufen nehmlich in der Leibeswand des Polypen, 
‚der Länge nad), Röhren mit Eyern, welche fih am Mundrante 
‚zwifchen ‚je zwey Fühlfäden Öffnen. Bisweilen gehen drey ſolche 
Roͤhren zu einer einzigen Mündung, wodurch alſo die Eyerfidde 
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ſchon büfhelförmig werben. Die Eyer kommen "gewöhnlich nicht 
einzeln hervor, fondern mehrere zufanımen in einem Klümpchen 
Schleim, weldeg mithin eine Dülle um diefelben bildet, wie es 
ben allen Waſſerſchnecken der Fall ift. Diefe Eyerhülfen fallen 
‚ auf den Boden und zerreißen bald, worauf die Eyer heraustre 
ten. Das Sonderbarfte hierbey ift, daß fie gleich herumfchwim- 
men wie Infuſionsthierchen, und alfo fchon wirklich lebendig find. 
Sie feben fi dann. irgendwo veft und wachen ohne weiteres 
zum Polypen empor, deflen äußere Leibesſchicht fih bald in eine . 
bornige oder kalkige Subftanz verwandelt, die nun den Eorallen- 
ftamm bildet, in weldhem die innere, fohleimige Schicht den Po; 
Inpen vorfiellt. Die harte Röhre, worinn er fteckt, wird daher 
nicht vom Polyyen gebaut wie ein Haus, fondern ift ein Theil 
feines Leibes felbit, wie die hornigen. Ringel der Inſecten, oder 
die Schuppen, Schilder und Panzer der Fifhe und Amphibien, 

Bey den moosartigen GSertularien, welche in einer dünnen, 
pergamentartigen Röhre ſtecken, fommen an den Enden mancher . 
Zweige Blafen mit Eyern hervor, welche abfallen und fodann 
die Eyer berauslaffen. 

4. Bey den Duallen oder Medufen it man, obfchon fie 
geht groß find, über die Enerftöde noch nicht im Meinen. In 
Dem fogenannten Hut, der aus derber, enweißartiger Maſſe be 
ftept, finden fich gewöhnlich vier große, gefärbte Höhlen um den 
Magen herum, welde man für die Eyerftöcte Hält. Wahrfchein- 
Yich Öffnen fie fi durch .einen Sanal in den Hand des Mundes 
wie bey den Eorallen. Man hat aber auch eine Menge Beiner 
Körner wie Eyer längs den Rändern der fogenannten Arme 
entdeckt, von denen man jedoch nicht weiß, ob fte dafelbft ent⸗ 
ſtehen oder vielleicht erſt nach dem Legen dahin gebracht werden 
wie bey den Muſcheln, wo die Eyer zulegt in Kiemenfäden 
kommen und ſich dafelbft entwickeln, Am Leibe der Blaſen⸗ 
quallen hängt eine Dienge aus Körnern beftehender Faͤden, viel: 
leicht äußere Eyerfchnüre wie bey den Kiemenwürmern. 

5. Erſt bey den Mufcheln findet fih ein vollfommener 
Eyerſtock abgefondert von der Subſtanz des Leibes hinten in der 
Bauchhöhle unter der Leber. Diefer Eyerſtock ift ein gelblicher 
Körper, wie eine große Drüfe, ziemlich der Leber glei, und bes 
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steht ganz aus Bläschen oder Bälgen mit vielen Hundert: und 
Tauſend Eyern, weldhe an jeder Seite des Leibes durch einen 
Canal Hervortreten, der fi unter den Schultermuskeln, aljo 
noch in der Nähe des Mundes, wie bey den Corallen und Po: 
Inpen Öffnet. Ich babe dieſe Eyer bey unferer gewöhnlichen 
Malermufchel, eines hinter dem andern, in einer ununterbros 
chenen Reihe hervorfommen fehen. Sie rutfhen am Rückenrande 
der Kiemen nach Hinten, und treten in die offenen Querfäder 
derfelben, worinn fie anfchwellen und fi) volllommen entwickeln, 
fo daß fie erft, nachdem fie Schalen bekommen haben, die Mutter 
verlaffen. | 

Ein beionderes Mildhnerorgan neben dem Eyerftoc findet 
ſich nicht: allein es gibt Miufcheln, welche zu derfelben Jahres: 
zeit, wo andere voll Eyer find, in demfelben Eyerflock eine mildys 
artige Feuchtigkeit enthalten, welche man für den Milch diefer 
Thiere Hält. Es gäbe mithin unter den Muſcheln auch Mild: 
ner, und beiderley Organe wären ſich völlig glei, ungefähr fo 
wie bey den Fiſchen, wo man auch die Rogen⸗ und Mildıfäce 
zur Zeit ihrer Leerheit nicht von einander unterfcheiden kann. 

Neben jeder der zwey Mündungen der Eyergänge bemerkt 
man noch ein Loc), welches zu der drüfenartigen Höhle auf der 
Schulter der Mufchel führt, die ich für das Harnorgan halte, 
wofür nicht wenig die Nachbarſchaft der beiden Mündungen 
ſpricht. WVielleiht dient audy hier der Harn zur Umhüllung der 
 Eyer wie der Schleim des Laiches anderer Thiere. 

6. Bey den Schnecen ändert fih -plöglich die ganze 
Scene, und es zerfällt der Mufcheleyerftock einerfeits in Ros 
gen, anderjeits in Milch, womit, wie fchon bemerkt, die uns 
ſymmetriſche Geftalt der Schnecden zufammenhängt. Man muß 
fih nehmlich diefe Thiere als Muſcheln mit zwey Schalen den⸗ 
fen, wovon die eine, und zwar gewöhnlich die der rechten Geite, 
fi ungewoͤhnlich ftark entwickelt, während die der linken zu eis 
nem fleinen, bald Ealfigen, bald Hornigen Deckel zufammens 
fhrumpft oder wohl gar verſchwindet. Diefes ift der Urfprung 
und die Bedeutung: bes Deckels, welcher mithin nichts anderes 
als eine verfümmerte Schale ift, was die Spiralwindungen in 
ben Dedeln ber Nereiden und Kreifelfchnecdken unwiderſprechlich 
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beweiſen. Der Eyerfiod liegt auf der linken, das Milch⸗Organ 
auf der rechten, alfo der mehr entwickelten Seite; und auf 
diefer Seite ift es auch, wo ſich die Nusführungscanäle beider 
Theile. öffnen, und zwar vorn in der Gegend der Säuiter wie 
bey den Mufcheln, 

Der Eyerftock befteht gleichfalls aus einer Menge Häutiger 
Baͤige, welche ſich wie die Beeren der Trauben mit einander 
vereinigen und zulegt einen einfachen Kanal bilden, ber fih an 
der rechten Seitẽ des Halfes, nicht weit vom After, Öffnet. In 
ben Bälgen finden fid die Meinen Eyer, felten fo groß ‚wie 
Mohnſamen. Sie werden aber bey allen Waſſerſchnecken wähs 
rend ihres Durchgangs von einer fhleimigen Mafle überzogen, 
und als Bleine, bald runde, bald länglihe Laichklumpen gelegt. 
Solch ein gallertartiger Laich enthält bey unfern gewöhnlichen 
Waſſerſchnecken zwey Dubend gelblihe Eyer, deren Junge fi 
binnen einigen Wochen in der Hülfe entwickeln und erft hervors 
treten, wenn diefe halb verfault if. An dem Eyergang hängt 
eine Blafe, der Purpurbeutel, welcher wahrfcheinlich den Schleim 
abfondert, der die Eyer umhüllt. Bey den Landfchnecken find 
außerdem weiter vorn noch zwey verzweigte Blafen, die gleich 
falls zu den Harnorganen zu gehören fcheinen. 

"Das Milhorgan ift Meiner, gleicht einer braunen Dräfe, 
und Liegt gewöhnlich in der hinterften Schalenwindung. Bon 
ihm führt gleichfalls‘ ein langer Canal nad vorn, wo er an 
der rechten Seite des Halfes feine Deffnung hat. 

Die beiden befchriebenen Organe find bey den Schnecken 
fehe verfchieden vertbeilt; bey den einen vereinigt, alſo Zwitter, 
bey den andern gänzlidy getrennt. Auch für jene ift wieder bie 
Vereinigung verfchieden, indem bald beide Candle nur eine ges 
meinichaftlihe Mündung haben, bald zwey von einander abges- 
fonderte, aber immer auf ein und derfelben Seite. 

a) Ben allen unfern Landſchnecken und bey alten ganz nack⸗ 
ten Meerſchnecken, d. h. bey ſolchen, welche keine Spur von 
einer Schale im Mantel haben, vereinigte ſich der Eyer⸗ und 
Milchgang zu einem gemeinfchaftlihen Canal, welcher fih. an 
der rechten Geite-des Halſes Öffnet. Dennoch kommen die Eyer | 
während ihres Durdganges nicht mit ber Mil in Berührung - 
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und bleiben unentwidelt, wenn nicht ein anderes Individunm 
binzutommt, welches biefe Berührung vermittelt. Die Eyer 
ber Landſchnecken ſind unverhältnißmäßig groß, oft wie Erbſen, 
und ſelbſt wie die Eyer der Singvögel, mit einer papierartigen 
Schale, und niht durch einen Schleim zu Lei verbunden, 
fondern gang einzeln von einander getrennt. Sie werben zu 
einigen Dutzenden in die Erde gelegt. 

b) Bey den Hausſchnecken bildet ber gemeinſchaftliche Eas 
nal feitmärts einen fleifchigen Sack, in deſſen blindem Ende ein 
pfeilfoͤrmiger Körper ans Kalk liegt, weldyer vor dem Eyerlegen 
ausgeftoßen wird. Diefer Pfeil hat übrigens fein befonderes Ges 
fchäft, fondern fheint nur aus dem Schleim entftanden zu ſeyn, 

in dem fidy viel Kalk abgefchieden hai, wie denn bey diefen 
Tieren die Ergengung von Kart an allen Theilen fehr reichlich iſt. 
ec) Bey unfern Süßwafferfhneden ‚und bey alten 
Meerſchnecken mit fehr kleiner innerer oder verborgener Scale, 
wie bey den Apinfien und Bullen, find die beiden Candle von 
einander getrennt, und der Eyergang, öffnet ſich weiter Hinten 
in der Nähe des Athemlochs und des Afters, der Milchgang 
an der gewöhnlichen Stelle vorn am Halſe. Auch bier find 
zwey Individuen nöthig, wenn die Eyer zur Entwidlung kom⸗ 
men follen. Bey allen Meerfchnecen mit Schalen und bey 
einigen wenigen Landſchnecken mit einem Deckel find die Ros 
gen⸗ und Milhorgane an zwey Individuen vertheilt, verhalten 
fi übrigens eben fo wie bey den Säßmwafferfchnecken, die Mün⸗ 
bung des Eyergangs ift nehmlich weiter hinten, als vie des 
Milchgangs. Der leutere läuft überdieß durch ein ungewöhnticd 
langes, walzenförmiges, zur Zeit ber Ruhe in die Athemhöhle 
anf den Rüden geichlagenes fleifchiges Anhängfel, wodurch die 
Milchner fon Außerlich fehr leicht von den Rognern unters 
fhieden werden können. 

Die Eyer aller diefer Meerſchnecken werben in Laichblaien 
gelegt, welche bald klumpenweiſe, bald, wie Trotteln aneinander 
bängen. Rad) einigen Wochen Öffnen ſich diefe Blafen bald mit 
einem Spalt, bald mit einem Loch, und die Jungen treten 
beraus. Man hat ſolche Laichſchnüre früher für eigene Thiere 
gehalten, und ſie unter dem Namen Tubularien aufgefuͤhrt. 
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d) Bey den Dintenfhnecen find ebenfalls beide Organe 
an zwey Judividnen vertheilt. Der Eyerſtock öffnet ſich durch 
zwey Ausführungsgänge in der Nähe der Kiemen. Bor dem 
Eyerftoc liegt ebenfalls eine Schleim» oder Purpurblafe, woraus 
bie erbiengroßen Eyer eine Hülle befommen, und baher bald 
- wie ein Laichklumpen, bald wie eine Traube miteinander verr 
bunden werden. Die Drüfe der Milchner beftebt Aus einer 
Menge Röhrchen ober Bälgen, und öffnet ſich in ben gemeins 
fchaftlichden Trichter, durch den auch der Unrath und die ſoge⸗ 
nannte Dinte oder der Harn ansgeworfen wird. Vorher erweis 
tert ſich aber der Milddgang in eine Blafe, worinn eine Wenge 
bäutige, fadenförmige Röhrchen gegen einen Zoll lang ſchwim⸗ 
men. Diefe Röprcheri enthalten eiuen elaftifhen Spiralfaden, 
weicher die Roͤhre an einem Ende zerreißt, wenn die Maſſe in's 
Meerwafler gelaflen iſt. Dabey machen diefe Möhren fo fonder« 
bare Krümmungen, als wenn: fie lebendige Würmer wären. 
Wahrfcheinlich entipridht aber die Blaſe dem gemeinſchaftlichen 
Sad der Hausſchnecken, und der Spiraldraht dem Pfeile, um 
welchen der Schleim fi zu einer Haut verdichtet bat, Man bat 
diefen Spiralröhgen allerley Geichäfte, zugefchrieben und fie für 
einerieyg mit den nfufionsthierchen gehalten, welche in dem 
Muh aller Thiere vorhanden find, und daraus fchließen wollen, 
daß auch dieſe Infuſorien feine wirklichen Thiere, fonders nur 
Schleimfaͤden vorftellten. Hieraus fiebt man, wie wichtig es ift, 
die wirkliche VBergleihung oder Bedeutung der Theile zu finden, 
wenn man ich nicht in die fonderbarften Theorien verirren will. 

e) Die Borftenfüßler oder Eirripeden, wie die Meer⸗ 
eiheln und Entenmufdeln, welche man zu den Muſcheln zu 
ſtellen pflegt, find Zwitter, und haben zwey Eyerftdce, und 
zugleich zwey Möhren, weiche maa mit Grund für Milchſaͤcke 
hält, ein Bau, der viel Wehnlichkeit mit dem ber Krebfe bat, 
jedoch mit dem Unterfchiede, daß hier nie beiderlep Drgane per» 
einigt, ſondern an zwey Individuen vertheilt ſind. 


b. Ringeltpiere. 


Obſchon die Mingelthiere als hober petrachtet werben muͤſſen, 
ſo kommen bad) alle Arten ber Eutwicklung und Verbindung der 
20 ” 
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Nogens und Milhorgane vor. Bey manden Würmern finden 
fi) die Eyer nur an der Leibeshaut zerftreut wie bey den Poly⸗ 
pen; bey andern feheinen nur Eyerftöce vorhanden zu feyn; bey 
noch andern aud) Milchorgane; und endlich bey noch andern find 
diefe Organe an zwey Individuen vertbeilt, wie bep allen ächten 
Inſecten. Sie bilden in diefer, wie in fo mancher andern Hin⸗ 
fiht eine parallele Reihe mit den Schleim: und Weichthieren. 

1. Bey den Würmern ift das Verhalten fehr verfchieden. 

‚a) Die die Blafenwärmer fi vermehren, ift nicht 
recht bekannt; wahrſcheinlich fondern fi Eyer an der innern 
Wand der Blaſe ab. 

b) Bey den Nereiden und den Sandwürmern (Are- 
nicola) [deinen nur Eyerftöcke vorhanden zu feyn, die als eins 
zeine Blafen neben dem Darmcanal liegen. Wie aber, und 
wo die Eyer gelegt werden, ift unbelannt. 

c) Die Bandwürmer und die Leberegel find Zwitter. 
Bey jenen ift in jedem Glied ein Eyerſtock, der ſich bald am 
Nande, bald in der Flaͤche öffnet. Außerdem iſt noch ein ans 
deres Loch vorhanden, welches zu einem Canal führt, den man 
für den Milchſack Hält. 

d) Bey den Spulmwürmern find beide Theile getrennt, 
Die Eyerſtöcke find gewöhnlich zwey fehr lange Fäden oder Roͤh⸗ 
ren, welche im ganzen Leibe neben dem Darmcanal hin und her 
geihhlagen, und daher manchmal mehrere Ellen lang find. Gie 
enthalten fo feine Eyer, daß man fie faum unter dem Micros 
feop wahrnehmen kann, und endigen in einen gemeinichaftlichen 
Canal, der ſich gewöhnlich vor dem hintern Theile des Leibes 
Öffnet. - 

Die Milchorgane beſtehen aus zwey ähnlichen Röhren, nur 
mehr knäuelförmig auf einander gewickelt, und endigen meiftens 
in eine Blafe mit einer kleinen Spige oder Granne am bintern 
Ende des Leibes. Bey den Kraßern oder Hakenwürmern fehlen 
dieſe Fäden, und die Eyer fcheinen fih an der innern Wand 
zu entwiceln wie bey den niederften Thieren. Das Mildhorgan 
ift nur eine Blaſe am hintern Ende bes Leibes. 

e) Es tft merkwürdig, baß fchon bey den Eingeweibwürmern 
die Rogens und Milhorgane an zwey Individuen vertheilt, mits 
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Hin getrennt, vorfommen wie bey den höheren Thieren, während 
unter den viel vollkommneren rothhlätigen Würmern ſich wieder 
‚Zwitter finden, wie 3.2. ber Regenwurm und der Blutegel. 


Die Eyerftöcke find paarig und liegen neben dem Darm⸗ 
eanal als eine Reihe Blafen. Beym Regenwurm öffnen fie fich 
in der Nähe des Gattels durch zwey Mündungen; vor demfels 
ben bemerkt man noch zwey andere Tücher, welche wahrfheins 
Lich zu den Milchorganen führen. Beym Blutegel vereinigen 
‚ fi) die Ausführungsgänge der Eyerblafen in ein einziges Tod 
an der Bruft; und vor demfelbeu Liegt auch nur ein einziges 
zur Ausführung des Milchs. 


f) Bey den Meer: Anemonen oder Aetinien liegen bie 
Eyerftöcte als viele Röhren um den Magen herum, und Öffnen 
fi im Rande des Mundes, wie bey den Polypen der Eorallen, 


g) Bey den Meerblafen oder Holothurien findet fi 
ein röhriger, vielfacdy verzweigter Eyerſtock vorn im Leibe, wels 
er fih rechter Seits hinter dem Munde Öffnet. Am Ausfühs 
rungsgang hängen 8— 10 birnförmige Körperchen, welche man 
für Milchſtöcke oder wahrfcheinlicher für Schleimbiäshen ans 
ſehen fann. 


h) Bey den Meerigeln liegen fünf Eyerſtöcke ziemlich 
wie bey den Actinien zwiichen dem Darm und der Schale, welche 
.fie ganz ausfüllen, fehen drüfenartig ans und gelb, und Öffnen 
ſich nicht im Umfange des Mundes, Sondern des Afters, alfo 
am Hintern Ende des Leibes mit fünf Mündungen. 

Dey den Meerfternen liegen die Eyerftöche an derjelben 
Stelle, aber nicht im den Strahlen des Leibes, ſondern in den 
Winkeln derfelben; "es find ihrer gewöhnlich fünf Paar, und 
mandyfaltig verzweigt. Ihre Mündungen kennt man nid; 
man glaubt, daß die Eyer in die Leibeshöhle fallen und burd) 
Löcher im Winkel. der Strahlen heraus kommen. Ä 

Bon befondern Mildorganen hat man bey diefen leuten 
Thierarten nichts finden können; Doch will man bey den Meers 
fternen in den fogenannten Eyerftöcen ftatt Eyern eine milch 
artige Flüjfigkeit bemerkt haben, wie bey manden Mufcheln. 
Wenn ed ſich fo verhält, fo muß man fließen, daß die Rog⸗ 
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ner viel zahlreicher find als bie Milchner, mas übrigens bey 
den Wafferthieren häufig der Fall ift. 

And allen diefen Thatlachen geht deutlich hervor, daß bey 

den unterften Thieren, welche alle Wafferthiere find, der Ro 
gen zuerft erfcheint, uud die Milchorgane erft bey der hoͤhern 
Entwidlung dazu kommen. Es ift fehr mwahrfcheintidh, daß 
ganze Ordnungen nichts anderes als Mogner find, namentlid 
die meiften Infuforten, alle Polypen und Quallen. Bey den 
unterften Gingeweidwürmern ſcheint es ſich nicht anders zu ver 
balten, und bey den Mufcheln ift auf jeden Fau bey weitem 
die Meerzahl bloß Rogner. 
Wbo die Milchorgane zuerſt auftreten, And fie mif ben 
Eyerftöcten in demielben Leibe vereinigt, und die Thiere daher 
Zwitter, wie bey den Würmern und Schneden. Meiftens hat 
fih dann einer der zwey Eyerſtöcke in ein Milchorgan verwans 
delt. Später erft tritt die völlige Trennung ein, und dann 
find diefe Organe, fowohl die Eyer als Mildftöde, paarig. 

2) Bey allen Infecten find, wie gefagt, Rogens und 

Milhorgane völlig getrennt, und Öffnen fi bey allen Luft⸗ 
inſecten am hintern Ende des Leibes; bey den Waſſerinſecten 
aber, wie bey den Aſſeln und Krebſen, findet große Manchfal⸗ 
tigkeit ſtatt. 
Dieſe kommen, wie es ſcheint, alle darinn überein, daß 
nicht bloß die Eyerftöce und die Milchorgane, ſondern auch 
ihre Ausführungsgänge und deren Mündungen doppelt find wie 
beym Regenwurm, und ebenfalls in der. Mitte der untern Lets 
besflädhe, niht am hintern Ende Liegen wie bey den meiften 
geflügelten SInferten. _ 

a) Bey den Lernäen oder fogenannten Kiemenwürmern, 
weil-fie meiitens in den Kiemen der Fiſche feftfigen und eine 
ziemlih wurmartige Geftalt haben, hängen die Eyerftöde als 
lange Fäden an den Hintern Seiten des Leibes und ſchwimmen 
ganz frey im Waſſer. 

D) Ben ben fogenannten Eyelopen, faft microfeopifchen 
Thierchen mit einfachem Rückenſchild, Hängen die zwey Eyerftöde 
ebenfalls auswendig an den Seiten des Schwanzes und werben 
auf diefe Weife tagelang herumgetragen, bis die Eyer entwickelt 
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find, Gie find aber nicht fadenr, Tondern trauben⸗ oder klum⸗ 
penförmig zufsmmengehäuft. Auch die Ausführungsgänge des 
Milches find doppelt, treten aber nur zur Zeit ihrer Thaͤtig⸗ 
keit hervor. 

c) Bon nun an liegen dieſe Theile ganz im Innern des 
Leibes verborgen, Öffnen fih aber immer nod durch zwey Müns 
Dungen in der Nähe der hintern Füße und zwar bey den Mu⸗ 
fhelinfecten, deren Rückenſchild in zwey Klappen gebrochen 
ift, bald Hinten, bald. vorn am Leibe; bey den Achten Krebfen 
die Eyergänge an der Einfügung des dritten, die Milchgänge 
des fünften Zußpaares, mithin au der fogenannten Bruſt oder 
vielmehr am Halfe wie bey den Mufcheln und Schnecten, Man 
muß daher annehmen, daß die Ringel, an welchen ſich die ent 
fprecdenden Mündungen bey Den Blutegeln und Regenwürmern 
finden , gleihfalls der Bruft oder dem Halfe entiprehen. Die 
Eyers und Milchftöche find übrigens bier aud nur Röhren, wos 
von jedoch die letztern ſich gewöhnlich verzweigen und eine Art 
Knäuel oder Drüfe bilden. 

d) Bey ten Affeln, welhe noch durch Kiemen athmen, 
ſind dieſe Theile ziemlich wie bey den Krebſen und öffnen ſich 
zwiſchen dem ſiebenten Fußpaare, welches dem fünften der Krebſe 
entſpricht; die Mündungen fangen an zuſammen zu fließen. 

e) Bey den bereits Iuftathmenden aber noch affelförmigen 
Vielfüßen oder Julen dffnen ſich diefe Theile ebenfalls vorn 
am Leibe, und zwar die Eyergänge zwilchen Dem zweyten und 
dritten Ringel, die Milhgänge aber am fehsten, Es iſt zweis 
felhaft, ob man fie für einfach oder doppelt. halten ſoll. 

f) Bey: den andern luftathmenden flügelloſen JInſecten, 
welche nicht mehr wurmfürmig find, Sondern kurz und did, und 
bereits in Vorder⸗ und Hinterleib gefchieden wie die geflügels 
ten Inſecten, feitt.eiu Schwanfen fowohl in der Zahl, ale in 
der Mündungsgitelle diefer Theile ein, Bey den Spinnen ftehen 
beiderley Mündungen nicht higten am Bauche, fondern vorn an 
der Wurzel deſſelben und find noch doppelt. Die Milben find 
in diefer Dinfiht noch nicht befannt, außer den Wallermilben, 
wo fi Die Zheile wie bey den Spinnen verhalten. Bey den 
Storpionen treten die Epergänge fo wie die Milchgänge furz 


u. | 
vor ihrem Ende In eine Deffnung zufammen, und zwar gleich⸗ 
faus am eriten Baucdringel. Bey den Weberknechten end 
Lich ift die Einfachheit der Außern Deffnung entichiedben, aber 
auch noch an derfelben Stelle. Innwendig find jedody alle dieſe 
Theile doppelt. 

g) Alle geflägelten Sinfecten find in diefer Hinſicht regel 
mäßig, und haben nur eine einfache Deffnung für beide Theile 
am Hintern Ende des Leibes. 

Innwendig find jedoch ſowohl die Eyers als Milchftöde 
Doppelt, indem fih der Ausführungsgang gabelt, und jede Gas 
bei ih gewöhnlich, in -mehrere Röhren theilt, welche wie bie 
Strahlen einer Dolde neben einander ftehen und die Mitte des 
Bauches einnehmen. 

Die Zahl der Strahlen iſt fehr verfhieden, und geht von 
einem halben bis drey und mehr Dubenden. Die Eyer liegen 
darinn einzeln Hinter einander wie eine Perlihnur, und zwar 
fo, daß die vorderiten, welche zuerft gelegt werden, bebeutend 
größer find, als die hinterften. 

An dem einfachen Eyergang hängen gewoͤhnlich zwey Bla⸗ 
ſen mit kleberiger Flüſſigkeit, wovon die eine rundlich iſt, die 
andere gewöhnlich fadenfoͤrmig und verzweigt, manchmal doppelt 
und mehrfach. Diefer Bau erinnert auffallend an den der 
Landfchnecten, nehmlich an den Purpurbeutel und an die vers 
zweigten Anhängfel. Es find ohne Zweifel Darnorgane, deren 
Saft gber noch im Dienfte der Reproductionsorgane ſteht und 
die Eyer als ein Laich überzieht, wodurch fie an einander nnd 
an andern Gegenftänden kleben. 

Dieter Saft entfpricht dem Schleim, welcher die Eyerhülfen 
der Schnecken bildet. Bon der runden Blaſe glaubt man, 
daß der Milch hineinkomme und darinn aufbewahrt werde, bis 
Die Eyer daran vorbeygehen, wo fie mit demfelben in Berührung 
tommen, was nicht unwahrfcheinlich ift, wenn man bedentt, 
daß man auf eine künſtliche Welfe die Eyer durch Beſtreichung 
mit dem Milch zur Entwickelung bringen kann, weld;e von 
einem gefangenen Schmetterling im Zimmer gelegt worden find. 
In diefem Falle müßte die Blafe den Theil vorftellen, der bey 
deu höheren Thieren Tragſack heißt. 
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Die äußere Deffuung des Eyergangs tagt bey ben meiften 
Inſecten, wie bey den Käfern, Wangen, Gchmetterlingen und 
Mucken, nicht vor; bey den Heufchrecten aber und ben bienens 
artigen Infecten, befonders den Schlupfmweipen, verlängert er fich 
in eine lauge Röhre, melde man Legröhre nennt, und wodurch 
dieſe Thiere Löcher in Pflanzentheile oder in Raupen ftechen, um 
die Eyer hinein zu bringen. Diefe Legröhre ift gewöhnlich von 
zwey feitlichen Fäden oder breiten Klappen begleitet, ‚zwifchen 
denen fie wie in einer Scheide ſteckt. Sie klaffen jedoch beym 
Legen auseinander, damit die Nöhre frey wirken kann. . 

Die fadenförmigen Nöpren der Milchorgane find in der 
Regel vielmal länger als der Leib wie bey ben Gingeweibwürs 
mern, und fiellenweife drüfenfürmig zufammengelnäuelt, fo daß - 
zwey Reiben von dergleihen Drüfen neben ‚einander liegen. 
Diefer Bau iſt übrigens fo manchfaltig, daß wir uns auf die 
Abweihungen nicht einlaffen können. Am Ausführungscanaf 
hängen auch einige Blafen, wovon ein Paar wohl zur Aufs 
bewahrung des Milche dient, eiue andere aber als Harnorgan 
betrachtet werden muß. 

zu den Seiten der Mündung des Ausführungscanals liegt 
gewöhnlich eine Klappe, bisweilen zwey oder mehr, weiche man 
Halttlappen oder Haltzangen. nennt. Sie mahnen auffallend 
an die Freßzangen, und. find wohl nidhts anderes als eine 
Wiederholung derfelben am Hinteren Ende des Leibes. Diefer 
Bau beweist, daB die Reproductionstheile wieder ein ganzes 
Syitem von Organen find, welches dem vorberen Theile des 
Leibes nachgebildet iſt. 

Die Außeren Haltzangen entſprechen den Kiefern oder den 
Füßen ; die inneren Theile dem Schlund. mit feinen Speichel» 
drüfen und-dem Darm mit der Leber u.f.w. So fehen wir, 
daß alle Hauptabtheilungen des Leibes nur Wiederholungen von 
einander find, und zwar eine dreyfache: Eingeweide mit bem 
Rumpf, Kopf und Reproductionsorgan. 


Nefen 


Zu dem Meprobuctionsgeihäft muß man au die Düllen 
und ſelbſt die Reiter rechnen. Bie bilden eine zufammenhän- 
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gende Reihe von der erften Abfonderung bes Schleims und des 
Harns an bis zu den Geſpinnſten, weiche noch immer von thie⸗ 
riſchen Abfonderungen besrühren, und endigen in völligen Kunſt⸗ 
producten, für welde man ſchon zum Theil die Waben, befonders 
der Welpen, und noch mehr die in Dolz und in Pfaden aus 
genagten, bald mit Sägmepl, bald mit Laub: oder Blumenſtück⸗ 
‚hen ausgefütterten Löcher der Inſecten anfehen muß. Diele 
Reihe findet in den Neſtern der Vögel und in den Höhlen ‚der 
Säugthiere, weldye bereits gänzlich von den animalen Organen 
zu den Zwecken. des Neprobuctionsgefchäftes verfertiget werden, 
ihren Uebergang zu ihrer höchſten Nollendung in den Hütten, 
Käufern und Paläften der Menfcen. 

Die Borfiht, womit der Pla für die Eyer ausgefucht wird, 
ſowohl in Hinfiht auf Schuß gegen Witterung und Feinde, als 
in Dinfiht auf die Nachbarſchaft der Nahrungsmittel, ift aͤußerſt 
manchfaltig, und erregt das Erftaunen des Beobachters bald 
wegen der gänzlihen Nachläßigkeit, womit die meiften niederften 
Thiere ihre Eyer fallen laffen, bald wegen der ungemeinen Ues 
berlegung und Sefchicklichkeit, welche oft den menſchlichen Scharfs 
vinn zu übertreffen feheinen, womit die höheren Thiere Diefer 
Reihe, vorzüglich die Jaſegen, für alle Beduͤrfniſſe ihrer Jun⸗ 
sen forgen. 

a. Die eigentlihen Schleimthiere, die Infujorien, Pos 
lypen und Quallen laffen ihre Eyer zur Zeit der Reife fallen, 
wo Me ſich gerade befinden, unbefümmert um ihr Schickſal, was 
auch nicht nöthig iſt, indem fie das ganze Meer zu ihrer Zelle 
und defien Schleim zu ihrer Speife haben. 

. Auch die Muſcheln brauchen nicht für ihre Jungen zu 
forgen, da fie fih in ihren Kiemen wie in Waben fo lange 
entwicheln, bis fie ihre Nahrung ſelbſt fuchen künnen. 

e. Bey den Schnecden zeigt ſich der erſte Trieb zur Sorge 
für die Jungen, Die Meerfchnecen legen ihre Eyerhülfen an 
Steine, Eorallen oder Meerpflanzen, meiſt zwiihen Wind und 
Waſſer, d. 6. fo; daß fie bey der Ebbe ganz nahe oder felbft an 
Die Luft fommen, und daß fie jedenfalls des Einfluffes des Lid“ 
tes und der Wärme theilhaftig werden. So viel man weiß, find 








dieſe Eyerklumpen ober Schnure immer beveſtigt, und Lönnen 
nicht von den Wogen weggeſpult werden. 

d. Die Eingeweibwärmer gefellen ſich, wie in ihrem 
Bau, fo auch In der Sorge für ihre Eyert, den Polypen bei. 
Sie befinden ſich in ihrem @temente, in ihrer Wohnung und in . 
THrer Nahrung. Die Rothwürmer bringan die Eyer ſchon 
an einen gefiherten Ort, da fie größtentpeißs in Erbröhren 
ftedten, in welchen auch die Eger Schub finden. Bey den Blut 
egein ſtecken fie in einer fhwamm: oder pergamentartigen 
Hülfe, ziemlich wie die rundlichen Hälfen mancher Neerfchnecten. 
and hängen an Steinen u. dgl, veſt. 

©, Die Lernden und Eyelvpen ſchleppen ihre Eye 
ſchnure oder Trauben eine Zeit lang mit fich herum, und laſſen 
He erft fallen, warn die ungen bereits reif find, 

f. Die Muſchel⸗Inſecten und die eigentlichen Krebſe 
tragen die Eyer an den Färben ber Bauchfüße, und beſchützen 
fie. anf diefe Welle mit ihrem fjogenannten Schwan. Die 
Affeln trag fie unter den Blättern, welche die Riemen be⸗ 
Decken oder zum Theil felbit Kiemen find. 

g. Die Spinnen legen bie Eyer entweder in eine Höhle 
ihres Netzes, oder in einen Sad, ben fie an zwey Häkchen 
neben den Spinnwargen mit fi herum ſchleppen und gegen alle 
Unfälle vertheidigen. 

h. Die Hüllen, Wohnungen und Kunftgriffe der geflüͤgel⸗ 
ten Inſecten zum Schuß ihrer Jungen find fo Außerft mench⸗ 
faltig, daß fie Hier nicht aufgezählt werben können. Ant meiſten 
zeichnen ſich hierin die Bienen oder immenartigen Inſecten 
aus, vbſchon man fie in Hinfiht anf den Bau ihres Leibes 
wicht zu den volltommenften rechnen kann. Bey manden gebt 
Die Sorge für die Wohnung der Jungen To weit, daß bey einem 
* großen Theil Ver Individuen die Reproductionsorgane verfüms 
mern und nur die Werkzeuge bleiben, momit jene verfertigt 
und die Jungen geäbt werden können: fo bey den Bienen, 
den Ameifen und den amelfenartigen Termiten, deren Waben 
und Haufen im Allgemeinen befannt find. Jene bereiten Wachs, 
um daraus: walzenfbrmige Zelten zu bauen, welche fodann durch 
weihfetfeitigen Druck fechserlig werden; fie tragen den. Jungen 
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Honig zu und äßen fie mit dem Munde; die Ameiten araben 
mit ihren Kiefern Gänge in die Erde, bringen den Jungen Nab⸗ 
zung, und tragen die Puppen faft täglich Heraus, um fie zu 
ſonnen. TermitensHaufen verhalten ſich faft auf diefelbe Weife. 
“Die Feldbienen machen. Löcher in Zweige und Pfoften, 
auch wohl in dig, Erbe, füttern fie mit Laub oder Blumenitück 
Ken aus, tragen Honig hinein, legen ein Ey darauf, und machen 
das Loch wieder zu, weiches. dann Später von den Jungen 
wieder aufgenagt wird. Andere Bienen, welche man Maurer⸗ 
bienen nennt, beißen aus Lehmwaͤnden kleine Erdklümpchen, und 
fegen fie rings um den Rand des zu machenden Loches herum, 
fo daß nach außen eine Erdröhre entſteht fo lang, als. bie 
Grube.tief wird. Nachdem fie Honig und ein Ey hineingebradt 
haben, bredyen fie die Röhren wieder ab, und mauern damit Die 
Grube zu. 

Die Welpen kragen mit ihren Kiefern verwitterte Holz⸗ 
fafern von Brettern ab, kneten fie mit Speichel zu einem Teig, 
und formen daraus wie ein Töpfer ihre papierartigen Zellen. 

Andere Welpen, befonders in beißen Rändern, tragen Biſſen 
von Schlamm Herbey, und bauen fi Nefter an die Wände ber 
- Häufer wie die Schwalben. 

Die fogenannten NRaupentddter graben Höhlen in die 
Bußpfade, tragen eine Raupe oder eine Spinne hinein, legen 
ein Ey darauf und verfchließen das Koch wieder mit der heraus» 
geſcharrten Erde. | 

Die Schlupfwefpen bauen zwar feine Höhlen mehr, 
fliehen aber mit ihrer langen Legröhre die Eyer in Raupen und 
oft. in. die Larven der Feldbienen, obſchon diefe tief in ihren 
Hoͤhlen verborgen liegen. Die Gall⸗ und Sägeweſpen 
ſtechen oder, fägen Löcher in Blätter, um die Eyer hinein zu 
bringen.. Bey jenen fchwelten fodann die Blätter durch den 
Reiz der Larve zu großen Warzen an, melde man Galls oder 
Sclafäpfel nennt. 

Aber auch andere Inſecten zeigen Kunfttriebe bey der Ber 
forgung ihrer Zungen. Die Heufhreden ſchieben die Eyer 
mit ihrer Legröhre auf Däufchen in die Erde; die fogenannte 
Sottesaubeterinn hüllt ſie in Schleim, und hängt fie an Grat 
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halme. Selbſt die Murten find bievon nicht ausgenommenz 
weniaftens. fuchen fie ihren Jungen immer einen paflegpen Platz 
aufzufinden. Die ſogenannten Bremen legen ihre Eyer auf die 
Haut der Rinder und Hirſche; manche Schnaken ſetzen die Eper 
im Flug einzeln auf gepflügten Aeckern ab; andere ſuchen Miſt, 
faules Fleiſch, ſtehendes Wafler u. 1. w. auf... 

. Bey den Käfern find zwar bie Kunfitriebe nit ausges 
zeichnet, aber dennoch wiflen fie immer den ſchicklichen Gegens 
ftand oder Pla zum Fortkommen ihrer Jungen aufzufinden. Die - 
einen legen die Eyer in Dung, die andern in’ den Mulm alter 
Bäume, die andern in Krautftengel; die Schröder in Holz, die 
Blattkäfer auf Laub, die Maykäfer in die Erbe, die Todtens 
gräber in Aas, die Mehlfreſſer in Erbien, Korn u. ſ. w. Es gibt 
Käfer, welche aus Dung eine große Kugel wie Dafelnuß formen, 
ein Ey bineinlegen und die Kugel an einen fihern Drt wälzen. 


Geſpinnſte. 


Aber nicht bloß die Mutter iſt für das ſichere Unterkommen 
ihrer Jungen beſorgt, ſondern auch dieſe ſelbſt wiſſen ſich 
mit Hüllen zu umgeben oder Höhlen zu graben. 

Darinn zeichnen ſich vorzüglich die Larven der Schmetters 
linge ober die Raupen aus. Die meilten maden fi ein Ges 
fpinnft von ihrem Speichel aus dem Munde, in das fie ſich 
entweder einzeln hüllen oder gemeinſchaftlich, in welchem Fall 
man ed Raupenneſt nennt. Die Schaben haben die Haͤrchen von 
Melzen und Tüchern oder Federn ab, beneben fie mit Speichel 
und machen fi) daraus ein Kleid; die Blattwickler rollen dünne 
Blätter zufammen, und überfpinnen deren Ränder, bamit fie 
an einander halten. Die Larve des Weibenbohrers macht große 
Gänge in lebendigem, weichem Holz, um ſich darinn zu ernäbs 
ren und zu verpuppen. Andere bohren fi in Fett, Waben der 
Bienen, Uepfel u. dbal., um zu den Kernen zu gelangen. 

Am auffallendften iſt die Lebensart der fogenannten Am ets 
ſen⸗Loöwen, der Larve eines ben Waflerjungfern ähnlichen 
Infectes. Das Ey wird in Sand gelegt unter einem. hervors 
fpringenden Felfen, damit es vor Regen geſchützt fey. Die Larve 
gräbt ſich nun im Sande, durch Nücwärtsgehen und Auswerfen 


des Sandes mit dem Kopfe, einen Trichter, der gegen einen 
Zoll tief wird, und verbirgt fi im Grunde befielben. Ruticht 
nun ein vorbeygehendes Inſect, mas befonders den Ameifen 
begeanet, hinunter, fo ſchießt ber Löwe plötzlich darauf los, packt 
es mit feinen großen Kiefern, faugt es aus und fchleudert 
‚die Hülfe wieder über Bord. Eime ziemlich ähnliche Lebensart 
bat die wurmförmige Made einer Mucke, die man deßhalb 
Wurmlöwe nennt. 

Wie die Raupen der Schmetterlinge ſich e pindſte aus 
dem eigenen Speichel machen, ſo die raupenartigen Larven der 
Waſſerfalter oder Phryganeen Hülſen aus allerley fremden 
Stoffen, wie Sand, Holzſplittern, Blättern, Schneckenſchalen 
n.dgl., welche fie durch Fäden mit einander verbinden, und auf 

dem Boden des Waffers mit ſich herum ſchleppen. Die Blatt 
und Schil dkäfer machen fi eine Art Hülfe von ibrem 
eigenen Unrath, den fie mit dem Schwanz allmählich auf den 
Nücken fchieben. 

Die meiften Käferlarven bohren ſich bloß ein, bald in 
Früchte, bald in Korn und andere Samen, wie bie Rüſſelkaͤfer, 
bald in Krautſtengek, bald in Holz, todtes wie lebendiges, wie 
die Todtenupr und die Dolzböcke, fehr viele in Dung und nady» 
Her in dig Erde, wie die Roßkaͤfer. Manche machen ſich jedoch 
au eine Hülfe von Mulm, wie der Dirkhihröder. Die Bre⸗ 
menlarven bohren fih in die Haut der lebendigen Thiere ein, 
and yerurſachen große Beulen; andere laffen fi von ben Pfer⸗ 
den von den Haaren lecken, und feben fih im Magen veft, bie 
fie ich verpuppen wollen, mo fie ſodann loslaffen, mit bem Mift 
abgehen, und ſich in bie Erbe bohren, um id daſelbſt zu ver 
pappen. 


IL. Overe Thiere 


Bey allen ober en Thieren find bie Eyer⸗ und Milchſtocke, 
ohne irgend eine beweisbare Ausnahme, au zwey Individuen 
vertheilt, und faſt durchgaͤngig gepaart. 

1. Die Rogen⸗ und Milchſaͤcke der Fiſche ſind gleichſor 
mig gedaut, und bilden zwey lange Röhren, deren innere Waͤnde 
dort die Gyer, bier den Milch abſondern. Beide: endigen hinken 
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ohne befondere Außere Theile. Roogen nnd Milk wird zu gleis 
her Zeit in's Waller gelaffen, fo daß beide jest erit mit einander 
in Berührung kommen. Die Eyer der meiften Fiſche find ſehr 
Hein, und zu Taufenden in den Säcken enthalten, weich und 
bloß von Schleim umgeben. Nur bey den Rochen und Hayen 
find fie oft fo groß wie ein Hühnerey, haben eine leders oder 
leimartige, breitgedrückte Schale mit vier Zipfeln. Bey ben 
Hayen entwickeln fie fi wmeiftens ſchon in den zwey Eyergäns 
gen, die vou dem Eyerſtocke bereits geirenut find, wie bey den 
folgenden Thieren. So auch bey den Moden. 


2. Ben den Amppibien findet fin diefe Trennung durch⸗ 
gängig, und die Enerftöce fehen nun wie 2 große Tranben aus, 
die Eyergänge dagegen find fehr dünn und lang, und Bffnen fi 
in die Ctoake. In ihnen befommen die Dotter das Eyweiß and 
den Schleim, wonon ber Tai der Fedfche umpüllt iſt, oder 
woraus fi) die häutige Schale der andern Amphibien bildet. 


Die Milchſtöcke find nicht mehr zwey weite Säde, fondern 
baarfeine, viele Ellen lange Röhren, dicht auf einander ges 
wicelt, daß fie ein ſteiſchig drüſiges Anſehen erhalten, ein Bau, 
der bey den folgenden Claſſen bleibt, und bey den Rochen und 
Hayen begonnen bat. 


3. Bey den Bögeln ift es nicht viel anders; indeffen find 
beide Everſtoͤcke in einen verjhmolzen, und einer der Eyers 
gänge ift fo verfümmert, daß nur der andere das @yerlegen 
vermitteln kann. In ihm wird hus zahlreihen Blutgefäßen das 
Eyweiß und die Kalkſchale abgeſondert. Er Öffnet fi ‚gleichfalls 
in die Cloake. 


4. Ben den Sängthieren find die Eyerſtoͤcke nicht mehr 
traubenartig wie bey den Vögeln, fondern ebenfalls fleifchig 
oder drüfenartig geworden. Auch entwickeln ſich darinn Die 
Dotter nicht eher, als bis fie veranlaßt werden, in einen oder 
beide Eyergänge zu treten. Die legtern Öffnen ſich nicht mehr 
von einander getrennt in eine Cloafe, fondern in eine gemeins 
ſchaftliche Höhle, den Tragſack, in welchem ſich die Eper gänz« 
lich entwickeln. 


17 u 


Netter 


Was die Sorge und die Gewandtheit für die Unterbringnng 
der Eyer, die Nahrung, Erbaltung und Wohnung der Jungen 
betrifft:.fo ift fie bei weitem nit mehr fo mandfaltig, wie 
bey den niederen Thieren. Gie wendet 'fih mehr auf die Ers 
haltung der Jugend als auf die erfte Entwicklung. 

a. Die ganze Vorſicht der Fiſche beſteht darinn, daß ſie 
ſeichte Ufer, d. h. waͤrmeres Waſſer aufſuchen, und den Laich 
gewöhnlich zwiſchen Waſſerpflanzen an ruhizen Stellen fallen 
laſſen. Bon fehr wenigen erzählt man, daß fie in der Nähe 
des Laiches ſich aufhielten und denfelben Hüteten. 


db. Das Berfapren der Molche und Fröſche iſt ziemlich 
baffelbe. Die Schlangen und Eydechſen legen ihre Eyer 
ganz einfach unter die Erde; die Schildkröten graben ein Lo 
in den Sand, legen es voll Eyer, und feharren e8 zu. Um ihre 
Jungen befümmern ſich diefe Thiere nicht, und ihr Betragen 
entfpricht daher, fowohl in der Sorge für diefe als für die Eyer, 
dem der Mufcheln und Schneden. 

ce. Ganz anders ift es bey den Vögeln, weile, wie im 
Bau, fo aud in den Sitten, die Infecten wiederholen, jedod 
viel gleidförmiger, indem alle Vögel Nefter bauen und ihren 
ungen Nahrung verichaffen, während bey den Inſecten bierinn 
die größte Manchfaltigkeit herrſcht. Die wenigften kümmern 
fi) um die Jungen, viele auch nicht um die Eyer. Die, welche 
es aber thun, thun es auf fo vielerley Weifen, ſuchen fo vielers 
fey Wohnungen, und bauen fo vielerley Zellen, Hüllen und 
Gäde, daß die Weiter der Vögel dagegen nit in Vergleich 
kommen können. 

Die Zahl der Eyer, welche bey den Wafferthieren ge 
woͤhnlich in die Laufende, bey den Fifhen in Millionen geht, 
nimmt bey allen Luftt hieren, und zwar ſchon bey den In⸗ 
fecten, plögli ab. Außer der Bienen» und ZermitensKöniginn 
welche mehrere Tauſend legen, gibt es wenig Inſecten, die es 
auf Hundert bringen. 


Bey den Ampbi bien erreichen ſelbſt die in Waſſer lai⸗ 
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enden kaum dieſe Zahl, und von ben enerlegenden kann man. 
nur die Rieſenſchildkroͤten hieher ftellen. 

Bey den Vögeln fann man die Mittelzahl der Eyer nicht 
viel über ein halbes Dutzend fegen, indem es nicht wenige gibt, 
die nur eins bis zwey legen, und nicht fo viele, die es über ein 
Dutzend bringen, was faft nur bey den Hühnern der Ball ift. 
Die Mehrzahl der Vögel, nehmlich die Fleineren Singvdgel, bes 
gnuͤgt ſich mit einem halben Dutzend. 

Die Wahl des Reftplages iſt entweder verborgen, oder 
offen an: freyer Luft. Die verborgenen Nefter finden fi wieder 
bald in Erd⸗ bald in Baumhöhlen. die freyeren bald auf ber 
Erde, bald über derfelben, auf Sträuchern und Bäumen. Diele 
verfchiedenen Wahlen fcheinen keinem Gcfeß unterworfen zu ſeyn; 
wenigſtens findet man faft aus allen Sippfchaften Bögel, welche 
bald das eine, bald das andere thun, ja felbft unter demfelben 
Geſchlecht gibt es Gattungen, welche in Erd: oder Baumhoͤhlen 
bauen, und andere, weldye die Neſter an die freye Luft ſetzen. 

Es gibt Außerft wenig Vögel, und das nur unter den grös 
Bern Waſſervögeln, welche die Eyer auf die bloße Erde ler 
gen; die meilten, welche diefe Sitte befolgen, legen wenigſtens 
etwas Genift und Federn unter. Ueberbaupt machen die Vögel,‘ 
welche auf die Erde oder in Erbhöhlen legen, keine Hnſtlichen 
Mefter; mehr thun es fchon die Bleineren, welche ihre Eyer in 
Baumhöhlen verbergen, wie die Meifen, Tauben u. |. w. 

Einige Bögel, namentlih die Schwalben, machen fi 
gleihlam Lünftlihe Erdhöblen, indem fie Schlamm berbeytras 

gen und ihre Nefter mauern; daher man fie auch Draurernögel, 
nennt. 

Die melften Vögel, welche in -die Erde bauen, minieren 
ihre Höhlen ſelbſt, und machen oft Gaͤnge, welche mehrere Ellen 
fortlaufen, beſonders die Waſſervögel, die wenig fliegen koͤnnen. 
Diejenigen, welche ihre Neſter in Baumhöhlen haben, ſuchen 
entweder ſchon vorhandene Köcher auf, oder hacken dergleichen 
mit ihren Schnäbeln, wie die Speäte; daher man fie Zim- 
merer nennt. 

Die größeren Bogel, welche Bäume: ober Felſenſpitzen wähs 


len, machen in ber Regel nur flache Mefter, wie die Rerbodeel: 
Dkens allg. Neturg. IV. 
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die Pleineren aber Eorbfürmige, wie die meiſten Gingvögel; 
manche geben ihnen die Geftalt eines Sacks, mit einem oder 
zwey Ausgängen, und ftellen diejelben aufrecht, wie die Colds 
amjel und Schwanzmeife, oder hängen fie an Zweige, wie viele 
Vögel der Heißen Länder. Diefe Hanguefter find gewöhnlich in 
Menge beylammen und oft fo dicht an eivanter, daß fie eine 
zufammenhängende Reihe von Wohnungen bilden. 

Manche Neiter find fo dicht gewoben, daß fie «ine Art Filz 
darſtellen, wie die der Buchfinken und Colibri. 

Es gibt auch einige Vögel, die man Schneider nennt, 
weil fie ein Blatt einzollen, und deſſen Nänder mit Baft ganz 
ordentlich zufammennähen; nur im beißen Ländern. 

Einige Vögel pflegen quch von fremden Meftern Beſitz zu 
nehmen, obſchon fie felbit zu bauen pflegen; fo der Sperling. 
Endlich gibt es Schmaroger, die gar kein Neft bauen, fondern 
ihre Eyer in fremde Mefter legen, wie der Gucgud. 

Die Vögel find die einzigen Thiere, welche brüten, d. h. 
fih auf die Ener fegen, um fie dur die Wärme ihres Leibes 
zur Entwicklung zu bringen. Diefes.Bedürfniß der mütterlihen 
Wärme findet übrigens bey allen warmblütigen Thieren ftatt, 
und das Brüten der Vögel ift nur ein Vorſpiel der Trächtigfeit 
der Säugtpiere, wo die Verbindung mit den Eyern nur ins 
niger ift. ° 

Während es unter dem Inſecten nur äußerſt wenige gibt, 
waelche hen Zungen das Futter herbeytrogen oder fie gar äden, 
wie die Biegen; fo it diefes Verfahren bey den Vögeln durch⸗ 
gängig.. Bey weitem der größte Theil derfelben, beſonders unter 
den kleineren, trägt den Zungen das Futter herbey, und ftedt 
es ihnen in den Schnabel; .die größeren legen es ihnen vor, und 
wenn auch dieſes nicht mehr gefchieht, fo führen fie fie doch 
herum und leiten fie an, das Zutter zu ſuchen, wie befonderd 
die Hühner und die Wallervögel. Die Gorge für das Junge 
tritt Daher hier viel mehr hervor, als bey allen..vorigen Claſſen, 
bey welpen die Aufmerkſamkeit mehr anf das todte Ey, als 
auf dem lebendigen Sprößling gerichtet iſt. 

. 4 Die Säugthiere brauchen nieht mehr für die Eyer 
zu ſorgen, indem fie. bipfekpen, bep. fich; behalten, big. Ag durch 
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"die mütterliche Wärme entmictelt find. Defto mehr nimmt fie 


nun die. Pflege der Jungen in Anſpruch. Das Eyweiß, wel: 
ches den ander: Thieren vollitändig im Ey mitgegeben ift, ers 
halten. die bereits gemorfenen Jungen noch fort in der Milch, 
wodurch das innigere Verhaͤltniß der Mutter zu denfelben noch 
länger fortgefetst wird, beide ſich befler kennen lernen und bas 
ber einander länger begleiten. | - 

Aus demjelben Grunde ericheinen die Wohnungen dieſer 
Thiere eben fo viel Ben Alten als den Jungen befiumt, und 
entfernen ſich auf dieſe Weife allmäplich mehr van deu Zwecken 
der Meproductions-Berhältnifte und nähern fich denen der höhe 
ren oder animalen Betürfniffe, welche endlicd in den Wohnuns 
gen der Menſchen felbit den geiftigeg untergeordnet werden. 

Die niederen Xhiere, felbft die Inſecten, bauen wenig 
mit fremdem Material, fonbern ziehen es meiftens aus dem. 
eigenen Leibe, zuerft bloß aus den Reproductiong: Organen, wie 
Schleim, Hülfen und Gewebe; dann aus bem Munde, wie Faͤ⸗ 
den aus Speichel, dem fie endlich Sofern, Späbne, Sand oder. 
Erde beymifchen, um eine Art Mörtel zu maden. 

Bey den Fiſchen erfolgt eine gänzliche Bernadhläßigung 
des Baumaterials wie bey ben unterften Waflerthieren. Die 
Amphibien fuchen wenigftens ihre Eyer in Erde zu verbergen. 
Erft der Vogel baut gänzlich mit fremdem Material, und 
war von freyen Stücken, bloß mit feinen antmalen Organen, 
mit Schnabel und Füßen. Bon dem.eigenen Leibe kommt wichte 


‚mehr dazu, außer den Federn, meldye fie fih gewöhnlich aus⸗ 


rupfen, ohne Zweifel, um fih Kühlung zu verſchaffen. Ihve 
Materialien find faſt durchgängig aus bem Pflanzenreich ger 
nommen, mie bey den Juſecten. 

Die Säugthiere wählen ſich gewöhnlich die Erde zu ihrer 
Wohnung, in der ie ſich Höhlen ausſcharren, worinn fie Schuß 
und Wärme finden, ſo wie ein Lager für Die Zungen. Die weis 
ften Eleineren Säugthiere, wie Mänfe, und and die von mittle⸗ 
rerer Größe, Teben in ſelbſtgemachten Erdhöglen; manche, Doch 
nicht viele, in Baumhöhlen, wie die Eihhörndhen und Giebens 
fhläfer. Diefe und einige Mäufe machen fi auch ein Neft von 
Moos, fait wie die Vogel. Ein großer Theil verſtectt fi. bios 
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in naturliche Höhlen der Berge, wie die Flebermäufe und Bäs 
ren, andere in Yelsfpalten. Die meiften größeren Thiere, befons 
ders die fleiichfreflenden, veritechen ſich in's Gebüſch, die pflan⸗ 
zeufreffenden, wie Die Hirfche, in Wälder; die Rinder dagegen, 
Die Pferde, halten ſich gern auf freyen Angern auf. Der Biber 
iſt das einzige Säugthier, welches ſich von Zweigen und Erde 
eine Hütte baut. 


e. Der Menſch endlich nimmt alle drey Reiche in Anſpruch, 
um fih Decken und Wohnungen zu verfhaffen, zu jenen vorzüg⸗ 
lid) die Pelze der Säugthiere, zu diefen die Bäume des Waldes, 
die Steine des Gebirges und den Lehm der Ebenen. Richt bloß 
‚ feine Organe, Hände und Füße wendet er zu diefen Arbeiten 

an; fondern er verfertigt fich auch aus der tobten Natur Werks 
zeuge und Mafchinen, weiche die Stelle von Händen und Füßen 
vertreten, und fogar durch die beweglidyen Elemente, Waſſer 
und Luft, in Bewegung gefebt werden, wobey ihm nichts, als 
das Zufchauen übrig bleibt, und er auf diefe Weile in den Stand 
gelegt ift, feine Organe vorzüglich bloß zu den Sefchäften feiner 
geiftigen Entwickelung in Bewegung zu feben. 


Entwidelung. 


Ich bin durch meine phyfiologifhen Unterfuhhungen ſchon 
vor einer Reihe von Jahren auf die Anficht gefommen, daß die 
Entwichelungszuftände des Küchelchens im Ey Achnlichkeit haben 
mit den verichiedenen Tbierclaffen, jo daß es anfangs gleichſam 
nur die Organe der Infujorien. befige, dann allmählich die der Pos 
Igpen, Qualen, Muſcheln, Schnecken u. f.w. erhalte. Umge⸗ 
Pehrt mußte ich dann auch die Thierclaffen ale Entwickelungsftus 
fen betrachten, welche denen des Küchelhens parallel gingen. 
Diefe Anfiht von der Natur forderte die genauefte Bergleichung 
derjenigen Organe, welhe in einer jeden höheren Thierclaſſe 
nen zu den andern hinzu kommen, und ebenfo derjenigen, welche 
im Küchelchen fid) während des Brütens nad) einander entwiceln. 
Ein vollfommener Parallelismus ift natürlich nicht fo leicht bey 
einem fo ſchwierigen und noch lange nicht hinlänglidy beobachteten 
Gegenftaude Herzuftellen. Zu beweifen aber, daß er wirklich vors 
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handen ſey, ift in der That nicht fchwer: dieſes zeigt am deuts 
lichften die Berwandelung der Inſecten, welche nichts weiter ift, 
als eine Entwicdelung der Jungen, die außerhalb dem Ey vor 
unfern Augen vorgeht, und zwar ſo langfam, daß wir jeden 
embryonifchen Zuftand mit Muße betrachten und unterfuchen 
Fönnen. | 

Wenden wir uns nun zu denjenigen Inſecten, bey welchen 
Diefe Zuftände am grellften hervortreten; fo finden wir deren bey 
den Schmetterlingen drey, nehmlich den Zuftand der Raupe oder 
Larve, den Der Puppe und den bes vollkommenen, fliegenden 
Inſects oder der Fliege überhaupt. Dem Ban und dem Ge . 
fchäfte nah ift die Raupe ein bloß frefiendes und verdauendes 
Geſchöpf, das kaum angedeutete Fortpflanzungss und Bewegungs: 
organe bat. Die Puppe tft in eine hornige Schale eingefchloflen, 
welche die lieder bedeckt; fie bat das Freſſen aufgegeben, und. 
fcheint nur zu athmen, um die fi in ihr entwickelnden Glied: 
maßen zur Berhärtung zu bringen. Dann wirft fie die Schale 
ab, und läßt den fliegenden Schmetterling herans. Hier haben 
wir alfo drey Entwicelungszuftände, während weldyen in, der 
Raupe und der Puppe ſich mandye Organe anfegen, welche ihnen, 
als fie aus dem Ey kamen, gefehlt hatten. Der Bogel dagegen 
- bekommt alle Organe im Ey felbft, d.h. er durchläuft während 
der Brütung den Larvens und Puppenftand, und tritt jogleich 
als fertige Fliege in die Welt. 

Vergleichen wir nun dieig drey Berwandelungszuftände mit 
andern Thieren, fo Bann. es uns nicht entgehen, daß die Raupen 
die größte Aehnlichkeit mit den Würmern haben, und zwar mit 
den Meermwürmern, an denen man. Fußwarzen und Haare oder 
Borften bemerkt, wie bey den Nereiden und Aphroditen. Diefer 
Parallelismus geht fo weit, daß man fogar Snfectenlarven nachs 
weifen kann, welche allen Ordnungen oder Zünften der Würmer 
entiprehen. Wo gibt es eine größere Aehnlichkeit als zwifchen 
den Maden der Schmeißfliegerund einem Heinen Spuhlwurm? 
Beide find fegelförmig, weiß, ,runzelig, ohne Kopf. Diele Mas» 
den unterfcheiden fich nur durch zwey Athemlöcher am bintern 
Ende des Leibes; daher fie auch fehr oft für Spuhlwürmer an: 
gefehen worden find. Andere fopfiofe Maden von Mucken, die im 

t 


! 


470 


Waſſer herumfchwimmen, haben Aehnlichkeit mit den Feiner 
Blutegeln; noch andere Waflerlarven mit Köpfen, wie z. B. von 
. den Schnafen,' haben Fußitummeln, und mapnen in vieler Hin: 
fiht an die Nereiden. Manche andere bauen fich Röhren, wie 
die Nöhrenwürmerg andere fehen wie Schnecken aus, andere wie 
Kelleraſſeln u. ſ. w. Es ift Daher ein Zweifel, daß bier eine 
-auffallende Aehnlichkeit befteht, welche die Idee rechtfertigt, daß 
die Entwicelungsgeichichte im Ey nichts anderes fey, als eine 
‚ Wiederholung der Schöpfungsgefchichte der Thierclaffen. 

Betrachten wir nun die Puppen, fo ift die Nebnlichkeit 
mit der Schatenbedecfung der Krebfe nicht zu verfennen; und 
man kann nicht umhin zu fagen, daß die Raupen nun ihre Wurm: 
form abgelegt und die Krebsgeftalt angezogen haben. Hier wäre 
mithin die fogenannte Verwandlung nichts anderes als ein Durch⸗ 
gang durch zwey Thierformen oder Thierclaflen, nehmlich durch 
die Würmer und die Krebfe zu den vollkommenen Inſecten. Jede 
Verwandlung gefhieht durch Vertrocknung und Ablegung ber 
Haut, die ſich gleihfam in eine Eyerfehale verwandelt, unter 
welcher der Embryo wieder ein neues Organ in fich entwickelt. 
Die Raupen find bewegliche Eyer wie bey den Polypen der Co: 
rallen, und erhalten während ihrer Verpuppung Organe, welde 
fie vorher nicht hatten, 3. B. Füße, Sreßwerkzeuge und Flügel, 
was alles der Bogel fhon im Ey befommt. Die Naupe bat 
aber; als fie aus dem Ey gefchloffen, auch mehrere Organe mit: 
gebracht, welche mithin fchon im Ey mußten entwickelt worden 
feyn. Durchläuft nun die Inſectenverwandlung drey verfchiedene 
Thierclaffen, fo darf man mit Grund vermuthen, daB auch die 
Entwictelung der Organe im Ey nichts- anderes ſey, als eine 
Darktellung noch niedrigerer Thierclaffen, mithin wahrfcheinlic 
der Snfuforien, der Polypen, Quallen und wohl auch der Mus 
fheln und Schnecken, worauf der große Fettkoörper der Raupen 
deutet, welcher Die Stelle der bey den Mufcheln und Schneden 
fo ſtark entwickelten Leber vertritt. Die Raupen haben gerade 
fo viele Organe als die untern Thierclaffen bis zu den Schneden, 
nehmlich einen Darm mit dem, leberähnlichen Fettförper und mit 
großen Speicheldrüfen; dazu die erften Spuren der Reproduc—⸗ 
tionsorgane. Gie find daher ihren Cingeweiden nah tie Dars 
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ftellung der genannten Cläſſen; durch die Ringelung ihrer Leiber 
aber fleigen fie herauf ir die Abtheilung der Inſecten. 

Eine andere Eigenthümlichkeit der Farven dit, daß fie fehr 
lange Zeit, oft mehrere Jahre Auf der Stufe Ted Wurmzuftans 
"des ftehen bleiben, Häufig ein halbes Zapr, nehmlich durch den 
Winter auf der Stüfe des Puppenzuſtandes, und Daun gewöhns 
tich üur einige Wochen oder Monate während des Sommers auf 
dem Züftande des vollkommenen oder fliegenden Inſects. Die 
Larven der- Eintagefliegeri und der Wafferjungfern riechen und 
fhwimmen gewöbnlich zwey Jahre lang im Waſſer herum; die 
Zarve oder der Engerling des‘ Maykäfers naährt ſich ebenfalls 
zwey Sabre lang unter der Erde von Gewürzel; die meiften 
jedoch bringen nicht länger als einen Sommer nuter Diefer 
Form zu, wie die Maupen, welche ſich datın gewöhnlich unter 
der Erde verpuppen, und mithin den Winter unter einer krebs⸗ 
artigen Form zubringen. 


Diefe Verhältniſſe fehlen bey allen anderen Claffen, welche 
gewöhnlich fhon ganz fertig aus dem Ey fommen, oder wenigs 
ftens nicht nöthig haben, ih förmfich zu verpuppen, um den 
höchſten Stand ihrer Ausbildung zu erreihen. Den flügellofen 
Inſecten, wie den Affen, Milben n.f.w., fenlt Anfangs nur 
ein und das andere Fußpaar; und da fie ſich weder verpuppen, 
nod Flügel befommen, ſö könnte man fagen, fie wären eben 
Diejenigen Ipſecten, welde den Puppenzuſtand lebenslänglicdh 
beybebielten. Andere, welche nur eine unvolltommene Verwand—⸗ 
Fung erleiden, wie die Wanzen und Heuſchrecken, bleiben auch 
längere Zeit im Puppenzuftande, in welchem fie ſſch bewegen 
und freffen wie die Affeln und Krebie. 

a) Die Eyer ter Infuſorien und Coratlen ſind, ſo 
wie ſie gelegt werden, ſchon ganz fertige Junge, welche ſogleich 
herumſchwimmen, und zwar aus dem einfahen Grunde, weil 
fie nicht nöthig ‚haben, eine größere Anzahl von Organen in 
fih zu entwicteln, mithin der Brütung nicht bedürfen. 

Wie es fih mit den Eyern der Quallen verhält, weiß 
man freylich noch nicht recht; Allein es Icheint Doch, daß fie einer 
gewiffen Brützeit bedürfen, um dem bereits größern Apparat von 
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Drganen Zeit zur Entwicklung zu laſſen. Auch Iäßt es ſich nicht 
fagen, wie ed fih mit Dotter und Eyweiß bey diefen Thieren 
verhält; bey allen folgenden aber kommen diefe genannten Säfte 
im Ey vor, bald von Schleim umgeben, der kaum vom Eymweiß 
zu unterfcheiden ift, wie fat bey allen Wailerthieren; bald von 
einer häutigen Schale, wie bey allen Luftthieren, den Juſecten 
und Amphibien; jodann von einer kalkigen bey den Vögeln; 
endlich fehlt diefe Schale ganz bey den Säugthieren, wo man 
jedoch no immer Dotter und Eymeiß, im Darmbläschen nehm: 
lich und im Amnion unterfcheiden kann. 


. b) Bey den Muſcheln bedürfen die Eyer einer Art Bes 
brütung in den Kiemenfächern, wo fie ſich mebrere Wochen 
aufhalten, ehe die. andern Organe zum Darm noch hinzukom⸗ 
men. Die Eyer, kann man fagen, ftellen mit ihrem Dotter 
die Infuforien dar; wann diefer fih zum Darm geftaltet die 
Polypen; bey der Bildung der Gefäße die Quallen; bey der 
Entwictung der Leber endlich die Mufcheln. Die beiden Mus 
Ihelihalen bilden fih auch ſchon im Ey, und find im Grunde 
das Borfpiel der Kiemendeckel, meift jedr groß und ſymmetriſch 
entwickeit, wahrſcheinlich, weil die Kiemen noch im Dienite 
der Reproductionss Organe fiehen, eigentlich Athemorgane ber 
Meproductionstheile, nicht des animalen Leibes find. Man 
kann fie auch das Vorſpiel der Rückenſchale des Krebies und 
endlicd) der Leibesringel aller Inſecten nennen. 


c) Die Schneceneyer bedürfen fhon einer viel längern 
Zeit und meiftens eines Aufenthalts im Freyen, ehe ſie die ver⸗ 
mehrten Organe entwickeln können; denn bey ihnen vollendet 
ſich erſt der Darm durch die Erſcheinung der Speichelgefäße, 
wodurch die Schnecken vorzüglich characteriſiert find. 


Mit dieſer Vollendung der Verdauungswerkzeuge ſcheiden 
ſich auch die Reproductionsorgane in Rogen und Milch; dage⸗ 
gen erleiden die Athemwerkzeuge auf der Seite des Eyerſtocks 
eine Verkümmerung und damit auch der linke Kiemendeckel, 
nehmlich die Muſchelſchale, während die der rechten Seite zu 
einer großen Schneckenſchale heranwaͤchst. 


‚ Die Beobachtung hat gelehrt, Daß bey den hartſchaligen Thie⸗ 
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ren, nehmlich den Inſecten, ber Rabel auf dem Mücken liest, 
d. h., daß der Dotter vom Rücken her mit dem Darm in Ber 
bindung ſteht nnd auch daſelbſt in den Leib tritt, ' Bey den 
Schnecken ift diefes nicht der Fall, fondern das Berhältniß iſt 
wie bey den höheren Thieren. Der Dotter hängt nehmlich durch 
die vordere Seite des Leibes mit dem Darm zufammen, und 
zwar wieder auf eine Weife, welche über die Bedeutung des 
Darmeanals der Schnecken einen Zweifel übrig läßt. 


Bey den Dintenichnecken nehmlich tritt der Dotter durch die 
Kehle an den Darm, fteht' mithin mit der fogenannten Speiſe⸗ 
röhre in Verbindung. Bedenft man nun, daß die Berbindungss 
ftelle des Dotters mit dem Darm dem Blinddarm entſpricht, fo 
ift der ganze Darmranal der Schnecken nichts anderes als ein 
Dickdarm, woraus man folgern muß, daß der Darm der nieder: 
ften Thiere, befonders der Polypen, nichts anderes als Mafts 
darm ift, und daher Mund und After zufammen fallen. Die 
niederen Theile fangen daher mit dem hinteren Theile ihres 
Leibes oder mit dem Neproductionsleibe an, und man möchte 
verfucht feyn, von ihrem Munde zu fagen, daß er uriprünglid 
nichts anderes als After fey, obſchon noch nicht recht klar ges 
macht werden Bann, warn und wie der Dünndarm, mithin der 
aͤchte Mund hinzukommt, oder wie die Finheftung des Dotters 
vor die Leber und den Magen beraufrückt. 


d. Bey ten Würmern ift das Berhältniß des Dotters zum 
Darmcanal nod) nicht beobachtet, wohl aber 


e. bey den Krebfen und Spinnen, bey welden, wie 
ſchon bemerkt, der Dotter vom Mücken ber eintritt, was der fonft 
Ihon geäußerten Meinung, daß der Rücken der Infecten eigents 
ih ihr Bauch ſey, fein geringes Gewicht verleiht. Diefe Sache 
ift übrigens fo fonderbar, daß.fie noch länger überlegt und von 
mehreren Seiten betrachtet werden muß. Es widerftrebt nicht 
bloß der Gewohnheit, zu jagen, daß die Inſecten umgefehrt 
liegen, nehmlid auf dem Rüden krabbeln, und die Baudleite 
nad) oben richten; fondern man ift auch noch nicht im Stande 
anzugeben, bey welchen Thierclaffen und durch welche Uebergänge 
die Umkehrung vom Rücken auf den Bauch fattfindet. Es if 





‚gewiß, daB alle. Ihiere Ber vier oberen Claſſen den Bauch nad 
unten, den Rücken dagegen nach oben haben, und diefe Lage ift 
in unferer-Borftellung. ſo gewöhnlich geworden, daß es uns höchſt 
fächerlih vorfommen würde, wenn wir dächten, ein Hund oder 
ein Pferd fhlüge die Beine auf einmal auf den Rücken, wendete 
ſich um, und Tiefe auf diefe Weife davon. Dergleichen unna⸗ 
türliche Stellungen fieht man: wohl gelegentlich bey Seiltänzern 
oder Kunftipringern, aber beym vierfüßigen Thier oder bey einem 
Vogel it folch ein fortwährender Burzelbaunf unerhört. Es 
‚geht gewiß eben fo gegen den Mann zu glauben, daß die Flü— 
geldecken und Flügel eines Käfers eigentlih auf dem Baude 
und die Füße dagegen auf dem Mücken liegen follen; und den: 
noch hat diefe Anficht fehr viel für fih. Der doppelte Nerven: 
flrang nehmlich liegt bey den Anfecten und Würmern auf der 
Seite, welche man gewöhnlich die Bauchleite nennt. Diefer 
Strang hat aber ſowohl die Geftalt als das Gefchäft des Rüden: 
marks, indem.er auch die Nerven zu den Füßen liefert. Auf 
ferdem find noch andere Nerven vorhanden, welde den Darm: 
canal begleiten, und die man deßhalb für Eingeweidnerven 
angefeben bat. Die Flügel dagegen, welche unferer Anſicht 
nach nicht den Füßen der höhern Thiere entfprechen, fondern nur 
vertrocknete Kiemenblätter find, liegen, wie auch die Luftlöcher, 
auf dem Rücken des Inſectes, während man bey den Mujcheln 
und Würmern gewohnt ift, fie mehr auf der Bauchfeite zu fus 
hen. Diefe Verhältniffe, fo mie die fonderbare Einfügung dee 
Dotters, haben mehrere Natürforſcher veranlaßt, die Inſecten 
auf den Rücken zu legen, wodurd dann Dotter nnd Kiemen 
nad) unfen, der Rervenftrang nach oben fäme, in die Lage des 
gewöhnlichen Rückenmarks. 

Wir müffen geftehen, daß wir uns mit diefer Anficht noch 
nicht befreunden können, indem uns die Kiemen überall, ſowohl 
bey den Muſcheln als bey den Schnecken, nicht auf der Bauch⸗ 
feite, fondern auf der Nückenfeite zu liegen fcheinem, und felbft 
bey den Fiſchen; und daß e: der Sache Gewalt anthun heiße, 
wenn man den Wervenftrang der Inſecten, welcher mit ten 

° Eingeweiden in derjelben Höhle liegt, für das Rückenmark er: 
Llärt; ferner müßte man, um: confequent zu fepn, behaupten, 
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daß die Schneden aud auf dem Nücken Erdchen, und baß-fo- 
gar das Schloß der Mufcheln auf der Bauchſeite Täge, was 
ſchwer anzunehmen ift, wenn man bedenft, daß es unmittelbar 
das Herz bedeckt, und Taf überhaupt die Einlenkung der Mus 
ſchelſchalen ganz mit der Einlenfung der Kiemendeckel ber Fiſche 
fihereinfommt. Der ganze Bau und die Lage der einzelnen Theile 
bey den Inſecten fcheint daher dafür zu fprechen, daß fie fi iu 
derjelben Lage befinden wie die böheren Ihiere, ‚und daß hie⸗ 
von nur der Dotter eine Ausnahme macde,. welche wohl au 
noch, ohne eine fo gewaltfame Umkehrung, ihre Erklärung: fins 
den wird. Da indeffen die Juſecten als die eigentlihen Gefühl: 
finnsthiere zu betrachten find; fo ſtimmte es mit ihrer Bedeu⸗ 
‚ tung fehr hop! überein, wenn bey ihnen dag Rückenmark zuerft 
bervorträte, und ihre Eingemweide eigentlid in der Rückenmarks⸗ 
högle Lägen. Es fehlt Hier nichts als die glückliche Begruͤn⸗ 
dung. | | 


f. Die Dauer der Entwiclung der Infecten ift fehr 
verjhieden, und läßt ſich fchwerlich unter ein Geſetz bringen. 
Diejenigen, welche im Srühling gelegt werden, eutwickeln ſich 
gewöhnlich in einigen Wochen; diejenigen dagegen, welche euft 
im Herbſte gelegt werden, bleiben meift den ganzen Winter 
über bis zum nächiten Frühjahr liegen, und balten auch die 
färkiten Grade der Kälte aus. Es verdient bemerkt zu werden, 
daß aus den Sommereyern mander Inſecten, wie der Blätts 
Läufe, nichts als Weibchen bervorfommen, und Männchen erft 
aus den Herbfteyern. | 


Alle Inſecten beftehen aus mehrern Ningeln hintereinauter. 
Da in.jedem Ringel ein Luftloch ift, fo kann man diefe Ringel 
als verwachſene Mufchelfhalen, Kiemendeckel oder als Kiemenkd- 
gen betrachten. Die Mufcheln und Schnecken würden dann ale 
Ihiere erfcheinen, deren Leib nur von einem einzigen Kiemens 
bogen oder von einem einzigen Ringel gebildet würde, und. die 
Jnſecten wären mithin Muſcheln oder Schnecten, deren einziges 
Leibesringel ih mehrmal wiederholt Hätte, Go find die Polypen 
eine einfache Magenblaſe; die Würmer beftäuden dann aus vie⸗ 
ten ſolchen Polypen, die füch gelenkartig hinter einander vermehrt 
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hätten; auf biefelbe Art Eönnte man fagen, beitände der Krebs⸗ 
leib aus mehreren hinter einander liegenden Mufcheln; der ei- 
gentliche nfectenleib gleihfam aus verwachfenen Schneden. 
Die Gelenkbildung ift eine Vervielfältigung des Leibes der nie 
drigften Thiere, der nur aus einer einzigen Blafe befteht. Da: 
rinn liegt wahrfcheinlich auch der Grund der Iangfameren Ent; 
wicklung der gegliederten Geſchöpfe. 


g. Don den Fiſchen an kommt außer der Häutung oder 
Mauferung wenig mehr vor, was man mit der Berwandelung 
der Inſecten vergleichen Eünnte., Das Zunge kommt gewöhnlid 
ganz fertig aus dem Ey mit allen jeinen Öliedmaaßen, außer 
bey den Sröfhen, wo die Füße erft ſpäter hervorfproffen und 
der Schwanz einfchrumpft. 


h. Die Eyer aller höheren Thiere entwickeln fi während 
des Sommers und zwar in wenigen Wochen, welche faum einen 
Monat überfchreiten; nicht ein einziges Ey überwintert, wie fo 
häufig bey den Inſecten ter Fall ift; und auch von Den ſo⸗ 
genannten Froſchlarven fann man fagen, daß fie fih im 
Allgemeinen in demfelden Sommer nod in vollendete Fröfche 
verwandeln, in. weldhem fie gelegt worden find. 


Mit den Fifhen tritt zuerft das Knochenſyſtem auf, und 
damit die zwey Leibeshöhlen, nehmlich für die Eingeweide und 
das Rückenmark. Wenn es fich recht beweifen ließe, daß der 
Nervenitrang der Inſecten dem Rückenmark entipräde, mithin 
ihre Leiberhöhle der Nückenhöhle; fo fünnte man fagen, der Leib 
der höheren Thiere beftände aus zwey Leibern, nehmlich aus dem 
Leibe der Weichthiere und der Ringelthiere, gleihtam aus einem 
Mufchels und einem Inſectenleib, wovon jener die Bauchhöhle, 
diefer die. Rückenhöhle vorftellte. Die oberen Thiere wären 
mithin eine Verbindung der beiden niederen Thierreihen, der 
geringelten und der ungeringelten, was übrigens aud) in Bezug 
auf die Menge der Drgane ohnehin richtig iſt. 


Bey allen folgenden tritt nun der Dotter wie bey den Schne⸗ 
cken auf der Unterſeite des Leibes ein, und zwar bey den Fiſchen 
ſehr weit vorn, in der Nähe des Magens, alſo faſt wie bey ben 
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Schnecken. Almäpli rückt diefe Einfügung weiter nad Hinten, ° 
bis endlich bey den Säugthieren der Dünndarm viel länger 
wird als der dicke, fo wie nehmlidy der animale Leib Meiſter 
wird über den NReproductiong:teib. Aus dem allem darf man 
fließen, daß die oberen Thiere alle Formen der unteren burdhs 
laufen und zwar in der Entwidlung der Eingeweibe die der 
ungeringelten, in der Entwiclung der Gelenke und der Glied⸗ 
maaßen die der geringelten. Nirgends zeigt fih diefe Wieder 
bolung deutlicher, als bey den Kiemen der jungen Fröſche, welche 
vor ihrer völligen Reife aus dem Ey fchliefen, nehmlich noch 
im Sifchzuftande, den fie erft nad einigen Wochen verlieren, 
indem ſich die Kiemenlöcher ſchließen. Die Schlangen, Eydechſen 
und Schildkrdten kommen ſchon mit gefchloffenen Kiemenlöchern 
aus dem Ey, mithin als fertige Amphibien, woraus übrigens .. 
nicht folgt, daß fie volltommener find als die Sröfche, fo wenig 
als dag die flügellofen Inſecten höher ftehen als die geflügels 
ten: während nehmlih die Fröſche länger im Larvenzuftande 
beharren,, gelingt es ihnen, ihre Füße volllommener zu ents 
wickeln. | 


ij. Auch die Bögel haben Kiemenfpalten am Halfe, (hliäf 
Gen fie aber noch im Ey, in welchem fie fih überhaupt in Bes 
tracht auf ihre Größe fehr Ichnell entwickeln, gewöhnlich zwifchen 
3 und 4 Wochen. Sie durdylaufen alfo den Fiſch⸗ und Amphis 
bienzuftand, in weldem fie gleichfam vorn Flofien und hinten 
Füße befommen, in fehr kurzer Zeit. 


k. Berhältnigmäßig entwickeln fi die Säugthiere am 
. langfamften ; bie Beineren in drey bis vier Wochen, die mittleren 
in ſechs Monaten, die größeren in ein bis zwey Jahren. Nur 
die Beutelthiere kommen unreif zur Welt, faft ohne Pfoten ; 
man weiß aber nicht, ob fie noch Kiemenlöcher am Halſe haben, 
oder ſchon durch die Nafenlücher athmen Fünnen. 


Bon den Fifchen ift feine Häutung bekannt; fie tritt aber 
fogleih bey den Schlangen und Epdechfen auf, wo befonders 
bey den erften die Haut oft unzerriffen abgeftreift wird, was 
mehrmals während des Lebens geſchieht. 
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Statt der Haut werfen die Vögel jährlich ihre Federn, bie 
Sängthdiere ihre Haare ab; daher man außer dem Jugendkleid 
em Sommer: und Winterkleid unterfcheidet. 


Don den Säugthieren fann man annehmen, daß fte ihre 
Bollendung auch fpäter erſt erhalten, nachdem fie nicht mehr 
nöthig haben, mit Mil ernaͤhrt zu werden. 


er Ve 2 40 
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Ariftoteles iſt der Dater der vergleichenden Anatomie, und 
zwar bievon mehr, als von irgend einem andern Zweige der 
Naturgefchichte. Sein ganzes Werk beſchäftigt fih mit derfel- 
ben, jedody nur mit der allgemeinen, indem er bloß die Unter 
fhigede der Organe bey verichiedenen Thieren angibt, Diefelben 
aber keineswegs im Einzelnen befchreibt. Was Andere vor und 
nach ihm, felbft Galenus, gethan, ift kaum des Bemerkens 
werth. Nach ibm geihab nichts mehr bis nad ber Erfindung 
der Buchdrucerfunft, wo fein Werk nun die Bibel für einige 
Jahrhunderte blieb, Hatte er das Ganze umfaßt und vergli: 
Mn, ſo ergoß ſich nun die neuere Zeit in das Beſondere, und 
legte fich auf die Zerkegung einzelner Thiere und die Befchreis 
bung ihrer Organe, fo daß jeder Gelehrte gleihfam nur einen 
Theil von Ariſtoteles vorftellte, und nur alle. zufammen den 
ganzen, aber leider nicht Den verbundenen, 


Wie in der Naturgefchihte Taufende von einzelnen Stücken, 
fg. lernte man nun auch in der Anatpmie ber Thiere Hunderte 
vpg Organen und ihre Verſchiedenheiten kennen, aber nidt 
isreg inuigen Zufammendang durch die Reifen ber Thiere, Die 
Staliener wachten zuerſt auf um den Anfaug des ſiebenzehnten 
Ighrbunderts, und begannen ihre Laufbahn mit den Entwide: 
lunge:Organen, Aguapendente der Sängthiere, Malpighi 
der Bögel; es folgte Harvey mit der Entdecfung des Kreids 
laufe und der: Fortpflanzung der Säugthiere; Swammer: 
dumm wurde der Bater.der AInfecten Anatomie; viele andere 
haben Einzelnes: uncerſucht, Cha ras und Ge rrault vorzůglich 
Schlangen und Epdechſen. 2 


— 
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Im achtzehnten Jahrhundert machte die Anatomie der Raupe . 
von Lyonet Epoche. Röſel zerlegte die Fröſche und die Krebfe, 
Halter eine Menge Thiere und fammelte alle Beobachtungen, 
die vor ihm gemacht worden; Daubenton lieferte die Anas 
tomie vieler Thiere, Monro der Fiſche, Pallas vieler 
Gäugthiere, Vicg-d’Azyr vorzüglich der Bögel, Schneider 
von Breslau der Amphibien, befonders der Schildfröten. End» 
lich trat Poli in Neapel mit feinem prächtigen Werk über Die 
Anatomie der Mufcheln auf, weldhes die neue Epoche der vers 
gleihenden Ahatomie in Bezug auf bie feinften anatomiſchen 
Theile und die treuefte und fchönfte Darftellung durch die Ku⸗ 
pferſtecherkunſt begründete. 

Mit dem Beginn des 19ten Jahrhunderts ſtellte Cuvier 
von Mümpelgard alle Beobachtungen mit feinen vielen’ eigenen 
Unterfuchungen in einen ECoder zufammen, und befchenfte 'die 
Welt mit dem erſten Syſteme der vergleihenden Anatomie; und 
von diefer Zeit an kann man fagen, daß fie als ein’ willen: 
Ihaftlihes Ganzes vorhanden ift. Bald darauf folgten die 
Lehrbücher von Blumenvach, Carus, Geoffroy St. Dis 
laire, Blainville und gegenwärtig von Mecel. In ©: | 
lasd gab Dome ein großes Werk mit vielen Abbildung 
beraus. Cuvier zerlegte faſt alle Schnecken, Ra mdohr die 
Inſecten, beſonders die Muſchel⸗Inſecten, Treviranus viele 
flügellofe Infecten, Savigny die Freßwerkzeuge derſelben, 
Rudolphi die Eingeweidwürmer. Eine Menge einzelner Zers 
legungen erjchienen theils in Abhandlungen, theild in Zeitichrifs 
ten, die bier unmöglich aufgeführt werden Eönnen. Das Haupts 
werk find die Borlefungen über die vergleichende Anatomie von 
Euvier, 


.% 








Claffifieariom 


Wenn jemand eine Entdeckung macht oder eine neue Lehre 
aufſtellt, fo biättern die Neider in alleit alten Büchern herum, 
am irgend ein anflingendes Wort zu finden, atif daß ihm Dies 
ſelbe nerfümmert würde. So macht man zwar mit Recht den 
Ariſtoteles zum Vater der Zoologie; aber man klaubet mit Uns 
recht aus feinem Werfe alle zerfirenten Stellen zufammen, um . 
ihn auch zum Vater der Claffificdlioh zu machen. Das ift er 
keineswegs. Diefe Ehre gebührt bloß den Neuern, weiche, nach» 
dem fie ſich fo fehr in’s "Einzelne verloren hatten, daß fie ſich 
sticht mehr zurecht finden Eonnten, nothgedrungen anfiengen, Uns 
terſchiede aufzuſuchen, wodurd fie im Stande wären, die Maffe 
der bekannten Naturprodukte zu fondern und zu überfehen. Es 
war bloß ein Bedürfniß zur. Erkennung der Dinge und zur Bes 
haltung der Namen, nicht der Einficht in die gefeßmäßige Ent» 
wichelung‘der Natur. Daphar gleichen alle Claffificationer, bie 
fait auf die neuefte Zeit, nur Wörterbüchern, .in welden man 
die Namen ſchuell und bequem auffinden kann. Die-Zonlogen 
giengen hierinn voran, ind waren das Mufter für die Botani⸗ 
ker in den fogenanntm künſtlichen Syſtemen, wie fle ed au 
fpäter in den natürlichen gewefen. 

Man’ verglich die Naturreihe mit den politifchen Reichen, 
in denen es verfhiedene Claffen von Menfhen gibt, die ſich 


nad) Rang, Bildung und Sefchäften unterſchoiden; und fo brachte 
Diens allg. Naturs IV. 31 


t 
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man audy die Mineralien, Pflanzen und Thiere, welche gewiſſe 
‚Merkmale mit einander gemein haben, in Claffen, deren Zahl 
yöllig wilffürlih nnd mitpin unnatürlicy gewefen. Wie nun die 
Claffen der Bürger oder der Soldaten fidy wieder in beſondere 
Zünfte oder Haufen fcheiden, fo theilte man auch die Naturpros 
bucte weiter ab, und nannte die Haufen Ordnungen (Ordines). 
Die Zünfte der Bürger find wieder aus den befondern Häufern 
oder Geſchlechtern zuſammengeſetzt, welche näher oder ferner 
mit einander verwandt find, oder zu einer Sippfchaft gehören, 
Diefen Begriff trug man aud auf die Tpiere und Pflanzen und 
felbit auf die Mineralien über, und ftellte die Verwandten unter 
dem Namen Geſchlecht oder Sippe.(Genus) zufammen. Ends 
lich heirathen diejenigen Menſchen einander, welche durch Rang, 
oder Bildung, oder Stand, oder: Neigung mit einander überein⸗ 
flimmen, Auch diefen Begriff hat man auf die Gefchlechter der 
Thiere, welche fich mit einander fchaaren und paaren, übertragen, 
und ſolche Paare mit dem Namen der Gattung (Species) bes 
legt. Man Hat aud das Wort Art gebraudt, und braudt es 
noch, aber mit Unrecht, da es ein allgemeiner Begriff ift, oder 
auch kleinere Unterfchiede der Gattungen bezeichnet, wie man 
denn jagt: der Hund, das Huhn u.f.w, ift von einer andern 
Art, in welhem Sinne es eine beitändige Barietät bezeichnet, 
weiche man bey den Pferden mit dem Namen Rage auszudrücken 
pflegt. So weit gieng die Theilung in den Fünftlichen Syſte⸗ 
men; in den natürlihen hat man nod) die Ordnungen inZünfte 
(Tribus), und diefe wieder in Sippſchaften (Familia) abges 
theilt. Sp viel vorläufig zum Verftändniß.. - 


A ZZ Berfude 


-  Menn man fich viele Mühe gibt, fo kann man allerdings 
aus dem Werke des Ariſtoteles berausbringen, daß er fon 
ſolche Abtheilungen ber Thiere unterfihieden babe, welde wir 
Claffen nennen; jedoch hat er fie ‚nirgends ausdrücklich ale 
ſolche zufgmmengefiellt, und noch weniger die Abſicht an den Tag 
gelegt, die, Tpiere auf eine folche Weife überficytlich oder ſyſtema⸗ 
tzich kennen. zu lehren. Auch hat, er nirgends die Thiere nach 
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der Reihe aufgeführt, -Tondern nur: gelegentlidy,. wenn er von 
diefem oder jenem Organe ſprach, welches ſich bep dieſen oder 
jenen Thieren findet. 

Zuerſt theilt er die ganze Maſſe der Thiere in vplutlolſe 
oder blutführende. Die Eintheilung iſt ganz richtig, und 
begreift die unteren und oberen Thiere unter ſich, welche man 
jetzt wirbellbſe und Wirbelthiere nennt, oder fleiſchloſe 
und Fleiſchthiere. Jenes fine nehmlich bie Weichthiete und 
die Ringelthiere; dieſes die Fiſche, Amphibien, Vögel und Saug⸗ 
thiere. Die Benennung iſt zwar nicht ganz richtig, wenn man 
glaubt, daß die unteren Thiere gar keinen Saft hätten, der: in 
Gefäßen cireulierte, was doc bey den Mufcheln, Schnecken and 
Krebfen, auch in der Jugend bey den geflügelten Inſecten der 
Fall ift. Verſteht man jedoch unter Blut nur die rothe Flüffige 
keit der höheren Thiere, fo.ift Die Unterfchetdung richtiger, jedoch 
niht ganz ohne Ausnahme, weil die im Freyen lebenden Würs 
‚mer, wie der Regenwurm, der Blutegel und die meilten Meer. 
würmer auch einen rothen Saft haben, der wirklich in Arterien 
und Benen circuliert. Die Unterfheidung nach dem Blute ift 
daher nicht burchgreifend, und zwar deßhalb, weil es bloß den 
pegetativen Organen angehört, während. doc, die Thiere dadurch 


Nunterſchieden find, daß den oberen allein die animalen Syſteme 


zutommen, nehmlich das Knochens, Musfels und Hirn ſyſtem, 
welche drey zuſammen man Fleiſch zu nennen pflegt. 
Die Blutthiere trennt er wieder in vierfüßige, zweh⸗ 

füßige oder geflügelte, und in fußloſe. 

Die Vierfüßigen find: entweder Bebendiggebärende, 
welhe wir nun Säugtbiere nennen, 

oder Eyerlegende, wie bdie-.Epbechfen, . Froͤſche und 
Schildfröten, alſo überhaupt die Amphibien mit Ausnahme der 
Schlangen. 

Die Zweyfüßigen oder geflägelten find bie Böger. or 

Die Zußlofen, aber mit-Floffen verfehenen, find die Fiſche. 

Die biutlofen Thiere theilt er in Weichthiere, wobey 
er aber nicht die Qualen, Würmer: und. gackten Schmecken aus⸗ 
drücklich anfführt, fondern nur Die Dintenfchuecken 5-ferner. 

in Schalthiere, wohin die Muſcheln und Hausſchnecken; 
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in Weichſchalthiere, wohin die Krebſe; und 

in eingeffpnittene Tiere, wohin die Inſecten gehören. 

Aus dieſer Zufammenitellung erkennt man wohl, daß Aris 
ftoteles_ das ganze Thierreich überfah, aber es nicht gehörig in 

« nätürliche Gruppen bringen. fonnte. Wir wiflen jest, daß die 
Schlangen zu den Amphibien gebören, die Würmer auf feinen 
Fall gu den nackten Schnecken, wenn man ſie auch nicht unter 
den Infecten, wohin fle ihr anatomifher Bau weist, ſteben 
laſſen wi, Die Krebfe gehören offenbar zu den Juſecten. In⸗ 
deffen hat, wie gefagt, Ariſtoteles nicht fo ſtreng geſchieden, 
und Beine fo beſtimmten Gafſen. aufgeſtellt, wie wir ſie jetzt in 
fein Werk hineintragen. | 

Die lebendiggebärenden Vierfühler theilt er nur ge 
begenttich nad) verfchiedenen Organen ab, wobey man aber kaum 
im Stande ift, die Ordnungen gehörig herauszufinden. 

Nach den Füßen gibt es vielipaltige, worunter er dies 
jenigen, welche Hände «haben, verſteht, alfo die Affen; 

Vielzehige, mithin die reienden Thiere und die Mäufe; 

Zwepfpaltige, alfo die Wiederfäuer; 

endlich ungefpaltene oder einhufige, alfo das Herd. 

Die Sledermänfe hat er vielleicht zu den Vögeln gerech⸗ 
net; die Wallfifche läßt er zweifelhaft, wußte aber fchon, 
daß fle Durch Lungen athmeten, lebendige Junge würfen und 
Zitzen hätten. - 

: Die eyertegenden Bierfüßler ftellt er zunächſt an die 
Säugthiere, und theilt fie ab. in beihappte, wohn er nur 
die Erocodille zu rechnen fcheint, alfo digentlich Die bepanzerten; 
“" in folde mit fhalenartiger Bededung, die Schildkröten; 
und in weihhäutige, wohin nicht bloß die Fröſche, 
fondern auch die Eydechfen zu ſtehen kommen. | 

Die Schlangen ftellt ev als eine Mittelorbnung zwiſchen 
den Eydechſen und Fiſchen auf, und unterſcheidet ſie in giftige 
und ungiftige, aber auch in Lands und Un ferichlangery 

Die Gefiederten oder die Vögel anterfcheidet er von den 
Inſecten dadurch, daß Idieſe die Fettigthiere nennt, Jene nehm⸗ 
lich mit geſpaltenen Fluͤgeln verſehen, dieſe mit ganzen, gleich 

WMachren. Er macht nach dem Bau ben Fuße nur 3 Unterſchiede: 
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die einen haben eine Schwimmhaut, alſo die Fanta 
vögel; v eo 

bie andern haben freye Zehen, und entweder PR 

zwey nad) hinten, mithin Die Klettervögel; | - 

oder nur eine nad. hinten, alſo alle übrigen , Singubgs, i 
Hühner und Sumpfpägel. 

Er theilt fie auch nach der Lebensart und nad ihrer Nabe 
zung ab, was aber feinen naturbiftorifchen Character ib. 

Bey den Fiſchen ift es kaum möglich, Ordnungen herqus⸗ 
zufinden,, obſchon er alle Unterfchiede betrachtet, 

Zuerſt fondert er davan die Wallfiſche ab. 

Dann theilt er fie in. Anprpels und Srätenfilce. 

Auch hat er bemerkt, daß melde 4, andere 2, und andere 
gar Feine Floſſen haben, wohin alfo die Bauch⸗, Bruft« und 
Kehlfloſſer, die Halsfloffer und die Obnfloffer zu itellen wären. 

Die Bluttofen theilt er, wie gefagt, in 4 Claſſen; Weich⸗ 
thiere, Sruftenthiere, Schalthierg und Jufecten, und 
Laßt die Weichthiere fogleih auf die Fiſche folgen, wie es ges 
genwärtig wieder die Franzoſen thun. Es ift auch gewiß, daß 
die Mräfheln und Schnecken durd) ihre Eingeweide und Kiemen 
und felbft durch ihre Geftalt den Fiſchen ſehr Ähnlich find, und 
auch auf fie folgen müßten, wem man die Thiere z. B. in 2 
Meihen ſtellte auf folgende Meile: r 


r 
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Sinfuforien. Eingeweidwürmer. 

Dolypen. Rothwürmer. 

Quallen. Sternwürmer. 

Muſcheln. Krebſe. 
Schnecken. Fliegende Inſecten. on 
Fiſche.  Bögel, | WW 
Amphibien. 

Saͤugthiere. 


Es haben aber auf jeden Fall die Einuorgane mehr Werth 
als bie Eingeweide, womit auch Diejenigen übereinflimmen wers 
den; weiche nach dem Vorgang des Arifioteleg die Schneden 
höher ſtellen, als die Inſecten. Wollte man daher, audy einen 
 feldden Parallelismus der Thiere anerkennen, fo würde doch jede 
Glafe dar zwanten Spalte edler und pollkommener feyn, als Die 


— 
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entfprehende ber erften. Ordnet man daher In einer Reihe, 
wie wir wenigflens in unfern Büchern nicht. anders Eönnen ; fo 
iſt es Bein Bweifel, daB die Schnecken tiefer als bie Inſecten 
geitellt werden müſſen. Es gibt übrigens noch andere Gründe 
zu einer foldhen Anordnung, wovon bey der Entwickelung ber 
Grundfäge über das natürliche Thierſyſtem umſtaͤndlicher ge⸗ 
handelt werden kann. 
; Unter. den Weichthieren führt er nur Die Dinten ſchnecken 
auf: Die Weihfhaligen oder Eruftaceen befchreibt er fehr 
genau, theilt fie aber nur ab in lange und runde. 

Die Schaltyiere werden in einfhalige, alfo die Schne 


cten, eingetbeilt, und in zweyſchalige, alfo die Muſcheln; 


jene wieder in thHurmartige, wohin die meiften gehören, 
und in platte, worunter er ohne Zweifel die Schüſſelſchnecken 
verſtanden bat. 

Wichtige Unterfchiebe unter ben Dufcheln werden nidyt aus 
gegeben. Es. werden. aber hier die Geeigel und Seeſterne, aud 
die Seeblafen (Holothurien), die Acalephen, wahrfcheinlich See 
aniemonen (Actinien), und die Schwämme erwähnt, alles Bes 
weife, daß er nicht hat eigentlich claſſificieren wollen, und das 
mals audy nicht können. 

Die Naturgeſchichte allee wichtigen Inſecten tannte Ari⸗ 
ſtoteles ſehr gut, und hat ſie auch ziemlich richtig claſſificiert. 

Er unterſcheidet geflügelte und flügelloſe, und unter 
jenen.die Käfer mit hornartigen Flügeldecken, und ſolche, denen 
biefe Deckel fehlen. 

Darunter hat er wieder vierflügelige und ameyflüge 
list. Sene theilt er 

‚ in hüpfende, die Deufchreden, 

. in mundlofe, die Wanzen, 

in Pſychen oder Schmetterlinge. 

Die andern vierflügeligen ſcheidet er wieder in die 
größern,-worunter wahrfheinlih die Waſſerjungfern zu vers 
ſtehen find, und in ſolche, welche Hinten einen Stachel haben, 
alfo die bienenartigen Inſecten. 

Die zweyflügeligenfheilt er in Pleinere, wie die 
Schnaken und Stubenfliegen, und im ſolche, welche den Stadel 





. vorn haben, wie die Siechſchnaken und die Stehfliegen, tie 
DBremfen u.f.w. 

Dann führt er noch ſolche auf, die geflügelt and"ngeffägetk 
zugleich vorfommen, wie die Ameiſen und die Leuchtkäfer. 

Unter den flügell ofen verfteht er die Vielfüße, die Aſſein 
Scorpione und Spinnen, Flöhe und Läufe. 

Er theilt auch alle Inſecten ab in ſolche, welche Zäpne 
baben, alfo in fauende, und in folche mit einer Zunge zum 
Saugen, wie die Mucken und Bienen, welche jedoch”. keinen 
Saugrüffel haben, was er aber auch ſchon bemerkt zu ‚haben 
fcheint, indem er von Inſecten mit Zähnen. redet, welche dieſel⸗ 
ben nicht zum Freſſen, fondern zum Arbeiten brauchten. 


- Er kannte die Entwicklung der Inſecten, befonders der 


Schmetterlinge, aus Würmern oder Larven, fo wie ihre Verpup⸗ 
pung, führt aber nirgends die Inſecten nad ihren Ordnungen, 
fondern nur zufällig auf, wenn er eine Merfwürdigkeit von 


ihnen anzugeben hatte, "Er gibt an, daß die meiften. Sinfecten 


fi) aus Mift, Fleiſch, Blättern, Holz n.f.w. entwickelten. Das 
könnte man ſagen, ohne defhalb diefe Stoffe für die Mutter 
der Thiere zu halten. Wriftoteles mußte fehr wohl, daß fie 
aus Eyern entftehen. 
Die Würmer jcheint er ab die Larven vder Raupen ans 


geſchloſſen zu haben; wenigſtens unterſcheidet er ſie als ſolche, 


die ſich nicht verwandeln. Die Eingeweidwürmer theilt er in 
platte, runde, und außerdem in Spulwürmer. Es iſt fonderbar; 
daß er nichts vom Regenwurm und Blutegel fagt. 

Der Eorallen erwähnt Ariftoteles nit, außer in füs 


fern er fagt, daß es Thiere gäbe, weldye angewachſen ſeven und | 


fi) den Pflanzen näherten. 

Diefes ift es ungefähr, mas man, hinſichtlich der Elaffifica— 
tion, aus den verſchiedenſten Capiteln feines Buches herausfinden 
kann. Es lag dem Ariſtoteles nicht daran, die Thiere aufjus 
führen, ſondern umgekehrt, fle’dienten ibm bloß ala Benipiele 
zur BerfchiedenHeit der Organe. Bon Ordnungen, Zünften, Ges 
fhlehtern wußte er. nichts, fondern fpriht nur von Gattungen, 
wie dieſes jetzt noh im gemeinen Leben geſchieht: Dund, Katze, 
"Löwe; Sperling, Doble u. ſ. w. - Fa 
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Plinius Hat nit das geringfte für die Elaffification ges 
than, ja kaum eine Ahnung davon gehabt. Er führt die Thiere 
diemlich bunt Durd, einander auf; böchſtens daß er fie in Tanb-, 
Waller: und Luftthiere theilt. Nachdem er vom Menſchen ge: 
handelt, beginnt ex die Landthiere mit dem Elephanten, fehildert 


‚dann die Drachen oder Rieſenſchlaugen, die Rinder, Pferde, Pan⸗ 


ther, Löwen und- Tiger, das Cameel, Die Giraffe, bas Nashorn, 


‚die Affen, Sazellen, den Wolf, das Erocodill, Nilpferd, Die Oyäne, 


ben Biber, die Fröfhe, die Robben, die Hirſche, das Stachel⸗ 
fhwein, den gel, die Endechfen, die Hunde, die Schweine, mit 
bin alles durcheinander. Daranf fommt er an die Waflerthiene, 
die Wallfiihe, Schildkröten, Fifche, die Polypen oder Dinten; 
fhneden, Krebfe, Schneden, Muſcheln und Shwämme. Dann 
folgen die Bögel und Inſecten in bedeutender Anzahl, nebſt 
einer Ueberfiht über die Anatomie. Bon einer Glafftfication 
findet fi Hier feine Spur. 

Eben fo wenig ift bey Solinus, Aelianus und Sale: 
ans zu finden; und von nun an verfchwindet gar alles, was 


die Naturgefhichte betrifft, bis zur Wiederherftelung der Wil: 


fenihaften und der Entdeckung der Schifffahrt nad fremden 
Welttheilen. Denn was die Biſchöfe Iſidor von Sevilla im 
fiebenten Jahrhaintert, und Afbertus Magnus aus Lauingen 
im dreyzehnten gethan haben, verdient kaum der Berückſichtigung. 


‚Sie zählten alles durch einander auf wie Plinins, und taten 


von dem Ihrigen fehr wenig, faft nichts hinzu. 
Der Erfte, welcher wieder alle Thiere umfaßte, und einige 
Drdnung beobaditete, war Conrad Geßner von Zürid. Er 


\ unterfhleb die Thiere in 


« 


"lebendiggebärente und 

Scyerlegende Bierfüßler, 
in Bögel mit den Bledermäufen, 
in Wafferthiere, worunter Fifche, Krebie, Würteer und 
Shwämme. Die blutlofen theilte er fpäter, nachdem er bie 
Werke der nachftehenden benutzt hatte, in Weich, Eruften- und 
Schalthiere, in Infecten und Zoophyten. Dig einzelnen Thiere 
führt er nad) dem Alphabet anf. Sein Werk erſchien 1551, und 
enthält einen Schatz von eigenen Beobachtungen, Beſchreibungen 
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und "Abbildungen in Holzſchnitten. Wenn man bey- ihm von 
einer Elaffification reden will, fo Fann man: ſagen, daß er es 
wie Plinius gemacht habe. 


Kurz darauf trat der Engländer €. Wotton mit feinem 
Werke: über die Unterfchiede der Thiere, 1552, Yervor, worinn 
das Hauptgewicht auf die-Eiaffiflcatiom gelegt, und ihr Begriff 
zuerſt Mar ’anfgefaßt und ſtreng durchgeführt wird. Er folgt 
ziemlich der Ordnung des Meine tete: blutfüßfrenbe und blut⸗ 

loſe Thiere; 
jene Menſch, 

lebendigebärende Vierfußler, 

eyerlegende Vierfuͤßler, 

Vögel, 

Fiſche und Wallfiſche; 

dieſe Inſecten, 

Weichthiere, 

Cruſtenthiere, 

Schalthiere und 
Zoophyten ader Thierpflanzen, 
welchen Namen er zuerſt einführt. Auch gibt er chon kurze 
Definitionen von den einzelnen Thieren, führt ſie wohlgeordnet 
auf, und ſtellt immer das volffommenere Wier an bie Spitze 
der Abtheilungen. 


Die lebendiggebärenden Bierfüßler theilt er in viel 
sehige, zweyfthige und eingehige. Auch üft er der Erfte, welder 
die Sledesmäufe zu den Säugthieren zählt. 

I. Zu den Vielzehigen gebörtg. .- -  . 

t. Der Menſch. B.. 

2, Der Elephant. en 
3. Die Affen. “ 
4. Hunde. 
5, Bären. 

6 Sue. 

7. Maͤuſe. 
8. Die mit Sontampäuten. wi⸗ Dias Ei, 
‚Rebte. 


\ 





9 Maulwurf. 
: 10. Sledermänfe. 
H. Zu den Zweybufigen gehören: 
1. Die mis Hörnern. 
2. Ohne Hörner, Cameel und Schwein. 
II. Einhufige: Pferd. 

Es iſt vorzüglich die Meynung von der Klugheit des Ele⸗ 
phanten, welche ihm eine ſo hohe Stelle eingeraͤumt hat. 

Zu den eyerlegenden Vierfüßlern rechnet er auch die 
Schlangen und ſtellt alſo die Claſſe ſchon ganz richtig und voll⸗ 
ſtaͤndig auf, und zwar die Crocodille voran, 

dann die Schildfröten, 

die Fröſche, | 

die Eydechſen unb ' 

Molche, J 

die Schlangen. 

Die Vögel theilt er in ſolche mit geſpaltenen Sehen und’ 
"mit Schwimmfüßen, wovon die eriten wieder ziemlich ordentlich 
weiter abgetheilt werden, nehmlich in 

Hühner, 

Tauben, 8B 

Droſſeln. ıFı: 

Sleifchfreffer (moruhter auch Raben urd Schwalben); 

Inſectenfreſſer (worunter die Klettervögel und Spatzen). 

„Die Raben und Schwalben haben allerdings niel Aehnlich⸗ 
keit mit den Raubvögeln; nur ſollten die Schwimmvögel nicht 
ſo weit von den Hühnern getrennt ſtehen. Den Strauß hat er 
zu oberft geſtellt, gewiß mit vollem Recht. 

Ze Die Fiiche behandelt er ziemlich wie Nriftoteles, Knorpel⸗ 
und Grätenfiiche, worunter die, Aale, dte Piattfiiche, Die Süß: 
waſſerfiſche und die Walflihe abgefondert werden. 

-‚ Unter den blutlofen Thieren weicht er in fofern von Aris 
fioteles ab, daß er die Inſecten obenan ſtellt, ſodann die 
Weichthiere, dann bie Eruften-, Schalthiere und Zoophyten, 
wohin die Quallen und Schwaͤmme geftellt werten, folgen läßt. 
Die Infecten bringt er auch zuerſt unter den. Reuern, mo 
alles regellos durch einander ftand, in einige DOrdkung. 








1) Wabenbauende: Bienen u.f.w Ä Ä 

2) Flügellofe: Spinnen u.|.w. eo... 

3) Bielfüße: Kellerafieln. no \ 

4) Stahelmäuler: Fliegen, Cicaden und Heuſchtecten. 

5) Scheiden flügler: Käfer. 

6) Raupen und ihre Schmetterlinge, worunter auch 
die Eintagsfliegen und die Leuchtkäfer. 

Darauf folgen die Eingeweidwümer mit den Abthei⸗ 
lungen des Ariſtoteles. 

Zu den Weichthieren ſtellt er die Dintenſchnecken und die 
ſogenannten Meerhaſen oder Apipfien. 

Die Cruſtaceen theilt er in. fange Krebſe, in vielfüßige, 
wie der Heufchreckenkrebs, und in runde, die Krabben. . : 

Die Shalthiere in Kreifelichnecten, einklappige, wie die 
Schüffelfynecten, und in zweyklappige oder die Mujcheln. 

Zu feinen Zooyhhyten gehören die 

Hplothurien, 

Meeriterne, Ä 

Duallen und _ Zu. 

Schwämme. 

Wenn man die Anordnung diefes erften Spftems mit unfe 
ren-jet geltenden überlegt, fo muß man niit Staunen und 
Hochachtung für Wotton erfüllt werden. Mit Ausnahme der 
Amphibien, Wallfifche und Weichthiere ftehen Die Elaffen in der 
felben Reihe, wie fie jest in Deutfchland angenommen find. Die 
vier Füße der Amphibien find auch verführerifch genug, um dieſe 
Thiere fogleich anf Die Sängthiere folgen zu laffen; fo wie denn 
auch viel Muth dazu sehörte, die Wallfiihe von den Fiſchen 
wegzun ehmen ‚und zu den Säugthieren zu ſtellen, die durch ihre 
vier Füße und Haare fo ſehr widerftreben. Ebenſo [cheiueh bey 
einer bloß äußern Betrachtung die Weichthiere‘ am beften an. 
die Fiſche fich anzufchließen, und es fordert eine. gründliche 
Ueberlegung, bis man zu dem Entfhluß kommt, die den Fiſchen 
fo ungleichen Infecten folgen zu laffen, und diefen die Würmer. 
"Daher kam auch diefes Syſtem für feine Zeit zu frühe, und 
ed wurde wieder vom großen Haufen verlaffen, .weil derſelbe 
begreiflicherweife das Oberflächliche beſſer begreift. 


- 
ol s 


Belon, aus Frankreich, brachte eine beitere Detuang in 
die Bögel, 1555, und theilte fie in \ 

Raubvögel, 

Waſſervogel, 

Sumpfpögel, 

Hühner, | oo 
Waldvögel, wie Naben, Tauben, Droffeln, Spechte und 
andlich in i 

Hectenvdgel, worunter alle Singvögel ſtehen. 

Diefe Abtheilungen find fo vortrefflich, daß man auch nur 
ans dem obigen Grunde begreift, warum fie nicht fogleich von 
feinem Zeitgenoflen Geßner angenommen worden. Die Linneis 
hen Ordnungen und die gegenwärtig geltenden weichen menig 
davon ab, Sonderbar ift es, daß bie Raubvögel immer oben 
ftehen blieben; ohne Zweifel, weil fie die flärferen und daber die 
gefürchteten find: fo fehr wirkt der politifhe Zuftand, in dem 
die Menſchen erzogen werden, ſelbſt auf die Wiffenfchaften, welche 


‚ doc in einem ganz andern Felde fi herum tummeln. 


» Die Fiſche und Amphibien, worüber der Berfaffer and 
ein Werk herausgegeben, werden ziemlich unordentlich behandelt, 
was nad) der guten Anordnung der Vögel fehr anffällt. Bon 
den Weichthieren gilt daſſelbe. Cs folgen alle Waffertbiere 


"bunt auf eimander: Wallfiſche, Robben, Wilpferd, Biber, Fiſch⸗ 


otter, Waflerratte, Erocodill, Schildkroͤten, Evdechſen, Knorpel⸗ 
Kiche, Graͤtenfiſche u. |. w. 

1554 gaben Rondelet in Franfreih, und Salyiani in 
Stalin Werke über die Fiſche heraus mit vielen und für 
jene Seit guten Mbbildungen; allein die Elaffification hat fo 


viel, wie nichts, babey gewonnen, eheufo bey den niederen Waſ⸗ 


ſerthieren. 
Run entſtand ein Mubepunct von einem halben Jahrhun⸗ 


dert. Das Werk von dem Italiener Aldrovand erſchien erſt 


1599, obfchon er 1525 geboren wurde. Es umfaßt wieder das 
‚ganze Thierreich, fo wie die Werke von Geßner, handelt jedoch 
die Thiere nicht nach dem Niphabet ab, fondern im einer Art 
son foitematiicher Ordnung: | 

Sebendiggebärende, 


\ 
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eherlegend⸗ Bierfapter, 

Bügel, 

Fiſche und Wallfifche, 

. Schlangen, 

Inſecten mit Schnecken und Wörmern, 

und endlich bie Weichthiere. 

Die Säugthiere zerfallen in einhußge, nerronfige und 
vielzehige mit Unterabtheilungen wie bey Wotton, außer bey 
der zweyten Drönung, die er wieder fo abfheilt: 

Zweyhufige: 

a) Waflertbiere: gend. 

. b) Zandthiere. 

Wiederkaͤnende. 

1) Mit Hörnern: Hirſch, Rind, Bißſamthier, * 
2) Ohne Hörner: Cameel, Giraffe. 

Nichtwiederkaäͤuende: Schwein. 

Den Vögeln legte er die Anordnung von Belon unter, . 
tregnte die Papageyen und Maben von den förnerfreflenden, und 
dieſe wieder in hühnerartige und fperlingsartige. Auch bie 
— und die Singvögel werden abgeſondert, wodurch alſo 

großer Schritt gegen unfere jetzigen Gimeeilungen gemacht 
—* 

Yu den Ampbihien iſt ar ſodoch nicht heiter aefommen, 
fo wie auch bey den Fiiſche und: niederen Thieren, mit Aus 
nahme der Infecten, welche er viel beſſer daffificiert hat, ale 
alfe feine Borgänger, obſchon noch mand) Fremdartiges unters 
Buft, und die unftatthafte Abtheilung in Based» und Waflerthiere 
beybehalten if. Die Kennzeichen müßten vorn Beibe des Thiers 
ſelbſt hergenommen werben, nicht von Dingen, weirhe 'anfer den 
Thiere liegen, wir der Aufenkhalt, oder die Elemente. Geine 
Abtheilungen treten: zuerſt ie der Form eines Syſtems auf, wie 
wir es gegenwärtig gewohnt ind, und ſtchen folgender Maagen: 

A, Landinſerten. 

LK Mit Fuͤͤße n. 
) Geftugelt. 
1. Ohne Flageldecken. 
bantige Silügel. 


) 
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— MWabenbauende: Bienen n.f. w. 
— Niht Wapenbauende:’ wie Schlupfwes⸗ 
pen u.f.w. . 
a 4 beftänbte Flügel: Schmetterlinge. 
© 2 haͤutige Flügel: Mucken. 
2. Mit Slügeldeden: Käfer, Henſchrecken. 
a: Ch) Flaügellos. 
6 Füße! Ameiſen, Wanzen. 
- 8 Fühe:. Spinnen, Scorpione. 
Bielfüße: Naupen. 
Taufendfüße: Kelteraffeln, Scolopendern. 
u Fußlos: nackte Schnecden, Regenwurm, Eingeweid 
würmer. 
B. Waſſerinſecten. 
I Mit Füßen: Schnaten. 
H. Fußlos: Wafferwürmer, Meerftern, auch das 
— Seepferdchen. 

Bey einer ſo logiſchen Abthejlung konnte der Begriff von 
Ordnungen ſich nicht veſtſetzen; daher die Inſecten ſich Hier 
ſehr zeriſſen zeigen, und ſogar die Schnecken ſich dazwiſchen ſchieben. 
m Jahr 1603 ſonderte Schwenckfeld in Schlefien zuerſt 
die Thiere beſtimmt ab in Vierfüßler, Reptilien, Vögel, Fiſche 
und Inſeeten, ließ aber die Cruſten⸗ und Weichthiere nebſt den 
Zoophyten unter den Fiſchen als Waſſerthiere ſtecken. 

Im Jahr 1032 gab Jonſton aus Polen wieder ein Werk 
über das geſammte Thierreich Heraus ziemtich mit Aldrovands 
Claſſification, aber mit viel beſſeren Abbildungen, den ſchonſten, 
weio⸗ bis dahin erſchienen waren. 

"1634 erſchien das; erſte große Werk über die Inſ ecten mit 
* Abbitdungen vbon einem Engländer, Moufet, welches 
aber nicht ihm gehörte, fondern dem Conrad Geßner und 
Wotton, die eschbey ihren Lebzeiten: nicht herausgeben konnten. 
Er theilt dieſe Thiere zuerſt in geflügelte und ungeflü— 
gelte, führt jene aber ganz unordentlich auf. Die flügelloſen 
zerfallen in Land: und Waſſerinſecten, jene wieder in befußte 
und fußlofe, worunter die Würnier ſtehen. 

Charleton, gleihfalls ein:Engländer, dab 1667 wieder 
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ein allgemeines Werk über: Die Thiere heraus, weicht aber berim 
kaum: von-der Anordnung Mldrovands ab:: . — 

.. 1688; machte "Medi, ein Italiener ,: feine Beobachtungen 
über die Ergeugung:der Inſeeten bekannt, mit wirten Abbildum 
gen, wobey zwar Die Glaffification. aumittelbar- wenig ‚gewonnen 
batı: aber beifer vorbereitet. morden iſt. , er u 

: 2669 trat Smwämmerdamm in Holland auf, und. ‚brachte 

— feine vortrefflichen Zerlegungen und Beobachtungen der 
Verwandlung eine völlige Veränderung der. Claſſificatiön dei 
Inſectenhervor. Er theilt die Inſecten in vier Gatten, weiche Ä 
nad unferer jetzigen Sprache ſo lauten: 
: 3; ‚Berwandlungvodftäudig ; das Thierchen kommt gen) 
‚fertig ang dem Ey. Flügelloſe: Spinsen,: Mitben,, Paug; 
Floh, Mufchelinfecten, Kelleraſſeln, Flohkrebſe, Kaͤfermuſchel, 
Regenwurm, Blutegel, Scorpion, Weinbergsſchnecke. 

2. Verwandlung halbreuſtandig Junges mit ſechs Füßen, 
bekommt fpäter Flügel. Darugter ſtellt er die Waſſerjungfern, 
Heuſchrecken, Cicaden, Grolleu. Wanzen, Eintagefliegen, Ohr⸗ 
wurm, Blattläufe. .-:, 

3. Metamorphofe unvplifkändig; das: Junge verpuppt ſich: 
Bienen, Schnaken, Amelſen, Schlupfwespen, säfer, Schmets 
terlinge. 

4 Derwandlung verborgen. ‚Das Zunge verpuppt ſich un⸗ 
ter der Larvenhaut: die gFemeinen Mucken.. 

Obſchon dieſe Claſſification nicht eigentlich auf die Organe | 
gegründet iſt, fa. lüsgen ihr Dach. wiele natürliche Verhältniſſe 
zu Örunde, weiche mit Vartheil berückſichtigt werden. fönnen, um 
fo mehr, da, wie fchon früher gezeigt, :die Berwandlungszuftände 
anderen Thierclaſſen parallel gehen. Es iſt übrigens zu-bedauern, 
daß hier⸗· Vürater und Gchnecken mit den Inſecten vertziſcht find. 

1675 ſchied Major die Weichthiere in ein=, zwey⸗ und 
pielfhalige, und bie erfieren in lange, platte und bauchige, 
welde Eintheilung auch größtentheils von Tournefo rtibeybes 
balten wurde. Man war alfo no nicht viel, welter mis Aris 
ftoteles. a 

1693 trat endlich Kay. ein Engländer, auf, weicher der 
Slaffification des gefanpmien -Tpierreihs-aine neue Geſtalt gab. 


» 
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BZwar theilt eraud) die Thiere in bintführende und Blutlofe, 
wie Ariftoteleg, fondert bie Gehaarten Bierfüßler von den 
Amphibien, wohin er auch bie Schlangen flellt, und läßt dann 
die Mögel und Fiſche folgen. Er macht zuerſt Gebrauch won 
ber ein fa chen unb doppelten Herzkammer, und verband dei 
bald die Wallfiſche mit den Saugthieren, Die Schlangen mit. den 
eyerlegenden Bierfüßlern, wodurch ‚die Claſſe ver Amphibien 
‚ganz natürlich wurde. Die blatlofen Thiere theilt er in groͤ⸗ 
Gere ¶Weich⸗, Eruften- und: Schalthiere) umd in kleinete (Inſer⸗ 
ben), Diele men entdecktte Thiere erſcheinen zuerſt in ſeinem 
Werk. Bey ihm bemerkt man auffallend den wohlthätigen Ein⸗ 
fſluß, den Sie Arbeiten feines Jahrbunderts in der vergleichen⸗ 
den Anatomie ausgeübt haben. Seine Siafhftarion febt fo: 
A. Thiere mit Blut. 
-L- Mit Lungen. 
- 4) Zwey Herzkammern. 
Zu 4. Lebendiggebärend, 
.n * Mallertbieres Wallfiſche. 
as Landthiere: Bierfüßler. 
2. Eyerlegende: Vögel, 
b) Nur eine Herzkammer: Eyerlegende Bierfuͤßler 
und Schlangen. 
u. Riemen: Fiſche. 
B Blutlos. J 
J. Größere, 
4 Weicht höere: Dintenſchaeuen. 
4, Eruftenthieres Ktebſe. 
3. Stalthiere. * 
Tl. Kleinere: Infecten; 
Die Gäu goishurie theilt er anf —2* Belle Abe 
A. Mit Hufen.— 
2 Binpufis: Pferd. 
M. Zweyhufgg. 
a) Tbtensefänen. £ 
. Dörner bleibend: Rinder. 
Pi "Hörner dbfällig: Hirſche. 
- 9) MRMiqtwiederkaͤuend: Eoyeine 


m 
II, Vierhuflg: Nashorn, Nitpferd, Tapir, Viſamthier. 
B. Mit Klauen. N 
L Zweizehig: Cameel. . 
U, Bielzehig. = 
: a) Zeben ungetheilt: Elephant. 
:b) Zehen getheilt. 
1. Nägel platt: Affen. 
2. Nägel ſchmal. 
. ® Schneidezähne in jedem Kiefer mehrere. 
— Größere Thiere: 
- Schnauze kurz: Kaben. 
Schnauze lang: Hunde. 
— Sleinere Thiere: Marder: 
% Schneidezähne zwey: Ragtbiere. 
| Diefem Syſteme fehlt nichts, als daß es ben Namen Ord⸗ 
nung ausſprechen und die Thiere etwas beffer hätte reihen fols 
len, damit die Affen nicht in die Mitte gerathen wären. 

Er vereinigt. fhon die Gattungen unter dem allgemeinen 
Begriff: Geſchlecht; 3. B. Genus felinum, worunter Loͤwe, 
Tiger, Panther, Luchs, Katze, Paͤr. 

Unter Genus caninum ſtehen: Wolf, Schackal, Hund, Zibeth⸗ 
thier, Dachs, Fiſchotter, Seehund, Wallroß, Manati. 
Unter Genus leporinum: Haſe, Stachelſchwein, Biber, Eich⸗ 
hörnchen, Maus. 

Als Anhang führt er noch abweichende Thiere auf: Igel, 
Armadill, Maulwurf, Spitzmaus, Ameifenbär, Fledermaus und 
Faulthier. Die fünf erfteren flimmen in der längern Schnauze 
mit dem Hundsgeſchlechte überein; die zwey letzteren haben eine 
kurze Schnauze. 

Dann folgen die Thiere mit Lungen und nur einer Hexe 
kammer: nehmlich die Amphibien. 

A. Bierfüßige: Froͤſche mit Shildtrdten, Exnbdechien. 
B. Ohne Füße: Schlangen, werben abgetheilt in giftige: 
und ungiftige, 

1676 gab er mit Willughby ein großes. Wert über bie 
Vögel Heraus, mworinn fie ebenfalls beſſer geordnet find ale je 


zuvor, und zwar gegründet nicht auf die Verhautniſ des Aufent⸗ 
Okens allg. Naturg. IV. 
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haltes, fondern anf die. Geftalt und den Bau wirklicher Leibes⸗ 
theile, Des Schnabel und der Füße. 
oA. Landvögel. 
I. Schnabel frumm: Raubvdgel, Papagepen. 
. D. Schnabel und Klauen grab: 


a) Größere: Strauß, Raben, Spechte, Hüuhner, Tau⸗ 


ben, Droſſeln. 
b) Kleinere: 
1. Schnabel dünn: Lerchen, Schwalben, Meifen, 
Grasmücken. 
23—. Schnabel dick: Sperlinge. 

B. Waſſervogel. 

J. Zehen frey: Sumpfpögel. 

U. Zehen mit Schwimmhaut: Schwimmovdgel. 
Belons Einwirkung auf diefe Anordnung ift nicht zu vers 


Bennen. Die Raubudgel behalten den erften Pla; die Schwimm 
vögel aber find mit Recht an das andere Ende geftellt. Die 


Näcficht auf die Größe ift nur ein Nothbehelf. 

c 1686 gab er mit Willughby eine Elaffification dee File 
heraus, welche gleihfalls die exfte in ihrer Art ift, und nicht 
mehr fremdartige Waflerthiere enthält. Sie haben rothes Blut 
und Flofien: eine Beftimmung, die man wohl gelten laſſen 
Mann; denn die Schwimmfüße der Schildfröten kann man jo 
wenig Floſſen nennen als die der Sänfe, weil aͤchte Zehen in 
der Haut ſtecken, nicht Strahlen wie bey den Fiſchen. Nur paſſen 
Yan die Wallfiſche nicht hieher. 

L Zungen: Wallfifche, 
HM. Kiemen: eigentliche Fiſche. 
A. Mit großen Eyern: Knorpelfiſche. 
1. Lange; Hayen. 
2. Platte: Rochen. 
3. Abweichende: Froſchfiſche. 
B. Mit kleinen Eyern:Kuochenfiſche. 
1. Platte: Schollen. . — 
2. Zuſammengedrückte: | 
a) Nur ein Paar Floſſen: - 
1. Lange: Aale. 


2. Kurze: Kugelfifche. 

b) Zwey Paar Flofien: a . 
= Rückenſtrahlen biegfam: va 
1) Drey Rückenfloſſen: Dorſche. 

2) Zwey Rückenfloſſen: Thunfiſche, Salmen. 
| 3) Eine Rürkenfloffe: Klippfifhe, Häringe, 

| Hechte, Störe, Karpfen. 
* Mückenftrahlen ftadhelig: 
1) Zwey Rückenfloffen: Bärfche u. ſ. w. , 
2) Rur eine Rüdenfloffe: Lippfiſche, Stich⸗ 
linge u. ſ. w. 

Die Rüͤckſicht auf die Zahl der Floſſen und auf die biegs 
famen und ftedenden Rückenſtrahlen war ein großer Fottſchritt 
in der Claffification, und ift auch bis auf unfere Zeit immer 
benbehalten worden. Hier liegen fhon die Elemente zu den 
Weich: und Hartfloffern, zu den Zwey⸗ und Bierfloffern, welde 
fodann in Hals-, Bruft: und Bauchfloffer geihieden worden, 

1710 erfchien noch von ihm ein Werk über die Inſecten, 
worinn er die Swammerdammiſche Eintheilung nad) den Bers 
wanbelungen zu Grunde legte,aber die dahin gehörigen Thiere 
weiter abtheilte, im Oanzen fo glücklich, daß ziemlich natleliche 
Gruppen heraus kamen. 


J. Keine Verwandelung. | . 
A. Hhne Füße: Würmer. M Ä 
B. Mit Füßen. “ ’ 

1. Mit 6, Füßen: , | 


a) Yandinfecten: Laus, Flo. 
b) Waſſerinſecten: Wallfifchlaus. 
2. Mit 8 Füßen: Seorpione, Spinnen, Milben. - 
3 Mit 14—809 Füßen: Kelleraffeln u. ſ. w. 
4. Mit vielen Füßen: 
a) Landinſecten: Viel⸗ und Zaufenbfüge. 
b) Waflerinfecten: Nereiden. 
1. Mit Berwandelung. | 
A. VBerwandelung Halbvoitftändig: 
1 Heuſchrecken. 
2. Wanzen. 
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8. Licaden. 

4. Wafferjungfern. 

5. Eintagsfliegen. " 

B. VBerwandelung unvollftändig: 
1. Mit Slügeldecen: Käfer. 
2. Ohne Flügeldeden: j 

a) Flügel beftäubt: Schmetterling. 

b) Flügel häutig: 

1. Zwey Flügel: Schnaken. 

2, Bier Flügel: Bienenartige, Wespenartige, Schmet- 
terlingsartige (Phryganeen), mit Schwanzborften 
(Schlupfiwespen). 

©. Berwandelung verborgen: Mucden und die. Kleinen 
Sschlupfwespen. 
Auch hier erkennt man den großen Syſtematiker. Hätte er 
dieſen Abtheilungen Ordnungsnamen gegeben, ſo würde er bald 
bemerkt haben, duß ſie zu ſehr zerriſſen ſind. Man dachte in 
jener Zeit bloß an's Scheiden, aber nicht an's Vereinigen; jede 
Außerliche Abweichung diente zur Sonderung, weil es an einem 
inneren Princip fehlte, an der Erfenntniß, daß jeder Daupts 
abtheilung auch ein Hauptorgan. des Leibes zum Grunde lie 
gen müſſe. | 
x. 13713 ordnete der Staliener Wallisnieri bie Inſecten nad 
ihren Wohnorten ab: 1) in Pflanzen, 2) im Waller, 3) in 
Steinen, 4) in Thieren. 

Die Berüdfihtigung des Wohnortes gehört allerbinge zur 
Geſchichte der Thiere; mit der Elaffification aber hat er nichts 
zu ſchaffen. Man fpricht. zwar allerdings auch jest nod) von 
Waſſer und Landinfeeten, von Waffers und Landvögeln: allein 
dieſen Absheilungen liegt doch ein befonderer Bau zum Grunde. 
1788 lieferte Artedi in Schweden ein Werk über die 
Fiſche, wotinn er eine neue Elaffification aufftellte, welche die 
Grundlage der neuern bildet. Ihm iſt der Fiſch ein Thier mit 
Stoffen ftatt Füßen, 

I. Schwanz aufrecht: Eigentlihe Fifche. 

A: Floſſenſtrahlen Enöchern: 
1. Kiemen Endchern: 


Ä ss , 
a) Floſſenſtrahlen weih: Weichfloffer. ' 
1) Rur eine Rückenfloſſe, faft in der Mitte: 
Nadelfiſch, Grundel, Karpfen, Häringe. 
2) Zwey Rückenflofien: Salmen. 
3) Eine ganz hinten: Hecht, Schiffshalter. 
4) Eine oder mehrere über den ganzen Rüs 
den: Stugtöpfe, Sandaal, Schollen, 
Dorſche, Meerwolf. 
5) Eine lange Rücenfloffe: Aale. | 
6) Eine ſehr Eleine, ganz hinten, oder gar 
feine: Zitteraal. . 
b) Floſſenſtrahlen ftechend: Stachelfloſſer. 
1) Kopf glatt: Schleimfiſch, Schwertſiſch, 
Thunfiſch, Lippfiſche. E 
2). Kopf rauh: Bärfche, Groppen. | 
2. Kiemen ohne Strahlen: Engtiemer, Hornſiſch, 
Kofferfiih, Lumpfifch, Froſchftſch. | 
B. Floſſenſtrahlen knorpelig: Knorpelfiſche: Briten, 
Störe, Hayen, Rocden. J 
1. Schwanz föhlig: Wallfiſche, wobey auch Manati. 

Nach allen dieſen vielfaͤltig vergeblichen Verſuchen, Ordnung 
in die vielgeſtaltigen Weſen des Thierreichs zu bringen, trat end⸗ 
lich Liunäus auf, welcher alle drey Reiche der Ratur umfaßte, 
neue Merkmale, neue Methoden aufſtellte und die Claſſification 
zu einer ſolchen Vollendung brachte, daß fie bis auf die gegen, 
wärtige Zeit, alſo während 100 Jahren, nur wenig Veraͤnderun⸗ 
gen eriätten hat. Er fchied Die Thiere nicht bloß in natürliche 
Claffen, mit Ausnahme feiner Amphibien und Würmer; fonbern 
führte auch zuerft eine ftrenge und paflende Benennung ein, nebſt 
kurzen Merkmalen, wodurd, jedes Thier mit ‚großer Leichtigkeit 
von feinen Nachbarn unterichieden werben Eonnte, Er vereinigte 
die Apnlichen Thiere unter einem allgemeinen Begriff :(deih Ge⸗ 
ſchlecht), und gab daun den darunter gehörenden Xhieren einen. 
befondern Namen, den man Sattungsnamen nennt, und der ges. 
wöhnlid, aus einem Beyworte befteht, wie voth, ſchwarz, groß, 
Hein, hurtig, langiam u. f.w., wenn etma die Gattung (spe- 
dies) nicht. ſchon vorher einen Hauptnamen hätte, wie Pferd, 


Schaf, Wolf u. ſ. w., in welchem Falle diefer Name im Lateis 
nischen dem Geichlehtsnamen nachgefegt wurde, wie Equus 
asinus, Eſel, Canis lupus, Wolf u. f. w. 

Er hat auch beilere Kennzeichen für die Elaſſen überhaupt 
aufgeſtellt, und wurde dadurd) in Stand gefegt, unnatürliche 
Berbindungen zu trennen, wie die Wallfifche von den Fifchen 
und diefe von den niederen Waflerthieren, Muſcheln und Schne⸗ 
den; fo wie von diefen wieder die Krebfe, welche meiftens damit 
vereinigt wurden. Dagegen bat er in jeiner Elaffe der Würmer 
. wit bloß die eigentlichen Würmer, fondern aud bie Diufcheln, 
die Schnecken und die Pflanzenthiere ftehen laffen, welche man 
- af in der neuern Zeit firenger gefchieden bat. 

: Bein Syftem gab er zuerit im Jahr 1735 nur auf einer 
größen Foliotafel heraus. 1740 erichien eine Eleine Vermehrung 
deffelben in-8. 80 ©., wovon 40 auf die Thiere kamen — 1748, 
die Kte Müsgabe von 252 Geiten, größtentheils noch ohne Gats 
tungsnamen und Charactere; . 1758 als ein völlig neues Werk 
voliftändig mit Gattungsnamen und Characteren, das Thierreich 
allein 824 Geiten ſtark; 1766 bie lebte Ausgabe in 4 Bänden, 
wovon Die Thiere 2 einnehmen, Die. 4 oberen Claſſen 532.Geiten, 
die: unteren 832 Seiten. 

In den Ausgaben 1740 und 1748 bat er udoch ganz andere 
Glaffenteunzeichen, als.die in der Ausgabe von 1758, wo. er zus 
exft den auatomiſchen Bau berückſichtigte. 

Um zu zeigen, ıwie er allmaͤhlich vorwärts kam, wollen wie 
mit der Ausgabe von 1740 anfangen. Gie weicht von allen 
feigenden Dadurch ab, daß fie das Mineralreich zuerft, daun das 
Dilanzenreich, und erit zulegt das Thierreich abhandekt; auch ifl 
fie ah Grunde nur ein Regifter von beitimmt herausgehobenen 
Romen der Geſchlechter nebft ihrem Character, wobey aber die 
Sattungsnamen uoc gar nicht gehörig veftgefeht find, meiſt 
auch ohne Charactere und ohne. alle Eitate etwa von Abbildungen 
oder. Synonymen. Was Mineralien, Pflanzen und Thiere find, 
wird nicht. beftimmt. Die Charactere der Claſſen find ganz von 
‚ äußern. Iheilen hergenommen. mit gänzliher Bernadläffigung 
der von May anfgeitellten anatomiichen Kennzeichen. Er: teilt 
bie Thiere in.s Claſſen und unterfcheibet fie auf folgende Weile: 











1. Bierfüßler. Lelb behaart, Füße dier, lebendig ges 
barend, mildhgebend. Im Ganzen 38 Geſchlechter. 

1. Ordnung. Menſchenaͤhnliche: Schneidzaͤhne oben und 
unten A oder feine; 4 Geſchlechter. Hieher ſtellt er nicht 
bloß den Menfchen und die Affen, fondern auch dag Fauls- 

thier und ſogar deu Ameifenbären. 

. %, Orbn. Rau btdiere: Zähne fpisig, Shneitzägge oben 
und ‚unten 6, Eckzähne länger; 13 Geſchlechter. Bär, 
Löwe, Tiger, Kae, Marder, Beuteltbier, Fiſchetter, 
‚Mobbe mit Wallroß, Hund, Dachs, Igel mit “rmabil, 
Maulwurf, Fledermaus. 

3. Drdn. Ratten: Schneibzähne :oben und unten 2, keinen, 
Eckzaͤhne, 8 Bauchzitzen; 8 Geſchlechter. Stachelſchwein, 
Hase, Eichhörnchen, Biber: nebſt Waſſerratte, Mans nebſt 
Haſelmaus. 

4. Dem. Laftthiere: Zaͤhne abweichend; 5 Geſchiechter, 
worunter. ſich ſogar die Spitzmaus verirrt hat. Elephant 
mit Rashorn, Rilpferd, Spitzmaus, Pferd, Schwein. 

5. Ordn. Vieh: Schneidzaäͤhne unten, keine oben und keine 
Eckzaͤhne, aber überall Mahlzähne, Zitzen in den Weichen, 
Süße mic Hnfen.. Cameel, Dirk, Ziege. mit Gajzellen, 
Schaf, Rind. 

So mager dieſes Verzeichnit iR, fo bildet es [7 ſchon 
den Rahmen zu allen folgenden Ausgaben. 

N. Vögel. Leib befiedert, 2 Füße und 2 Flügel, Gabel 
knöchern; eyerlegend. Im Ganzen is Geſchlechter. — Die 
Kennzeichen der Ordnungen find bloß vom Schnabel ge 
nommen. 

1. Ordn. Raubvögel: Schnabel hakenförmig; RX | 
ter... Dapagen, Eule, Falken. 

8. Ordn. Atzeln: Schnabel oben zuſammengedrint und 

convex; 9 Geſchlechter. Paradiesvogel, Racke, Raben, 
Guckguck, Specht, Grauſpecht, Baumlaͤufer, Wiedebopf, 
Eisvogel. 

3. Ordn. Lansihnäbler: Schnabel mehrmal ‚länger als 
bie Hirnſchale, Raslücher länglich, verlieren ſich vom in 
eine Furche; 3 Geſchlechter. Kranich, Storch, Weiher. 


4. Ordn. . Sänfe: Schnabel gezaͤhnt; 8 Geſchlechter. Löfs 
felreiher, Pelican, Ente, Zauchente, Scharbe, Taucher mit 
Alken, Möven mit Meerfchwalbenr, Waſſerhuhn. Hier 
find mithin Vögel vereinigt, bie feinen gezaͤhnten Schnas 
bei baben. Dan ſieht hier das Beſtreben des Linnäug, 
bartnäckig die Kennzeichen nur von einem und demſelben 
Organe berzunehmen; ſonſt würde er bie Shwimmpaut 
gewiß. vorgezogen haben. ⸗⸗ 
| 5. Ordn. Schnepfen: Sqnabel-waltig, ftumpf; 4 Ge⸗ 
ev . fhlechter. Auſternſammler, Negenpfeifer, Kibitze, Schne⸗ 
ppfen mit Brachvögeln und dem Säbelichnäbler. 
“6 Ordn. Hühner: Schnabel kegelfürmig umd gebogen ; 
8 Gecchechter, worunter auch der Strauß, Caſuar, Trappe, 
“ Man, Hocco, Puter, Huhu mit Perlhuhn, Feldbühner 
mit Faſanen. 
7. Ordn. Spatzen: Schnabel kegelfoͤrmig und zugefnibt; 
11 Geſchlechter, worunter die Tauben, Finken, Kornbeifs 
. fer, Seidenſchwanz, Droffeln, Staare, Lerchen, Grass 
mürten, Meifen, Goldhaͤhnchen, Schwalben. 
I. Amphibien. Leib nackt oder beſchuppt, alle Zähne 
- .fpigig, keine Mahlzaͤhne und keine Strahlenfloffen. Im 
Ganzen 4 Gefchledhter. 
1. Ordn. Reptilien: 4 Füßez 3 Geſchlechter. Schild⸗ 
. röte, Froſch, Eydechſen, worunter auch die Molche. 
2. Ordn. Schlangen: Keine Füße; alle unter einem Se 
fchlechte vereinigt. 
IV. Fiſche. Leib nackt oder beſchuppt. Keine Füße, im⸗ 
mer mit Floſſen. Im Ganzen 49 Geſchlechter. 
1. Ordn. Plattſchwänze: Schwanz ſöhlig; 5 Geſchlech⸗ 
ter. Manati, Caſchalot, Rarwal, Wallfiſch, Delphin. 
2. Ordn. Knorpelfiſſche: Floſſen knorpelig; 4 Geſchlech⸗ 
* ter. Rochen, Hayen, Störe und Pricken. 
$. Ordn. Engkiemer: Floſſen ohne Knochen, Kiemen 
häutig oder knöchern; 4 Geſchlechter. Froſchfiſch, Lump⸗ 
fiſch, Kugelfiſch mit Kofferfiſch, Hornfiſch. 
2 4, Ordn. Stachelfloſſer: Floſſen mit Knochen, mande 
Strablen ſtechend; 15 Geſchlechter. Stichling, Klippfiſch, 














Sonnenfiſch, Groppen, Meerhähne, Spinnenfifh, Bärfche, 

Meeröſchen, Meerbrachfen, Lippfifche, Großkopf, Thun⸗ 
fiſche, Schwertfiſche, Meergrundel, Aalmutter. 

5 Ordn. Weichfloſſer: Floſſen mit Knochen, Strahlen 
weich; 21 Geſchlechter. Zitteraal, Hochſchauer, Bart 
“ männchen, Aal, Meerwolf, Dorſche, Deckfiſch, Scholle, 

GSandaal, Stutzkopf, Schiffshalter, Hecht, Salm, Epers . 

N fan, Stint, fliegender Fiſch, Silberfiſch, Häring, Karpfen, 
Srundel, Nadebfiich. 

V. Inſecten. Leib mit Knochen flatt mit Haut bedeckt, 
Kopf mit Fühlhörnern verfehen. Im Ganzen 49 Gefchlechter. . 

2. Drdn. Käfer: 2 Flügeldecken; 21 Oefchlechter, worums - 
ter auch der Ohrwurm und die Küchenſchabe. ⸗ 

2. Ordn. Nactflügler: 2 oder 4 Flügel ohne Decken; 
‚aut 9 Geſchlechter. Alles durcheinander: Schnretterlinge, 
Waflerjungfern, Eintagsfliegen, Ameiſen⸗Löwe mit Wal: 
ferfaitern, Seorpionfliege, Cameelhalsfliege , Bienen mit 
‚Wespen, Schlupfwespen, Mucken. 

3. Ordn. Dalbfüsler: Flügel oder Decken bald anwe⸗ 

ſend, bald fehlend; 8 Geſchlechter, worunter nicht bloß 

die Wanzen und Cicaden, ſondern auch die Heuſchrecken, 
Ameiſen, Leucht⸗ und Raubkäfer. | Ä 

‚4. Ordn. SFlügellofe: 11 Geſchlechter. Laus, Floh 
Waſſerfloh, Muſchelinſecten, Schildlaus, Milben, Spins 
nen, Gcorpione, Krebſe, Affeln und Scolopendern. | 

VE Würmer. Die Duskeln des Leibes figd nur an giner. 
Stelle an eine veſte Unterlage geheftet; im San = 
Geſchlechter. 

1. Ordu. Neptilien: Nackt, obne Glieder; die gemeinen 
Würmer in 5 Geſchlechtern. Fadenwurm, Bands,. Spubb, 
Megenwurm und Biutegel. . 

2. Ordn. Zoophyten: Nackt mit Gliedern; 5 Geſchlech⸗ 
ter, worunter die nackten Meer⸗ und Landſchnecken, die 

Dintenſchnecken, Meerſterne und Ouallen. 

8. Ordn. Schalthiere: mit einer vom Leibe ganz vers. 
ſchiedenen Schale bedeckt; 10 Geſchlechter. Einſchalige, 2 

und vielſchalige untereinander, mit den Meerigeln und. 
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dem fogenannten Kracken ober Microcodmus; Beine Eos 
ralien, die überhaupt nicht aufgenommen find. 

Obſchon dieſes Syſtem fehr mager iſt, und die Claffen nod) 
viel Sremdartiges enthalten, auch masde natürliche Drönuagen 
nod nicht geidhieden find; fo hat eg doch den großen Bortheil, 
daß nicht bloß die Claſſen, fondern aud die Ordnungen und bie 
Geſchlechter überali beitimmte und kurze Ramen erhalten haben 
und wie ein Heer in Meibe und Glied fliehen, fo daß man fo: 
wohl die Menge der Naturgegenftände, ats auch ihre Scheidung 
in Schaaten und Rotten mit der größten Leichtigkeit überichen 
kann. — Diefe eigentlich mehr änßere Anordnung iR es, welde 
ibm die ziemlich bald erfolgte allgemeine Annahme verſchafft 
bat, indem weder die Merkmale der Claſſen nody der Ordnuns 
gen weientlich von denen der Borgänger des Berfaflers abwei⸗ 
den, fa denfelden, wenn man aufrichtig feyn wid, wirklich 
nachſtehen, indem er die vielen anatomiſchen Winfe von Ray 
und die Berwandelungen von Smwammerdbamm gar nicht bes 
achtete; daher er denn bie Wallfifche bey den Fiſchen gelaffen, die 
Sumpfvögel in 2 Ordnungen getrennt, die Inſecten viel ſchlim⸗ 
mer durcheinander geworfen hat, als es feine Vorgänger gethan. 

Klein, Rathsherr zu Danzig, trat fogleich als Heftiger 
Gegner von Linnäus auf. Obichon er aber ſich alle Mühe gab, 
feinen Nebenbupler zu vernichten; fo tft es ihn? doch wenig ges 

"lungen, die ächten Eharactere aufzufinden, vielleicht gerade weil 
er die von Linnäus nicht annehmen und etwas Beſonderes haben 
wollte. Er begann zwar ſchon 1731 feine litterariihe Laufbahn, 
fieng aber erit 1743 an, die Thiere überhaupt zu claffificieren. 
Er hielt fi) dabey an fehr Außerlihe Kennzeichen, und bat das 
ber wenig Natürliches hervorgebracht, auch nie großen Bepfall 
gefunden. In feiner Schrift gegen Linnäus fagt er ganz ernſt⸗ 
haft, daß Adam, als ihm die Thiere vorgeführt worden, nm ihnen 
Kamen zu geben, weder Zeit noch Luſt gehabt hätte, ihnen den 
Rachen aufzureißen und bie Zähne zu zählen oder fonft andere 
heimliche Dinge zu unterfuchen; fondern er habe ihnen die Ra 
men im Borbeygehen durch bloßes Anſchauen gegeben, und diele 
ſeyen aller Bermuthung nach characteriftifch gewefen. Wer würbe 
nichs von ferne einen Maulwurf von einem Löwen unterfipeiden? 


Man müſſe daher nur leicht in die Augen fallend» Theile zu 
Merkmalen auswählen, und dergleichen feyen die Füße und Zes 
ben, die Ohren, Augen, Hörner, Flügel, Schwanz, Hautbebeckung, 


Federn, Seftalt u. ſ.w.; es fey aud) ganz unnöthig, die Thiere zu 


zerlegen und in ihren Eingeweiden zu-wühlen u. f.w. Er tadelt 
nun, daß Linnäus den Ordnungen der Säugthiere die Zähne - 


zum Grunde gelegt habe, fpottet über die Vereiniaung der Ameifens- 


bären mit dem Menichen, ber Spigmans mit dem Elephanten n.f.ıw. 
Unterdefien wurde Linnäus auch mit ‚den Schriften 
Reaumurs bekannt. Diefer hatte zwar fhon feit dem Jahr 
1709 eine Menge Auffäge über verfchiedene Gegenftände in den 
Abhandlungen der franzdfifchen Academie befannt gemacht. Sein : 
großes Werk aber über die Lebensart der Inſecten in 6 Quart⸗ 
baͤnden, mit zahlreichen Kupfern, erfchien erſt 1734-1742. Er 
ftellte.zwar Eein eigentliches Syſtem auf, fonderte aber die In⸗ 
ſecten durch die genaue Beobadtung ihrer Entwicelung und 
ißrer Lebensart fo vortrefflih von einander, daß es nach. ihm 
naht mehr: wohl möglich war, bie natürlichen Ordnungen: und- 
ihre Merkmale zu verfennen. Ohne ihn Hätten wir wohl. 
fhwerlich einen Röfel und einen De Geer erhalten. “ 
Linnäus bearbeitete nun feine ſchwediſche Fauna, welche 
1746 in ganz veränderter Geftalt erſchien. Plöslid hat er auf 
Ray, Swammerdamm, Reaumur Nüdficht genommen. 
und daber. alles beffer geichieden, als es vorher der Fall geweſen. 
Bey jeder Gattung findet fih nun der mit entfchiedener. Abſicht 
entworfene Character, das Eitat der Synonyme und ber Abbils 
bungen, der Wohnort, und meiftens eine kurze Beichreibung, Ä 


‚aber jelten der Gattungsname, wenigſtens nur zufällig. Go ift. 


alfo unſer Linnäus von Jahr zu Jahr, und nur allmäblid, 
zum. Bewußtſeyn aller der Bequemlichkeiten und Vortheile ges 
langt, welche endlich jein Syftem zum allgemeinen gemacht haben. 

Die Charactere der Claſſen bleiben jedoch diefelben, d. h. 
es wird anf bie. Anatomie feine Nückfiht genommen. Auch die 
Säugshiere behalten dieſelbe Einrichtung, ebenfo die Vögel, 
außer daß die Langfchnäbler und die Schnepfen mit einander 
vereinigt werden. Die Amphibien bleiben auch in demfelben 
Zuitande, und ebenſo bie. Fiſche mit den Wallfiſchen. Die 
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Inſecten aber werden viel beffer abgetheilt; zu ben Käfern 
werden nun, nebft den Raubkaͤfern, auch die Heuſchrecken gezo⸗ 
gen, fo daß unter den Halbflüglern nur die Eicaden, Wans 
zen, Blatt⸗ und Schildläufe fiehen bleiben, alfo die Ordnung 
bereits fo aufgeftellt ift, wie wir fie noch jest haben. 

Die Nactflügler Iöfen ih nun in 4 Ordnungen auf: 
in die Nesflügler mit den Ameifenlöwen, Wafferfaltern, 
Eintagsfliegen und Wafferjungfern; in Die Schuppenflügler 
mit den Schmetterlingen und Motten; in die Hautflügler 
mit den Sägwespen, Schlupfwespen, Bienen und Ameifen; und 
endlich. in die Zmeyflügler, worunter alle Mucen richtig 
beyfammen ftehen. Die Flügellofen find unverändert geblieben, 
ebenfo die Claſſe der Würmer. | 

: 1748 machte er die dritte Auflage feines Syſtems bekannt, 
worinn er diefelbe Einrichtung befolgte, und fie aufs ganze 
Thierreih ausdehnte, jedoh mit Weglafjung der Gattungs⸗ 
charactere, indem er deßhalb meiftens auf feine Fauna fi 
bezog, bey den Fifchen auf Artedi. Das Werk felbft. Hat nun 
252 Seiten, wovon 76 aufs Thierreic kommen, 

"Bon den Menfhenähnlichen hat er den Ameifenbären 
‚weggenommen, und ihn mit dem Schuppenthier als eine eigene 
Drdnung aufgeftellt unter dem Namen Bettler pder Arme. 
Die Schlangen. hat er in mehrere Gefchledhter ’getrennt. Die 
Wallfiſche kat.er noch immer bey den Fiſchen ftehen laſſen; 
unter den Käfern fteht immer noch der Ohrwurm, die Küchen: 
fhabe und. die Heuſchrecke; zu den Zoophyten find auch die im 
Jahr 1740 von Trembley entdeckten Süßwaflerpolypen gekom⸗ 
men und die Meerigel. Endlih wird nah dem Borgang des 
alten Bernhard Juſſieu eine neue Ordnung aufgeftellt unter 
dem Namen Lithophyten, welche die Corallen begreift. Das 
Syſtem fteht nun. folgender Maaßen: 

I. Cil. Vier füßlerz Character wie früher. 

1. Ordnung. Menſchenähnliche; Schneidzähne überall 
vier, Milhorgane auf der Bruft: Menfh, Affe, Faul⸗ 
thier; der Ameifenbär ift alſo weggekommen. 

2. Ordn. Raubthiere; Schneidzähne überall ſechs, Eds 
zähne länger: Bär, Katze, worunter nun auch der Löwe 
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und ber Tiger, Wieſel, Fiſchotter, Hund, Robbe, Dachs 
mit Zibeththier und Ichneumon, Igel, Armadill, Maul⸗ 
wurf, Fledermaus. | 

83. Ordn. Arme; Peine Zähne, Zunge fehr lang und wals 
zig: Umeifenbär, Schuppenthier. 

4. Drdn. Ratten; oben und unten 2 Schneidzägne vor⸗ 
ragend: Stachelſchwein, Eichhoͤrnchen, Haſe, Biber mit 
Waſſerratte, Maus mit Murmelthier, Spitzmaus, Beu⸗ 
telthier. 

656. Ordn. Laſtthiere; Zähne abweichend: Elephant, Nas⸗ 
horn, Nilpferd, Pferd, Schwein. 

6. Ordn. Vieh; oben keine Schneidezähne, unten 6 oder 
8. Füße mit Hufen, Milchorgane in den Weichen: Ca⸗ 
meel, Biſamthier, Hirſch mit Giraffe, Ziege mit Gazel⸗ 
len, Schaf, Rind. 


IL Die Vöngel theilt er in ſech Ordnungen, vorzüglid 
nach der Geſtalt des Schnabels und der Füße; im Ganzen 
51 Geſchlechter. — Leib befiedert, — zwey Füße und zwey 
Fluͤgel, Schnabel knöchern, Eyer cruſtenartig. 

1. Ordn. Raubvögel; drey Gefchlechter, worunter auch 
die Papageyen. 

2. Ordn. Atzeln; 9 Geſchlechter, worunter auch die Pfef⸗ 
ferfraße, Hornvögel, Raben, Spechte und Wiedehopfe. 

3. Ordn. Gaänſe; s Geſchlechter, worunter der Flamingo. 

4. Ordn. Schnepfen; 7 Geſchlechter: Reiher, Säbel⸗ 
fchnäbler, Auſternſammler, Kibitze, Regenpfeifer u. ſ. m. 

5. Ordn. Hühner; 10 Geſchlechter, worunter auch der 
Strauß, der Cafuar und das Waſſerhuhn. 

6. Ordn. Spaten; 14 Gefchlechter, worunter die Tauben, 
‚Droffeln, Staare, Eolibri, Schwalben und Sturmvögel. 


I. AImphibien: Leib nackt und beſchuppt, alle Zähne 

ı fpisig,, ohne Mahlzähne, keine Floſſen mit Strahlen; 10 
Geſchechter. 

1. Ordn. Schlangen; Feine Füße, 6 Geſchlechter: Blind⸗ 

ſchlange, Amppisbäne, Blindichleiche, Nattern, Klappers 
ſchlange. 


. 
. 


2. Ordn. Krieder, vier Füße; 4 Geſchlechter: Drade, 
Eydechſe, worunter die Molche; Froſch, Schildkröte. 


IV. Fiſſche: Leib befchuppt oder nact, Floſſen mit Strah⸗ 
len ftatt der Füße oder Zlügel; bieher ftellt er noch die 
Wallfiſche. 

1. Ordn. Plattſchwänze: Wallfiſche, 6 Geſchlechter, 
worunter auch der Manati. 

2. Ordn. Knorpelfiſche; 4 Geſchlechter: Rochen, Hayen, 
Stör, Pride. 

8. Ordn. Engkiemer; 4 Geſchlechter: der Froſchfiſch, 
Lumpfiſch, Kugelfiſch und der Hornfiſch. 

4. Ordn. Stachelfloſſer; 19 Geſchlechter: Baͤrſche, 
Groppen, Thunfiſche, Schwertfiſch, Aalmutter u. ſ. w. 
5. Ordn. Weichfloſſer; 20 Geſchlechter, worunter Kar⸗ 
pfen, Dorſche, Plattfiſche, Häringe, Hechte, Aale, Nadel⸗ 

fiſche u. ſ. w. Im Ganzen a46 ächte Fiſchgeſchlechter. 


V. Inſecten: Leib mit knöcherner Haut bedeckt, Fühl⸗ 
hörner am Kopf; im Ganzen 61 Geſchlechter. 

1. Ordn. Käfer: Flügeldecken, Kiefer quer; 22 Geſchlech⸗ 
ter, worunter auch der Ohrwurm, die Küchenſchabe und 
die Grylle. 

2. Ordn. Halbflügler: Mund unter die Bruſt geſchlagen; 
8 Geſchlechter: Cicaden, Wanzen, Blatt: und Schildläufe. 

3. Ordn. Netzflügler: 4 Flügel, Adern nehartig; 6 
Geſchlechter: Wafferjungfern, Eintagefliegen, Waſſer⸗ 
falter u. ſ. w. 

4. Ordn. Schuppenflügler, Kalter: Bier Flügel mit 
Bleinen Schuppen bedeckt, Mund oft fpiralföürmig. Nur 
2 Geſchlechter: Schmetterlinge. und Motten, morunter 
auch die Schwärmer; im Ganzen nur 38 Oattungen. 

5. Ordn. Hautflügler, Bienenartige oder Immen: 
Bier haͤutige Flügel; nur 5 Geſchlechter: Gaͤgwespen, 
Gallwespen, Schlupfwespen, Bienen, worunter auch die 
gemeinen Wespen, Ameiſen. 

6. Ordn. Zweyflügler, Mucken: Zwey Flügel, unter 
jedem ein knopfförmiger Griffel; nur 7 Geſchlechter: 
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Engerlingsfliege, Bansfliege, Bremfen ‚ Stubenfliege, 
Stehfhnaten, Schrafen. 

7. Ordn. Flügellofe: Keine Flügel; 11 Geſchlechter, 
worunter Laus, Floh, Mufchelinfecten, Milben, Spinnen, 
Scorpione, Krebfe, Affeln, Scolopendern. 

VI. Bürmer: Die Muskeln des Leibes find nur an 
einem einzigen veften Puncte angeheftet, im Ganzen 32 
Geſchlechter. 

Dieſes iſt eine ſonderbare Beſtimmung, welche etwa nur 
auf die Schnecken mit einer Schale paßt. 

1. Ordn. Reptilien: Leib nackt, ohne Glieder; 6 Ge⸗ 
ſchlechter: Fadenwurm, Spuhlwurm, Regenwurm, Bands 
wurm, Plattwurm, Blutegel. 

2. Ordn. Zoophyten: Leib nackt mit Gliedern verſehen; 18 
Geſchlechter, worunter Die Meerwürmer, die nackten Schnes 
cken, die Suͤßwaſſer⸗Polypen, die Dintenichnerken, die Dies 
dufen und die Seefterne; ſebr unordentlich durchkinander. 

3. Ordn. Schalthiere: Leib mit fteiniger Schale bedeckt; 
9 Geſchlechter, die eins, zwey⸗ und vielfchaligen untere 
einander. 

# Ordn. Lithophyten, Gorallen; 4 Geſchlechter: Tubi⸗ 
poren, Madreporen, Milleporen, Sertularien, worunter 
alle Coralliuen. 

Die folgende Ausgabe von 1758 erſcheint nun plötzlich als 
ein ganz neues Werk mit einer folhen Vollendung, dag die 
übrigen keine wefentlihen Veränderungen mehr, fondern nur 
Erweiterungen erhalten haben. 

Zinnäus ergreift nun die von Ray angegebenen, anatomis 
schen Kennzeihen der Claſſen, und wagt es zum eriten Mal, 
die Wallfifche zu den Vierfüßlern zu ftellen, die jet nicht mehr 
Dielen Namen tragen, fondern Säugthiere heißen. Die Claffe: 
. Der Amphibien bat er aber fonderbarer Weile verunftaltet, 
indem er ihnen die Knorpelfifche unter dem Namen ſchwimmende 
Amphibien als Ordnung bepgefellte. Bey den Fiſchen verläßt 
er auch plötzlich das Syſtem von Artedi, und führt die Ans 
deutung von Ray und Willughby Über die Anwelenheit eines 
oder zweyer Floffenpaare weiter aus, indem er auch auf bie 
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Stellung derfelben Rückſicht nimmt und darauf feine Ordnungen 
‚gründet, wodurch ein außerordentliher Gewinn für die beflere 
Anordnung diefer widerftrebenden. Thierclafle gemacht worden ift. 

Die Infecten bleiben bey ihren 7 Ordnungen, werden 
aber ungemein vermehrt, und überall mit einem beftimmt her 
‚ausgehobenen Gattungsnamen, mit einem Character, mir dem 
Wohnort. und mit zahlreichen Citaten verſehen, was übrigens 
von allen Claſſen gilt. 

Die Würmer find gänzlich umgeſchmolzen, und nun in 
eigentliche Würmer, in Weichthiere, Schalthiere, Lithophyten und 
Zoophyten gefchieden. Unter den zwey legten Ordnungen ftehen, 
mit Ausnahme der Bandwürmer und der AInfuforien, alle und 
nur diejenigen Thiere, welche wir auch jest noch darunter rech⸗ 
nen. Eigentlich fängt erft in diefem Werk die neuere Epoche der 
Naturgefhichte an. Während feiner erften Ausgabe und diefer 
vierten find aber auch 23 Fahre verfloffen, binnen weldhen unges 
wöhnlich viel in der Naturgefchichte gearbeitet worden, und be 
fonders Männer auftraten, welche das Leben und Weben der 
Thiere, vorzüglich der Infecten, der Schalthiere und der Polypen, 
zum Segenjtande ihrer lebenslänglichen Beobachtungen machten. 
Sp Reaumur, Röfel und De Geer, außer dem feindlichen Syſte⸗ 
matiker, Rathsherrn Klein, welcher alles aufbot, um des Linnäus 
Grundfäge zu zerftören. Wir. müffen daher die Arbeiten, welche 
in der Zwifchenzeit herausgefommen find, vorher betrachten. 

Kaum war nehmlid, des Linnäus Ausgabe von 1748 her: 
aus, fo erfchien auch der erite Band von Buffons Naturges 
ſchichte, 1749, worinn eine fharfe Critik aller Elaffificationen und 
der Linnäue’fhen von 1740 insbejondgge. Er nennt die ſechs 
Claſſen ganz willführlich, und tadelt befonders die der Würmer, 
unter denen die verichiedeniten Thiere vereinigt wären. Ebenſo 
fpottet er über die Ordnungen der Vierfüßler, wo freylich der 
Ameifenbär neben dem Menichen ſich nicht gut ausnimmt; eben: 
fo findet er es läderlih, daß der Igel, der Maulwurf und 
die Fledermänfe zu den reißenden Thieren gehören follen, fo 
wie die Spitzmaus zwiſchen Pferd und Nilpferd geftellt iſt; 
dagegen tadelt er auch mit Unrecht, daß das Cameel bey den 
Schafen ſtehe. Es gäbe gar, Bein Syſtem in der Natur, und es 
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wäre viel befler, es wie die Alten zu machen und die Thiere bloß 
in der. Reihe aufzuführen, wie fie uns gewöhnlich vorkommen, 
zuerft das Pferd, dann den Hund, dann das Rindvieh, ferner das 
Wild, die Hirſche, Hafen, und dann erft die Thiere entfernter 
Gegenden, wie Elephant, Cameel u.f.w. Daher kommt es auch, 
daß er den Plinins über alle Maaßen lobt, und dennoch jams 
mert, daß zu feiner Zeit die Philofophie darnieder liege. Im 
vierten Band, welder 1753 erfchien, eritifiert er auf Ahnliche 
Weiſe Linnäus Ausgabe von 1748, welche, wie wir fchon bemerkt 
haben, wenig von der zweyten, 1740, verfchieden tft; und bann 
fängt er ohne weiteres mit dem Pferd an, und reiht daran den 
Ejel, das. Rind, das Schaf, die Ziege, das Schwein, den Hund 
a.f.w., alfo, wie wir fehen, völlig nach Einfällen oder Zufaͤllen. 
So vortrefflid die Schilderangen und Abbildungen Buffons 
und die Befchreibungen feines Auffehers, Daubentons, find, 
und fo viele Verehrer und Pfleger durch diefelben der Naturges 
fhichte gewonnen wurden; fo haben fie doch eigentlih nur Dis 
lettanten gezogen in den höheren Claſſen der Gefellichaft, welche 
durch ihr Geld und durch ihren Schuß die Naturgefchichte allers 
dings materialiter Höchlich gefördert haben. Die geiftige Einſicht 
“ aber in den Plan der Natur, in den Bau der verfchiedenen Leiber, 
in die Berwmandtichaft der Gefchöpfe, und demnach in den eigents 
lihen Grund und Zweck derfelben kann nicht aus losgeriſſenen, 
mie auf einer Reife gemachten Bemerkungen und Schilderungen 
gewonnen werden; fondern nur durch das Beftreben, die Dinge 
in unferm Geifte und in unfern Büchern fo zu ordnen, wie fie 
die Natur felbft geordnet hat, was freylich ein fchweres, ſchein⸗ 
bar unmögliches Geſchaft ift und daher viele abſchreckt, nach den 
Entwiclungsgefegen der Dinge zu forichen. Sie beichränten 
fi daher auf genaue Befchreibung derfelben, was aud feinen 
großen Werth hat; allein ebenjo wenig einen Begriff von einem 
fchönen Ganzen gibt, als ein Haufen Steine, die nicht zufams 
men hängen, von einem bewohnbaren Haufe. Buffons Werk 
muß zwar jeder lefen, der fih mit der Natur und mit den Sit: 
ten der einzelnen Thiere befannt machen und fid) Damit die Zeit 
‚vertreiben, oder diefelben in feinen Mugen ziehen will; wer aber 
außerdem noch eine geiftige Einfkäk in den Zufammenpang aller 
Okens allg. Naturg. IV. 33 
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Weſen wünfcht, und wer fi insbeſondere bie Naturgefchichte zum 
Gegenftande feiner Beichäftigung madyen will, der muß fi an 
elaffificierte Werke Halten; und davon bilden allerdings die Werke 
von Linnäus die Grundlage, fo mager und ffeletmäßig fie 
auch zu Buffons Zeit ausgefehen haben, und im Grunde 
noch immer augfehen. Man muß fie aber für das nehmen, für 
was fie fich felbft ausgeben, nehmlich nicht für eine vollftändige 
Naturgefhichte, {ondern bloß für ein mwohlgeortnetes und daher 
leicht zu Überfehendes Verzeihniß der Dinge. Wie man in der 
Geſchichte Zeittafeln Haben muß, Berzeichniffe der Neiche und 
ihrer Fürften, der Kriege u. ſ. w.; ebenfo muß man in ber Na 
turgefhichte ähnliche Tabellen haben. Sie verhalten fi zu. ben 
Buffoniſchen Befehreibungen, wie die chronologiſchen Tabellen zur 
Geſchichte. In unferer Zeit juht man beide Methoden zu ver 
einigen, nehmlich man fchildert das Wefen und Leben der Thiere, 
aber nad) einer Ipftematifchen Ordnung Was würde man von 
einem Sefchichtsfchreiber urtheilen, der, nach der Manier von 
Buffon, weder den Zufammenhang der Zeit noch der'Länder be 
rückſichtigte; fondern ohne Weiteres nun ein Stüd aus Deutſch⸗ 
fand, nun eines aus America, dann eines aus Indien u.f.w. 
erzäpltel Währe der Styl auch noch fo blühend, und die Schilde 
ring noch Wo getreu umd vollftändig; fo würde deffen ungeachtet 
niemand einen Begriff von der Weltgefchichte, ja nicht einmal 
bon: einem einzigen Lande befommen. So lernt man burd 
Buffon eine Menge Säugthiere und Vögel auf die anziehendfte 
Weife kennen; allein vom Thierreich felbft bekommt man keine 
@infiht, nit einmal von den Säsgthieren und Vögeln als von 
einer Gefammtheit, gleihfam von einem Staate, in welchem ja 
nicht bloß Verfchiebenheit, fondern auch Zufammenhang, Stu⸗ 
fenfolge, kurz Ordnung vorhanden ift. 

Röſel fieng im Jahr 1746 an, feine Inſectenbeluſtigungen 
mit ſehr ſchönen Gemälden herauszugeben, worinn er zwar feine 
ausdrückliche Elaffification lieferte, aber doch vieles dazu beptrug. 

De Geer, der dem Linnäus befreundet war, theilt ihm 
ſeine Beobachtungen, die er im Sinne von Neaumur und R% 
fel, aber mit mehr fpftematifcher Richtung anftellte, mit, und 
ließ i im Jahr 1752 den erſten Band feiner Beobachtungen gleichfalls 
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mit vielen Abbildungen drucken. Die andern erfchienen erſt in den 
Siebenziger Jahren. Da aus diefen ſich Die Glaffification erft 
ergibt, fo hat fie auf Linnäus Ausgabe nicht weiter wirken Binnen. 

Von Klein erfhienen 1750, 51 und 53 die Claffificatios 
nen der Vögel, der vierfüßigen und deu Friechenden Tbiere, ſo 
wie der Schalthiere. 

-Die Thiere find entweder fußlos oder swepfüßig, viers und 
vielfüßig. Die vierfüßigen Thiere theilt er in behaqrte und 
unbehaarte. 

A. Thiere mit Füßen. 

. J. Bierfüßler. 
I. Ordnung. Behaart, mit Hufen. 

1. Familie._ Ein Huf: Pferd. 

2. Fam. Zwey: Wiederfäuer, Schwein, 

3. Sam. Drey: Nashorn. ” 

4. Sam, Bier: Nilpferd. nn 

5. Fam. Fünf: Elephant. 2 Ä 

. I Hrdnung. Mit Zehen. = 

1. Familie. Zwey Zehen: Cameel, Faulthier. J 

2. Sam. Drey Zehen: Ameifenbären. . ’ 

3. Fam. Bier Zehen: Gürtelthier, Schuppenthler, Meer⸗ 
ſchweinchen. 

4. Sum. Fünf Zehen: Nagtbiere, Spitzmaus, Benteithier, 
Maulwurf, Fledermaus; dann folgen bie Wiefel, gel, 
Stachelſchweine, Hunde, Wölfe, Füchfe, Dachſe, Rasen, 

‚Bären, Bielfraß und die Affen, 

Angehängt find fothe mit ungewöhnlichen ößen, 
eigentlih mit Schwimmpäuten, wie die Fiſchotter, bei 
Biber; das Wallroß, die Robben und der Danati oder 
Die Seekuh. t 

UI. Ordnung. Unbehaart. 

1. Mit Schild: Schildkröten. \ 

2. Mit Panzer: Erocodille, 

8. Nackt: Eydehfen, Molche und Froſche. 

BD. Zveyfüßler; Vögel. 
. 1, Familie. Zwey Zehen: Strauß. 
2. Sam. Drey Zehen: Eafuar, Trappe, Ki —R 
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‚3 Familie. Bier Zehen, zwen vorn, zwey hinten: Papagen, 
Spechte, Pfefferfraß ꝛc. 

4. Fam. Vier Sehen, eine hinten: Raubvögel, Raben, 

»Singvöðgel, Schwalben, Schnepfen, Colibri, Hüpnen, Tau⸗ 

pen, Gum'pfpögel. 

8. Sam. Schwimmhaut: Gaͤnſe ꝛc. 

II, Vielfüßler. 
mit Panzer — Krebſe. 
9) Inſecten. 
a) Ohne Flügel. 
b) Mit Flügeln. | 
B. Die fußlofen Thiere folgen fo auf einander: 
IL. Kriechende. 
1. Ordnung. Schlangen, mit 5 Geſchlechtern. 
2. Ordn. Würmer: Regenwurm, Eingeweidwürmer, Blutegel. 
1. Die Schalthiere theilt er 

1) in gewöhnlidhe Schneden, 

2) in mufchelartige, mit allerley Unterabtheilungen, von der 
Seftalt hergenommen. Dazu rechnet er auch die Schüffel 
ſchnecken, die Meereicheln, Meerigel und die Wurmroͤhren. 

C. Zu den Sloffenthieren 
jet er die Fifche und Wallfiſche. 
., Buben Strablthieren die Meerfterne und Dintenfchnecden. 
Was die Schalthiere betrifft, fo find fie allerdings viel befs 
fer durchgearbeitet, als bey Linnaͤus; allein der Verfaſſer hat 
thails wegen feiner bloß kögifchen Anordnung wenig Natürliches 
hervorgebracht, theils auch fo Schlechte Geſchlechtsnamen gemäßlt, 
wie-Quadrans, Mater perlarum, Sipho u. f.w., daß fein Sy⸗ 
ftem unmöglich Eingang finden und dem viel natürlicheren von 
Linnäus mit gleihmäßigeren Abtheilungen und viel befferen 
Benennungen fhaden konnte. . 
Um diefelbe Zeit, nehmlid 1752, gab auch Möhring ein 
GSyſtem ber Bögel heraus, welches wieder neue Eparactere einzus 
führen ſuchte, und-zwar vorzüglich von der Beflederung der Füße 
bergenommen. Er bildet auf Diefe Art 4 Claſſen, welde wie 
der in verſchiedene Ordnungen zerfallen. 
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L Elafe. Hautfüßler; Knie vorn mit Federn, die Füße 
mit dünner Schuppenhaut bedeckt, Zehen hinten mit eins 
‚ander verwachſen. 

1. Drönung. Abeln; nad der Geftalt des Sqnabels; da⸗ 

bey auch die Spechte. 

2. Ordn. Spatzen. 

1, Cl. Lederfüßler; Knie wie bie Borigen, die Küße aber 

mit rauher, lederartiger Haut bedeckt. 

3. Ordn. Raubvögel, nad dem Schnabel; darunter auch 

die Papageyen. W— 
4. Ordn. Hühner, worunter auch die Tauben. 
IL. Ei... Kurzflügler; Knie vorn nackt, Flügel unfäbig aum 
Fluge: Strauß, Cafuar, Dudu und Trappe. 
IV, €. Waſſervögel; Knie vorn nadt, Füße mit weicher, 
federartiger Haut bededt. 
5. Ordn. Zahnfchnäbler: Enten, Pelicane. 
‚6. Ordn. Plattſchnaͤbler: Alken. — 
7. Ordn. Schwimmpögel. 

‚8. Ordns Taucher. ' 

2. Drdn. Schnepfen, worunter die Sumpfpögel. 

1756 trat Briffon, Auffeher von Reaumurs Naturas 
liencabinett, auf, und flellte Rays Claffifications:Örundfägesin 
einer volllommeneren und entichiedeneren Geftalt wieder ber; 
und feit diefer Zeit haben fi) diefe Orundfäge auch dem Lins 
näug aufgedrungen, und ſich durch feine ganze Schule erhalten. 
Eigentlidy verdankt man Briffon die gegenwärtige Veſtſtellung 
der Thierclaffen, an welchen Linnäus nichts Anderes verändert, 
als daß er mehrere zulammenzog. 

Er theilt nun mit Ariftoteles die Thiere in blutführende und 
biutlofe, jene wieder in Lungens und Kiementhiere. Die Lungens 
thiere haben entweder ein Herz mit zwey Kammern oder nur 
mit einer Kammer; von jenen bringen die einen lebendige Junge 
hervor, und nähren fie mit Milch, die andern legen Eyer. Uns 
ter den lebendig Gebärenden befigen bie; einen. an irgend ‚einer 
Stelle Hanse und vier Füße, die andern find. ohne Haare, und. 
baben ftatt der Füße fleifchige Finnen. Die Lungenthiere mit einer 
einzigen Herzkammer find die Reptilien s Abe. blutführenden Tiere 


518 


mit Riemen haben entweder Enorpelige Floſſen und unbedeckte 
Kiemenlöcher, wie die Knorpelfifche; oder fie haben knöcherne 
Floſſen und die Kiemenlöcer mit einem beweglichen Deckel vers 
ſchloſſen, wie die eigentlichen Fifche. 

Unter den biutlofen haben ‚die einen Fühlhörner am Kopf, 
und Beinen einziehbbaren Leib. Diefer ift mit einer Dede verfe 
ben, welche von Zeit zu Zeit abgeworfen wird, daran hängen 
entweder mehr als 8 Füße, wie bey den Eruflaceen; oder fie 
haben nad) ihrer legten Häutung nur ſechs Süße und mehrere 
Luftlöcher, wie die Inſecten. > 

Die anderh haben einen einziehbaren Leib ober wenigftens 
einen Theil deſſelben, Feine Füße und Beine Luftlöcher. Auf 
biete Weiſe bildet er nun 9 Claſſen. 
A. Thierenr mit Blut. 
9 Mit Lungen. 
a Zwey Herzkammern. 
— Lebendiggebaͤrend und Milchgebend. 
L Cl. Leib behaart, vier Füße — . . . Bierfüßler. 
U. Leib nackt und verlängert, fleifchige Fin: | 
non, Schwan platt — . 2. 2 . Wallfiſche. 
Be — Eyerlegend. 
III. Leib mit Federn bedeckt, Schnabel bornig, 
— *qwey Flügel und zwey Füße — ... Vögel. 
Nur eine Herzkammer. 
"IV. Leib nackt oder befchuppt, vier Füße oder 
Mine... 0000er een. Reptilien. 

b) Mit Kiemen. 

v Stoffen Enorpelig, Kiemenlöcher offen — Knorpelfiſqe. 

NL Floſſen knoͤchern, Kiemenloch mit bes 

| weglihem Dedel — . . . . . Knochenfiſche. 

B. Thiere ohne Blut. 
® Leib nicht einziehbar, Bedeckung wird abgeworfen, 
MFuͤhlhörner am Kopf, 

NL, abe als 6 Füße — . : 2... 0. Eruftaceen 
vII. Nur 6 Füße, Luftlocher —..... Inſecten. 
2... .b) Leib einziehbar. | 
s * Reine. Fuͤhlhörtien, ‚Süße and baſche- Würmer. 


+ 
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Man kann nicht läugnen, daß diefe Elaffen fehr gut und 
rein gefchieden find, nur iſt es ſchade, daß bloß um der Füße 
willen die .Wallfifche, von den Vierfüßlern getrennt worden. 
Hieran ift ohne Zweifel die Macht des Wortes ſchuld. Hätten 
die Bierfüßler einen andern Namen gehabt, fo wäre die Ders 
änderung mahrfcheinlich fehon bey Ray vorgegangen, indem er 
ausdrüclich fagt, daß ihn davon nur die Scheu vor der Ge⸗ 
wohnbeit abgehalten habe. 


Auch iſt es ein Beweis, daß man zu Briffons Zeiten den 
Hang der Drgane noch nicht gehörig abzuwägen gewußt bat, 
fonft würde er die Knorpelfiihe nicht von den Knochenfiſchen 
als eine eigene Elaffe getrennt haben. Doc hat Linnäus, ohne 
Zweifel durdy Briffon verführt, es noch ſchlimmer gemacht, ins 
dem er die Knorpelfiiche fogar zu den Amphibien ftellte. 

Endlid find die Eruftaceen von den Inſecten getrennt, wäbs 
rend unter den Würmern Schalthiere und Polypen vereinigt 
geblieben ſind. 


Auch in den einzelnen Claſſen hat ſich Brifſons Schei⸗ 
dungstalent bewährt; doch macht er offenbar zu viele Ordnun⸗ 
gen, wie es-folgendes Schema der Vierfüßler anzeigt. 

1 Ordnung. Zahnlos: Ameifenbär, Schuppenthier, 

I. Srbn. Nur Maplzähne; Faulthier, Gürtelthier, 

«II. Ordn. Mahl: und Edzähne: Elephant, Wallroß, Manati. 

IV. Ordn. Schneidzähne, oben Beine, unten ſechs: Cameel. 

V. Ordu. Schneidzaͤhne, unten acht: Giraffe, Ziege, Schaf, 

Rind, Hirſch, Biſamthier. 

VI. Ordn. Schneidzähne überall, nur ein Huf: Pferd. 
VII. Ordn. Zwey Hufe: Schwein. — 
VIII. Oron. Drey Hufe: Nashorn. | 

IX. Ordn. Bier Hufe vorn, drey hinten, überall zwey 

Schneidzaͤhne: Capybara. 

X. Ordn. Ueberall zehn Schneidzäͤhne: Tapir. 

XL Ordn. Bier Hufe vorn und hinten: Nilpferd. 

XU, Ordn. Klauen, Schneidzaͤhne uͤberall zwey: Stachel⸗ 

ſchwein, Biber, Haſe, Kaninchen, Eichboͤrnchen, 
Siebenſchlaͤfer, Maus, Spitzmaus, Igel. 


5” 
XIII. Ordn. Schneidzähne überall vier: Affe, fruchtfreſſende 
Fledermaus. 
XIV. Ordn., Schneidzaͤhne oben vier, unten eds: Maki, 
Fledermaͤuſe. 
XV. Ordn. Schneidzaͤhne oben ſechs, unten vier: Robbe. 
XVI. Ordn. Schneidzähne überall ſechs: Hyäne, Hund, Mar⸗ 
der, Dachs, Bär, Katze, Fiſchotter. 
XVM. Ordn. Schneidzaͤhne oben ſechs, unten acht: Maulwurf. 
XVIII. Ordn. Schneidzaͤhne oben zehen, unten acht: Beutelthier. 

Ungeachtet dieſer vortrefflichen Scheidung ſieht doch wohl je⸗ 

der, daß die größte Unordnung herrſcht, weil dieſe Claſſification 
theils nur logiſch iſt, theils nur die Zahl der Zaͤhne und Zehen, 
und kaum ihre Geſtalt berückſichtiget. Wie kann man die Affen 
mitten unter die andern Saͤugthiere ſtellen? Den Menſchen hat 
er ohne Zweifel deßhalb mweggelaffen, weil fein Stand gar zu 
auffallend gewejen wäre. Das Cameel ift mit Unrecht von ben 
andern Wiederfäuern getrennt. Dennod würde diefes Spftem 
mehr in Schwung gefommen feyn, wenn der Verfaſſer nicht den 
großen Zehler begangen hätte, feine Ordnungen ohne Namen, 
und das Buch in’Quartformat drucken zu laſſen, fo daß es 
‚niemand mit fich tragen konnte. 

Die Wallfiſche werden unndthiger Weife i in vier Drdaun: 
gen vertheilt: denn in jeder fteht nur ein einziges Geſchlecht; 
wieder nad) den Zähnen. 

I. Ordn. Keine Zähne: der gemeind Wallfifch. 
ILI. Ordn. Zähne nur im Unterkiefer: der Cafchalot. 
UL, Ordn. Zähne nur im Oberfiefer: der Narwall, 
IV. Ordn. Zähne in beiden Kiefern: der Delphin. 
In feinem großen Werk über die Vögel, 1760, hat er zu⸗ 
erit eine ganz vollitändige Tabelle über dieſe Thiere gegeben, 
und nicht weniger ald 26 Ordnungen aufgeftellt. Da die Claſ—⸗ 
fification bloß logiſch ift, fo Eonnte fie nicht zu natürlichen Ber 
wandtſchaften führen. Wir theilen fie indeffen mit, damit man 
die große Mühe, welche fich diefer kenntnißreiche Naturforſcher 
gegeben hat, erkenne, ſo wie daß von dem Spalten nach bloßen 
Kennzeichen, waͤren ſie auch noch ſo deutlich herausgehoben, kein 
Heil zu erwarten iſt. 
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A. Sehen niht durch Haut verbunden. 
J. Beine bis auf den Abſatz befiedert. 
- Bier Zehen getrennt bis zur Wurzel. 


F Drey vorn, eine hinten. 
1) Schnabel grad, Spitze etwas 


verdickt ꝛ2c2. .. J. 
2) Schnadel wie gebogener Kegel II. 
3) Schnabel furz und frumm HI. 
4) SchnabelmwielängliherKegel IV. 
5) Schn.grad,vornausgerandet V. 
6) Schnabel grad, ganz . VI. 
7) Schn. dünn u. etwas gebogen VII. 


8) Schnabel ſehr klein, hinten 
‚niedergedrückt, vorn krumm, 
ſehr weit 


10) Schnabel ablenförmig . » 

11) Schnabel Beilförmig . . . XI 
12) Schnabel nadelfürmig 

b) Zwey Zehen nad) vorn 

und zwey nad hinten . . 

2. Mittelzeh hinten mit den 

andern verwachlen . 


“ ‘ 


1. Flügel zu klein . 
2. Flügel groß genug. 
a) Nur drey Zehen . 


b) Bier Zehen. . . 


1. Geſpalten 


.VIII. 
9) Schnabel wie verkürzter Kegel IX. 

X. 
. X. 
. XIII. 


‚XIV, 


D. 


D. 
dabey Manalin, Momot, 


VOOOHO.HUO 


. Tauben, 1 Geſchlecht. 
. Hühner 6 Geſchl. 

. Raubvdgel 5 Geſchl. 
‚ Raben, 8 Öefchledhter. 
. Drofieln, 4 Geſchl. 

. Staare, 
. Wiedehopfe, 2 Geſchl. 


= Geſchl. 


D. Schwalben, 2 Gefchl. 
O. 

O. Lerchen, 3 Geſchl. 
O. 
DO. 


Spaben, 8 Seidl. 


Spehtmeife, 1 Geſchl. 


Baumläufer, 3 Geſchl. 


Spechte, 9 Seidl. 


Eisvogel, 7 Geſchl., 


Bienenfreſſer, Hornvogel. 
n. Beine unten nackt. 


. XV. O. Strauße, 4 Geſchl. 


. XVI. O. Strandlaͤufer, 4 Ge⸗ 


ſchlechter, dabey d. Trappe. 


. XVII. O. Sumpfvögel, 18 ©. 


Kibitze, Sandhuhn, Wach⸗ 
telkönig, Schnepfen, Löf—⸗ 
felreiher, Reiher. 


B. Haute an den Zehen. 
.XVIII. O. Waſſerhühner, 8 ©. 


922. 
I. Halb geipalten -. . . . XIX, O. Lappentauder, 1 ©. 
‚II. Haut ganz. 
a) Beine ganz hinten. 
1), Nur drey Zehen .. . XX, O. Alten, 3 Gefchledter. 
2) Bier Zehen . . 2... XXI. O. Tauder, 3 Geſchl. 
b) Beine in der Mitte, 
* Kürzer als der Leib. 
1) Nur drey Zehen .. . XXU. O. Mbatros, 1 Geſchl. 
2) Dier Zehen. | 
| ‚a) Hiatere Zehe frey. 
1) Schnabel ungezäfnelt . . XXIII. D. Möven, 6 Geſchl. 
2) Schnabel gezähnelt . . .XXIV. O. Enten, 3 Geſchl. 
b) Dintere Zehe auch vers 
bunden . . . . . XXV. O. Pelicane, 5 Geſchl. 
& Beine länger als der 
Leib...... .XXVI. O. Läufer, 3 Geſchl.: 
Flamingo, Saͤbelſchnaͤbler. 
Man kann nicht läugnen, daß der Verfaſſer auch hier ſehr 
gut geſchieden, aber durch zu viele Abtheilungen offenbar die 
natürlichſten Ordnungen, wie die der Schwimmvögel z. B. gänz 
lich zerriſſen hat. Auch folgen ſeine Abtheilungen ſehr unordent⸗ 
lich aufeinander, ſind jedoch von der Art, daß ſie von Spätern 
leicht als Material zu einem beſſern Gebäude benutzt werden 
konnten. | 
Nun erfchien 1758 die vierte Ausgabe von Linnäus (Heißt 
gewöhnlich die 10te) in zwey Bänden, wovon das Thierreich den 
erſten einnimmt, von 823 Seiten. Man erftaunt über die plößs 
lihe Veränderung, welche gleihfam im ganzen Linnäus vorges 
Yangen if. Das Werk fieht den vorigen nicht mehr gleich; e6 
- bat nicht mehr die alten Grundlagen, und ift nicht mehr ein 
bloßes Regiſter, fondern ein völlig ausgebautes und mit allem 
Geräthe ausgeftattetes Gebäude, worinn nicht blos die Geſchlechts⸗ 
namen mit ihren Characteren, fondern auch die Sattungsnamen 
fehr augenfällig herausgehoben find. 
- innäus war geboren 1707. Er gab mithin feine erſte Ta 
belle 1735 in feinem 2Sften Sabre heraus; die zweite Auflage 
1746 in feinem SSftenz die dritte, noch wenig veränderte, 1745 








523 


in feinem aiften; die vierte endlich ganz umgeſchmolzene 1758 
erſt in feinem Siſten Jahre, So lange hat er alfo Zeit gel, 
braucht, um mit ſich felbft ganz Far zu werden, und die große 
Maffe von GSchriftftellern befonders von Abbildungen zu vers 
gleichen, worauf in feinem Werke verwieſen wird, 

Die Claffen find nun wefentlih auf anatomiſche Theile ges 
gründet, und zwar nicht bloß auf das Blut, fondern aud) auf 
den Bau des Herzens, das freylich nicht überall vorkommt. 

A. Blut roth. 

a) Herz mit 2 Kammern und 2 Ohren, Blut warm. 

1. Lebendiggebärend - 2 2 2 0. . Gängtbiere, 
II. Eyerlegend. . . 0. Bögel. . 

b) Der; mit einer Kammer und ı einem Ohr, Blut kalt." 
MI. Willkührliche Lungen . - » 2 2... Ampbibien. 
NV. Siem ..: 2: 2 2 2 ßç, .Ficſche. 

- B. Blut weiß und kalt. 

ec) Herz mit einer Kammer ohne Ohr. 

V Mit Sühlhörnen . - 2 2 0 0. &nfecten. 
VI. Mit Fühifäden. - » 2 2 2 2 0. Würmer 

Davon abgefehen, daß das Herz ein ganz inneres und ziem⸗ 
lich unweſentliches Organ ift, was man freylich zu Linnäue Zeis 
ten noch nicht eingefehen; fo gelten die Charactere nur bey den 
Säugthieren, Vögeln und Fiſchen; denn bey den Amphibien ift 
die Zahl der Derzohren und felbft der Kammern fhon nicht 
mehr beftändig; die Mufcheln haben eine Herzkammer und zwey 
Ohren; die Schneden eine Kammer und ein Ohr; Würmer bas 
ben meift nur Blutgefäße ohne ein Herz; und bey fehr vielen 
niederen Thieren, bey Eingeweidwürmern und Polppen bat man 
noch fein Gefäßinftem, geichweige ein Herz entdecken können. 
Bey alle dem ſtehen die ſechs Claſſen, mit wenigen Ausnahmen, 
ganz richtig. 

Die Säugthiere werden nun eingetheilt in ſolche mit 4 
Füßen und mit Finnen oder Sloffen, nehmlid die Wallfiſche. 
Der Berfaffer hat daher 8 Ordnungen, die er nun, meift nad 
dem Gebiß, auf folgende Art folgen läßt. 

-L Ord. Primates: Oberfte; uben 4 Säneibzähne: Menſch, 
ale, Dalbaffe, Fledermaus. 
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il. Drd. 
IH. Ord. 
IV. Ord. 
V. Ord. 


| VI. Or. 


VI. Ord. 


VIII. Sr. 


Bruta; weder oben noch unten Schneidzähne: Ele⸗ 
phant, Manati, Faulthier, Ameifenbär und Schups 
penthier. 

Ferae, Reißende; Schneidzaͤbne oben und unten, 
dort 6, ſpitzig. Hieher gehören: Robben mit Walls 
roß, Hunde, Katzen, Zibeththier, Wieſel, Bären. 
Bestiae; Schneidzähne oben und unten in unbeſtimm⸗ 
ter Zahl, mehr als ein Eckzahn: Schwein, Armadill, 


Igel, Maulwurf, Spitzmaus, Beutelthier. 


Glires, Ratten; oben und unten zwey Schneidzaͤhne, 

keine Eckzähne: Nashorn, Stachelſchwein, Haſe, 

Biber, Maus, Eichhörnchen. 

Pecora; Vieh. Scneidzähne unten, keine oben: 

Cameel, Biſamthier, Hirſch, Ziege Schaf, Rind. 

Belluae; mehrere Schneidzaͤhne, ſtumpf, oben 6: 

Pferd, Nilpferd. 

Cete; Wahfifche. Statt der Borberfüße Finnen, 
Schwanz platt: Narwal, Wallfiſch, Cafchalot, 

Delppin, . 


Diefe 39 Gefchlehter find allerdings in ziemlich natürliche 
- Drdnungen vertheilt; nur follte der Elephant, das Nashorn, das 
Pferd, das Nilpferd und das Schwein nicht von einander ge 
trennt ſeyn, fo wie der Armadill nicht von dem Ameifenbären ; 
aud) find die Benennungen nicht paflend gewählt. 

Die Bügel, mit 63 Geſchlechtern, bilden nun aud) natürs 
lichere Ordnungen, obſchon unter den fogenannten Abeln mande 
vereinigt find, die nicht recht zufammen paffen: 


1. Ord. 
II. St. 


IN. DOrd, 
IV. Ord. 


V. Ste. 
VI Ord. 


Raubvpvögel; 4 Geſchlechter, dabey Neuntödter. 


Atzeln; 17 Geſchlechter: Papageyen, Pfefferfraße, 


Spechte, Raben, Colibri, Baumlaͤufer. 

Gaänſe; ale Schwimmvögel. 

Stelzenvögel; auch dabey der Flamingo, der 
Trappe und Strauß. 

Hühner. 

Spatzen, worunter die Tauben, Schwalben Zie⸗ 
genmelker. 9J — 
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Die Amphibien, mit 16 Gefchlechtern „ zerfallen in 

I. Ord. Reptilien mit Füßen; 4 Gefchlechter: Schildkröte, 
Drache, Eydechſe, Froſch. 

I. Ord. Schlangen, ohne Füße; 6 Geſchlechter. 

IH. Ord. Schwimmende Amphibien mit Floffen; 6 Ges 
ſchlechter. Dapin ftellt Linnäus num fonderbarer Weife 

die Knorpelfiihe, weil fie durch ihre Kiemenlöcher 
willführlich Athem holen könnten. Obfchon er dies 
fes noch .bey feiner legten Ausgabe 1766 beybehalten 
bat, fo ift ihm doch hierinn niemand gefolgt. Nicht 

bloß die Rochen und Hayen, ſondern ſogar die Pri⸗ 
cken und Störe ſind hier zu Amphibien geworden. 

Die Fiſche mit 51 Geſchlechtern, erhalten auch eine ganz 
neue Eintheilung, geſtützt bloß auf die Floſſen, ohne weitere Be⸗ 
rückſichtigung der harten oder weichen Strahlen von Artedi. 

l. Ord. Ohnfloſſer; keine Bauchfloſſen: die Aale; 7 Ge⸗ 
ſchlechter. 

IL Ord. Halsfloſſer; Bauchfloſſen vor den Bruſtfloſſen. 
Hieher die Schellfiſche, Aalmutter ꝛc.; 6 Geſchl. 

IL Ord. Bruſtfloſſer; Bauchfloſſen unter den Bruſtfloſſen. 

| 17 Geſchlechter, worunter vorzüglich die Bärfche, 

J Thunfiſche, Lippfiſche, Groppen und Plattfiſche. 

IV, Ord. Bauchfloſſer. Die Bauchfloſſen ſtehen hinter den 
Bruſtfloſſen; 13 Geſchlechter, worunter vorzüglich die 
Welſe, Salmen, Hechte, Häringe und Karpfen. 

V. Ord. Engkiemer. Keine Kiemendeckel und Kiemenſtrab⸗ 
len. 8 Geſchlechter mit halbknorpeligen Knochen, ſehr 
abweichenden Geſtalten und meiſtens gepanzertent 
Leibe: Hornfiſch, Kofferfiſch, Kugelfifh, Meer: 
nadel, Meerpferdchen u. ſ. w. 

Durch dieſen glücklichen Gedanken hat Sinnäus die Claffis - 
fication der Fiſche ungemein befördert. Wenn auch dadurd nicht 
alle zufammen kamen, die es ſollten; fo wurden doch größere 
Abſchnitte mit beflimmten Benennungen, überhaupt Ordnungen 
bergeftellt,, welche man bis jet noch nicht kannte. Diefe Ord⸗ 
nungen wieder in Familien zu theilen, mußte der Nachwelt 
überlaſſen bleiben. 
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Die Inſecten, mit 74 Geſchlechtern, bleiben im alten Zus 
ftande, theilen ſich nehmlich in fieben Ordnungen, treten aber 
viel zahlreicher auf, und erhalten beſſere Unterabtheilungen. 

A. Vier Fluͤgel. 

J. Ord. Obere cruſtenartig; Käfer. 

I. Ord. Halbcruſtenartig; Halbflüuͤgler. 

IL Ord. Alle mit Schuppen bedeckt; Schuppenflügler. 
IV. Ord. Alle häutig, After ſtumpf; Netzflügler. 
V. Ord. Ebenſo, After mit Stachel; Qautflägler. 

VI. Ord. Zwey Flügel; Zweyflägler. 
VII. Ord. Keine Flügel; Slügellofe. 


Die Käfer betragen nur 25 Geſchlechter, worunter aber 
noch der Ohrwurm, die Küchenfchabe und die Heuſchrecke. Gie 
find in 3 Haufen getheilt, je nachdem bie Süplhörner. Beulen 
förmig, fadens und borftenförmig find. 

Die Halbflügler umfaflen 8 Geſchlechter: Cicaden, Wans 
zen, Blatt⸗ und Schildläufe. 

Die Falter nur 3 Geſchlechter: Schmetterlinge, Schwaͤr⸗ 
"mer und Motten. 

Die Nesflügler 6 Geſchlechter: Waflerjungfern, Eins 
tagsfliegen, Waflerfalter u. ſ. w. 

Die Hautflügler 8 Geſchlechter: Säg⸗ und Schlupf—⸗ 
wespen, Raupentödter, Bienen, Ameiſen u.ſ. w. 

Die Zweyflügler oder Mucken enthalten jest 10 Geſchl. 

Die Flügelloſen, 14 Geſchlechter, zerfallen nad der 


Zahl der Füße in drey Abtheilungen: 


a) Sechs Füße: Laus, Floh, Termiten, Waſſerfloh uud 
Zuckergaſt. 
b) Acht Füße und mehr: Milben, Spinnen, Krebſe, 
Muſchelinſecten. 
c) Viele Füße: Kelleraſſeln, Zauſendfuß, Vielfuß. 
Die Würmer treten ebenfalls deutlicher auseinander, zah⸗ 


len 69 Geſchlechter, und find in 5 ziemlich natürlide Ordnun⸗ 


gen vertbeilt: 
I. Ord. Eigentlihe Würmer. 8 Geſchlechter, worunter 
auch eine Muſchel, der fogenannte Bohrwurm. Eins 








geweibwürmer und Rothwürmer ſind auch noch un⸗ 
ter einander. 
1. Ord. Die Weichthiere enthalten allerley, was nicht 
zuſammenpaßt, weit fie ſich von den vorigen durch 
Anweſenheit von Gliedern unterfcheiden follen; das 
her ftehen bier die nackten Schnecken neben den fos 
genannten Fußwürmern, Dintenjhnecken, und dieſe 
vollkommenen Thiere wieder neben den gallertartis 
gen Medufen und ben lederartigen Meerfternen und 
Meerigein; 14 Geichlechter. 
IH, Ord. Schalthiere, 33 Gefchlechter, zerfallen in vier 
Abtheilungen. 
a) Vielſchalig: Kaͤfermuſchel und Meereicheln, 2 Geſchl. 
b) Zweyſchalig: eigentliche Muſcheln, 14 Geſchlechter. 
c) Einſchalige, ſpiralförmig: 14 Geſchlechter, die eigent⸗ 
lichen Schnecken. 
d) Einſchalige ohne Mündung, 3 Geſchlechter: Schlüſſel⸗ 
fhnecden, Zahn: und Wurmröhren. 
IV. Ord. Lithophyten, 3 Sefchlehter: die Achten Steinco⸗ 
rallen, Zubiporen, Milleporen und Madreporen. . 
V. Ord. Zoophyten, zuerft von den vorigen gejchieden und 
“auf die pflanzenartigen Formen beſchraͤnkt; 11 Ges 
ichlehter, worunter aber aud) der Bandwurm und 
das Kugelthier, welches unter die Infuſorien gehört. 
Diefe Ausgabe war es vorzüglich, welche die allgemeine An 
nahme des Linnäus'ſchen Syitems und mithin die neue Epoche 
begründete. Die vorigen Ausgaben maren theils nicht viel beffer 
geordnet als die der früheren Schriftiteller, und viel magerer 
mit Citaten und Beichreibungen ausgeftattet, fo daß man fidy 
wenig Raths darinn erholen fonnte. In dem neuen Werk fin 
det fi) alles verzeichnet, was man nur irgend bey einem frühern 
Schriftſteller liest und näher kennen zu lernen wünſcht. Es 
leuchtet ein, daß die meiften Ordnungen natürlich find, und daß 
man fich daher, mit Dilfe diefes Werts, in der Natur viel leiche 
ter zurecht finden kann, als bisher. Wer nun über Naturgegen- 
ftände reden wollte, mußte fi ber Linnäus'ſchen Sprache bes 
dienen. Dan reiste Daher aus allen Ländern nad) Upfala, um bey 
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Linnäus Vorleſungen zu hören, und von da aus reisten feine 
Schüler in alle Welt, um Materialien zu fammeln und ihm zu 
ſchicken. Daher war er fchon nach S Jahren, nehmlich 1766, im 
Wtande, eine neue Auflage (gewöhnlid, die 12te genannt) nun 
von 4 Bänden herauszugeben, wovon das Thierreich 2 einnimmt, 
im Ganzen von .1854 Geiten, worinn zwar die Anordnung fehr 
wenig Veränderung erlitten, die Zahl Dagegen ſich auf eine 
überrafchende Weile vermehrt hat. Säugthiere find es nun 40 
Geſchlechter, Vögel 68, Amphibien 24, Fiiche 47, Inſecten 86, 
‚Würmer 90. | 
Die Beränderungen in den Kennzeichen und in ben Ord⸗ 
nungen find nicht bedeutend. Die Claſſen find ebenfalls noch auf 
den Bau des Herzens und auf das rothe oder weiße, warme 
oder kalte Blut gegründet; bey den Sängthieren ift die Ord⸗ 
nung Bestiae aufgehoben, das Gürtelthier paflend zum Schup⸗ 
penthier geftellt, der Jgel, Maulwurf, die Spigmaus und das Beus 
telthier zu den Fleifchfreffenden, das Schwein und das Nashorn 
zum Pferd und zum NWilpferd, wobey alfo nichts mehr als der 
. Elephant fehlt. Stände noch der Manati (Trichechus) bey den 
Wallfifhen, fo wäre in der That wenig.an ber. Anordnung aus 
zuſetzen. Wenn man die Verwirrung unter den Säugthieren vor 
Linnäus betrachtet, jelbft Ray nicht ausgenommen, fo fühlt 
man fid) in der That ihm zum hHöchften Dank verpflichtet. Zu 
feiner Zeit war diefe Claſſe nicht beffer aufzuftellen, weil viele, 
namentlich die meiften Beutelthiere, befonders die Grasfreſſen⸗ 
den, noch gar nicht befannt geweſen, fo wie auch viele der Blei 
nen Thierchen nicht, welche ſich an die Spigmäufe anfchließen. 
Seine Charactere paſſen freylich nicht ſtreng auf die Ordnungen; 
allein es war rathſam, darüber hinauszugehen, und diejenigen 
Thiere zuſammenzuſtellen, welche in Betracht ihrer weſentlichen 
Verhaͤltniſſe zuſammen gehörten, wenn auch gleich ein und der 
andere. Zahn fih Dagegen wehren wollte. Auf diefe Weile ver 
mied er die vielen Zerreißungen, weldhe Klein und Briffon 
durch ihr Fleinliches Herausklauben und Berüchfichtigen aller 
Merkmale in das Thierreich gebracht hatten. 
Die Vögel haben ihre ſechs Drönungen fammt ihren Be 
neunungen behalten; nur folgen die Geſchlechter anders und zum 





‘is 
vbeil paſſender aufeinander; auch erſcheint bier zneifl’b ber-audd. 
gefkorbene Vogel Dudu, ale ein befonderes Geſchlecht. Im Gau⸗ 
zen_ifr.atich ‚bes Binmäns Clafffication ber Voͤgel fo natürlich, 
daß fie bis auf. unſere Zeit faſt nur in ſofern Wanderungen: uw 
litten ‘Bat, als; man feine Adtheilungen der Atzeln zu eigenem 
Diustunger erhoben, wie Kietteruögel, Raben und Sroßfdinätel; 
. 1Am meiſten muß man fi) wundern, daß er die Knorpel⸗ 
ſeſche noch bey den Amphibien hateſteben laſſen; ja er: hat es 
noch ſchlͤmmer gemacht, und ſogar auch ſeine Engkiemer (Bram 
ehiostegi), nehmlich den Lumpfiſch, den Horn⸗, Koffers, Kugel⸗ 
Kabels and: Meſſerſiſch ſammt dem Meerpferdchen dahin gezogen, 
was wirklich unbegreiflich iſt; und das thut er ohne alle. Ente 
fhuldigung, außer daß diefe Thiere Leine Kiemenderkei Hätten. 

‚Die Fifche haben daher nur die drey erſten Ordnungen 

behalten, ziemlich wie in der vorigen Ausgabe, jedoch mit einigen 
Vermehrungen und Verſetzungen. 
So iſt es auch bey den Inſecten; nur ſtehen jetzt die Heu⸗ 
ſchrecken und die Küchenſchaben richtiger bey den Halbflüglern 
oder Wanzen. Auch die Würmer haben wenige Aenderungen 
erlitten; die Weichthiere ſind beſſer abgetheilt, enthalten aber 
noch Seeanemonen, nackte Sqhnecken, Dintenſchnecken, Meerwürs 
mer, Meduſen und Geefterne. Die Zovphyten ſind in veſt⸗ 
ſtehende und freye getheilt, zur welchen letztern die Süßwaſſerpo⸗ 
‚Inpen und die Infuſionsthierchen gehbren, auch noch der Bands 
wurm. Ueberhaupt ift er über die. Ordnung der eigentlichen 
Würmer, fo wie der Weichthiere am wenigſten Meifter ‚gewors 
den. Defto mehr ift in der -neuern-Beit;darinn geſchehen. 

Um dieje Zeit wurde Liunäus in den Adelſtand ;erhaben, 
und von nun an ſchrieb er ih Carl v. Linne. Mit dem Jahr 
1766 fließt feine ichrlftiteulerifche, Tpätigkeit im Großen, aber 
feine Wirkfamfeit breitete ſich nun ‚immer mehr aus, und er. 
hatte das Glück, noch 12 Jahre zu Leben, um ſich über ben gro⸗ 
Ben Erfolg freuen zu fünney. 

Kleins Sefejlehrgrafetk d ber‘ Vögel i759 haben auf Sinne, ' 
der überhaupt feinen Geg tiet, wie auch‘ Buf fon, nie anfüpet, kei⸗ 
nen Einfluß gehabt. Sie find aber dudy eine unverdauliche zer⸗ 
ſtũckelte; Maſſe, wovon⸗ Redoch die ſehr zahlreichen Ibbildungen 

Orens aus. Raturs. IV. 
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ber Siiyähel, Schaͤdel und get sine, ehraunnle, Yppnakggmas 
Gen und von jedem Gyſtematiker yeralichen zu merdan verdienen. 
z. Die von Geoffroy 1362 herangegebene, vortrefflichs In⸗ 
—* mit xielen guten. Apbildungen. hat: Liune dage⸗ 
gen oft augeführt, deſſen Ebaſſtfieation qben wicht: berückſichtigt, 
obſchen fie eo ſehr wohl verdiente haͤbee, und den Bartheil davon 
hnben die Reuern gezogen. Gr dehielt Linne’s Drbuumg: bey, 
außer: daß ar Die Nehflägier : mit den Hautflüglern vereinigte. 
Er führte aber ein. nzues, ſehr ‚enfodgreiches Keunzeichen ein, 
woaran biebte,. niemand gebacht hatte, nehmlich die Zahl ber 
Scheuglieher, wadurch, beionders. ben ba Aafıen;, im Ganz 
zen ‚ziemlich uatkrliche Gruppen entheban, n wenn gleich u. bien 
Ubuwidungen vorkammen. 
* Ordnarg. Käfer. 


A. Flageldecken ganz. | 

„79 5 Zehenglieder an allen Füßen: Roßkaͤfer, Shmimm: 
ur Rh Laufkäfer u. ſ.wh. 

b) 4 Zehenglieder: Holzbock, Blattkaͤfer, Rüfeltäfer, 
. Borkenkaͤſer. 
6) 3 Zehenglieder: Marienkäfer. . 
Ad) s Zehenglieder an den zwey vorderen, N am 1 bintern 

Bußpgar: Cantbariden, Meblkaͤfer. 


B. Flugeldeeken halb. 

a) 5 Zebeugfieber: Raubtafer. 
.b) 4 Zehenglieder. 
0) 8 Zehenglieber: Spur, Be . Zu 
d) 5 vorn, 4 hinten: Mabwurm. 


C. Fglugeldecken weich. DT 

ao) 5 Bepenglieber vorn, 4 ‚binten: —E 
hy 2 Zebenglieder Blafenfuß,, . Ce lende 
*6) 3 Zehenglieder: Sröllen. ° a 55— 
A & Zeenglicher; Heufchreiten, 

.7e) 5 Zehenglieher; ——— PER 

n. Ordn. Halbflägler. cn a el wire 
23 ee Basen, Bhsadein.. DD 
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M Hehergliedarr ;Shwintiwengen 
e) 1 Zehenglied: Waſſerſcorpion, Blattläufe. : 33 7% 
IH. Seön. Schmetterlinge; überall 6 Zehinglieden; 2 4 
IV. Orbn. Hautflügler. . aha KR 
18 Zuhengktedene: Baffertungfin. ET 
b) 4 Zebengliedeyz. Eameelhalos . kun. 
0) 5 Zehenglieder: Eintagsfliegen, —— — 
ſerlowe und alahiserstartigen: Inlecteq. 
V. Ordn. amenfihgbernmlie aben —— J 
Vl. Mono Sibaakiafer Zrbenglichen ſehrt neränhinlide 
1756 ordnete Adan ſon zuerſt die Sch alttheres nach dem 
Ban des Thiers Aufl, und nicht a6 ber r Späte Kal 
I. Rur eine Schale nn u 1 
A Obne Deckel. Dieſe werden nun nach der Yns, nn uf 
Abweſenheit, nach der Zahl und ‚Stellung der Augen 
und Züplfäden in 5’ Unterabtheilüngen gebrycht. | 
B. Mit Deckel; theilen ns auf, dieſelbe weile in‘ deig 
“ günfte, 
I. Zwey Schalen: Muſchein; werden“ nach tin Den 
gen bes Mantels in brey ‚Rünfte aethrit. 


ML. Viele Schalen: Bohrmufdeln. ek $ 


Diefe Andeutungen wurden aber gar nicht, heodinkc und 
man fuhr wieder fort, bloß die Unterſchiede: dar Goal an 
beruͤckſichtigen. un? * a a cc 

- Bon Linne an ift in der laſificatien / bes —S — 
zum Anfange dieſes Yaprhunbertsi.Feine: große: Veranderung 
mehr vorgefallen, wohl aber find einzelne»Einfien: heit: auege⸗ 
bildet worden. DE Er} , 

1768 nennt Laurenti’ju"TBien die Meptitich Ki Er] 
ohne Daare und Zigen mitneiner Lunge ohte Zwerchfell ua 
theilt fie in 3 Ordnungen. Yu zb 

I. Ordu. Springende: Pipa-; Aubte, Frofy; Baubfeoſch. 
IL Ordn. Schreitende: Salamander und ovbeghen AN 

Erocodill. LU ec 8 
ZU. Orbn. —— Ley” —* * (Er 
34 3 


PN ., | 
Pennant theilte die — D— Apr: v:anf folgende 
Art ein: - (u: si 
B'‘9Orba.: Hufe: eng DE re 6* —W 
+. a) Ungetheilt: Pferd. A or. 
b) Geſpalten: Wiederkuͤner * —RR Kasten, 
(pferd, Tapir und Elephant. 
411.Dedn.  Zeben: 1...  - 
a) Mienfihenähnliche Dhiere: Affen und Mai. 
b) Raubkthüere ,: mersater aAuch das Beutelthier. 
* Nagthiere, worunter auch die Crigmäks, der· Maul 
2.2 vuſ und ige 
ii Harmloſe Thiere: Faulthiere. Bärseitpür, Sauppa- 
thier und Ameifenbär. 
in. Ordn. Finnen: Wallroß, Robbe und Manati. 
IV. Ordn. Flughaut: Fledermaͤuſe. | 


De Geer in Schweden brachte. in den erſten 7oger Jahren 
einige Verbeſſerungen im Syſtem der Inſecten an. 


A. Mit Fluͤgeln. 
L., Bier ‚Flügel, ohne Decken. 


) Sauppenflügler. oo. ns 
2) Haarflügler: die Eintogsfliegen. Tr 
3) Nebflügler. Mn Er RL Br 
4): Hantflügker: DEE 
8) Bleiyflügler: Cicaden Oi 


I. Zwey Slügel und zwey Deden. 
4) Halbflũgler: Wanzen. — 
9 Pederfluͤgler: Heuſchrecken. 
M. Deckflügler: Käfe.. Den 
on III. Zwey Flügel. oo. . 7 
RU Schwingkolben: Zweiflügler. J 
N) Oh⸗ Sqwingkolben: Schildlqus, 


B. Ohne Flügel. DT SR 
nt Verwandelung. uam 
uhr it: Floh. ae VE 5 ar) Auen . 
b. Ohne Verwandelung. — — — 


12) Sechs su: ernet. Eonlerabne 2 at. 
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13): Acht ober zehn Füße: Spinnen, Krebfe. - 
14) Mehr als zehn Füße: Aſſeln, Vielfüße. 1* 

IJ. Eh. Fabricius brachte 1775 eine gänglihe Beränte 
rung in die Elaſſification der Inſeeten. Er verließ die Unter⸗ 
ſchiede der Flügel. gaͤnzlich, und. ſuchte bloß die in den Freß⸗ 
werkzeugen auf. Zuerſt machte er nur 8 Ordnungen ; ſie wuchſen 
aber mit ber Zeit auf folgende 13 an, die wir bier nur wit 
ben Nauen angeben können. . _ 4 

AM. Mit Kiefern. z nt 

1. Eleutheraten: Käfer. EEE 
D, Ulonaten: Deufchreden oder —2 J 
‚BL Symiſtaten: Nebflügler. 

IV. Piezaten: Dautflügler oder Ymmen, 
V. Odonaten: Waflerjungfern. 
VI. Mitoſaten: Vielfüße. 
VI Unogaten: Spinnen. 
VIII. Polggonaten: Afleln. 
IX. SKleiftagnaten: Krabben. 
X, Erohnaten: Krebſe. 
B. Mit Saugröhre. 
XL Gloſſaten: Schuppenflägler ober Salter; haben eine 
Spiralzuuge. 3 
XII. Ryngoten: Halbflügler oder Wanzen; haben einen “ 
Schnabel. .. ont 
XI, Antliaten: Zmeyflügler oder Mucken; haben einen 
0 Ruͤſſel. 
Scopoli bat 1777 ebenfalls eine ‚neue Claſſification ver⸗ 
fucht, und dabey auch auf Die. Milchorgane Ruͤckſicht genommen. 

A. Vierfüßler. 

I. Landthiere. 
IL. Oron. Mit Klauen. i | 
3) Zwey Mildorgane: Menſch, Affen, Fledermaͤuſe, Faulthier. 
2) Mehr als zwey Milchorgane. 

a) Keine Schneidzähne: Ameifenbär, Sqchuppenthier. 

b) Sechs oder mehr Schneidzaͤhne: Beutelthier, Bär, 

. Wiefel, Maulwurf. _ 
©) Buy Schneidzähne: Cpigmaus ‚ sd, Nagthieret. 


u; » 

IT, Ordn. Mit Sufen. 

1) Wiederläner. - E 

* Mehtwiebert auer: Pferd) Zapie Sarwein Naebern Vlepbant. 

Eh Waftertfiere: Rilpferd, Biber, Fiſchotter, Walls 
roß, Robbe, Manati. Diefe Abtbeilnng iſt ſehr ums 

7° girl: ausgefallen, 

B. Wallfifche. u 

Bey den Vögeln verfolgte er bie von Möhring heranogeho⸗ 
benen Unterſchiede der Fußbaut noch weiter, und theilte die 
Vöogel in folhe, deren Fußfhuppen nebfdemig find, und in 
ſolche, wo fie tdle Schilder oder Ringel ausfehen. Jenes bey 
den Hühnern, Raubvögeln, Sumpf: nnd Waſſervdgeln, diefes 
bey den Sing: und Klettervögeln. Dieſer Unterfchieb wäre 
allerdings nicht übel, wenn nicht beide Formen mauchmal bey 
fehr verwandten Vögeln vorfänen. 

Ben den Fifhen wählte er ein neues Kennzeichen zur ˖ Ab 
theilung, nehmlich die Stellung des Afters, welche allerdings 
nicht unwichtig iſt, da fie außerordentlich wechſelt, und > daher 
die Größe der Bauchhöhle heftimmt, 

1. Ordn. After weit hinten, 
8) Nm eine Nuͤckenfloſſe. ' 
1) Leib länglih: Häring, Karpfen u. eu w. 
2) Lelb rundlich: Hechte, Srundein u. ſ. w. 
b) Zwey Rüdenfloffen: Salmen u.ſ. w. 
IT. Ordn. After vorn, faſt am Kopf. 
a) Zahnloſe: Panzerfiſche (Loricaria). 
) Zahne überall: Schiffshalter. 
⸗ ec) In Kiefer und Schlund: Zitteraal, Gchollen und Welſe. 
d) Nur in den Kiefern: Schellſiſche, Thunfiſche. 
mM. Ordn. After in der Mitte, 
a) Bauchfloſſer: Fliegender Fiſch. 
:%) Bruflfloffer: Bärfche, Stichlinge, Lippfiſche ,‚ Klipp⸗ 
fiſche u. ſ. w. 
C) Ohnfſloſſer: Aale u. ſ. w. 

Hiebey zeigt ſich freylich keine natkrliche Zuſammenſtellung, 
wohl weil ſich der Verſaſſer zu mehani an fein‘ Kennzeichen 
gehalten bat. 








Auch Blumenbach fuchte fhon 1979. bie Eraffifficationen 
zu verbeffern, bat aber bis auf die neuefte Zeit bie ſechs Linneis 
ſchen Elaffen beibehalten, jedoch die Ordnungen natürlicher apfs 
einander folgen laſſen, ohne indeſſen unnatävige Zerreigzmaen 
zu vermeiden. 

1. Orb. Zweyhander! Menſch. 

II. Ordn. Vierhaͤnder: Affen. 

II Ordn, Flaͤgethander: Fledermäufer 
IV. Stdn. Zehenthiere. FE 
A. Mäufe, Ä 
B. Raubthiere, worunter audy bie Solhmaeſe Zr unb 
Beutelthiere. 
C. Faulthiere. 
V. Droͤn. Einhufer. 
VI. Ordn. Zweyhufer: die Wiederkauer. 
VO. Ordn. Vielhufer: Tapir, Elephant u. ſ. w. 
VIA. Ordn. Shwimmfüßler. | . 

A. Mausartige: Biber. 

B.  Raubthlerartige; Robben, Fiſchottee. J 
C. Faulthierartige: Saqnabelthier, Wallroß, Manati. 
IX. Ordn. Wallfiſche. 

Die Bögel ſcheidet er in 9 Ordnungen; Raubvögel, 
Leichtſchnaͤbel (Popagepen x.), Spechte, Raben, Spaben, Hühner, 
©tranße, Sumpfvögeb.und Schwimmpögel. 

Die Amphibien werden in vierfüßige und fußtofe, oder 
Die Schlangen, eingetpeilt. 
Die Fifche nach Linne; jedody find die Knorpelfiſche dabey. 
Die In fecten und Würmer ebenfalls ziemlich wie bey 
Linne. 
Storr in Tübingen hat 1780 ‚zuerft die Beutelthiere, dann 
die Spitzmäuſe mit den Bären beſſer abgeſondert, und die An⸗ 
ordnung der Säugthiere wefentlich verbeflert, ' 
A. Mit Füßen. 

a. Mit Klauen. 
1. Ordn. Primaten. 
- - 8) Mit Händen, 
1) Bloß vorn: Menſch. 


r 
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2) Born und. Hinten: Affen. 
8) Bloß Hinten: Benteltbiere. 
b) Ohne Hände. 
1) Sohlentreter: Fledermaus, Spitzmaus, Maulwurf, Sad 
Dachs, Bielfraß, Bär und Coati, 
2) Zehentreter: a) Waſchbaͤr, Hund, Hpäne. b) Raben, 
Stinfthiere und Marder. 
$) Niedrige: Wielel, Zibeththier, Fiichotter. 
u, Orb. Nagthiere. 
II. Ordn. Zahnloſe. 
b. Mit Hufen. 
1. Ordn. Ein Huf: Pferd. N 
I. Ordn. Zwey Hufe: Wiederfäuer. 
Il. Ordn. Biel Hufe: Schwein, Nashorn, Elephant, Nilpferd. 
B. Mit Sloffenfüßen: Robben, Wallroß, Manati. 
C. Mit Finnen: Wallfiſche. 
1781 fing der Engländer Latham fein großes Wert über 
die Vögel an, und verbeflerte es in den, jpäteren Ausgaben big 
1790. Er hat 9 Ordnungen mit verihiedenen Unterabtheilungen: 


A. Zandvögel, 
- 1, Ordn. Raubvögel. 
-D. Ordn. Atzeln. 2 
a4) Gaãnger: Raben, Wiedehopf, Baumläufer u. ſ. w. 
. b) Kletterer: Papageyen, Pfefferfraße u. ſ. w. 
0) Schreiter; Hornvögel, Eisvogel u. ſ. w. 
N. Ordn. Spaten; werden abgetheilt in: 
a) Dieichnäbler: Finken. Ä 
b) Krummfchnäbler: Schwalben u.f. w. 
c) Zahnſchnaͤbler: Droſſeln u. ſ. w. 
d) Glattſchnaͤbler: Staare, Lerchen, Meiſen U. ſ w. 
IV. Ordn. Tauben. 
V. Ordn. Hübner. U 
VI. Ordn. Strauße. . 


B. Waffervögel. : 
VD. Ordn. Sumpfodgel: Reiher u.f.w. on . 


VII, Ordn. Fappenfäßter: Waſſerhuhn, Taucher u. f w. 








— 


| or 
IX. Bon... Shwimmodgel; werden abgatheilt in Kangfüß⸗ 
| fer, wie der Flamingo, und Kurzfüfiler die übrigen. 
Hermann zu Straßburg bat 1788 beſonders unter [ben 
*Sängtpieren (dem ziemlich naturliche Geiler bergektehit: 
1. Ordn. Mit Klauen. .: | 
1. Familie,  Bierhänder: Menſch. ui Maii und Deus 
telthier. 
2. Fam. Beltien: Maulwurf, Seigwans, Igel. | 
8. Fam, Reißende Thiere: Hunde, Sagen, Marker, 
Bären u.fw. . IE 
4. Fam. Nagthiere. j 
5. Sam. Bruta: Faulthiere, Ans, Sau und 
Gürtelthiere. 
U. Ordn. Mit Hufen. 
6. Fam. Ungeheuer: Elephant Rare, Die, Schwein 
u. ſ. w. 
‚7. Fam, Vieh: Wiedertauer. 
II, Ordu. Mit Flughaut. 
8. Fam. Fledermaͤuſe. 
IV. Ordn. Hinterfüße verwadfen: Orobben, Wallroß 
und Wallfiſche. 

Die Vögel theilt er auf folgende Art ein: . 

1. Raubpögel. 

U, Raben, worunter audy bie autlendael 
III. Huͤhner. 
IV. Spatzen, worunter auch die Zanben. und Sqwoaiben. 
V. Sumpfpoͤgel, worunter auch die Strauße. 
VL Gaͤnſe, alle Shwimmoögel. 

Mit den Amphibien und Fiſchen boe er weiter kein Aen⸗ 
derungen vorgenommen. 

Am meiſten hat zur Förderung der natürlichen Glafüfier 
tion Batfcy zu Jena 1788 beygetragen; nur Bat er bie Ord⸗ 
nungen in zu viele Familien zerriffen. und fie ges ſehr unots 
Dentlih auf einander folgen laffen. Be 

L:Ordn. Wieberkäuer: . 
1. Fam. Schafartige, woben auch die Cameele. 
2. Sam. Hirſchartige, wobey auch die Rinder. 


Sr) 1 


u Ordu. Ahlete mit Mherds edid pie, Nlpferd Sqhwein 
und Tapir. 
m. Orbdn. Thiere ohne Vorderzaͤhne. 
1. Fam. Ungehener: Elephant, Nashorn. 
2. Sam. Schildthiere: Gürtels und Schuppenthier. 
8 Bam, Thiere mit Sichelklauen: Amriſenbar und 
-Faulthier. 
IV. Ordn. Thiere mit Haänden: Menſch, an Und Mali. 
V. Ordn. Reißende Täters: | 
1. Fam. Kabenartige. 
2. Fam. Hundsartige: Hund und Hyäne, 
- 8 Fam. Bärenartige: Dir, Vielfraß, Dachs, Waſchbar 
und Coati. 
4. Fam. Wieſelartige Thiere: Seintidiere, Marder und 
R Fiſchotter. 
VI. Srdn, Nagende Thiere: 
1. Fam. Maulwurfsartige: Maulwurſ, Spitzmaus und 
gel. 
2. Fam. Fledermäufe. 
3. Sam. Beutelthiere. | 
VE. Sen. Mausartige Thiere: 
1. Sam. NRattenartige, \ 
3. Fam. SKaninchenartige, 
3. Sam, Eichhornartige. 
4. Sam. Biberartige, wobey auch das Stachelſchwein. 
VID. Stdn. Robbenartige Thiere: Robben, Wallroß, 
Manati. 
IX. Ordn. Wallfiſche. 

Die Vögel theilt er in 9 Familien: Raunbdodeel. Groß⸗ 
ſchnaͤbel, Keilſchnaͤbel (Spechte), Dünnihnädel (Bauniläufer), 
Krähen (mit den Sperlingen), Waflervdgel, Sumpfodgel, Lauf⸗ 
vijgel (Strauße) und Hühner, * 

Die Amphibien zerfallen In Schildkröten, Froͤſche, Ey⸗ 
dechſen und Schlangen. 

Die Fiſche werden hier zum erſten Bra in natürlide 
Familien zuſammengebracht. 

1. Sam, Wodenarten, er 


& 





a am Frvſchſiſche. ur a “ ” 


"8. Fam. Kugelſtſche. | 
4, Bam. Gliederfiſche Caabeitia u. fr w).. 5 


5. Fam. Schildfiſche (Störe u. ſ. w.). 

:B, Fam. Augenfiſche (Groppen u:fm). 5 ‚ 
T Fam. Plaͤttfiſche: Schollen, Klippfiihe u.f.m. 

8. Fam. Raubfiſche: Bärfche, Thunfiſche, Salmen und dedie 
9. Fam. Glanzſiſche: Karpfen und Häringe. 

10. Fam. Glaͤttſiſche: Weiſe und Sheltfiſche. | | 
11. Fam. Aalartige. u 

Diefer erfte Verſuch iſt fo wohl gelnngen, als es für jene 
Zeit nur möglich geweſen. Man hat 'ihm aber nicht Die gehds 
rige Aufmerkſamkeit erwieſen, und ift meiftens bey ber im dieſer 
Elaffe herrſchenden Unordnung ſtehen geblieben. - 

Bey den Infecten hat er Feine Aenderungen vorgenom⸗ 
men, wohl aber bey den Würmern, welche er eintheitt in: 

1. Jam, Eingeweidwürmer, dabey auch der Blutegel. 

2. Fam. Borftenmärner, | 

3. Fam. Eyerträger; eine unglückliche Zuſammenſtellung: Kie⸗ 
| menmwürmer, Mossſchnecken, Fluͤgelſchnecken (Clio) 

| und fogar die Dintenfchnecken mit den Schiffsſchnecken. 

4. Kam. Schnecken, woͤbey auch die Leberegel und die Roͤh⸗ 

renwüurmer. 
5. Fam. Muſcheln. | 
6. Sam. Straußköpfe: Meereicheln, Hetothurien, Aetinien 
| und Duallen. ' ' 

7. Fam. Warzenwürmer: Meerigel und Meerfterne. 

8. Kam. Zweigwürmer: Seefedern und Tilienfteine. 

9 Fam. Blumenthiere: Polypen, Eorallen. 

10. Fam. Sonnenthiere: Vorticellen. e 

11. Sam. Infuſtonsthiere. 

Hätte man auf diefem Fundamente fortgebaut, fo wäre man 
fiöher zu einem natürlichen Syſtenie gekommen. 

1788 hat Lacepede fein großes Werk über bie Amphi⸗ 
bien herausgegeben, worinn viel Neues mit ausführlihen Bes 
ſchreibungen; die &affification aber hat menig dabey geivonnen. 
Buerft € hat!er die" SchildErdten, dann Die Eydechſen nach der 
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Geſtalt bes Schwanzes und der Zahl der Beben ir S Familien 
geordnet; dabey auch die Salamander, dann folgen die unge 
fhwänzten Amphibien oder Fröfche und schen, und endlich die 
zweyfüßigen: Eydechſen. 

Die Schlangen werden als eine befondere Glaffe behan⸗ 
beit, ohne bejondere Abtheilungen, außer nach der Geſtalt der 
Schuppen-und Schilder. 

Poli Aehrte zuerft, 1701, den Bau der Muſcheln kennen, 
und gruͤndete auf das Thier ſelbſt eine neue Claſſi fication, welche 
indeſſen wenig natürlich iſt. 

A. Springende Weichthiere; Muſcheln: mit einem langen 
Fuß, ohne Kopf und Augen. Dieſe werden nach den 
| Athemröhren und dem Fuß in 6 Familien getheilt. 
B. Kriechende Weichthiere; Saquecken: Fuß breit mit Kopf 
und Augen. 
C. Armichneden; mehrere Arme um den. Kopf: Dinten ſchne⸗ 
cken u. ſ. w. 
Bicg: —8— theilte 1792 die Säugthiere in: 
A. Behaarte 
- 1) Handthiere: Affen, Beutelthiere. 9) Nilpferd. 


2) Ratten. 10) Elephant. 

3) Sledermäufe. - Ä 11) Zapir. 

4) Maulmurf. 12) Nashorn. 

5) Spitzmaͤuſe. | 13) Schwein, 

6) Zahnlofe. 14) Wiederkaͤuer. 

7) Fleiſqhfreſſer: Bären, Wieſel, 15) Einhufer. ⸗ 
Katzen, Hunde. 

8) Füße verwachſen: Robben, Wall⸗ 


roſſe, Manati. 
B. Unbehaarte: Wallfiſche. 

Alle dieſe Arbeiten benutzte Cuvier, und ſtellte in feiner 
Naturgeſchichte der Thiere, 1798, folgende. Claſſifitativn auf. Er 
theilt fie zwar auch in roths uud weißblütige; fagt jedoch, daß 
bie legteren Feine Wirbelfäule hätten. Zu 
| A. Blut roth.. 

a. Lungen. 
1. Herz mit 2 Kammern und Bortemmern. 





Bu | sie 
L ci. Saugthiere. Don al 


I. Orbn. Bierpänber: fen und Di | 
I. Ordn. Fleichfreſſer: lan bh l: . 2 LS: 
1) Sledermänfe, ;v. 


3) Sohlentreter: Spikmänfe, gel, Paufourf, Bir, | 
Das, Vielfraß, Wafchkär, Agreumon. 


: 8) Bebentreter: Raubthiere. ge 

- 4 Handfüßler: Beutelthiere. IN wi “ RE — — 
". Ordn. Nagthiere— ⸗ 8 in tn hat 
IV. Ordn. Zahnloſe. 22 N 


V. Srdn. Elephant. 

v1. Ordn. Dickbaͤuter: Säncn, Zul, Rathorn und 
Vo. Nilpferd. 3.0 
 VAL-Dedn. Wiedertäner. re 
VIE. Ordn. Einhufer. 

IX, udn, Amppibien: Robben, Weit, und Manati. 

X. Ordn. Wallfiſche. en 


IL Eu Die Vögel theilt er in 1) Saubobgel, 9 Spaten, 
worunter' auch die Raben, Dornvdgei und Baumläus 
fen, 8) Klettervögel, woͤrunter die Papageyen und 
Pfefferfraße. 4) Hühner, worunter bie. Tauben. 5) 

Straufe. 6) Sumpfnägel. 7) ꝰquimmereh⸗ 

2. Herz nur eine Kammer, .. 

DI. Ei. Die Amphibien, 8 Pr ah fußlofe; Y9 (1 
b. Kiemen. ma, te 
IV, J Die Fiſche; wie einne ns I (E 
B. Die weißblütigen Tiere eefaltin At 26 
a. Ein museuldſes se und Kianen, eine.!Art Diem: 


5 WLeib ungegliedert. ai sun: m? (m 
v. 1. Beiqchthiere: mit inem ——& Herzen und ei⸗ 
rs’ mem Merveuſtrang ohne: Knoten:.? 7 wile dd 


b. Statt des musculbſen Herzens Al Rüictengefäf kein 
2Hirn, ſonderniein Nervenſtraug;/ Leib gehnedert. o | 
— 1. Auch gegliederte Füße, . 1 2.7 dam 
%h:6li "In feeten, nr. IE Ra F — 
is. si Rehpe, gegkiederke — — yülnyd 


VI &. Würmer. en ! 
0% Wen Den auch Narnen. ER 
VIII. Ci. Dflangentbiere: Ze" Eu Ge 
Die Weichthiere zerfallen in drey Ordnungen. 
V Fopffüßter: bie Diutenſchnecken. = - 
2) Bauchfuͤßler: die genohnlichen Schnecken , worunter auch 
die Kiemenwuͤrmer; theilen ſich in nackte undbeſchalte. 
3) Kopfloſe ober Muſchein, melde: nach: ben Thleren einge 
theilt werden, vorzüglich nach dem Bau des * Mantelsi' und 
zwar auf folgende Weiſe: 
a) Nackt: Seeſcheiden. ee ' 
2} Dine Fuß; Schafen ungleich: Auſtern ed : 
c) Mit einem Fuß, Mantel vorn offer, Schalen glei: 
Mießmufcheln, Malermuſcheln, Herzmuſchela, Venue⸗ 
muſcheln, Archen. 
2.9) Ebenſo, Dantet: vorn: seiten Seeibermufäe, 
Ohrmuſcheln. 
wa.) Ohne Fuß mit aeg Irratfüemigen Finiibens. 2 
in. ac Kehren: . 
Sir » Wit: vieten mieten ‚Gehifäden : 2: Gnsenmafgel, 
in 1 Meerigeln 


m 


Die Inſectenzerfallen iu 
a. Slügellvfe. 
1) Eruftaneoni: Moſch otzuſeeten Meebfe, And; : 2 
3) Vielfüße mit den Scolopendern. ne 


3) Spinnenartige. I 
4) Shyarıkız Gorlunis ang; Bent 
27 eb Dinefkügeitgen finbirö vo 9) 
a) Mit Kiefern: bie Nebflügler,: Hauillugler ade, Grobe 
ĩ. shäglern ben Kir Daniehrackenaztigen: . 
b) Mit Rüſſel: an 1 RABATT. Yu Sarah die 
3 Beläddırt AR 
e). has —— vbne. Sul — * Bin die Baus 
und die Milben. wii var. 
Die Würmer theilen fi in Borftenubemel PR i bov⸗ 
ſtenloſe, worunter der Bluttzj wit dem⸗Figeceidaurmern. 


us 

Me Hilanzenthiam ſd: 

8 Die Stagelpänter: Hplotyurien, Meeserne FR Bien: 
igel. , 

2) Die weichen Dflanjenthiere: Zuãllen mit den See⸗ 
anemonen; dann die Polypen und die: Infuftonsthierchen. 

3) Die Pflanzenthiere mit einem Stamm'oderedie Corallen: 
theilen ſich in roͤhrenförmige (Tubalarienı. ia) zelleufonmige / 
in Horncorallen, Steincorallen wand, Gchwamumn⸗, ph, Ruck 
die Seekorke oder Alcypnign, . 

Lacepede gab 1798 fein großes Wert über die Figche 
heraus, woxrinn er das künſtliche Syſtem ganz’ angſtlich burch⸗ 
führte unddie Abtheitungen ſo zerſplitterte, daß man faPnicht 
mehr zaſaumenfinden konnte, was zuſammen gehort. Die Fiſcht 
find ihm Thiere mit rothem Blut; mit Wirbeln und mt Ran 
gu; fintt;kungen. Es ut alfo das Jahr :1798; in meiden die 
Wiarbel mit in dem Character der Thierclaſſen aufgenmen 
wurden. 


An Suacpeifiihe, re 
» "Düne Deste| und Biene rn 
1), PR Pricken. 
2) Bauchfloſſer: Rochen pub. Yayen,... .— are 
b. Kiemenhaut, kein Deckel. 
1 Halofloſfer: Froſchfiſch. . .. u ni 
) Bruſtfloſſer: Hornflfhl m 3 iin, 
3) Bauchfloffer: Meerratze. EEE ee ze 
c. Deckel, keine Kiemenpaut. . 4 dl 
1) Baudfioffer: Störe. Be Dee EEE 


9 Beckel und Riemenhant. !' EEE Sue EEE u zo 2 | 
N —— und Nabelfiſche⸗n 


2) Bruſtfloſſet:? Bampfiſch. 1 
Namaten PDF An. Deiwilk.- I RBEPREE FB; 
si noeh: = uni 
“ Mm Decel und, Ripmenbauf.. u = Pa ee en u re ze us 
29 Hallen: Anke. 42 0 our, Te tanshnl 


2. 9a floſſer: Schellfiſche mt. 1 DER EC EEE 
V Hrußſloſſet: ——— —öö— — —XR 


len u. ſ. w. —RRX sd 


FEN: \ 
4) Bauchfloſſer: ‚Grunbeln, me) Samen, Dehter ie 
Herten,‘ Mesa ai 

b. Deckel keine Kiemenseut, 


ij Heefleſſer (Sternoptgx)..., I in 
132’ Se Riemenpant, Fein Deckel. BE 
1%. Ohmflöffer: (Stylephorus). . 4 
V ·Bauchfloſſer (MormyrusJ)ß. 

A. Weder Kiemenhaut au Dit ” : 


if "Hpnapffer: ‚Einige Aale. er 
4615$ ‚wird bier vielen Knochenſiſchen d der Didi ynd.Bie Kie 
wergmut:mit Unrecht abgeſprochenz ‚übrigens iſt Dad), wig man 
ſicht, die Linneiſche Glatfificatign die-Grundlage,,: 2. 
3 Miele: fteife Spftem Ton: Lacepede Haben die Fremzoſen, 
Kiamders Damerti:1806, und Zamard 3800, mit mehrcoder 
weniger Beränderungen beybehalten. Ir 

G. Schneider erlärte 1790 zuerſt Die Salamander, Froſe 
und Kroͤten als nahe verwandt, wagte es jedody nvch nfiht, fie 
zuſammen zu ftellen, legte fich überhaupt mehr auf äusfügefihe 
Beichreibungen, als anf bie“ Amotduangen. , 

4. 138 u“ 


Brongniart vereinigte endlich mis Red, die Salawander 
mit den Fröſchen, und ordnete im dahn 2800 Se umndibier in 
I. Ordn. Schildkroͤten. nein, 

IL, Ordn. Eydechſen. reed Ka 7 , 

1. Ordn. Schlangen. \ F hun. 
IV. Ordn. : Batradhier oder Sroͤſche, veſo⸗ ac die, Salas 

mander, und. auf; biefe- Weile pliegen. A andy;bie 

jest ohne bedeutende Veränderung ‚flehenz «:., : 


Ein Jahr daraufiachte: Laͤm arck "Fette: Eiaffiffeatten bes 
tannt. Er behauptet: daß He 'Zerfällung des Thierreichs in 
zwep: große Abtheilungen nady Ver -Meis- oder Abweſentzeit der 
Wirbelſäule fein gehöre, indem er es Thon: langah behrt 
hatte, als es Andere hätten brucken Hallen Gear; vaß 
kirtaTge bey Eurer ann Bay o wabon nebeubeb helere⸗ 
chen worden. denne 


— 


A. Thiere mit Wirbeln. DEE" 


2:8. Zwey Derzlammern, Blut warm, Snngen. ER 
J. Lebendiggebärend, Zigen: — Sängtpiere, land 
1. Epertegenb: Vögel. BE 
b. Eine Herztarmer, Blut alt. 

Im. Zungen: Reptilien. GE 
IV. Riemen: Hilde.  .. Er re 
SE Thbiere ohne Wirbel. - 7 
Kiemen und Du: 0. 

u Leib wei), ungegliedert: Beihthiere : oz 


b) Leib gegliedert; eruftenartig: Eruftaceen. . 1 :; 

2. Luftloͤcher, felten: Riemen, kein Herz, ein: Teroenfttang, 
a) Keine Berwandelung: Spinnenartige. " » ,..2- 

b) Berwandelung, ſechs gegliederte Füße: Inſecten. 

c) Keine Berwandelung und feine Füge Würmers.: 
8. Athemorgane unbekannt, Fein Kreislauf. und: ‚Bein Rear 


venſtrang. rar Be 
a) Sternfürmig, ohneRtopf, Mund unten! & tra bi thiera 
b) Mund oben: Polypen. _. io sag 


Die Weichthäere werden abgetheitt: nacht der Ln⸗dãt 
Abweſenheit des Kopfes. in Schnecken und. Manſiche lu, und 
beide wieder, ob fie nackt oder mit. Schalen vbedeckt find, Die 
 Unterabtheilungen find nicht nach dem Wier, Tondern nach der 
Schale gemacht. womaft rail 
„Die Erufaceen zerfallen nach ben Kugen, ol ob fie, geſtielt 
oder ungeſtielt find, in Krebfe und Affeln. 

Die Spinnenartigen nah der Ab⸗ ober Unwefengett 
der Fühlhörner in Spinnen mit-den-Mifben,- und’in Sco⸗ 


Iopendern mit den Läufen. pl 
Die Infecten folgen ziemlich ug 
Die Würmer werden in äußere und äuuereabgetheilt; 


‘Die Strahlthiere in. Meerfterne und Quake? die Pol y⸗ 
pen in nackte, in Corallen, in Raͤderthiere und Infuſorien. 
Im Jahr 1802 ſuchte ich zuerſt zu zeigen, Maß man bie 
Thiere nit nah Merkmalen, fondern nachthen Principien 
ordnen müffe, wornad) ‚die. Ratur fie hervorgebracht. bat. ( Die 


Elaſſen ſchienen mir nebmlich nichts anders AN, MO GbR ekafei= 
Dtens allg. Returs. W. 


‘ \ 


tige Darftellungen ber Organe des Thiers überhaupt vder des 
Menſchen, und zwar zunäcdft der Sinnorgane, fo daß eine Claſſe 
3. B. den, Gefühlftem, die andere den Geſchmacksſinn u. ſ. w. 
vorzugsweife in fi) ausgebildet hätte. Ich betrachte daher bie 


Thiere als einen. zerfallenen organiſchen Leib, unter denen es 


mithin eben fo viele Elaffen geben müfſe, als Ah Hauptorgane 
- in unferem Leibe fänden; auh müßten ſie in. derfetben Reihe 
auf einander folgen; in welcher ſich die Organe im jungen 
Thiere entwickeln, indem die Entwickelung des Thierreichs nur 
als eine Wiedeshalang: der Entisichelung des einzelnen Thieres 
zu betrachten fep.: So mie :aben- die höheren Thierorgane, wie 
4. B. die Sinne, nur höhere Wiederholungen der niederen Or⸗ 
gane, z. B. der vegetativen, find; fo ſind auch die Höheren Thier⸗ 
claffen ur Wiederholungen der.untern, ein Grundſatz, der ſich 
auch von DER Orduungen und. Zünften verfteht, fo Daß die Uns 
tesikbtheilungen fich wieder: nady der Zahl der Organe oder der 
Claſſen rihten. Es kam daher nur darauf an, die Zahl und 
ben: Rang der Menfchenongane mit Sicherheit veſtzuſetzen, was 
freylidy Feine leichte Arbeit iſt. Vor der Hand theilte ich die 
Sdiere nur nach den Sinnorganen:ab. Obſchon nun auf 
Siefe Nrtsein, Princiy für eine Geſetzmaͤßigkeit, mithin Beftimmt: 
. HE und Nothwondigkeit in die Zahl und Natur der Thierchaffen 
gebracht mar zuſo murde die Sache doch wenig beachtet, bis ich 
im a Sabt 1813 meine Naturgeſchichte herauszugeben anfleng. 


Dumeril gab im Jahr 1806 folgende Claſſification ber 
ne bergus.:. , 
A Wirbellhiere. 


A. Lungen, 8 
.3.1) Milchorgaue.: Sang thier⸗ .. .. l. 
By Keen. . Pe |} 
il Rein Gebken: Reptilien are eeir.n I 
ira Rtiemen: Silde =»... 0. 0. MD. 
Br ung, Werbettofe. un | 
HEWERT HET: K. Gefaße. a a a 
) Rerven einfuch: — ren. V. 


s) PH Nerven otig sen Moos 














‘ 
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50er articuliert: ruftaceen: „0. an AI. 
] Nicht artnet Würmer cn a. o.. . . . VI 
RE ya! Reine Gefäße. 7 > Bug 
© Glieber and Nerven: Infectens dä: ,„ . VI 
LEO EG Giteber noch NMerven: Zuophpten":."- IX. 
en Lemelben Jahr begann Latrejlle fein ausgezeichnetes 
Merk über die Infecten mit vielen natürlichen Abtheilungen. 
Ep „did, harinn 12. Ciaffn:. Cäugtbiere, Möget, Reptliep, 
Amphibien (Sirenen), File, Beichtpiere, Ringelwürmer, Cru⸗ 
ſtaceen, Inſecten, Eingeweidwürmer, Strahlt iere, Zoophyte 
Die Erultgcken und Inlekten merken. in. ſo iel Ordnungen und 
Familien zerfällt, daB wir ‚fie unmbglich hier mittheilen kön⸗ 
an; Deeſes Soſtem bfigh hie Gruͤndlage von alien folgenden. 
Um diefe Zeit fuchte Geoffroy St. Hilgire eine neue 
Thdiexxlaſſe unter: den. Wirbelthieren einzuführen.» nahrtlich : bie 
Schunkektbisre, unter. dem Mamas. Monstrsimen, weil man 
ghearpte , Bein Thiere haͤtten Peine Mildergane amb müßten das 
her Eyer legen. Er ftellte fie zwiſchen dia Saͤngthiere und Vögel. 
1811 gelang es Illigern die Saugtdiere und VBogel in 
ſehr natürliche Ordnungen und Famutllen zu biingen, or 


SIE 
AR er ſiudefhm Wirbelthiere mit Lungen, Torten, 
warmem Platz Dex; mit zwey Kammern: und zwey Ohren, Zwerch⸗ 
Fit, Aitzen, Haut behaart, ober nact, leben dig gebaͤrend, Sängern 
13 13D ieſe Eigenſchaften beſitzen all erdings die. Suͤugthisre; Alleik 
ihre Aufführung gleicht mehr einer Beſchreibung als: einss:un& 
Yerrlien Ebaratterifit 3 Grit rtheilt; fie. in. 34: Ordnungen und 
Ba anti: 1: hi nu Sail ım ai RAU TU 
Mesiang Tugfl eye Lt REDDIT LTE ar? 
an) EN R . ur rt it INUE 

Be ee 
IR. Datmerifüßter.‘ Dieſe theilen ih in 8Familtenu 
DE 2 Vierhaäͤnder CAffen)yzeS) Mais By Wangfußer, 

\ 4) Dünnfinger (alles Maki), 5), Beutelthiere, 

EM AEEN RL). 17 1:7 1017.77.) Bus KR ES Bu on 


HEIDEN: ie Rängambiii \. , <=... : 
| 35 * 


IV. Ordn. Pfötler:z 1: Kain, Springiekufen 2: 3. Clyhdens 
ren 3 Mänfer.4:1 5 Erdwühler: Waſſer⸗ 

ratten.) 5. $. Bibi 
8) en 


3.5, R 










’K: Drdn. Guoͤrtelthlete ind: Ancabtei. 
° X. Obi; griecher &6 beithieke, 
X Ordu. Flattetfßler: 1. Für, \ 

b . derinäufe. 03 1% ORDER 
‚X. Ordn. Krallenfüßler: Garn unterirdiſche (akt, Spitz⸗ 

mans; Maulwurfd·a. F. SoplenfchreiteritWteifeaß, 
‚Days, Br). 3 Maubeiere und, ODvane. 
Naben / Zibeitehieten· —— 

uamßttit. 

Robben: 
XEWV. Ordn. Meerſaäugthiere: 1%: Manati. 2. F. —** 

Obſchon ſich:die Thiere ‘ziemlich anordentlich folgen, 
ſ hat doch biefe Cläffifftatich'wegen- der firengen Characteriſtik 
ber. Familien. großen Beyfall- ermorben ; der auo a immer 
Fastbauert.:. en. elf as. T.sin i 
da Die Bögel:werben ibefiuunt:als Wirbeitfieremit: Zungen 

- and rothem, warmem Blut: Herz mit zwey Ramimers..und 
Ohren, Schnabel vorragend, nackt und ZN Bent. Pefiebert, 

Gabelbein, zwey Flügel und zwey Füße, everlegenh. 

Bon dieſer Definition gilt DR ‚won. der norigens.Ae ft 
angÄtpig verlängert ...umd, gibt; Doch „den. welentlichen Eparagır 
Hi, „Das ei i wey Flügel wäre genug. 

— V rar: Ch 

L Orbn. Klettervdgel: 1: Fam Papag en, 2. F. Säge 

-  fhnäbler (Pfefferfraßth a. Bu. Werkbrzcher Wach⸗ 
“ze 




































$ a —** 8. F. ——e— 
Wiedehopfe). 4. F. Kletterſchwanzer GBaumlãu⸗ 






Sangvogel (Droſſeln/ Grasmäcen, Wärger): 7. 
Sportingsößgel-(Meifen; Lerchen / Finken) 6. Fr 
Zabnſchnadler (vornvdgeh. 9. F. Rrähen.- 10. 2 
ET Seidenvbgel. 11. "Spärroßgel‘ Gqhwalben) 
m. Ordn. Raubvdgelit. Fam. Enten. 2* F. Bulk! 
1.6 Her. 
IV. Drdn, Sharidgerrng. Büsuersıar g. Mngebanmte 
UI EB (Syrrhaptes)! 3. 8.’ Tauben. 45Steißs 
vögel (Krypturus) 3.F. Plumpe (Oudu). -T1 
V. Ordn. Saufvögel: 1, F. Sertuten u ® ‚Ktappen. 
3.8 ‚Strandtäufer, Bu 
VI. Ordn. Badrdgel: . ..&4 
2. F. Huhnſtelzen 8 
* Ha Sichelvoͤgel a 
fen), ei: Wafle 
ee AN fee cwa 
— (Löfſelreiher und'd 6 u 
VI. Ordn. Shwimmodgel: ı 5:8eraie vn g ven, 
2. 5. Röhrennajer (Sturmudgg 3.8, .j sch 
ner (Enten),, 4. F. "Kuberfi A — 5 
Steigfüßert&n üdej!e; rofeiflähierdgetrjane). 


al 


.. Disfe, Angspnang bat vielem whepfzn⸗ gefunden, and / manhe 
Nafnvalieneabinete⸗ find ‚darngd, agrduet. Es ur. zu bes 
dauern, ‚ba bie, ‚Drdnungen ÄRufebe, ‚nngfeich. find, und befonz, 
dern.unter den ‚Gangyögefp manaadtecten,, welcht beſſer t davon 
getrennt WEBER.” m yrindni tms mb nie. 

Ka Som ſelben Jatzri fuchte: ich/ meine Bruinbfäge weiter auatr 
aufägrenjc icdem ·ithnnicht bloße die: Sinnorgane, ſondern / andy 
die auderen Spftämez nevnilich die Siugeweide du. |, in le. Oruade 












ic 
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tagen für die Ehren -ammenbäte:: 18L8 .Ftelltentch endlich das 
ganze Thierreich, gegründet auf alle anatomiſchen: Syſteme, in 
meihar, größeren Patuxgeſchichte auf, indem, ich fo gafzaldıes 
gehen: wolter die Zahl ‚und. day Rang.der Organe zu beſtimmen 
Tachte, was ‚aber, ‚pie. bey jedem erften Verſuche, ‚nicht vollkom⸗ 
men gelingen konute. Ih bjelt ie, Reproductione Organe nebſt 
ihren Gutwichsfungsfäften. und, — ud. ki ‚elaffenbeftims 
nd 














fhian: Theile, Kaoqchen Moetein und. Rerven ‚folgen. Da 


durch iſt folgende Reihenfolge entftanden: , Na an 


* Fleiſchloſe oder Hauttsierep one Steifd, d. h. 
bhne NnochenMuskeln und Atmen. 47 5. 
. Stellen nur. bie Gotwidiungetteile Dre Zungen vor. 
1 Milchtdierea Infuforiemcee.: ; 
2 Epestpisre:-Corallen, - 
3) Hüllenthiere: Zoophpten. 
Ien bie, Einge 
insthiere: | Sat 





















thie N Hih 

9 ichel⸗ 

Rn), ik 4 

Ye 

grund si et, was ein Fehler "geweien, Die Weichen, den 
Bauch die Bruſt hd’ ven Wbf beträdjtöte ich aͤls höhere Die 
derpöftungeh der Reproduchtnddrgäne, des Blims;, ber’2Hlige 
did des Knochen⸗ Must und "Meivenfgftemsz daher’ die 
Fiſche; Aindhhibien und Vogeruifich vbiu“ felbſt ald"die'föperen 
Darſtellungen ber Quallen, Weichthiere und Infecten ergeben. 
Dow dieſern allgenreinen Eintheilung waren Rum did: Ordaiſugen 
une: Sippſcho ften⸗ gurrei Wiedet hetungen, melche:iepi hier aicht 
macitihetien anti; theiis meik;@sshn maitiaufig: nähe thita weil 
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es nicht überall gelungen ift, theils weit bie: Same‘ us ſoater 
beſprochen und entwickelt wird. . ” 

Zwey Fahre Barauf, nehmlich 17, 906 endfic, Suvier 
fein neueres Thierſyſtem heraus, welches: in ber zweyten Auflage, 
1329, ziemlich daſſelde geblieben ift. ©r zerfällt: das Thierreich 
in vier große Verzweigungen, welche nad ihm gleichen Werth 
baben follen. Hier fleht feine Elaffifkcation vom Jahr 1926 


A. Wirbelthiere. C. Gliederthiere., 
L El. Säugthiere. XL El. Anteliden. 
II. Ei. Vögei. XII. Cl. Cruſtaceen. 
IM. ©. Amphibien. XII. Ei; Arachniden. 
IV. CEl. Fiſche. XIV. ei. Inſecten. 
vr ‚Meihthiere | D. Strahliniere von 
Cephalopoden. XV. El. Echinodermen (Begz, 
J Pteropoden. ſterne). 
VII. Ei. Gaſteropoden. XVI. Cl. Eingeweidwürmer, 
VIII. Cl. Acephalen (Mus XVII. El. Quallen. 
ſſcheln). XV. €. Polhpen. 
IX. El. Bracdiopoden. - XL. et. Zafuſorien. Ba 
X. Et. Cirrhopoden. moon 


- Die Weichthiere find alfo über ben Iufelen ſtehen gebtieben, 
ebenfo die Würmer, und noch überdieß von den Eingeweidwür⸗ 
mern und Seeſternen getrennt, was wohl nicht zu billigen iſt. 


Die Säugtbiere theilt er in neun Ordnungen. 
I. Ordn. Menſch. IV. Orden: Beutetthiere, 
H: Ordn. Affen V. Ordn. Magthiere. .. 
IH. Ordn; Fleifchfreſſer. VL Ordn Zahnloſe: 1. 8 
1. 5. Ehiropteren (Güde . Faulthiere. 2: 8. Amtiſen⸗ 
mäufe). bären. 3.8. Schnakeltgieze. 
2. F. Inſectivoren (Spitz: VI. Ordn. Dichhäuter: 1,8. 
mäufe).. u e Elephanten. 2.8. Schweine. 
3.5. Reißende Xhlerei12. -8. 3. Pferde. \ 
Sohlentreter (Bären). VIII. Ordn. Wiederkauer. 
‚2,3. ZehentreterRaub⸗ IX. Ordn. Wallßiſche: 1. B. 
thiere). 8.3. Anphi⸗ Mandti. -- 2.8. Gewoͤhn⸗ 
bien (Robban). liche Wallfiſche. 


. 
553 


Die Vdgel zerfallen in ſechs Orbnungen. 
1. 9. Raubvögsl: 1) Geyer. V. DO. Stelzenvdgel. 
:. 2). Salfen. 3). Eulen. I1. F. Kurzflügler(Strauße). 
U. O. Sperrlingsartige. 2.5. Schmalſchnäbler (Ki⸗ 


1. F. Zahuſchnaͤbler (Grass bitzen). 
muücken u. ſ. w). 3.F. Meſſerſchnaͤbler (Rei⸗ 
2. F. Spaltfhnäbler Schwal: ber). 
ben). x. - 4.5. Langſchnaͤbler (Schne⸗ 
3.5. KegelignäblercOpagen, pfen). 
Raben). 5.5. Großzeher (Waflers 
4. F. Dünnfchnäbler (Baum- hühner). 
laãufer). VI. O. Schwimmovögel. 
5. F. Heftzeher (Eisvogelh). Taucher. 
M. O. Klettervögel. . Langflügler(Möven). 
IV. O. duhrer. mit Tauben. Pelicane. 
6 Blaͤtterſchnaͤbler (En⸗ 
‚ten. 
Die W thellen ſich in vier Ordnungen. 
I. O. Schil dkröten. DILDO. Schlangen: 1) Blind 


I. O. Epdechſen: 1) Croco⸗ ſchleichen. 2) Amphisbaͤnen. 
dille. 2) Gemeine Eydechſen. 3) Ungiftige. 4) Giftige. 
D) Iguane. 4) Geckonen. 5) 5) Nackte (Blindſchlange). 

Chamaͤleone. 6) Scincoiden. IV, D. Batra hier: Froͤſche, 


Molche. 
Die Fif de zerfallen in acht Ordnungen. 

I. O. Stachelfloſſer. I. D Beihfioffer, mit 
1.5. Barfchartige. . Bauchfloſſen. 
2.5. Panzerbacken Groppen). 1. 5. Karpfen. 

8,5%. Meeräfchen.. 2.5. Hechte. 
4.5: Meerbrachſen. 8.8. Welſe. 
5. F. Maͤniden. 4. F. Salmen. 
6. F. Scuppenfofier[ktipp- 8.5: Haͤringe. 
fiſche). 1.9. Mit Bruſtfloſſen. 
m. F. Thunfiſche. —4.F. Dorſche. 
B. F. dandaruige (Bol. a. F. Schollen. 


ſchwanʒz). 3. F. Lumo⸗fiſche. 
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9.8. Zauttäden. IV. 9. Ohne Bauchfloſſen 
10.5: Schlundknochen laby⸗ (Aale). 
rinthförmig. V. O. Nadelfiſche. 
11. F. Großköpfe. VI. O. Kugelfifche. 
12.5. Schleimfiſche. VII.O. Knorpelfiſche mit 
13.5. Froſchfiſche. freyen Kiemen(Ötöre). 
14. F. Lippfiſche. VIII. O. Knorpelfiſche mit 


veſten Kiemen. 
F. Hayen. 2. F. Pricken. 
Dieſe Claſſification hat den Bester, daß diefe Claſſe faſt bloß 
ans Familien befteht, und daher die Gliederung derſelben weni⸗ 
ger in die Augen faͤllt als früher. Auch kann man nicht begrei⸗ 
fen, warum ploͤtzlich die Baͤrſche auf den höchften Hang erhoben 
worden und dagegen die Hayen ganz unten ftehen. Aus biefer 
neueiten Ciaffification von unferem größten vergleichenden Anatb⸗ 
men geht leider die Ueberzengung hervor, daß man bey den 


15. F. Fiſtularien. 


Fiſchen das ächte Eintheilungsprincip noch nicht gefunden hat. 
Die Weichthiere zerfallen in ſechs Claſſen. Bi 


1. &l. Cephalopoden. 
1, Cl. Pteropoden. 
III. Cl. Gaſteropoden. 
1. O. Lungenſchnecken. 2. 
Nacktkiemer (Doris). 3. In⸗ 
ferobranchier (Phyllidien). 4. 
Deckkiemer (Aplyſien). 5. He⸗ 


teropoden (Pierotradieen).6. 


Kammkiemer. 7. Roͤbrenkie⸗ 
mer (Wurmſchnecken). 8. 
Schildfiemer (Meerohren). 
9. Kreisfiemer (Schüffel: 
fchnecten). ' 


Die Gliedertbiere werden in vier Claſſen engtpeit mit 


IV. Cl. .Ucephalen. 
J. 2. Muſcheln mit Scha⸗ 
ten. 1.5. Auſtern. 2. F. 
Miesmuſcheln. 3.5. Cha⸗ 
men. 4. F. Herzmuſcheln. 
5. F. Scheidenmuſcheln. 
. 2.9. Muſcheln ohne Schay; 
.  Ien.1. Einfade. .2. Zus 
fammengefeßte. 
V. €. Bradiopoden. 
VI. Cl. Eischppoden. 
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vielen Ordnungen und Familien. 


I. Cl. UAnneliden. 
1. O. Röhrenwürmer. 
2. D. Rüuckenkiemer. 


HD. Kiementofe. - 
1.8. Mit Botften. . -i 
2%. F. ‚Ohne Burften. - ’ 


Si 
11. i. Eruftaceenz find, fo wie die Inſecten, son Latreilte 


| bearbeitet. 

1. O. Decapoden. 5. O. Sfopoden (Affen). 

2. O. Stomapeden (Squib 6. O. Branchiopoden (Mus 
lien). fhelinfeeten). 
3. O. Amphipoden Glob⸗ 7. O. Poecilopoden (Fiſch⸗ 
W krebſe). | läufe). 

4. O. Lamodipoden (Wall 

fiſchlaus). 


u, El, Aradhniden. 
1. 9, Mit Lungen (Spinnen). 2. D. Mit Luftroͤhren Mi 
IV. Et, Inſeeten. ben). 
1. D. Myriapoden (Bielfüße). 6, O. Gradflügler (Gryllen). 
2. D, Zhyfanuren (Zudergaft). 7, O. Halbflügler (Wanzen). 
3. O. Schmarotzer (Läufe), - / 8. O, Nebflügter. 
4. O. Sauger (Floh). 9. O. Hauftflugler. 
5. O. Käfer, theilen ſich nach 10. O. Schuppanfluͤgler. 
det Zahl der Zehenglie⸗ 11. O. Zwerlluͤgler— 
der in 4 Abtheilungen 
mit vielen Zünften. 
Die Inſecten haben ſo viele Unterabtheilungen, w wir 
fie nicht geben fünnen, _ 
" Die Strahlthiere zerfallen in fünf Claſſen. 
4, Cl. Ecinodermen. IV, Ei. Polypen. 
11. €. Eingeweidwürmer. V. €. Snfuforien. 
u. ©. Quallen. 
" Blainville theilte 1722 das Thierreich folgendermaßen ab: 
Erſtes Unterreich, Artiomorphen. 
A. Gegliedert. 
Typus I. Dfteozoären. JInnwendig gegliedert 
a. Lebendiggebärend. ” 
1 Säugtbiere. 
sb, Eyerlegend. 
II. Federn: Vögel. - 
II. Mit Schuppen: Reptilien. 
IV. Ract: Amphibien... Nu 
V.. Floſſen: File. .ı un” 


Sn 


585 


Typus I. Entomozoä&ren. Auswendig gegtißdert.! 
-: VL Derapoden. VII Octopoden. VIII. Decapoden. EX. 
Heteropoden. X. Tetradecapoden. XI. Myriabpoden. 
XII. Chätopoden (Borftenwärmer). AM, Apoden 
(Biutegel und Spuhlwürmer). 
Typus II, Mäalentozoären; etwas‘ gegliedert. 
XIV. Nematopoden (Cirrhopoden). AV. Potwvlayithoren 
(Käferichnecken). 
Typu: IV, Malacozoären; nicht gegliebert. | 
XVI. Cephalophoren GSqaecen) Vi ucephalephoren 
(Muſcheln). 
Zweytes Unterreich. Aetino; odren. “.* 
XVII. Annelivären (Baubnnrmer). —— 
(Meerfterne). XX. Arachnodermaͤven (Quallen). 
Zoanthaͤren (Actinien). SE potyplären din) 
XXIII. Zoophythaͤren (Tubularien). 
Pr: Write nterreich and epkozärenn Er e 
SEN I pngiren. "RAU Monadaren KXVI Deu droiirha⸗ 
ren (Corallinen). —— 
So weit hat niemand vorher bie Zerfplitterung getrieben; 


«s ift ſchwer fich hier zureht zu fiuden. Die vielen Unterab⸗ 


theictngen vachen ermaden "un tain.‘ 


u are Adns hat Latreinte nicht vloß de Infecten; 


ſondern. alle”. Miere claſſiſteiert and in viel⸗ Ordnungen und‘ | 
Banden 2. 10 L..:ı FRETEOENG LIE PER 7 ee 
:: Die Thiere ‚geofulten in dr große Haufen. 


TA eben. dr: 


Be eofe te nen 9 
nn. Erphyal idlexbreine —** baben einen Rer⸗ 
gen um Die Sp 
rt we eephalet, eopflofe Thierr; haden keinen memen⸗ 
“ring um die Speiſerbhre. 
——— — — — ⏑—⏑⏑ — worden atgetheilt i in [tn 
arMarmblütige ne — J 
3. 4ñ. iIh. Gaugthiste. ADD Eu 
Nr Eln Monveremen ——— lo 
Er gei@hr Dögel: Ed ne TR TEE Te 


- 
* 
* 


B. Kaltbbütige. ni ee MoangrT 

pen menthienen ea rtegiek AT 

, 81... Mepßtilien. we En un Da 7 Da 

5. Ei. Batkadier. pie geter En TE 
b) Kiementhiere, sine. 0-00 N 
6. Sie. Fiſchee nern... de angel 
N. Die Eephalidrfen zerfallen in9) : ons „ER 
1) Weichtbiere. ee to 2) 
2) Delmintgoiden. .  :::cenın!r.. 0. sgquT 
B8)Gondyloptn ( Inſecten. ) u one 
IL Die Acephalen theilen ſich in .4.7) 
A. Mit. einem Darm . 

a). Entozoen? Eingmäwärter. 4 1. .HITA 
2.) Actinpzoen: Radiazten. -. ur 
C...20) Phnteiinzoen ec Pfinägenthieren:. 

B. Ohne Darm: Zufularienin 0 oo 


Es find noch mande Khaflficationen: ‚Yon. Andern meift in 
einzelnen / Claſſen verlucht worden, din twa gelegentlich beachlel 
werden ſollen. | ARPLTE J 8 


a 
3 —E 


Glundfahe und. Grundergane. . rim 

Wenn man die vorftehende Menge: der. Vearfuche betrachiet; 
welche man gemacht hat, um bie Thiere gu cheffificieren, (aud es 
gibt noch viele gndere, heſonders aus der neuern: Zeit, die wir) 
weggelaſſen haben); fo wird man gewiß erftaunen, daß faſt in 
jedem eine andere Zahl von Chaſſen und Orbnungen, andene Ein⸗ 
theilungsgründe und eine andere Reihenfolge darkommt. Man 
foUte glauben, die Natur wäre völlig planlos, und nur nach Eins 
füllen gar, Zufälten sbeiaper: Dernpabringung der. Thlere xerfah⸗ 
ren, und diefe lägen bant gehrinander mie etwa ein Haufen 
der. verſchiadenſten Steine, die von allen, Gebirgen zuſawmenge⸗ 
ſchwemmt worden: Dieſer Uebelſtand kommt daher, daß man 
nur Merkmale:nufgefudt:.hat, um die Thiere dardach Zu un⸗ 
terfcheiden, ftatt nah den Urfachen oder: Kräften zu forfchen, 
durch weldye die Thiere erzeugt oder vieksiehr.fihaffen „worden 
find. Diefe fann mar. hierinname: pher- meiensttchen Meekmale 
nennen, worauf die Natur und der Hang der. fühlene beuıhk, wäh- 


1 
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venk, die dulenä: nuesidapıisbienen; das eine Thaͤer von dem ads 
dern Ahneiviele Umſtandezu untericheidens. Gagibt daher mes 
ſeamlich e und Anterficheibungsimerimple,:: wovon dene 
deu Rung untuden Standpunce der Thiere beſtimmen, dieſe aber 
um ai: Hilfemittel eb; um die Nameu derſelben teicht aufzu⸗ 
Einbenzi Beide Arten von Merkmales verhalten ſich zuſammen 
wie die Grammata und das Wonterbuch in den Sprachen: Jene 
gibt die inneren Unterſchiede der: Wörter. au, nie Harptworter, 
Beaywoͤrter, Fürwörter, Zeitwörter u. ſ. we... dieſes aber Lur die 
Anherxes Merkmale, ob. ſie?Rehnilich mit Al, Bender Cu. ſ m. 
anfaſgen; Feha⸗Anordnung kann man das n atir Hisber: Diele 
das künſtliche Syſtem nennen. 
-reBrgibhiaber nocht eine höhere Grammatik, welche. aan die 
»bilefophifheneunt und; die den eigentliihen Sinn der Wörter, 
Idee amaruıng: und. demnach ihren innern Zufammenbang, 
shben: Rand und ihre Gfederung zu beftimmmen: ſucht. Diefes 
it: das Entwickelungs⸗ dpi das genetiſche Sy ſt em, welches 
audikucher Natungeſchichte hefetgt. werden muß: 

: Die; fagenannten: Außsren: Kennzeichen Dar Thiere,, wie ge 
Sen, Klanen, Sloſſen, Zähne, Onara, Federn Schuppen und ders 
gleichen, find nur. kleine Theile: von .itgend einem; angtomiſchen 
Gonna von. Ginnorganen, men der Haut, : bem Knochen⸗ 
Ayftem udn. und Eitinen dahar ie das ganze: Zhier haxactari⸗ 
Keranınder deſſen Natur baſtimmen, oKſchou ſie zur Untarſcheidung 
deſſelben inan ſeinen Nachbarn hinreichen mögen. Wenn: man 
daher; elaſßfieisren, will; ſo muß man anf-die:sgangen anatami⸗ 
AchanGuſteme diegan zen Sinnorgane Rücficht. nehmen; mb: fie 
I: Be oder ꝛabweſend find, ob ſie fruͤher oder ipäter An: ber 
Autwidelung: des einzelnen. Tbiers oder des Thierreichs er ſchei⸗ 

nen. Dieſe allein können große Abtchnitse, bilden, nicht ahex 
die Klauen, Schuppen, Haare u.f.w. Die Organe haben wieder 
ihre Entwidelungsftufer,' und dieſe bilden die Hleineren Unter: 
Sohlen 1.90 muß ein Darm, im. dem -yoc Beine Leber, Beine 
My: Feing Qpeichtldrüſen kaine Zunge, unk keine, Zähne ſich 
‚entwickelt, haben, ypthwendig unpollkommener fepn.yap.affo auf. 
ein r tieferen. ‚Stufenftehen.ale: ein anderen; welcher mit dieſen 
arganan. reichlich verſehen iſt. Thieren alſo mit einem einfachen 


k 


* 

Darm ftihen niebriger als ſolche; welche nacht eine Leber Haben, 
ad dieſfe niedriger als diejenigen, bey welchen Speicheidruſen, 
Bahne; Lippen u. ſiwꝛ vorfommen. ‚Ditrausıdigibt es: Rh !fchon, 
daß die größeren :Mbtheilungen durch ganze: ;anatumifde. Ey 
NAeme, die kleineren durch Ch eile:derfäten, die: mod. kleineren 
reendlich darch Verz welg am gen biefer Theite, vb:g! Brzwey 
oder drey Zehen u. ſew. vorhauden fin®,: beſtimmt werden. Æs 
dommt alſo nur darauf un, ausjumaihen, Dias. ganze Syſteme 
oder Organe find, mas nur Thriten derfeiden, was Verzweignu⸗ 
gen u. ſj. w. Kennt man moch den Raug Dderſelben; oder ihre Ent⸗ 
wickelungeheſchichte, ſo läßt: ſich auch die Reihenfoßge derſe dier 
beſtimmen. . 
3. Mir. müſſen demnach das same. Thierreich hetrachten 
als. an auseinunder ıgehegten: thieriſchen Beih, deſſen Organe, 
bald mehr Halb weniger vollftaͤndig, ein eigenen Dehen- ſa hurn und 
für ſich herumſchwimmen oder herumkriechen; Keramlanfen;iiers 
ymfliegen u.3.m., ſd daß das eine hier zuB. nichts auderes 





wäre ale ein Darm, wie die Pelyben/ ein anberes nochie 


ver Hinzubraͤchte, wie die Muſcheln, ein ianderes nreh die Spei⸗ 
Rheldviſen, mie. die Schnecken, zeit anderes gegliederte Füße, wie 
die Krebſe, ein anderes Kochen, wie die Fiſche ufiwuiviin.. 
DR mie derſte und nothwendigſte Drgani; wie den Därm, 
std zuuz allein da Kein. und. ein Thier bilden können nmie:ıs 
Wehni Polypen der Fall aiſt. Das: Grfaͤßſoſtem alter Talıni.micht 
oeohl ohre Darm gedankt: wurden, and die Lunge nicht übe Be: 
Faße uif.fi: daher⸗kannſes nur eine Meige von Thätren init 
eindm einzigen Obgrine "geben; alle anderen müſſen 'yaftunimanges 
ſetßztuſeyn aus zwey / drey, vier u.fimi Syſtdemen "ober Degdlien. 
"Auf dieſe Weiſe Laͤßt ſich das priciv inden, wor ih dec Hang 
Her Thiere zu beſimman iſt. a, ln 
tn. ’ el u Do anne ie. 
Bei Shierbufen.- oh ir 
Bir haben sn ver Entwirkelung der: Drgae nefebens ba 
RE da zwey Haufen oder Stockwerke: jerfalleh, in vegetative 
und animale, öder in’ Tolye, welche Diateriett zu verarbeiten 
haben, wie die Verdaunngs⸗ Erafipruingsitun Vthmungsborgane, 
Ad in ſolche, wilde: aur · geiftige Verrichtungen aus Uben Wie 








die Bewegungs: und Empfindungsorgane, Unter diefen. nehmen 
die letzteren offenbar den hoͤchſten Rang. ein, und find diejeni⸗ 
gen, weiche das weientliche Merkmal:des Thieres ausmachen. 
Die Thierentwicelung muß ſich daher vorzüglich nah ihnen 
richten,. nad fo werben Fe es ſeyn, weldye die Hauptſtufen des 
Thier reichs beſimmen. Die Empfindungesorgane find aber Feine - 
‚anderen ale die Ginnorgane, deren. Rang wir fo genan keu⸗ 
nen, daß Eein Zweifel darüber befteht. Nehmen wir daher an, 
daß ſich die Thiere zunächft ned) den Sinnorganen entwickelnz3 
fo haben. wit. vor Allem nachzuſehen, ob. das wien: ‚iu der 
Nactur fo ſtattfindet. 

Es gibt Fünf Sinnorgane, und bemned mwäßte es auch 
fünf bierhauſen geben, key welchen dieſe Organe allmählich. 
hervortreten, oder wo fie in ihrer Vollkommenheit entwickelt find. 

Der Maaßſtabd für dieſe Vollkommenheit muß immer ihr 
Bau im Menſchen ſeyn. ‚Run beſteht aber das Autze des 
Menſchen aus Hüllen und drey Feuchtigkeiten, dem Glaskörper, 
day Linſe und dem Augenwaſſer; es iſt ferner. von Muskeln 
umgeben, welche es nach allen Seiten bewegen, fo dag der 
Menſch nicht nöthig- bat, den Kopf zu drehen, wenn. er. feits 
wärts fehen will; Dann tft «6 von zwey Augenlidern bedeckt, 
wovon dab obere das Hauptſtuck bildet, Endlich iſt eine Thräs 
nenbehfe da mit einem Thrämencamal; dee ſich in die Naſe 
Vffnet. Golch ein Auge findet fich wur bey. ben Säugthpieren. 

Das der Bögel hat zwar auch Muskeln, kann ſich aber 
doch nicht nach allen Seiten wenden, fondern der Kopf.muß 
Ay zu diefem Behufe drehen. Das untere Augentib: iſt das 
" gebßere. und eigentlid, das: bedeckende; auch ift noch ein drittes 
Augentid vorhanden, die durchſichtige Nickhaut, welche unter 
den aͤchten Augenlidern fi vom inneren Winkel nach dem 
äußern Aber das Auge zieht. 

Das Auge der Amphibien iR auch undeweglich, und 
wird durch das untere Augenlid geſchloſſen. Den Schlangen 
fehlen ſogar die Lider. 

Ganzʒ fo verhält es ſich bey den Fifqen, bey denen. —2* 
raum eine Thränendrüfe vorkommt. 
Bey den nie deren zyimen, ben Juſeeten uud Sanıdın 


fehlen die meiften dieſer Theile, und. nur bey -ben letzteren ift 
Hau alles JIunhaltes no ein Glaskörper vorkanden. 
Vollkommene Augen: Anden: ſich daher nur. bey den GSäug 
thieren. .. 
’ . Das Dhr des Menfchen befiehk. aus der Schnecke, den drey 
Bogengaͤugen, der Paukenhöhle mit ihren Aunöchela, dem Außern 
Gehörgang vund der Muſchel. So iſt es auch bey den Saͤug⸗ 
thieren, mit Ausnahme der Wallſiſche, welchen die Ohrmuſcheln 
fehlen, fo nie den Voͤgeln. Bey den Amphibien: iſt ſelten eine 
Spur: vom ußern Gehoörgaug und von der Schnecke vorhanden, 
und bey den Fiſchen bleibt nichts mehr ührig, als die Bogen⸗ 
Hänge. Denn, wenn Auch "gleich dee Kiemendeckel dem. Schlä⸗ 
fenbein und. den Schörfuädgein. entſpricht, fo. ſteht er. duch nad 
nicht. in Berbindung mit, Dem Hören; .auch fehlt das Paukenfell 
Yänztih. Unter den niederen Thieren findet:man- nur nach bey 
Dem Krebs und der Dintenfchnerfe eine Spur von einem Ohr, 
nehmiich. eine Paukenhöhle.. 

. Ein vollfommenes Ohr kommt daher ı nur bep den Gäugs 
thieven: und Bögeln vor,:bey welchen ſich allein an eine 
Modulation der Btimme findet. .: ».. .' 

. Die.Rafe des Menschen ift Beifhig, und auch van hinten 
in dem Mund geöffnet; dient daher fowohl zum Athmen als 
zunc Riechen. Das: lebtere gilt auch ben den Säugthieren, Bis 
gen: und Amphibien, Renen. man- miibin. eine volllommene 
OMaſe zuſchreiben muß; obſchon ihre, Naslöcher fleiſchlos und 
Daher unbeweglich ‘op. , Den Kitchen fehlen Die, hinteren Nas 
Löcher, und..fie- Fönnen:bahber nicht dunch die Naſe atkmen, fon 
bene: mwüflen. es duech den, Munde than. Tiefer in. der Reihe 
Der: Thiere findet· Kch keine Gimme mehr von Naslöchern. 
sm; Diegunge des Menſchen iſt Keiſchig, und wird vpn ‚einem 
Zungenbein getragen; er hat Speicheldrüſen und Zähne. Go fir 
bet es ſich, mit Ausnahme her Zähne, welche großen Wechſel 
autermmorfen find, bey den Säugthieren, Bögeln, Amphibien und 
Fiſchen. Ueberall find zwey Paar Kiefer vorhanden, welche vor 
entweder "unmistelbar- vder durch weiche Theile mit einander ver⸗ 
wachſen ſind und ſenkrecht gegen einagder wirken. Eine folche 
Dinge; lche Kiefer ſinden ich. be tan ae ftchenbewXhier. 
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Beide fehlen entweder gaͤnzlich, oder ind nur als eine unvoll⸗ 
fommene Spur vorhanden. Die Kiefer find in der Regel vorn 
getrennt, und wirken fcheerenartig gegen einander wie bey den 
Inſecten. 
Der Gefühlſinn des Menſchen wird Dusch bie Haut , ger 

bildet und zwey Paare von Gliedern, weile fi in fünf Singer. r 
oder Zehen fpalten. 

So findet es ſich im Ganzen bey den vier oberen Tpierclap. 
“fen, jedoch mit großem Wechſel der Zehen. Bey allen unteren 
Thieren iſt die Daut entweder weich, ungefähr, wie beym Men⸗ 
fen, oder hornig wie deflen Nägel. Im letztern Falle wird dar 
Gefühlſinn durch mehr als zwey Gliederpaare vermittelt, welche 
jedoch eher unfern einzelnen Zeben. als den Gliedern feibft ents 
fprehen. Vollkommen entwicelt bey den niederen Thieren ift 
demnach nur ber Gefühlfinn. Dan kann daher fagen, ber Gefühls 
finn oder die Haut tritt fogleich bey den unteren Thieren aufs 
die Zunge zuerft bey den Fiſchen, die volllommene Nafe zus 
erſt bey den Amphibien, das volllommene Ohr zuerft bey den 
Bögeln und das. vollfommene Auge endlich exit bey den Säugs 
tbieren. Es find daher zunaͤchſt die Sinnorgane, nach welchen 
die Thieritufen fid) eutwideln, -und durd welche mithin igre Nas 
tur und ihr Rang beftimmt werden: demnach gibt es 

1. St. Gefühlthiere: alle niederen Thiere, wig Por 
lypen, Schneden und Inſecten. 

a. St. Zungenthiere: Fiſche. 

3. St. Naſenthiere: Amphibien. 

4. St. Ohrenthiere: Vögel. 

5. St. Augenthiere: Saͤugthiere. | 

Da der Gefühlfinn dem ganzen Rumpf angehört, die vier 
obern Sinne aber eigentlich den Kopf ausmachen; fo kann man. 
Das ganze Reich der Thiere in zwey Länder theilen, nehmlich in 

I. Land. Rumpfthiere: die Gefüuͤhlthiere. | 

11. Land. Kopftpiere: die Zungens, Naſen⸗, Ohren⸗ und, | 
Ungenthiere, 

Streng genommen haben. die. unteren Shiere keinen Kopf, 
wenigftens feinen vollftändigen, indem ihnen Die obere Höhle deſ⸗ 
felben für das Hirn, fo wie diefes ſelbſt le un alle Theile, 

Okens allg. Naturg. IV. 
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wo Ä 
ſelbſt die Nerven‘, bloß in ber. Midhdohle liegen. ie’ haben 
eigentlich wur einen Schlundkopf, am weichem die Kiefer und 
üpsigen Theile Hängen, und man könnte daher auch die Thiere 
theilen in. ſolche mit einem Satundkopf, und in foldhe mic 
einem Hirakopf. F 

Die Nerven ber Kopffiane entipringen aue aus dem Hirn 
oder dem Anfang des Rückenmarks, und man kann fagen, daß 
biefe beiden größeren Nervenmaffen nichts anderes fenen, als 
ber Zufammenfluß und die Anſchwellung der genannten Giunes⸗ 
nerven. Das ift die Urfade, warum den nieberen Thieren Him 
md Rückenmark fehten, daher fidh die beiden Thierläͤnder auch 
beftimmen laffen durch De An⸗ und Abwefenheit des Rückenmarks 
oder der Wirbelhöhle. Die niederen Thiere haben nur eine: 
einzige Höhle, nehmlich für die. Eingeweide; bie höyeren: 
haben. diefelbe, und außerdem noch eine für Ruckenmark und 
Hrn. Man kann daher au 

das erſte Land einhöhlige, 
das zweyte Land zweyhbhlige Thiere nennen. 

Indeſſen beruht der eigentliche Unterſchied immer im Rumpf 
wab im Mopf oder in dem Haut⸗ und in den Kopfſtunen. 

- Beträchten wir nun die fünf Thierſtufen nad den Aeuße⸗ 
rungen ihrer Sinnorgane, fo leidet es feinen Zweifel, daß diefe 
fidy beiden niederen Tieren fait ausfchließlih auf den Ge: 
fahlſinn beichränten, obfhon man ihnen nicht abſprechen kann, 
daß fie auch Geſchmack, manche Geruch und Gehör, und viele 
Geſicht Haben, welche letztere entſchieden bey den Inſecten in 
Wirkſamkeit ift, bey den Schnecken aber fo ſchwach, daß man 
ihren Augen das Schvermögen abgefprochen hat. Wahrſchein⸗ 
ſich unterfcheiden fie.nur Helligkeit und Dunkelheit, aber nicht 
einzelne Gegenftänbe; ungefähre wie man es bey nicht gänzlich 
erblindeten Menſchen wahrnimmt. Die Inſecten haben ebenfo 
entichieden Gehör und Geruch, obſchon man die Organe dazu 
noch nicht mit Sicherheit beftimmen kann. Ben den Gchneden 
fcheint beides zu fehlen; Loc haben fie ohne Zweifel, wie alle 
noch tiefer ſtehenden Thiere, Geſchmack, wodurch fie ihre Rabe 
tung unterfcheiden. Dieſe Empfhbung- liegt wahrſcheinlich in 
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Die Nerven, ‚welche zu Ihren Sinnorganen, nehmlich zu den 
Augen, Fühlhörnern (die vielleicht der Ohrmuſchel oder den Ges 
hörfnöceln entiprehen), zu ihrem Mund und zar Schnauzen⸗ 
fpige, wo wahrſcheinlich der Sinn des Geruches liegt, gehe) 
dalt man für Zweige „des drepiheiligen oder des Kiefernerven? 
Da biefe Tihyiere aber ‚kein Rückenmark, fondern nur ein Bauche 
mark Haben, weldyes den Knoten⸗ oder Eingeweidnerven ber HBs 
heren Thiere entſpricht; fo find wohl ihre Sinnesnerven nur 
Zweige von' den leutern, als welche andy mit dem dreytheiligen 
Nerven in Berbihdung ſtehen und- mithin aud) Faden zu der 
Sinnorganen: ded Kopfes ſchicken. Darauf beruht wahrſcheinlich 
das dummliche Wehen der niederen Thiere, welches ausfieht ald 
wenn fie immer im Schlafe handelten wie die Schlafmandier. - 

Bey den Fifhen, fo wie bey allen höheren Thieren bi 
auf den Mewfchen, tritt der Gefüylfinn, beſonders der Haut, in 
Vergleich der niederen Thiere ſehr zurück, ohne Zweifel; weil‘ Die 
Bewegung in den Gliedern, deren Zahl nie höher als 4 ift,' vor⸗ 
herrſchend wird; dagegen zeigt ihre Gefräßigkeit hinlänglich die 
ſtarken Aeußerungen des Geſchmackſinns an, obgleich auf ſel⸗ 
ner tiefern Stufe, wo er ſich weniger um die feineren Unterſchiede 
der Speiſen, ats um ihre Eigekfdyaft, den Hunger zu ſtillen, bes 
kümmert. Sie find daher größtentheits fleiſchfreſſend, haben: ein 
Furzes Gebärm, und Finnen nicht lang: faſten. Ihr Manl iſ 
reihlih mit Zähnen verſehen, wie bey Eeinem: anderen Thierag 
Sie ftehen nicht dloß in den Alefern, fondern auch auf Ben Gaus 
menbeinen and dem Pflugfchaarbein, ja fogar anf- der Zunge und 
auf den hinteren Kiemenbögen, weiche man baber Schlundknochen 
nennt. Ihre Glieder enden wit in-Behen; ſondern in Floſſen, 
deren Strahlen kaum als wirkliche Zehen, ſondern violmehr ur! 
als zerfaſerte Ragel, etwa wie die Federn der Vögel, zu betkach⸗ 
ten find. Ihre Zunge iſt kurz, liegt tieftſim Schlunde und iſt 
meiſtens! von einer: dicken, ſchhammẽigen Hunt überzogen, welche 
bey der Beruͤhtung anſchwikllt. Die Nasßoͤhle und Alte Pöcher 
find klein, und die letzteren oft durch einen: häutigen Querſtrang 
im zwey Hatften geſchieden. Die Rlechhaut Hänt: 'uimittelbie 
dahinter mit: ſtraͤhligen Gefaͤßen, ala! wein ſie eine Kirmenhaut 
wäre: Die Kiemenlbcheb au⸗ den BSeiton eb! Kopfussigfuu Mb 
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in den Mund und dienen in der Regel nicht zum Ein: ſondern 
zum Auslaſſen des Waflers, welches nicht durch die Naſe, fons 
dern den. Mund aufgenommen wird. Diefe Kiemendffnung ent: 
ſpricht dem äußern Öehörgang und der Oprtrompete, welche fi) 
bey allen höheren Thieren ebenfalls in den Mund Öffnet. Das 
Paukenfell ijt nit vorhanden, indem, wie fchon gefagt, die Ges 
börkuöchel fih mit. dem Schkäfenbein zum Siemendedel verbuns 
den haben. Vom Ohr, als eigentlihem Hörorgan, bleibt daher 
sichts übrig, als die drey Bogengänge, worinn die fogenannten 
Gehoͤrſteinchen liegen, eine Verwachſung vieler ‚Heiner Kalkery⸗ 
ſtalle, welche ſich übrigens auch an derfeiben Stelle, aber in’s 
Unendliche zerfallen, bey allen anderen höheren Thieren finden. 
Der äußere Gehörgang der Fiſche ift daher ihr Kiemenloch, wel: 
ches man im gemeinen Leben mit Recht Fiſchohr neynt. Das 
Auge ift gänzlich ohne alle Kider, und muß daher wider Willen 
feben, was offenkar auf einen unvolfommenen Bau hindeutet. 
Sie ftehen bald feitwärts, bald oben, in welch letzterem Falle fie 
allein denſelben Gegenftand zugnich anfehen können. Ihr geiftis 
ger Character iſt Gleihgültigkeit, Sreßluft, was wohl mit dem 
Geſchmackſinn übereinftimmt.’ 

‚Bey den Amphibien gleichen Zuerſt die Glieder, wenn fie 
nicht ‚fehlen, denen der. Säugthiere; indem file nicht bloß Diefelben 
Schulter⸗ und Armknochen, fondern auch Achte Zehen haben, und 
Mar ‚nie mehr als fünf, welches Die regelmäßige Zahl if. Ibre 
Ton ift fehr fleifchig, weich, meiſtens gefpakten und beweglich. 
Bie find auch ‚Hinfihtlich ihres Fraßes viel wählerifcher als bie 
Fiſche und. haben mithin einen feineren Geſchmack, der ſich nicht 
mehr: als Gefräßigfeit..äygert, indem fie, ohne Ausnahme, fehr 
lange faſten können. Sie find übrigens fleiſchfreffend und ha⸗ 
ben daher kurzes Gedaͤrm. Die Zaͤhne find gleichförmig, ſpitzig, 
und ſteben nur, in den Kiefern: und Gaumenbeinen. Die meiſten 
können ihre Naslöcher verſchließen, cheils darch eine Art Ring: 
mustel, wie die Fröſche, theils durch eine Art Klappe, wie die 
Grocobilg.. Diele. Verſchließutzg; iſt nthig, Damit die Luft nicht 
wieder zuxücktrete, wenn fie dieſelbe Durch ihre Kehlmuskeln in 
die Lungen treiben. Da. fie kein Zwerchfell haben. und ſelten 
Rinven,. worupg bie ‚Luft eiggepumpt werken Könnte, wie bey 


Kiss 2 
Ge, 














865 


den GAugthierenz fo müffen fie diefelbe ſchlucken. Ein aufge: 
fchnittener Froſch fann daher auch feine frepliegenden Lungen 
noch aufblafen, was einem Säugthier und einem Vogel nicht 
möglich if. Wie es fi) übrigens mit der Feinheit ihres Ge⸗ 
ruchs verhält, iſt noch nicht erforſcht. Ihr Gehör iſt gut, obs 
ſchon nur bey vielen Eydechſen das Pautenfell von Schuppen 
entblöſt und etwas vertieft iſt. Bey den Froſchen unterſcheidet 
es ſich nur durch eine etwas verſchiedene Faͤrbung. Sie ſind 
die einzigen Thiere dieſer Claſſe, welche einen vernehmlichen 
Laut hervorbringen können. Bon ihren Augen iſt ſchon das 
Nötpige gefagt. Sie ſtehen meift feitmärts, und fünnen, mit 
Ausnahme der Froſche, Teinen Gegenftand zugleich anfehen: 
Ihr geiftiger Character ift Lanren und Falſchheit, was fehr 
wohl mit dem Geruchſinn übereinftimmt. 

Bey den Bögen tritt zuerft ein wefentliher Unterſchied 
zwifchen den Borders undtWintergliedern hervor, indem nur dies 
fen die Empfindung des Gefühls bleibt, jene aber bloß zur Bes 
wegung eingerichtet find. Die Morderzehen find verfümmert und 
gänzlih mit Federn bedeckt, weiche den Schuppen oder Nägeln 
entfprechen. Die Zunge iſt Ihmal, hart und fteif, und daher 
ein ſchlechtes Schmecorgan meift nur zum Fühlen und Bewes 
gen beftimmt. Die Zähne fehlen gänzlich, obſchon Nerven und 
Gefäße zu Hbhlen in den Kiefern gehen, welche man für Zahn⸗ 
höhlen anſehen muß, und mo auch in der Jugend fid) Kuätheik 
zeigen, welche Zähne werden wollen, aber vor ihrer Reife ums 
fchlagen. Ihre Nahrung ift höchſt mandhfaltig, fomohl aus dem 
Pflanzens als dem Thierreich, und daher auch ihr Darmcanal fo 
wie ihr Mayen fehr ‚verfchieden. Ebenfo ift die Nafe zurũckge⸗ 
treten; die Köcher unmbewegliche Spalten am hintern Enbe-ded 
Schnabels; der Geruch ſchlecht. Dagegen ift der äußere Gehör⸗ 
gang ungewöhnlich weit und tief; und das Gehör ift zur Unter⸗ 
fcheidung der feinften Zöne und ihrer Libſtufungen geſteigert. Sie 
ſind die einzigen Thiere, welche ſingen, und weryl auch die einzi⸗ 
gen, welche es aus bloßer Luſt thun, wenn man etwa die Froͤſche 
ausnimmt. Gewöhnlich ſtehen die Federn ſehr regelmäßig um 
die Ohröffnung geordnet, und find meiftens durch eine befontere 
Färbung ausgezeichnet. Die Augen ftehen feitmärte and könne 
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nie einen Gegenſtand gemeinſchafilich anſehen, mit einziger Aus 
nahme der Eulen. Ibhr 'geöftiger Character iſt Beweglichkeit, 
Kröplichkeit und Furchtſamkeit, was fehr wohl mit ‚ber Natur 
des Gchörs übereinimmt. 

Bey den Säugthieren iſt die Haut nur mit Haaren be⸗ 
deckt, daher empfindlich, und bie beiden Fußpaaze find ſich im 
Ganzen gleih. Dierzunge iſt fleiſchig und beweglich, die Ras 
Löcher deßgleichen, und mandmal in einen. Müflel verlängert; bie 
Ohrmuſchel kann ih ‚legen und aufrichten, oft vors und rück⸗ 
waͤrts drehen, ſich mithin- nach dem Schale riſhten. Die meiſten 
önnen eine Stimme von ſich geben, mas jedoch nur bey heſan⸗ 
deren Beranlaffungen, felren zum Vergnügen geſchieht. Die Au⸗ 
gen ftehen zwar meift feitwärts, dad künnen fie fich nach allen 
Seiten hindreben, und oft denſelben Gegenſtand zugleic anfehen. 


‘ b. Elafien. 


Wenn die Sinnorgane, ale die Poclten, die Hauptabthei⸗ 
lungen der Thiere beftimmen$, eſo müſſen die untergeordneten 
Drgane oder die anatomischen Syſteme die kleineren Abtheiluns 
gen begründen. Da nun das Kuochen⸗, Muskel: und Rüden 
mark⸗Syſtem erjt mit den Kopffinnen auftritt, Die Eingeweide 
aber, das Darm⸗, Ader⸗ und Athemſyſtem ſich ſchon mit dem 
Gefühlſinn entwickeln; fo müſſen dieſe drey letzteren die Unter⸗ 
abtheilungen der niederen oder Gefühlsthiere, jene .aber die der 
"Höheren oder der Kopffinnenthiere beftimmen. Die erſteren ſind 
daher Eingeweidthiere, die letzteren Sleifhtbierg, 
Alle oberen Thiere haben ein Knochens, ein Muskel» 
und ein Rückenmark-Syſtem; aber ihre Spfteme treten 
nicht überall in gleicher Vollendung auf, fondern erreichen dies 
felbe auch nur nach und nad). 

Zuerſt erjcheint das Knochen: Spftem bey den Fiſchen, 
und zwar mit einer Vollftändigkeit, wie es fih nachher nirgende 
wieder zeigt. Hier find noch feine Knochen miteinander verwach⸗ 
fen, und man tann felbft beym Unterkiefer jedes Stück zählen 
und vom audern lostrennen, was bey den Amphibien und Dis 
geln nur fhwer, bey den Säugthieren gar nicht mehr möglid 
iſt. Selbſt die Stachelfortfäge der Rückenwirbel gliedern ſich ab 














unb treten ale Rüdenfiacheln herypr. -Gbonfe beit was 
unten an den Schwanzwirbeln abgegliederte Fortſätze, Die ale 
Strahlen der After: und Schwanzflofle erſcheinen. Auch find 
alle Kopflnochen gänzlich zerfallen, und nur dis Gliederknochen, 
aigentlich nur die der Zehen, haben eine Derfümmerung erlit⸗ 
den, wenn man. wicht die Floſſenſtrahlen dafür anfehen darf. 
Bill man daper irgendwo die ganze ˖Zahl der Knochen kennen 
dernen, fo muß #6 bey den Fiſchen geſchehen; da ſchon bey ben 
Amphibien manche Kunden verwachſen find, bay den Rügen 
die ganze Hienſchale und der Rädgrath, bey dem Gäugthierek 
Die Stüde dee Schulter, des. Ober⸗ und Unterkiefers und 
ſelbſt des Stirn: und Hinterhauptsbeins. Sogar die Subſtanz 
der Annchen tft bey den Fiſchen verſchieden, indem fie nur Sep 
einem Theile wirklich hart uns kalkartig, beim. andern aber 
bloß knorpelig erſcheinen, und daſelbſt auch größtentbeils ve 
wachſen find. Die Ciaffficatien der Fiſche muß daher vom 
Knochenſyſtem genommen werden. Da aber dieſes Syſtem doch 
nur ein einziges Ganzes iſt, ad keine weſentlichen Berſchieden 
beiten in ſich trägt wid die Eingeweide, welche in Darm⸗Ader⸗ 
and Athemorgane ſich ˖ ſcheidett; fo muß auch Die Stufe der Fiſche 
beyſammen bleiben, und bann nur eine ſolche Reibe von Thie⸗ 
ren darſtellen, welche man unter dem Ramen Elaffe zu begrei⸗ 
fon gewohnt if. Die Unberſchiede des Kaochenſyſtems Können. 
Daher zur Heinere Abiheilattgen dev Claſſe begründen, welche 
mar Drdnnngen nennt. Ä | 

ı Die Muskeln find beym Fiſche noch koineswegs wie bey dem 
folgenden: Ehieren entwickelt. Die Hauptmaffſfe derſelben ift weiß, 
acht im. einzelne Bündel mit Sehnen: gefdhieden, ſondern gleich 
fan: in einen ungeheuern Hautmuskel um den. ganze Leib were 
wachen. Nur an den Gliedern find die Muskeln roch, Im Bäns 
Zel getrennt, und kaufen in. deutliche Sehten aus. 

Zwan haben fir Rückenmarb und Ditn; vas letzte aber ohne 
oe Windungen, undeutlich in: großes und kleines geſchieden, 
und gieichſam im Rückenmark ſeilbſt ſtechend, indem es durch kei⸗ 
nen Hals vom Rumpfe geſchieden tft, und der Kopf daher m 
feinen Sinnen Leine freye Bewegung hat‘, ſondern denen bes 
Birmpfesi felgen muß: . Solch ein: Nervenſyfſtem kann mau daher 
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kein vollkommenes und Bein freyes nennen. Ste find die Kno⸗ 
chenthiere. 
Beh den Amphibien iſt das Knochenſyſtem durchaus hart 
und kalkartig, aber die freyen, abgegliederten Stachelfottſätze ſind 
groͤßtentheils verſchwunden, und die Kieferknochen fangen an zu 
verwachſen, To wie die ⸗Zaͤhne ſich zu vermindern; indem nur bin 
und wieder noch"dörgkeichen in den Gaumenbeinen, aber nie im 
Pflugſchaarbein und auf ber Zunge vorkommen. Dagegen tritt 
das Muskelſyſtem in einer Vollkommenheit und in einem 
Neichthum ayf wie nie wieder, Es ift roth und in eine Menge 
einzelner Bündel: geſchieden, welche in vollkommene Sehnen aus 
‚Saufen. Wo fi) Glieder Enden, find fie überali-von vielen und 
dicken Muskeln umgeben. Die Kraft, welde diefe Muskeln 
ausüben, überfteigt alle: Begriffe. Die Riefenichlange zerbrückt 
Rinder and Tiger, der Froſch Ipringt ein’ Dusend mal höher 
als er felbft groß ift. . Das Rücdenmerl, das Hirn unb ber 
Hals verhalten fi wie bey fen Fifchen, und die Amphibien 
fönnen ſich eben fo wenig beichapen als die legteren. 
| Bon der Unterabtheilung diefer Thierſtufe gilt daffelbe. 
Weil auch das Muskelſyſtem nur ein einziges iſt, kann dieſe 
Stufe nicht in mehrere Claſſen, fondern nur in Ordnungen 
zerfallen. Sie ſind die Muskelthiere. 
Bey den Vögeln iſt das Knochenſyſtem kalkig und ſpröd, 
die hohlen Knochen enthalten fein Mark ſondern Luft. Die Muss 
keln find gefchieden wie bey den Amppibien, aber das Rücken⸗ 
mark und Dirn Haben eine große Vollenbung erfahren. Ses 
es ift, fo wie die Nerven, nicht mehr die und plump, fondern 
dünn und zart; das Hirn. hat Windungen und ift flärk in gro⸗ 
Ges und Eleines geſchieden, überdieß durch einen unverhältnißs 
mäßig langen Hals weit vom Rumpfe abgefondert, wodurch es 
völlige Freyheit der Bewegung erhält, und es dem Bogel moͤg⸗ 
lich wird, ſich nach allen Seiten zu beſchauen. Auch ſind die 
geiſtigen Kräfte der Bögel proötzlich und auffallend vermehrt und 
geſteigert. Sie find die Rerventbiere und bilden nur eine 
Elaſſe, bloß trennbar in Ordnungen. 

Bey den Gängthieren find alle animalen Syſteme im 
Gleichgewichte entwickelt ſo wie ihre Sinnorgane: ſie ſind daher 











der Eompier und die Darftelund aller anatemifchen, Spiteme 
und aller Sinne. Sie find die Sinnenthiere, und bilden 
auch nur eine untrennbare Claffe. 

Die fünf Thierftufen laſſen ſich daher au auf folgende 
Art charackeriſieren. 

A. Rumpfthiere find fleiſchloſe oder: wirbelloſe. 
»1. Gefühlthiere ind Eingewettitgiere. 

B. Kopfthiere find Kleifhthiere oder Wirbelthiere. 
N. Zungenthiere find Knochenthiere — Fiſche. 

III. Raſenthiere ſind Muskelthiere — Amphibien. 

IV. Ohrenthiere ſind Nerventhiere — Vögel. 

V. Augenthiere find Sinnenthiere — Säugthiete. 

Ganz anders verhält es ſich mit den niederen Thieren, 
welchen das Fleifchs oder das Knochen⸗ Muskel⸗ und Hirnſyſtem 
fehlt, indem fie bloß durch die Theile ihres Gefühlſinns, alſo 
die Haut und die Glieder dargeſtellt werden, welhem Sinne die 
vegetativen Syſteme, der Darm, Pie Mdern und die Athemorgane, 
untergeordnet find. Diefe Thichſtufe ift daher feine Einheit wie 
die andern, fondern zerfällt fo zu fagen in drey Stäffeln, welche 
ald Darm, Adern und Athemorgane übereinander flehen, 
ba der Rang diefer drey Organe keinem Zweifel unterliegt. 

Es wird daher Gefühlthiere geben, welche ans nichts andes 
rem als einem Darm befteben, etwa mit Ausnahme von Mepros 
ductions organen, welche bey der Claffification überall aus dem 
Spiele bleiben, weil auch ohne fie die individuelle Totalität 
beſteht, und fie feibft weder zur Erhaltung des Leibed noch zur 
Ausübung feiner geiſtigen Funktionen etwas beytragen. Dieſes 
wären alſo Darmthiere. 

Andere wird es geben, welche zu bieſem Darm noch ein Ge⸗ 
fäßfyftem Hinzu bringen, die man mithin Aderthiere nens 
nen muß; und endlich andere, welche -fih Durd das Athem⸗ 
ſyſtem, mithin durd eine ſelbſtſtändige Entwicklung der Haut, 
als weiche urfprünatich dem Athmen beſtimmt ift, auszeichnen, 
Da das Athemſyſtem, unter verfchiebenen Geſtalten auftritt, bald 
als eine bloße Hautoberfläche, bald als Gefäßnes, bald als abs 
gefonterte Riemen, bald als Luftröhren und Lungen, und unfere 
SGprache fein gemeinfchaftliches Wort befigt, welches alle biefe 
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Firmen bezeichnete; fo on? man das Wort Nihemhaut oder 

Haut fchlechtweg dafür wählen, und -baper biefe There Aihems 
oder Dautthiere nennen. 

1. Es ift nicht ſchwer, die Thiere anfzufrrden, welche bloß 
mit einem Darm verfehen find. Sie kommen uns von felhft 
entgegen. Die Iufufsrien find nichts als ein Magen mit eis 
nem Munde, neben welchem bisweilen Eperröhren wahrgenommen 
werden. Die nacdten Polypen bes füßen Waſſers, fo wie dies 
jenigen, weiche in den Corallenſtaͤmmen ſtecken, find auch nichts 
anderes als ſolch ein Wagen, der fi nur darmfärmig in bie 
Länge gezogen bat, und manchmal ebenfclls von Eyergängen ums» 
geben iſt, die fih im Rande des Mundes üffnon. Daſſelbe 
gilt entlih von den Quallen oder Medufen, deren Diele, gals 
tertartige und fteife Waffe entweber mur eine magenartige Höhle 
enthält, von welcher darmartige Nöhren nach allen Geiten des 
Leibes ausftrahlen, oder an welder eine Menge Sangröhren 
hängen, als wenn viele Därm in einen. einzigen Klumpen vers 
wachſen wären, ungefähr wie bey einem Coraltenftamm. Richt 
teilten bemerkt man Eyerftöce, welche gewöhnlich in ter Bier 
zahl vorhanden find. Bey alten diefen Thieren feine Spur von 
abgefonderten Nerven, da ihre ganze Subſtanz nervenartig ifl. 
ur bey einigen Infuforten bemerkt man nervenähnliche Fäden, 
was wegen ihrer Kleinheit merkwürdig iſt. 

- Die Darmthiere find daper die Infuſorien, bie Polypen 
und die QDuallen. 

2%. Kaum nähern wir und den Muſcheln, wovon manche 
noch gallertartig find, fo tritt uns plötzlich ein Gefaͤßſyſtem ent⸗ 
gegen, und zwar mit einer Bollftändigkeit, wie es faum bey 
den höheren Thieren beffer if. Wir finden Hier ein großes, 
Häutiges Herz mit zwey eben fo großen Ohren, und ein volk 
tommen geichlofienes Arteriens und Venenſyſtem, welches lebtere 
fi) unmittelbar zu vier Kiemenbläftern an den Seiten des Baus. 
ches begibt, aus welchen das geäthmete Blunt zu den Herzohren 
and der Herzlammer geht, und von da durch große Arterien 
zum ganzen Leibe. Das erfte Herz, welches im Thierreich er 
ſcheint, iſt daher das arteridfe oder das linke, wie beym Küchels 
chen im Ey, und das rechte ift noch nicht vorhanden 





an 
Aufßer dieſem volllammanen Srfäßieikeı mid der nun Hän« 
tig gewordene Bauch van einem Darinsgual durchzogen, der zuerft 
einen After hat. Daran hängt eine große Leber, bekanntlich eine 
Verbindungg won. Gefäßzweigen wit Ahmlichen Berzweigungen des 
Darms. Der Mund iſt noch ohne Sopeicheldrüfen, aber meiſtens 
som pier dreyeckigen Lappen umgeben, welche ſich in der Folge 
ben.den Schnecken jn ardentdiche Fühlfaden mir Mugen verwan⸗ 
heln.. In der Bauchboöhle findet fich meiter nichte, wis ein gro⸗ 
Ber Fyerſtoch, waſchar ſich durch gwey 'Eyerginge am den Seiten 
Des Leibes hffnat, die aan mit den Schultern vergleichen könnte. 
Der Leib iſt weder in einen Hals ned in einen Ropf verläns 
‚gertz der untere Rand, Reffeiben ſauft jedoch gewhnlich in. einen 
Siekförmigen Zertiak aus, ‚deu man ſehr unsigentli Fuß 
nenut, und womit das Thier Funden zieht: oben fich einbohrt. 
GEs hängen jedoch oft daran Knorpein ader Bartfaſern, die viel⸗ 
leicht das Vorſpiel find von dm Fühlfäden der Wirmer : 
Der ganze Bauch iſt ſehr Inder von einer farkförmigen Haut, 
Dem Mantel, umgeben, die nur am Küchen beveſtiget iſt, mit 
Waſſer angefuͤllt, woraus der Mund feine Rahrung zieht und 
„Die Kiemenblaͤtter den Squerſtoff. Diefer Gach verſieht atfb die 
Stelle ber Bruſthöhle oder des Brufifells, eigentlich der Memen⸗ 
Hant. der Fiſche. Er hat gewöhnlich drey vöcher, eines an der 
Muterfläche Des Leibes zum Darchgang des Fußes uder- Bunch⸗ 
Kiels, zwey hinten, das eine zum Eingang des Wafless, dns ans 
Ders zum Ausgang daffelben, fo wie des Unratbs. Dieſe zwey 
Köcher. verfließen jedoch, oft mit einander, und ſelbſt mit dem 
Loch für den Fuß, fo daß der Mantel. vft ringsum geöffnet if. 
Auf jeder Seite des Mantels liegt eine harke Schale, walche 
bald kalfartig, bald horn⸗ oder perlmutterartig iſt, und weiche 
das Thier Durch einen vorderen und einen hinteren Quamuskel 
‚Schließen, kann, indem fie auf dem Rüden durch Zähne gelenfars 
dig in einauder greifen. Diefe Schalen: ſind mithin Kiemendeckel. 
Bey den Schnecken finzen. wir. diefelben. Organe, und nas 
mentlich daſſelbe Gefäßſyſtem; das Herz ift jedoch fleiſchig und 
hat nur ein Ohr, in welches alles Blut aus den Kiemen fi 
jammeit, in. die Herzkammer gebt, und darans zum ganzen Leibe, 
von wo es Durch ‚Die. Venen unmittelbar wieder zu den Riemen 
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gelangt. Zu dem Darm mit einem After und einer Leber foms 
men noch zwey Speiheldrüfen, die fih in den Mund öffnen, 
welcher am. Ende eines langen Halſes und eines Kopfes fteht, 
der gewöhnlich von vier Fühlfäden mit Augen umgeben ift. Nes 
ben dem Eyerſtock ift nun auch ein Milchorgan entftanden. Beide 
‚Sinen fich je dur einen Canal an der rechten Geite des Leis 
bes, meift des Halſes. Die Kiemen liegen bald frey, als Fäden 
oder Zweige auf dem Rücken, batd in einer Mantelhöhle verbors 
gen, als Ne ober zwey Kämme, welche den zwey Paar Kiemen- 
blättern der Muſcheln entfprehen. Der Mantel ift gleichfalls 
won einer Schale umgeben, indem die andere, und zwar Me 
linke, zu einem bloßen Deckel verfümmert oder gar verſchwin⸗ 
det. Beide find ebenfalls bald Ealkig, bald hornig. Die untere 
Bauchſeite geftaltet ſich nicht in der Form eines Kiel, fondern 
einer Sohle, auf der fie kriechen, und von der fie den Ramen 
Sohlenfhnecden erhalten haben. 

Endlich ‚gibt es ſchneckenartige Thiere, z. B. die Dintens 
ſchnecken, bey denen das Gefaͤßſyſtem noch höher fteigt, indem 
auch zu dem arteridfen Herzen ein vendfgs Hinzu kommt. Ihre 
Eingeweide verhalten fich übrigens wie bey den Sohlenſchnecken; 
auch findet ſich ein Mantel, in weichem der Bauch eingepüllt ift. 
Sie haben jedoch weder einen Kiel noch eine Sohle, fondern 
Floſſen, worauf nicht felten das Kiemennetz "Ausgebreitet ift. Sie 
können baher weder bohren noch riechen, fondern nur ſchwim⸗ 
men oder ſchweben, und find daher Shwimms oder Ruder⸗ 
ſchnecken, die man auch Kracken nennt. Manche find indef 
fen fo unvollkommen, daß man über die Zahl ihrer Herzen 
noch nicht im Reinen tft; 

Bey allen finden fi Nerven, beftehend aus Fäden und 
Knoten, im ganzen Leibe zerfirent, jedocdy ziemlich regelmäßig. 

Man beichränkt in der neuern Zeit auf diefe drey Abtheis 
lungen von Thieren- der Namen Weichthiere, beffer Schals 
thiere, welche mithin ihrer Bedeutung nah Aderthiere find. 

3. Nicht fo leicht wird es, diejenigen Thiere zufammen zu 
finden, welche durch das Athemſyſtem beftimmt find, ohne 
Zweifel, weil fig ditfes unter fo vielen abweichenden Geftalten 
zeigt, bald wur als bioße Haut; bald als wafleratbmende Bläts 
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hen, .Gäden, Zweige und Blätthen, bald als luftathmende 
Bläschen oder Röhren. Ueber die letzteren kann keinen Augens 
blick ein -Zweifel beftehen. Es find die Infecten 20 welchen 
zuerft die Luftröhren bervortreten, und die michin Die Athem⸗ 
pdeg Tungenthiere vorzugsweife find. hr Bau muß uns 
fodann auf die anderen führen, weiche noch hieher gehören. 

a. Ihr Leib weit nun plöglid. vpn dem der vorigen 
Schals und Gallertthiere ab. Er befteht zwar ebenfalls 
bloß aus Haut, welche die Eingemeide fammt den: Nerven ums 
gibt: allein diefe Haut ift hornig, und in eine Menge Ringel 
getheilt, welche. wie Rippen Hinter einander liegen. Dieſe Rin⸗ 


gel fondern fich zugleich in drey Leibesabfchnitte hinter einander 


ab, wovon ber vordere Tinem Kopf, der mittlere einer Bruſt, 
der bintere einem Bauche gleiht. Es find aljo vielringelige 
und breptheilige Thiere: fo bie Käfer, Grylien, Wanzen, Sqmet⸗ 
terlinge, Bienen und Mucken. 

Am Kopfe ſtehen zwey Augen, zwey Fühlhörner und der 
Mund ift von zwey Paar fcheerenartigen Kiefern umgeben , fo 
wie von einer Unterlipge, die aus zwey foldhen Kiefern verwach⸗ 
fen iſt. Un der Bruft, die aus drey Ringeln befteht, Hängen 
drey Paar Füße mit Gelenken wie die unferigen, jedocd nur 
mit einem Finger. ‚Auf den zwey ‚hinteren Ringeln ſtehen die 
zwey Paar Flügel, wenn fo viel vorhanden find. Ihre Ringel 
find an den Seiten, fo wie Die des Bauches, deren Zahl in der 
Megel zeben ift, von Löchern durchboprt, die zu Luftröhren 
führen, welche fich in alle Eingeweide. und felbit in die Füße 
und. Flügel verzweigen, fo daß fie Die Stelle. der Arterien vers 
treten und den Sauerftoff überall hinführen, Ihr ganzer Leib 
iſt daher ein Athemleib, gleichſam aus nichts anderem beſtehend 
als aus lauter Lungenbläschen. Er ſtellt eine Luftroͤhre vor, 
oder eine Reihe von Kiemenbögen mit Kiemenſpalten, und daher 
kommt die Ringelung. Er ift volllommen fommetrifh mit zwey 
gleichen Hälften, einer Rücken und Bauchjeite, was bisher noch 
nicht da geweien; denn felbft die. Muſcheln, welche ganz ſymme⸗ 
tyifch ausfehen, haben doch verfchiedene Zähne im fogenannten 
Rückenſchloß. Der Leib aller früheren Thiere iſt ungeringelt 
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und glatt, als wenn er nur die Verlängerung eines einzigen. 
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Inſeetenringels wäre, und der der Inſecten bagegen eine Ver⸗ 
vielfältigung des Magens: der glatten Thiere. 

Bas: die übrigen Eingeweide der Inſeeten beteifft, ſo Haben 
fie einen Darm mit einem Ufter, der immer hinten liegt, Bat 
lengefäße im einem großen Fettkorper, welche bie ganze Leibes⸗ 
böhlewnsfähtt, und wahrſcheinlich die verkümmerte Leber iſt. In 
der Jugend haben fie Arterien und Denen ohne ein Herz; im 
Alter bleibt vom Ganuzen nichts übrig, als ein Tanges Rücken⸗ 
gefäß, welches mie" ne Aorta: ausſieht. Das Rervruſyſtem 
befbeht: in zwey Gaben, melde vom Schlund an auf der Bäuch⸗ 
feite bie nach bitten laufen ‚„ und! bey febem Ringel: in Knoten. 
anfchwelten‘, von weißen. die Nerbenfäden zu allen Theilen des 
Leibes gehen. Die Reprodutkions⸗« Organe find getreitit, nal 
an zwey Individnen vertheilt. | 

Der Hauptcharacter Ver Inſetten oder der Luntenthiere bes’ 
fteht mithin im geringelten Leibe, und diefer Bau int gegründet! 
auf den geringelten Bau ber Luftröhre, welche das Muſter von 
der Organifation des: Iufertes' ift. Dieſe Beihaffenbeit: weiſet 
ums an, alle niederen‘ Thiere mit gerinnelter Haut, mie auch 
ihre Abrigen Organe. filh verhalten mögen, in die Abtpeilung: 
der Athemthiere oder der Hautthiere zu ſtellen. 

B. Hier bieten fihrfogleich die Flügellofen ‚ode Krabten 
an, wie die Spinnen, Krebje und- Affeln, welche, obſchon Kb größe 
tentheile durch Kiemen athmen, doch unverkennbar ben weſentlichen 
Bay der geflügelten’ Inſeeten zeigen. Ber ganze Leib iſt ebenfalls 
in hornige Ringel getheilt und unterfcheidet ſich nur dadurch, 
daß er nicht wieder in die drey Hauptheile, den Kopf, die Bruſt 
und den Bauch, geſchieden iſt. Statt der fehlenden Flügel vder 
der natch oben ausgewachfenen Lungenblätser ſtud mehr als drey 
Paar Füße vorhanden, welche auf das Uebergewicht der Klemen⸗ 
bildung denten, indem die Füße nur die ſeitlichen Stiele ober 
Träger der ˖ Kiemen And. Die: Spinnen, Milben und Weber⸗ 
knechte; welche Luft athimen, und- daher, ſo wie auch im Bau 
ihres ganzen Leibes, den ſechsſüßigen Inſecten näher ſtehen, 
haben: deren nur vier. Paare, während die wurmfbrmigen Viel⸗ 
füße‘ und’ Scokopendern eine große: Menge tragen, onſchen fie 
ebenfalls Eufesöhecn"gaben. un en 
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Dort Stehen fie nur an der Bruſt, hier aber au) am Bauche. 
Alte andern flügellofen Inſeeten athmen durch Kiemen, und hau 
ben faſt durdygängig mehr als 4 Fußpaare. Die ächten Krebfe 
baben deren fünf an der Bruft und eben ſo viele, aber ſehr ver⸗ 
fümmerte, an dem Bauch oder dem fogenannten Schwanz. Die 
Kelleraffein und ihre Verwandten haben 7 Paare; nur bey dew 
Muſchelinſeeten und den Fifhläufen ſinkt die Zahl bisweilen 
unter fünf Paare. 

Der Leib Ver Spinnen befteßt aus zwey Haupttheilen, dem 
ſtark abgeſetzten, ſehr verdichten Bauch und dem kleinern Vor⸗ 
derleib, in weichen Bruſt und Kopf verwachſen find. Die Mil» 
ben: haben dieſelbe Kurze und dicke Geftalt bes Bauches; er: tfl' 
aber mit der Bruſt, und: diefe mit dem Kopfe verwachſen. 

Bey den Krebfen bildet die Bruft: den dickern und' größeren: 
Theil des Leibes und iſt mit: dem Pleineren Kopfe ganz ver« 
ſchmolzen, mit dem dünnen faft fchwanzförmigen Band) aber nur 
zur Hälfte. Bey den Kelleraffeln und Bielfüßen find dieſe drey 
Thetle ſchmal und ziemlich gleichfürmig; jedoch kann fidy der 
Kopf, wie alle Ringel bes Leibes, fiey bewegen. Bey den: Mike 
ben tft fein Ringel und kein Leibestheil beweglich; bey den Spite 
nen find es nur die beiden Leibestheile, aber Bein Ringel; bey 
den Krebſen find es mur die Schwanzringel; bey den Kelleraſſeln 
aber und Vielfüßen find es alle Ringel des Leibes. Sie ſchlie⸗ 
Ben ſich mithin an die Würmer an, von denen ſie ſich nur durch 
die harten Ringel und die gelenkigen Füße unterfheiden. Die! 
Spinnen und Milben gleichen. in ihrer verfürzten Geſtalt den. 
vplilkommenen Infecten, und die Krebie ftellen fi in die Mitte: 

Was das Nervenfuften, die Eingeweide und die Reprodue⸗ 
tionsorgane betrifft, fo weichen fie darin wenig von den geflüs 
gelten Infecten ab; nur bleiben die Arterien. und Benen lebens⸗ 
länglich in Thätigkeit, und an der Stelle des Fettkörpers liegt 
eine wahre Leber, werigitens unzweifelgaft bey den Krebfen. 
Ihre Freßwerkzenge beftehen bey der Mehrzahl aus Kiefern; nur 
bey den Fiſchlaͤufen und manchen Müben aus Saugröhren. 

e.' Die Würmer find die einzige Thierabtheilung, über 
deren Stelle noch immer Zweifel herrſcht. Ihre weiche, ſchlei⸗ 
mige Haut meicht fo ſehr von der hornigen ber varigen- Zhiere 
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ab, daß man fie gewöhnlich unter die Weichthiere, und die Eins 
geweidwürmer fogar unter die Polypen gebracht bat. In der 
neuern Zeit bat man fi jedoch durch die zwey knotigen Rervens 
ftränge der Rothwürmer beftimmen laffen, diefe mit der großen 
Abtheilung der Inſecten zu vereinigen, während man die Se» 
fterne wegen ihrer ftrapligen Geftalt zu den Quallen feste, fo 
daß die Würmer, ganz von einander zerriffen, an drey verſchie⸗ 
denen Orten ihr Unterfommen ſuchen mußten. Zwar "haben als 
lerdings viele Eingeweidwürmer feinen Nervenftrang, und fogar 
mande feinen abgefonderten Darm. Allein es kommt bier nicht 
auf einzelne Organe an, fondern auf die Hauptform des Leibes, 
welcher deutlich eine geringelte Haut zeigt, von ber der Inſecten 
nur dadurch unterichieden, daß fie nicht bornig iſt. Haͤtte fie 
dieſe Befchaffenheit, fü würde man ohne Bedenken alle Würmer 
mit den Inſecten vereinigt haben. Härte und Weihe der Theile 
iſt aber nicht von einem fo großen Werth, daß fie Claſſen bes 
flimmen könnte. Die Ringel der Seeiterne find übrigens bes 
flimmt genug, um von den Quallen zu den Würmern zu kom⸗ 
men, und hart genug, um neben den Krebien Pla zu nehmen, 
Ueberdieß haben fie einen abgefonderten Darm und Knotenners 
veranm den Schlund auch ſelbſt ein Eieferartiges Gebiß, was 
alls - den Quallen fehlt. Gie fteben daher entjchieden höher, und 
man darf ohne Bedenken bie Eingeweidwürmer, die Rothwürmer 
und die Seefterne mit einander vereinigen, und ihnen ihre Stelle 
‚in der großen Abtheilung der geringelten Thiere anweiſen. 
Das Muiter unter den Würmern bilden die Rothwürmer, 
wie der Regenwurm, Blutegel, die Rereiden oder fogenannten 
Alfelwürmer im Meer. Sie haben alle einen abgefonderten 
Darm hinten mit einem After, und am Schlunde oft mehrere ' 
Paar Sreßzangen, ganz wie die ächten Inſecten; ein vollkomme⸗ 
nes Gefaͤßſyſtem aus Arterien und Denen, fogar mit rothem 
Blut, Kiemen als Gefäßnes in ber Daut, wie der Regenwurm 
und Biutegel, oder als Fäden und Zweige längs den Seiten des 
Leibes faft anf jedem Ringel, wie die Nereiden, ebenda fußars 
tige Fäden, die fih von den Füßen der Scolopendern nur burd) 
den Mangel von Gelenken unterfheiden. eben dieſen Fußfüs 
bey fishen oft Warzen mit Borſten oder Haaren, ganz wie bey 
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den. Raupen; daher man auch" manche davon Gecraupen nennt. 
Ucherbieß haben die Nereiden am Kopf einfache Augen und ſteife 
Fählfüden, fo daß ihnen zu einem vielfüßigen Inſeet nichts fehlte, 
als die hornige Subftanz ber Leibesringel und die Gclenfe der 
Sußfäden. Die Reproductionsorgane find- noch wenig unterfucht. 

Die Eingeweidwürmer weichen allerdings bedeutend ab, 
und find auffallend verkümmert; namentlich fehlt ihnen das Ges 
fäßſyſtem und das rothe Blut, wovon aber aud die anderen 
Würmer nicht ohne DBeifpiel find, wie unter andern bie Faden⸗ 
und Plattwürmer des fißen Waflers, welche gleichfalls wegen 
Mangel des Gefäßfpftems weiß ausjehen, baher ich alle diefe 
. Würmer unter dem Namen Weißwürmer vereinige. Dagegen 
ift der Darmeanal bey den Spuhlwürmern mit Mund und After 
verfehen, und jener Häufig mit Fühlfäden; die Reproductionsor⸗ 
gane find getrennt und geflaltet wie die der Infeeten; auch hat 
man fogar einen Fnotigen Nervenitrang entdedt; nur von Kiemen 
feine Spur, wenn man nicht ein zottiges Gewebe an der innes 
ren Fläche ihrer Haut, welche offenbar. Waffer einfaugt, dafür 
anfehen: darf. Nur bey den Bandwürmern wird der Darm zweie 
felhaft; aber der Mund, und zwar doppelt und mehrfach, iſt 
entfchieden mprbanden, ſo wie befondere Neprobuctionsorgeng, 
worunter ein deutlicher Eyerſtock. Nur bey den fogenannten 
Kratzern und den Blafenwärmern vertritt der Leib felbit die 
Stelle des Darms: allein auch hier iſt der Mund nicht zwejfel⸗ 
haft, und bei jenen find fogar die Reprobuctionsorgane getrennt. 
Nur bei einem einzigen Eingeweidwurm hat. man weder Darm 
noch Mund und Feine Leibeshöhle gefunden, obſchon er Spanne 
fang und fait fo breit wird als der Fleine Finger. Die Eyer 
liegen äußerlich in einer Furche auf dem Leibe. Es iſt der gier 
der Fiſche. 

Die Seeigel baben dieſelben Eingeweide und auch dieſelbe 
Hautbildung wie bie Seeſterne; und bie Seeblaſen ober Holo⸗ 
thurien ſchließen ſich ſo genau daran an, daß man ſie / nicht tren⸗ 
sen darf. Die Actinien oder Seeanemonen haben wenigftens ein 
nen abgefonderten Magen und einen verfürzbaren Leib, und ſte⸗ 
ben. baher auf jeden Fall höher als die gallertartigen Quallen. 
Streng genommen: theilen fi Daher die nieberen oder die 
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Kingeweidthiere nur in drey Claſſen, wenn man nehmlich bieje 
nigen Thiere zu einer einzigen Elaffe rechnet, welche durch ein 
auatomifches Syſtem beftimmt find, und es gäbe Daher ſieben 
Thierelaſſen. 


net. 


N. ©. 


IV. et. 


V. Cl. 


VI. EL. 


VII. Cl. 


A Eingemeibehtere 
Darmthiere, deren Leib felbft nichts anderes als 


ein Darm ift: Die Gallertthiere, nehmlich Die 


Infuſorien, Polypen und Quallen. 
Aderthiere, deren Darm vom Leib abgefonbert ift, 
und wozu noch ein vollfommenes Kreislauffnftem mit 


dem Herzen Fommt: die Weich- oder Schalthiere, 


nehmlich die Mufcheln;: Schnecken und Ruderſchnecken 
oder Kracken. 


Hautthiere, deren Haut wie eine Luftröhre gerin⸗ 


gelt iſt; die Ringelthiere oder das Gewürme als 


Würmer, die ungeflügelten und geflügelten Inſecten. 
B. Fleiſchthiere.“ 

Knochenthiere, bey welchen zuerſt das Knochenſy⸗ 

ſtem auftritt, nebſt einer ächten Zunge bey einer uns 


durchbohrten Nafe: die Fifche. - 


Musfelthiere, bey denen zuerit ein ächtes Muss 
kelſyſtem erfcheint, nebſt einer durchbohrten Nafe ohne 
äußern Gehörgang: Amphibien. 


Nerventhiere, bey welchen zuerft Hlenwindungen 


erfcheinen, ber Kopf durch einen langen Hals vom 
Rumpfe abgefondere ift, und fich ein weiter Gehörs 
gang nebft einer Ohrſchnecke findet: Vögel, 

€. Sinnenthbiere 
Sinnenthiere, bey denen alle animalen Syſteme 
und alle Ginnorgane vollfommen entwidelt find: 
Säugthiere. 


Betrachtet man aber die große Menge bee niederen Zhiere, 
beſonders der Schal⸗ und Ringelthiere, und vergleicht fie mit 


den oberen Efaffen, fo zeigt es fih ſogleich, daß fie in der Zahl 


mehrerer dieſer Glaffen gleich kommen. Huch zeigen Die drey Eim 
grweidfpfteme in, ihrer Entwickelung fa:weit won einander abjte 


⸗ zu. 











| 5” 


\ 


— 


hende GStuffen, baß ſie die Grundlage von eigenen Elaſſen zu 


bilden -fcheinen. 
So kann man fagen, bie Infuſorien wären eigentlich nur 


ein Schlund oder Magen; die Polypen ein langer Darm; die 


Duallen ein Magen, der ſich in viele Dirme oder in Milchſaft- 
gefäße verzweigt; man Fönnte daher Die Infuſorien Magene 


thiere, die Polypen Darmthiere, bie Quallen Gedaͤrm⸗ Zu 


thiere nennen. 


Bey den Schalthieren finden wir dieſelben Abſätze in 
ber Vollkommenheit Des Gefaͤßſyſtems. Die Muſcheln haben nur 
ein häutiges Herz mit zwey ähnlichen Herzohren; pie Schnecken 
haben cin musculöfes Herz mit einem Ohr, die Fragken ober 
Ruderfchneden aber haben zwey Herzen, ein arteridfes und ein 
vendfes, oder beide Herzfammern. Man Eönnte daher pie Mus 
ſcheln Herzohrige oder venöfe, die Schnecken einherzige ober 
arteriöfe, die Kraden zwepherzige oder vendfe und grteridfe 
Thiere zugleid) nennen. 

Das Athemſyſtem durchläuft bey den Rin gelthieren Digg 
felben Stufen. Bey den Würmern iſt ed eigentlich bie ganze 
Haut oder der ganze Darm, welche athmen; bey den flügellofen 
‚oder Eruftaceen find es felbitftändige Athemorgane, Kiemen ober 
Luftblaſen; ben ben geflügelten uber ächten Inſecten find es Luft⸗ 
röhren, welche ſich in Flügel verwandeln. Man Eönnte daher 
die Würmer Hautkiemen⸗Thiere nennen. Die Flügelloſen 
B laſenkiemen-Thiere, bie geflügelten oder die Fliegen Std 
gelfiemen-Thiere. 


Auf dieſe Weife trennt fidy jede der drey untern Thierdap 
fen in drey größere Haufen, welche eigentlich Unter-Elaffen 
heißen follten. Es ift aber um der Einfachheit willen beffer, fie 
auch Claſſen zu nennen, wodurch ſodann die Eingeweidſyſteme 
ſich in Stuffen verwandeln. 

L. St. Darmthiere: Leib glatt ober ungeringelt, nur Darm. 

i: &. Infſuſorien: beleben ner aus einem Magen. 

. BL El. Posppen: beftehen nur aus einem Darm. 
IH. €. Quallen: beftehen aus einem Magen mit vielen 
" Darmröhren. 
" 87 * 
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I. St. Aderthiere: Leib ebenfo, Darm und Gefaͤßſyſtem. 
IV. €. Muſcheln: eine Herzkammer und zwey Herzohren. 
V. Cl. Schneden: eine Herzkammer und ein Herzohr. 
VI. Cl. Kraden: zwey Herzfammern. 
DL St. Uthemthiere: Leib geringelt. 
VIL €. Würmer: atmen bloß durd) Die weiche Yaut oder 
Kiemenzweige, ohne Füße. 
VII €. Krabben: athmen durch befondere Kiemen ober 
Luftblaſen, deren Stiele als Füße dienen. 
IX. Cl. Fliegen oder ächte Inſecten: athmen durch fpirals 
fürmige Euftröhren, die zugleich als Flügel dienen. 
IV. St. Fleiſchthiere. 
X. Cl. Fiſche: Knochenſyſtem, Zunge. 
xl. El. Amphibien: Muskelſyſtem, Naſe offen. 
XII. Cl. Vögel: Nervenſyſtem, Ohr offen. 
V. ©. Sinnenthiere. 

XI. Cl. Säugthiere: Sinnenſyſtem, Auge beweglich. 

Hier ift der Ort, den Unterfchied zwifchen Innern oder 
wef entlichen, und Außern oder Unterfcheidungsmerkfmalen 
herauszuheben. 

Der wefentliche Character beiteht in dem anatomifchen ©y 
flem oder Organ, welches den Leib beherrfcht, oder worauf Die. 
Natur des Thieres gegründet ift; der aͤnßere Character aber auf 
irgend einer äußern Erſcheinung, welche mit dem weſentlichen 
Organe zufammenhängt und daſſelbe gleichfam verraͤth. 

So iſt der weſentliche Character der Gallert-Thiere, daß 
ſie es zu nichts weiter als zu einem Darm gebracht haben; der 
äußere aber ihr glatter, durchſichtiger, gefäß- und kiemenloſer 
Leib, dem ohnehin die animalen Syiteme fehlen, nehmlich Kno⸗ 
hen, Muskeln und Hirn nebft den davon abhängigen Organen. 

Der weſentliche Character der Schalthiere befteht im Ge 
faͤßſyſtem; äußerlich zeigt ſich dieſes Durch einen häutigen, un⸗ 
durchfichtigen Leib. mit Kiemen und allerley Anhängfeln. 

Der wefentliche- Character der Ringelthiere' liegt in ben 
Athemorganen, welche ſich äußerlich in ber geringelten Haut, in 
Füßen und Flügeln darſtellen. 

Der weſentliche Character der Fiſche beſteht in. ihrem Kno— 
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chenſyſtem und der undurchbohrten Naſe; zeigt ſich äußerlich 
durch nackte Haut, wohin man auch die Schuppenhaut- rechnen 
muß, durch eine Menge Floffen und Kiemen. 

Der weientliche Character der Amphibien befteht im Mus—⸗ 
Felfyitem und in der durchbührten Naſe. Er erfcheint äußerlidy 
ebenfalls durch nackte Haut, durch aͤchte Süße oder wenigſtens 
durch Mangel an Strahlfloſſen oder Kiemen. 

Der weſentliche Character der Vogel beſteht in ihrem voll⸗ 
kommenen Nervenſyſtem und im offenen Ohr; der äußere in der 
Bedeckung durch Federn, vertrockneten Kiemen oder Luftrohren. 

Der weſentliche Character der Säugthiere beſteht in ber 
Bolifommenheit aller Sinnorgane, befonders des Auges; der 
äußere in der Behaarung des Leibes und in der Anwefenheit 
der Mildyorgane. ) 

Man kann dieſe Thierclaffen auf folgende Weiſe mit einan⸗ 
der parallelifieren oder neben einander ftellen: - 

Das Knochenſyſtem entfpricht auf Der höheren Stuffe dem 
Darmcanal, und fo die Fiſche den Gallert⸗Thieren. 

Das Muskelſyſtem entfpricht dem Gefäßfpitem, und fo bie 
Amphibien den Schalthieren. 

Das Nervenfyitem entfpridt den Luftröhren, und fo 
bie Bögel den Inſecten. 

- Die Säugthiere wiederholen alle Thierclaffen, weil fie 
ber Zufammenfluß. aller Sinnorgane fi find. Die Elaſſen ftehen d da⸗ 
her ſo neben einander: 

I. Gallertthiere — 
D. Schalthiere — | 
ID. Ringelthiere — Bögel. ° 
IV. Fleiſchthiere — Saugthiere. 

Die MAehnlichkeit ber Fiſche mit den Polypen oder Quallen, 
überhaupt mit Der Geftalt und Conſiſtenz des Darmcanals, ift 
nicht zu verfennen in ihrer fchleimigen Haut, in ihrem meiſt 
ovalen Leibe, an welchem Kopf, Rumpf und Schwanz gleichförr 
mig in einander verfloffen find, und in welchem der. Bauch: aufs 
fallend vorherrfcht; eben fo wenig in ihren Floſſen, und im- den 
vielen Bartfafern, Die. oft um den Mund ftehen. 

Zwiſchen ben ee und ben Schnecken befiaht eine 
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Fiſche. | 
Amphibien. 
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gleiche Aehnlichleit ſowohl in den manchfaltigen Geftalten: des 
Leibes als in den harten ſchalen⸗ und fehildartigen Beberkungen, 
in ihrer Friechenden Bewegung und in ihrem ganzen DBetragen. 

Die Uchnlichkeit der ‚Vögel mit dem AInfeeten ift ſchon feit 
den älteſten Zeiten aufgefallen, und bedarf Faum bemerkt zu werben. 

Daß aber in den Säͤngthieren fich Die Claffen ber Fleiſch⸗ 
thiere wiederholen, zeigt fich auffallend an verſchiedenen Orten. 
Die Wallfiſche find offenbar nur die höhere Stuffe der Fiſche; 
die Schuppen⸗ und Gurtelthiere der Eidechfen und Schilvfröten 5 
die Flebermäuſe der Vögel, Solche auffallende Fingerzeige müf⸗ 
ſen auch den Berjiocteiten überzeugen, daß im Thierreich eine 
" Einheit herrſcht, und daß dieſe Einheit in der Wiederholung der 
Organe unb demnach der Thierclafien befteht. 


r Orduungen. 


Die Thierclaſſen behehen natärliher Welfe nicht. bloß aus 
einem einzigen Thier, fondern aus einer Anzahl berfelben, welche 
die Lücken von einer Claſſe zur andern ausfüllen. Diefe Ausfüllung 
geſchieht ſowohl durch die ſtuffenweiſe Vervollkommnung der einzel⸗ 
nen Organe, als durch ihre Verbindung unter einander. In jeder 
Elaſſe finden ſich z. B. wieder die Entwickelungsſtuffen des Darms, 
ber Adern, der Athemorgane u.f.m., wodurch gewiſſe Thiere einer 
Höheren Claſſe denen ber tieferen Claſſen wieder ähnlich werben, 
wie wir es bey den Wallfiſchen, den Gürtelthieren und den le: 
dermäufen fo eben gefehen haben. Solche Wiederhöfungen der 
“andern Organe, oder was daffelbe ift, der andern Elaffen, bilden 
nun kleinere Abfchnitte, welche wir Ordnungen nennen. 

Aber nicht bloß die tieferen Organe werden wiederholt, fons 
dern die Thiere ftreben auch fehon, die Organe der höheren Elafs 
fen zu erreichen, ohne jedoch darum aus ihrer eigenen Claſſe her» 
auszutrreten. Diefes zeigt fich auffaltend bey den Vögeln, welche 
‚nicht bloß in den Schwimmoöägeln; fifchartig, in den Sumpfvögeln 
umphibienartig, fondern in ben Straußen auch offenbar füng« 
thierartig werden. Die Schwimmfüße find offendar Wiederho⸗ 
lungen der Floſſen. Die langen Kälfe deu Reiher mahnır: ag 
die Solangen; bad Becken, die Beben und andere Theile ber 
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Straußen an bie Säugthiere. Man Fann daher. für die Dede 
nungen dag Geſetz aufftellen, daß ſie die Darſtellungen der Or⸗ 
ganen= oder Thierſtuffen in einer jeden Claſſe bezeichnen. 
Bep der Muſterung ber Thierclaffen. bemerft man, daß bie 
untern nur. die Claſſen ihres. Landes, durchlaufen, nehmlich nur 
bie bez Eingeweide, und zwar wie es ſcheint immer nur diejeni⸗ 


t 


gen, welche tiefer als fie ftehen ; daher. hier die Zahl der Ord⸗ 


nungen geringer ift, als. bey den höher fichenden Thieren. 

A. So fann man die Darmthiere nicht in Ordnungen 
theilen, weil fie unr aus einem einzigen. anatomifchen Spitem, 
mithin nur aus einer Stuffe beſtehen. Sie find daher. nur einex 


Ordnung gleich zu achten und zerfallen bloß in Zünfte, wovon 


nadıyer. 


Ippen, nur 3 von Qualen... Die unterften Infuſorien find nichts 
als ein runder Magen, andere ziehen fich polypenartig in die 
Länge ; die Höchiten endlich, wie die Näderthiere, befommen bes 
-fordere Organe, gleich den Quallen. | 


Unter den Polypen gibt es rundlidye oder zellenartige gleich . 


ben Infuforien; fodann röhrenförmige, melde Die ächten Poly« 
pen voritellen;: endlich ganz fleifchige, Die zum Theil gleich den 
Quallen herumſchwimmen, wie die Seefedern. 

Ebenſo -findet eg ſich bey den Quallen. Die unterſten find 
nur Blaſen mit Saugmündungen; Dann werden fie röhrenför⸗ 
mig in den Berven, ‚und endlich fleiſchig, derb und pilzförmig in 
den Scheibenquallen. 

Dieſe Zünfte können hier vorlaͤufig und baher nur oberfläch⸗ 
lich etwa ſo angegeben werden: 
1. EL. Sufuforien. | 
1. Zunft. Eigentliche Iufuforien: Rundliche. 
2. Zunft. Polypenartige: Lange. 
3 Zunft. Quallenartige: Räderthiere. 
U. El. Polypen. 

1. Zunft. Sufuf, orienarti ge Polypen: Zellenartige. 

2, Zunft. Eigentlide Polypen: Röhrenfürmige — Co⸗ 

rallen. en 

3. Zunft. Daniienartige: Seefederu. nun 


Es gibt nur. 3 Zünfte von Infuſorien, nur 3 von Por  - 
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Hi. &L. Quallen. 
1. Zunft. Infuforienartige: Blafenqualien. 

2. Zunft. Polypenartige: Röhrenqualten. | 

3. Zunft. Eigentliche Qualen: Scheibenquallen. 

B. Bey ben Uderthieren verhält es ſich fogleich. anders. 
Sie beitehen aus zwey anatomifchen Syſtemen, dem Darm: 
and dem Gefäßfyftem, wieberhohlen daher auch das erfte, und 
zerfallen in zwey Ordnungen, Darm: oder Gallertthierartige und 
Ader⸗ oder Schaltthierartige. | 

a. Bey den Muſcheln haben die einen einen polypenarti⸗ 
gen oder ſackförmigen Mantel mit zwey Uthemröhren, welde 
bey. denen mit Schalen durch Muskeln cingezogen oder” ver» 
fürzt werben; die andern haben einen ganz offenen Mantel ohne 
Athemröhren, wenigitens ohne folhe, die durch Muskeln ein⸗ 
ziehbar wären. Dean Fönnte fie vorläufig nennen: 

1. Ordn. Gallerthierartige Mufcheln: Aſeidien, Bohr: 

und Benusmufcheln. 

2. Ordn. Schalthierartige Mufcheln: Herz: und Mieß⸗ 

| mufcheln und Auftern. 

. b. Mit den Schmecken hat es daffelde Verhaͤltniß. Ein 
Theil davon hat einen ziemlich gleichfürmigen, walzigen oder 
polypenartigen Leib, auf deffen äußerer Fläche Die Kiemen lie 
‚Ben; der andere Theil hat gleichfam einen doppelten Leib, indem 
Die Eingeweite fammt der Schafe ‚über bie walzige Sohle. her: 
vorragen, und_die Kiemen in eine befondere Höhle eingefchlofien 
find. Bey jenem herrfcht der Darm, bey diefem das Herz mit 
feinen Kiemen vor. Es gibt daher: 

1. Ordn. Gallertthierartige Schneden: wie Doris, 

Schluͤſſelſchnecken und Meerohren. 
2. Ordn. Schalthierartige Schnecken: die gewöhnlichen 

Schnirkelſchnecken mit gewundenen Schalen wie 

unſere Weinbergsſchnecke, die Kreiſelſchnecken, die 
Kinkhörner u. ſ. w. 

e. Die Ruderſchnecken oder Kracken zerfallen auf dieſelbe 
Weiſe in zwey Ordnungen, wovon die untere veſtſitzende Thiere 
enthält, mit ziemlich ſtrahlenförmigen Fäden um den Mund, bie 
andere frey fchwimmenbe Thiere mit ordentlichen Floſſen. 
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1. Ordn. Baltertihierartige Kraden: ‚bie fogenannten “ 


Armmuſcheln und "Meecreicheln. | 

2. Ordn. Schalthierartige Kraden: Die Flügel» und 
Dintenſchnecken. 

C. Bey den Ringelthieren kommen drey anatomifche 


Syſteme in Betracht: der Darm, bie Adern und die Athemor⸗ 


gane; daher fie denn auch zahlreicher als die vorigen find, und 


überall nicht, wohl anders als. in drey Ordnungen getheilt werben 


Sonnen. 


a. Bey den Wir mern Ipringen die drey Hrdnungen in 
die Augen, 


1. Ordn. Salfertthierartige Würmer: find die See⸗ 


blafen oder Holothurien, die Seeiterne und See⸗ 
igel, welche bald an die Quallen, bald an. die 
Corallen, ſowohl durch ihre Geftalt, als durd 
die fehalige Bedeckung erinnern. = 


. 2. Orbn. Schalthierartige Würmer: find ht bie ; 


Eingeweidwäürmer, bey benen bie Blafenwürmer 


an den Mantel der Muſcheln, Die Leberegel an - 


die Sohlenfchneden, die Spuhlwärmer an bie 
Frlüugelſchnecken mahnen. 
8. Ordn. Ringelthiers oder infectenartige Wir 
’ eo mer: find bie raupenartigen Rothwurmer mit 
ihren Seitenfäden und Kiemen. 
p. Bey den vielgeſtaltigen Krabben, welche die Schal: 


tiere wiederholen, iſt die Vertheilung fehwieriger ; indeffen mahnt 
der wurmfürmige Leib der Affeln offenbar an die Polypen, Der 
mit Schalen bedeckte der. Krebfe an. die Muſcheln und Schnecken, 
‚der dicke Bauch der Spinnen an. die Fliegen. Wir haben daher. 


u Ordn. Gallertthierartige Krabben in den Kel⸗ 
leraſſeln, Flohkrebſen und Vielfußen. 


2. Ordn. Schalthierartige Krabben in den Mufchele 
infecten, den Fiſchläuſen und den elgentlichen 


| ‚Krebfen. 
8. Ordn. Ringelthierartige Krabben in. den it: 


ben, : Weberfnechten, Spinnen und Scorpionen. 
© Die aͤchten Inſetten oder die eh egen. mehren. ſich man 


ungemein, weil fie die höchiten unter ben Eingeweidthieren find, 
and daher die meiften Verbindungen der Organe zulaffen. Sie 
Zerfallen aber dennoch nur in drey Ordnungen, wouon bie eriten 
meift wurmförmige und fußlofe Larven haben, und gleichfürs 
mige Flugel befommen; die andern haben ungleiche Slügel, 
ni kommen fchon fertig aus dem Ey mit Drey Fußpaaren; bey 
. ken höditen endlid, ſind die vordern Flügel ganz hormartig ge⸗ 
worden, und Die hintern haben Gelenke defummen, fo daß ſie 
ſi ch wie Füße einſchlagen können. 
I. Ordn. Gallertthierartige Fliegen: find die Mus 
, den, Immen unb Schmetterlinge. 

RR Ordn. Schalthierartige: find bie Wanzen, Heu⸗ 

ſchrecken und Waſſerjungfern. 

U. Ordn. Ringelthierartige: ſind die Käfer. 

D. Bey den Ropfthieren ift die Sache wegen der großen 
Menge -von Organen viel verwidelter, und es. braucht große 
Vorſicht, um den Knäucl fo abzuminden, Daß feine Berwirrung 
entſteht. Statt Daher von vorn herein ſogleich die Principien 
veſtzuſetzen, wollen wir. von hinten beginnen, um zu fehen, ob 
nit die Beobachtung, das rechte Eube des Fadens finden läßt. 
Suchen wir daher zuerft die großen Abtheilungen, melche bey den 
osern Thierclaſſen um leichteften in die Mugen fallen. 

3 Das fcheint bey den Amphibien der Fall zu feyn, welche 
man ziemlich allgemein in Fröſche, Schlangen, Eidehfen und 
Schildfröten theilt, alfo in vier Orbnungen So einfach und 
natürlich Diefes zu ſeyn frbeint, jo fommt man doch in die größte 
Berlegenheit, wenn man eine Gränze zwifchen den Schlangen und 
Eidechſen ziehen wi, indem Die Blindfchleidyen und. die Amphisbaͤnen 
Sich ko dazwiſchen ſtellen, daß der eine Naturforfcher fie dahin, der 
andere dorthin zieht, nnd manche Daher den Kunten baburd zer 
bauen wollen, daß fie beide in eine einzige Ordnung, der foges 
nannten Schuppenamphibien, vereinigen, wodurch frepfich eine 
‚große Ungleichheit in. den Ordnungen entiteht, von ber man ſich 
* Seine Nechenfchaft geben Fonnte. Auf dieſe Weife hätte man nur 
drey won einander geſchiedene Orbunugen. Rath den Zähnen zer 
fallen fie jedoch zumäcft nur in drey große Haufen, welche ſo⸗ 
dann wicher ‚weiter. abgetheilt werben Finnen. Die Bafinlofen find 
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bie Gröfce und Sdildkroten, welche auch ſonſt viel Abereinftinge 
‚ men; zu. ben Bezahnten gehören bie Schlangen und Eidechfen. 

b. Bey den Fiſchen fit gar Fein Heil zu- finden, wenigſtens 
nicht bey den Claſſificationen, die big jebt zu Tage gefürbert wur⸗ 
ben: denn daß Stachel⸗, Weich und Gchuppenfloffer, Labyrinth-⸗ 
fürmige u. ſ.w. eben fo wenig als Obnfloffer, Kehl⸗, Brufte und _ 
Bauchfloffeer natürliche Ordnungen find, ift eine ausgemachte 
Sache. Man hat jedoch immer die Bifche in zwey Haufen gefchien 
ben, in Knorpel⸗ und Grätenflfche, und die letzteren wieber in gwep, 
nehmlich in harte und weichftrahlige. Da man aber über den Um⸗ 
fang der Knorpelfiſche fehr ſchwankt, und diefelben bald vermehrt, 
bald vermindert, -fie auch vorzüglich durch. allerley abmeichende 
Seftalten ſich auszeichnen; fo habe ich Die Grätenfifche in regels 
mäßige und unregelmäßige getheilt, Die letztern zu den ihnen 
in der, Seftalt ähnlichen Knorpeffiihen geftellt; und ich bin noch 
immer der Meinung, daß diefe Die zwey großen Hauptmaſſen 
ber Fiſche ausmachen. 

c. Die Ordnungen ber Vögel find zwar beffer bearbeitet, 

aber dennoch in ihrer- Zahl nirgende fi ficher, am wenigften ihren 

großen Haufen "nach, deren mir zwey vorhanden zu ſeyn fcheinen, 
nehmlich Die Neſthocker, weiche geäßt. werden müflen, und die 
anderen, welce fait noch mit der Eyerfchale davon laufen, wie 
die Hühner, Gänſe, Reiher und Trappen. Die Beobachtung 
gibt ung alfo hier verfchiedene Antworten, und wir fihd fo kiug 
wie zuvor. 

d. Wenden wir uns zu ben Sängthieren, jo f je 
auch Feine Auskunft zu erwarten zu fepn, wenigſtens nicht 
den vorhandenen Anordnungen. Ich finde aber im Gebiß * 
characteriſtiſche Unterſchiede und zwey darauf gegründete Lebens⸗ 
arten, nach welchen auch dieſe Thiere ſich fo natürlich vertheilen, 
Daß man damit zufrieden feyn Fann. Ein Haufen hat nehmlich 
ein voliftändiges Gebiß wie ber Menſch, ‚breite Schneidzähne 
mit ächten Eckzähnen und Badenzähnen, fowohl zum Serreißen, 
als zum Kauen, daher fie fowohl vom Fleifch, ale von dem dem⸗ 
felben ähnlichen Obſte leben. So die Hunde, Bären und Affen. 
Bey andern findet man irgend eine Abweichung im Gebiß, ent⸗ 
weder in der Zahl, Stellung. »der Geſtalt der Bähne. Faſt im⸗ 
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mer find Lücken dazwiſchen, oder es fehlen wohl gar einige Zahn⸗ 

arten, beſonders bie Eck⸗, Vorder⸗ und Luͤckenzaͤhne. Sie leben 

daher größtentheile von. Pflanzen oder von Gewürm. So bie 

Kinder, Schweine, Wallfifche, Mäufe, Spigmäufe x, 

Diefe theilen fich wieder in zwey Haufen. Der eine ents 

"Hält große Laitthiere, wie Roffe, Schweine und Rinder, welde 
durchgängig Hufe haben; der. andere enthält ziemlich kleine 
Thiere, wie Mänfe, Spigmäufe, Beutelthiere, welche mit Klauen 
verfehen find, und meiſt zwey Nagzähne haben, 
Die Zweyzahl fcheint daher die vorherrfchende zu feyn, und 
ed kommt jest nur darauf an, das Prinzip dafür zu finden. Es 
kann wohl Fein anderes feyn, als die zweyfache Stuffe der Or⸗ 
gane, nehmlich der vegetativen und der animalen. Eis Haufen 
muß daher durch die Eingeweide, ber andere durch die Fleiſchor⸗ 
gane charafterifieet feyn, alfo Eingeweid- und Fleiſchthiere oder 
untere und obere. Jene entſprechen mithin den unteren Thierelafs 
fen, diefe den oberen, Da nun .die unteren Thiere in 3 Stuffen, 
bie oberen in 2 zerfallen; ſo muß die Zahl der Ordnung der hö⸗ 
heren Thiere fünf ſeyn. 

a. Was die Fifche betrifft, fo find fie fehr ſchwer abzu⸗ 
theilen, und wir wollen daher hier nur etwa die Stellvertre⸗ 
ter der Ordnungen andeuten. Die aalartigen ſcheinen die unter⸗ 
ſten zu ſeyn; ſie ſchließen ſich an die regelmäßigen an, alſo die 
Bauchfloſſer. Darauf dürften wohl die ſtark zuſammengedrückten 
folgen, wie die Klippfiſche; dann die regelmäßigen Bruſtfloſſer. 
Die unregelmäßigen, welche gewöhnlich die Augen oben haben, 
fchließen ſich an die Knorpelfifhe an. 

1. Ordn. Darm; Polypenartige: Malartige entfprechen 
ben Saflertthieren, alfo den Polypen und Ouallen, 
befonders durch ihre lange Sejtalt und Die ſchlei⸗ 
mige Haut. ‚Sie feheinen in die Hechte überzus 
gehen. 0 

2. Ordn. Adern; Muſchelartige: die ſtark zufammen- 
gedrückten Bruſtfloſſer, wie Klippfiſche, Thum 
fifche u. ſ. w. entſprechen den Muſcheln und Schne: 
len, und ſcheinen dieſes durch ihre bereits ab⸗ 
weichende Leibesgeſtalt anzudenten. 


‘ 
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8. Orbn. 


4. Ordn. 


8. Ordn. 


. l j 
Lunge; Infeertenartige: zegelmäßige Bruſt⸗ 
floffer, wie Bärfche, Lippfifche und. Meerbrachſen; 
entfprechen den Würmern, Krebfen und Iafecten, 
und frheinen es durch ihre vielen Stacheln, Spitzen 
und Kerben der Kiemendedel anzudeuten. 
Fleiſch: unregelmäßige Fifche, worunter vorzäg« 


lich die Meergrundeln, Krofchfifche, Meeerhäfne 


und die Knorpelfifhe mit einem einzigen Kiemen« 
loch. Sie entfpredhen ben Fiſchen, Amphibien 
und Vögeln, wofür ihr äußerſt manchfaltiger Bau 
fpricht. 
Sinne; Säugthierartige: die Hayen und 


Rochen, welche mehrere freye Kiemenlöcher, ohne 
Deckel, ziemlich fußartjge Stoffen haben, und‘ ‚große 


Eyer legen: 


b. Die Amphibien zerfallen deutlicher in die fünf Ord⸗ 
nungen, indem fi) die Blindfchleichen durch ihre fchlangenartige 
Geſtalt bey einem eidechfenartigen Ban nicht ſchwer abſondern 


laſſen. 
1. Ordn. 


2. Ordn. 


3. Ordn. 
4. Ordn. 


5. Ordn. 


Darm; Polypenartige: Schlangen; entſprechen 
den Aalen. 

Adern; Schneckenartige: Blindſchleichen. 
Lungen; Inſeetenartige: Eidechſen. 
Fleiſchthierartige: zahn⸗ und lippenlofe Am⸗ 
phibien; Molche, Kröten und Fröoſche. Entſpre⸗ 
chen den Fiſchen, Amphibien und Vögeln. 
Sinne; Säugthierartige: Zahnloſe mit Schup⸗ 


pen; Schildkröten. 


c. Bey den Bögeln theilen ſich auch die Reſthocker ziemlich 
natürlich in drey Ordnungen, wovon bie eine die Klettervdgel 
mit. langen Schnäbeln, die andere die Körrierfreffenden mit Dicken 
- Schnäbeln, die dritte die Raubvögel mit krummen Schnäbeln 
zum Mufter hat. . 


4. Ordn. 


Darm; Polppenartige: Klettervögel, wozy 
wohl auch die Baumläufer und Golibri geſtellt 


. werben mäffen. Shre Kleinhelt und ihr dünner ' 


Schnabel -weifet ihnen die unterfte Stelle an. ° 


gg, Ordn. Adern; Shnedenartige: atornerfreſſer, wie 
Spatzen, Meiſen, Raben. 
3. Ordn. Lungen; Inſectenartige: Raubvägel, wozu 
auch die raupenfreffenden Singvögel gehören, weldye 
Ä gleichfalls eine SKterbe im Schnabel haben. 

4. Ordn. Sleifchthierartige: alle Bögel, welche nicht 
der Nebung bedürfen, wie Schwimm- und Sumpf: 
vögel, Hühner. Sie entfprechen den Fiſchen, Am⸗ 
phibien und Vögeln. 

5. Ordn. Sinne; Säugthierartige: die großen Laufe 

vögel, wie Trappen und Straußen. " 

d. Auch die höchfte Elaffe, nehmlich Die der Säugthiere, zer- 
fäht in 5 große Ordnungen,_wovon der unterfte Haufen drey 
bildet. Die Wallfiſche, Guͤrtelthiere und Fledermaͤuſe entſprechen 
zu entſchieden den Fiſchen, Amphibien und Vögeln, als daß ihr 
Platz unentſchieden ſeyn könnte. 

1. Ordn. Darm; Polypenartige: Nagthiere; ſcheinen 
Durch Zahnmangel und Kleinheit die unterſten 
zu ſeyn. 

2. Ordn. Adern; Schneckenartige: die Spitzmauſe ent: 
fpreden den Muſcheln und Schneden, und mithin 

. ven. Amphibien. 

3. Srbn. ungen; Snfertenartige:. Hufthiere, Rin⸗ 

der, Schweine, Roſſe. 

4. Ordn. Fleiſchthierartige: fie eutfprechen den Fi⸗ 
Shen, Amphibien und Vögeln, und find ent- 
fchieden die Wallfifche, Gartelthiere und Fleder⸗ 
maͤnſe. 

5. Ordn. Sinne; eigertliche Säuathierei die Thiere 
mit voliftänbigem Sebiß. Hunde, Kaben, Bären, 

‚ Affen. 

Man fieht fogleich bey der Aufzählung der Thiergruppen, daß 
die Ordnungen, welche übrigens auch nicht einfachen Organen, 
fondern zufammengefeiten entfprechen, noch Feine reinen und ein: 
fachen Iufammenftellungen find. Diefe-werden erjt erreicht Durch 
bie Vergleichung aller Elaffen mit ben einzelnen Thiergruppen, 
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atfo durch Aufldſung der Ordnungen in ihre Benandtheite, were 
wir Zünfte nennen wollen. 


a ZZ a. Süänfte 


Es wärde und zu weit führen, wenn ‚wir hier die Zünfte 
alfer Elaffen aufſuchen, ihre Gründe entwideln und bie Merfs 
male angeben wollten. Da diefes im befondern Theile doc) wies 
der gefchehen muß, fo wollen wir hier nyr ein Beyſpiel aus den 
oberen Elafen mittheilen, welches leicht in die Augen fällt. 


1. Ordn. Darm⸗Sängthiere. Züänfte 
I. EL Iufuforien. 1. Maͤuſe. 
1. EL Polypen. 3. Haſen. 
IH. EL. Quoten 3. Eihhärugen.. - 


2. Ordn. Ader⸗Säugthiere. 


AWV. El. Muſcheln. 4. Maufwürfe. 
V. Cl. Schnecken. 5. Spitzmaͤuſe. 
VI. €. Kracken. 6. Beutelthiere. 


3. Ordn. Athem-Säugthiere. 


vo. €. Würmer. 7. Rinder. 
VI. El. Krabben. 8. Schweine. 
IX. €. Fliegen. - 9. Roffe. 
4. DOrbn. Fleiſch— Saͤugthiere. 
X. Cl. Fiſche. 10. Walifiſche. 
xl. Cl. Amphibien. 11. Faulthiere. 
RC. Vögel, ‚12. Fledermäuſe. 
5. Ordn. Sinnen⸗Saäugthiere. 
ZU EL Saͤugthiere. 
a. Haut. | .. 18. Robben. 
b. Zunge. 14. Hunde . 
0 Naſe. 15. Bären, 
d. Ohr. 16. Affen. 
e. Auge. 17, Menſch. 


Aus biefer Tabelle beuchtet nun erſt bag Berfahren ber Ras 
tur bey ber Bildung ihrer Ordnungen und Zünfte cn. Gebe Zunft 
iſt nehmlich wieder einem Organe nachgebildet, und es gibe ben 


4 


ber fo viele -Zünfte, als es Elaffen. gibt. Sie find im Grunde 
nur fleine Elaffen in den großen, oder die Wiederholung -niier 
Elaffen in jeder einzelnen. Diejenige Zunft, welche der letzten 
Elafie, nehmlich den Säugthiereg , .entfpricht, zeigt cin merkwür— 
diges Verhältnig, welches durch Die Bedeutung der GSäugthiere 
ale eigentliche Sitinenthiere hervorgebracht wird. Dieſe Zunft 
zerfüfft nehmlich nach den Siunen im fünf Fleinere Abtheilungen, 
die man Sippfchaften nennen fann. 

Auf diefe Weife laſſen fich auch Die -Zünfte der andern Eiajs 
fen parallel neben einander ſtellen, fo daß über ihre Zahl und 
ihren Rang Feine Wiltführ mehr entfcheiden kann. 

"Außer dem Bortheil, welchen das natürlihe Syitem der 
Thiere von diefer genetifchen Entividelung zieht, but man noch 
viele andere, wodurch die verfchiedenen Geftalten und Lebeusargen, 
vorzäglicdy aber die Berwandtfchaft der Thiere, an’s Licht treten. 

Die Zünfte, welche unmittelbar auf einander. folgen, find ſich 
am nächflen verwandt, und dieſes bildet die Reihenverwandtfchaft, 
3. B. die Wallfiſche, Roſſe und Schweine, dieſe uud die Rinder, Die 
Maulwürfe und bie Spigmäufe,. dieſe und die Beutelthiere u. |. w. 

Eine andere Verwandtſchaft entſpringt aus ber Wiederho⸗ 
(ung, indem die Zünfte einer höheren Ordnung wieder Aehnlich⸗ 
keit mit den entſprechenden in einer tiefern zeigen, 3 2. bie 
Wallfiſche und die Rinder, die Schweine und die Guͤrtel⸗ 
thiere unter den Faulthieren, die Maͤuſe und die Spitzmaͤuſe, 
die fliegenden Eichhörnchen und die Fledermäuſe u. ſ. w. 

Eine andere Verwandtſchaft iſt die des Parallelismus oder 
der Nachbarfchaft. Auf dieſe Weife entfprechen die Maulmwürfe 
den Mufcheln, die Faulthiere den Amphibien, die Weäufe den 
Infuforien, die Spigmäufe den Schneden, bie "ledermäufe 
den Vögelnu. few. Stellt man die Zünfte der Vögel, der Am⸗ 

phibien, Fiſche u. f. f. neben die der Gäugthiere, fo treten bie 
‚engeren Nachbarfchaftsverhäftniffe hervor. Dazn tft aber die An« 
ficht größerer Tabellen nöthig, wovon wir hier vorläufig nur 
bie der vier oberen Xhierelaffen entwerfen wollen, weil wir 
annehmeu können, daß die Zünfte diefer Thiere unfern Leſern 
ſchon aus dem. gemeinen Lebensverlehr beſſer bekannt ſind, als 
die der. niebertn Thiere. a 
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IV. 


Dienst allg. Naturg. 


⸗ 


Geſchlechter. 


Kein Begriff iſt in der ganzen Naturgeſchichte fo wenig bes 
flimmt, als der von den Gefchlechtern (Genus), die man beffer 


- Gippen nannte, um alles Mißverftändnig zu vermeiden. Zu ei- 


nem Thiergefchlecht rechnet man gewöhnlich Diejenigen Ga ts 
tungen, welche in den wefentlichen Merkmalen mit einan 
der übereinjtimmen. Was aber hier die wefentlishen Merkmale 


find, Hat noch niemand angegeben, und daher kommt es auch, 


daß jeder Naturforfcher den Umfang ber Gefchlechter anders be 
flimmt, und bald mehr bald weniger Gattungen dazu rechnet. 
Diefes Schwanken herrfcht vorzüglich bey den niederen Thieren, 
wo nur wenig Organe vorkommen, und baher die Unterfchiede 
nur in den Entwicelungsituffen eines und des andern Organes 
gefunden werden Fünnen. Unferes Erachtens Fünnen wir aud) 
hier nur auf feſte Grundfäße fommen, wenn wir annehmen, daß 
die Sefchlechter wieder die Zerfallung der Zünfte find, wie Diefe 
der Claſſen, fo daB alfo Auch in jedem Gefchlecht fich wieder eine 
Zunft abfpiegelt wie in den Zünften die Claſſen. Es läge daher 
jedem Geſchlechte ein -befünderes Organ zum Grunde, weldyes 
aber dem Hauptorgane untergenrdnet wäre. So hat 3. DB. der 
gemeine Wallfifch, außer feinen Merkmalen als Säugthier, zum 
Zunftcharacter das flarf entwickelte Knochenfpftem; dazu käme 


als Gefchlechtscharacter der befonders entwickelte Gefühlfinn, wel- 
cher fich in’ der nackten Haut und in den nagelartigen Zahnplat: 


ten zu erfennen gibt. Diefe Combitratfönen der Organe für jedes 
Gefchlecht aufzufinden fit aber gegenivärtig noch fo ſchwierig, daß 


man vieles dabey dem Gerathewohl überlaffen muß. Wenn man 


einmal darüber ficher ift, daß es in jeder Zunft fo viele Ge- 
fchlechter gibt, als die betreffende Claſſe Zünfte hat; fo werden fich 
Die Sefchlechter nach und nach in ihre gehörige Reihe ſtellen und 


"ihre Charactere fodann von felbit verrathen. Das Fann aber nur 


in einem vollitändigen Werfe der Thiergefchichte gefchehen, wor⸗ 
inn alfe Geſchlechter aufgeführt und mit einander verglichen wer⸗ 
den, keineswegs in gegenwärtigem, wo. nur Diejenigen Gefdylech- 
tet in Betracht Fommen, welche einen befondern Werth für bem 
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Wenſchen Haben. Im einer HB fihefweifen Arbeit läßt ſich be 
volle Gefebgmäßigfeit nicht erfennen. 


Battungen 


Nichts läßt fich fo leicht und fireng im Thierreich beitim- 
men, wie der Begriff der Gattung (Species). Thiere, welche 
fich ohne Noch und Zwang mit einander paaren, gehören zu eiz . 
ner Gattung. So paaren fid) alle Hunde mit einander, wenn 
fie auch noch fo verfchieden in Größe und Art find; aber keines— 
wege mit den Füchſen und Wölfen, und diefe wieder nicht unter: 
einander, wenn ihre Zriebe freyen Lauf Haben. Hund, Fuchs 
und Wolf find daher befondere Gattungen, welche aber zu einer: 
ley Gefchlecht gehören, ohne Zweifel; weit fie Durch ein befondes 
res Organ mit einander übereinitimmen, welches fih durch den 
gleichen Zahnbau zu erfennen gibt. Die Gattungen bringen ba= 
ber immer den Alten gleichende Zunge hervor, auch feldit, wenn 
fi ihr Aufenthalt und ihre Lebensart ändert, 


Arten 


Arten find Unterfchiede der Sattungen, welche durch äußere 
Einwirkung, befonders Klima und Lebensart, entftehen, und nur 
fo fange anhalten, als die Thiere felbft ihren Wohnort nicht än- 
dern. So bleiben fib die ‚befondern Hundsarten in Europa 
gleich, verändern fich aber, wenn fie tn Heiße Länder Fommen: 
Daſſelbe gilt von den Schweinen, Hähnern uff. 


Abarten (Varietas). 


Die Abarten entftehen durch zufällige Einflüffe, Die man noch 
nicht hinlänglich kennt, vielleicht mehr oder weniger Rahrung, 
Kälte und Wärme, Licht und Finfterniß, Ruhe und Bewegung, . 
Srhhlichfeit und Furcht, welchen die Mutter ausgefest ifl. Diefe 
Veränderungen beziehen fich gemöhnlich bloß auf Die Größe und 
auf die Farbe, und pflanzen fi) nicht for. Man kann fie ge- 
wiffermaßen als Kranfheitszuftände betrachten, wie Die weiße 
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Farbe der Maͤuſe und Raben; die. gelbe der Sanarienvögel und 
die ‚bunte der Hühner. 


3 ahl der Th— iere 


Es wäre gewiß ſehr intereffant, wenn man bie Zahl ber 
Thiere überhaupt, fo wie der verfchiebenen Claffen, Ordnungen 
und Zünfte beftimmen, und fowohl unter fich ale mit den Pflan- 
zen vergleichen Fünnte. Es Fommt hiebey vorzüglich die Zahl 
der Gefchlechter, Gattungen und Individuen in Betracht, da fid 
Die Zahl der Elaffen und der Zünfte ſchon aus dem Syitem von ſelbſt 
ergibt. Die Hauptfache hiebey aber find die Gattungen, melde 
die Grundlage von aller Zählung bilden. Ihre Menge hat feit 
Linnes Zeit fo zugenommen, daß man nicht mehr im Stande ifl, 
eine genaue Meberficht Davon zu geben, ‚befonders ba feit vierzig 
Jahren Fein Berzeichniß mehr erfchienen ift, welches alle Gattun: 
gen umfaßte, wie wir dergleichen von den Pflanzen haben. . Der 
größte Theil der in ber. neuern Zeit entdeckten Thiere liegt in 
einer Menge Zeitfchriften zerftreut, und es würde ein Sahre lans 
ges Durchfuchen erfordern, wenn man etwas VBollftändiges errei⸗ 
chen wollte, befonders bey den niederen Thieren. Indeſſen ift 
man doc im Stande, einen annähernden Ueberfchlag zu machen, 
mit dem man vor der Hand zufrieden feyn Fann. 

Was die Säugthiere betrifft, fo zählte Linne in feiner lege 
‚ten Ausgabe von. 1766 nicht mehr als 40 Geſchlechter. 


Errlden - 1777.... 51 
Gmelin 1788... 47 

Cuvier 180. . ...8 » 
Illige 1S1. .. 0.1312 » 
Euvier 1817.... 61 Haupt:©.,1351..6, 
Temmind : 1827... . 140 Gefchlechter. 
Euvier 18329... 6 9,8., 175 U.G. 


EarlBonaparte 1332 , . ., - 108 ».%3 » 
Die Zahl der Bogelseſchlechter iſt bey 

Line .-. 0: 0:78 
Gmelin... 87. 














Euvier 1800 .. . . . 131. 
Stigee 1811... 147. 
Cuvier 18317 . - . 100 9.6. 269 U.6©. 
Euvier 18329 . . ...11 „ 329 „, 
Bonaparte 1832 . » » . I „ 571 „ 


Die Zahl, der Umphibiengefülehten | 
inne . 2... .. 190. 
Gmelin . » - 2 1090. 

Lacepede 1798 . . 2.20% 
Cuvier 1800. ..... 27 ' 
Euvier 1317 2. 2 .....33. 9-6, 770.6. 
Merrem 1820 . . ...69 y, 78 5 
Cuvier 18209... 44 1235 
Wagler 1830.... 251 „ 
Bonaparte 1832 . . . . 116° 307 » 


Die Zahl der sifdgefätenter nr 

eine . . 2. . "62. 

Gmelin . 2 2 0 000.68. 

Lacepede 1798... . 221. 

- Euvier 1800... ... 84. | 

Euvier 18317 ... .ı. 153 H. G., 320 U.⸗G. 
Euvier 1829 . 2... 2MS. „ 406 ,„ 
Bonaparte 1832 . . . .„ 347 „ 470 » 


In ſecten. 


Linne 1767. Fliege 73. 
Flügelloſe 13, 
Fabricius 1775. Fliegen 172. 
| y » Flügellofe 13. 
| Gmelin 1788. Fliegen 110. 
„Flügelloſe 14. 
gabeieins 1796. Fliegen 228. 
Flügelloſe 42. 
Euvier 1800.. Fliegen - 210. 
y „Filügelloſe 70. 


’ 
* 
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gatreille 
» 
u 
» 
» 


„» - 


Smelin 
» 
» 


Cuvier 


» 


famard 


„ 


y 


Rudolphi 


Cuvier 
„ 


» 


Lamarck 


„ 


» 


Rudolphi 


Cuvier 
„ 
* 


N 


1807. Fliegen 669. 


* 


Flügelloſe 128. 


1817. Fliegen 127 H.G., 714 U.G. 
Arachniden.23 , 53 ,„ 
»  Erflaen 6 „ 19 » 
..1829. liegen 208 „ 1423 ,„ 
» Nrachniden 14 « 6» 
»  Eruflacen 9 „ 14 ,„ 


Würmer. 


1767. 


9 


1788. 


» 
» 
1800. 


„ 


1801. 

”„ 

» 
1809, 
1817. 

„.” 

„ 
1818. 
1816. 

» 
1819. 
1829. 

» 

„ 


Rothwärmer 10. 
Eingeweidwürmer 3, 
Strahlwürmer 4, 
Rothwürmer 14. 
Eingeweidwärmer 14. 
Strahlwürmer 6. 
Rothwürmer 13. 
Strahlwürmer 7. 
Rothwürmer 16. 
Eingeweidwürmer 17. 
Strahlwürmer 12. 
Eingeweidwürmer 27. 


Rothwuͤrmer 
Eingeweidwürmer 16 
Strahlwurmer 8 » 


Rothwürmer 45. 
Eingeweidwürmer 31. 
Strahlwürmer 19. 


16 H.G., 19 U.G. 
30 
22 9» 


Eingeweidwärmer 30. . 

Rothwarmer 239.0, 32 U.G. 
Eingeweidmärmer 6. „ ' 15 „ 
Stefwürmer 11 „ 4 „ 


inne 
* 
v 
Gmelin 
» 


- Euvier 


» 
”» 
Lamarck 
—8 
» 
Euvier 
» 

* * 
Lamarck 
— 

” 
Euvier 
” | 
2) 


Linune 
Bmelin 
Eupier 
Lemard 
. 
Guvier 


Eſchſcholtz 


1800. Ruderſchnecken 15. 
25 H.G., 59 U.G. 
45 


- 


 Schaltbiere 


1767. Ruderſchnecken 4. 


E Schnecken 20. 
„ Muſcheln 17. 
1788. Ruderſchnecken 8. 
Schnecken 21. 
„Muſcheln 20. 


Schnecken 
„Muſcheln 28 
1801. Ruderſchnecken 26. 
Schnecken 75. 
„»Muſcheln55. 


1817. Ruderſchnecken 16 H.⸗G., 45 U.-G. 
| „ 11 „ 
65° 


n Schneden 51 
»  Mufhen 40 
1817, Ruderſchnecken 60. 
» Schn ecken 108. 
Muſcheln 94. 


Schnecken 76 
Muſche In 54 


Quallen. 


1707 2.2.2.1 
178 2. 2.2.2 
180 . ... 4 
1801 ....9 
1816 . 2... 28. 


1817 Pe er 5 H.⸗G., 28 U.G. 


1829 0 0 0 “ 6 
„ ” . ’ % 71. 


» 


» 


„ 


» 


* 


157 
99 


29 


— 


s 


» 


1829, Kuderſchnecken 21 H.⸗G., 70 U.G. 


* 


—2 


ARP 


DPolypem 


inne 167 . 2... 14, 
Gmelin 1788.. 16. 
Cuvier 1800.... 36. 
Lamarck 3S01 . . ..7, 
» 1816 . 2.0.8. 
Euvier 1317 2 2 .2.. % 9.6, 59 U.G. 
» 1329... 2... 27 » 60» 


Infuſorien. 


1 


Linne 1607 2 22 3. 
©. Miller 176... . 1% 
Gmelin 1788... 2.2. 16. 
Lamarck - 1801... m. 
—M 1816..... 23. 
Cuvier 1817 .. .14 9:8. 10 U.G. 
Bory de St. Vincent 1826. 82. 
Cuvier 1829..19 » 2 y 


Chrenberg 1830 . . . . 125. 


b. Zapf der Gattungen, 


"Da die Zahl der Gefchlechter, wenigftens wie fie' bis. jebt 
aufgeftelit worden, ziemlich willführlich ift, fo Tann man biefelbe 
nicht wohl als einen richtigen Maaßſtab betrachten. Etwas ans 
deres ift es mit den Oattungen, ale welche mit der Natur geges 
ben find. Ihre Zahlen nach den verfchiebenen Zeiträumen geben 


"Daher einen bejtimmten Maapftab von den Fortfchritten. der Ent⸗ 


deckungen. Man Fannte alfo in den unten bezeichneten Epochen 
wirklich fo viele Thiere, als dabey angegeben find. Die Zählung 
ift übrigens fo mühfelig und fchwierig, daß wohl ein. und das 
andere verzählt feyn kann. Indeſſen ſieht jedermann ein, daß 


nichts daran liegt, ob in einer Claffe 1000 oder 1010 Xhiere 
befannt fi nd. 


608 
So viel als möglich find die Gefchlechter und Gattungen 
nach dem in dieſem Werfe befolgten Syſtem eingetragen, wenn 


fie auch bey andern Schriftftellern in andern Ordnungen oder 
Claſſen ftanden. | 


. Zahl der Säugtbiergattungen, 


eine 17T 2 en 221. 
Errleben 1777...... 34. 
Gmelin 1758 2 2 2 ... 348. 
Dennant 1793 . 2:2 2 2022489. 
Behftein 180 2 2 2 222. 56L 
Slliger 18311 2. 2 2 2 0:20. 809. 
Humboldt 1821 (Pariſer Samml) . 500. 
Desmareft 1322... 0.2... 850. 
Temmind 1327. 2 2 2020002860 
Minding 1829 . 2» 2 2 2 0. 1230. 
Bonaparte 13322 . . 2. 2.2.1149 


Vögel. 
£ i n n e . 1767 . 0 0 . . . . | 904. 
Latham 178........ 9705. 
Gmelin 1788 0 2 . eo. 2570. , 
J (fi ge t 1812 . . “ D 2) 0 0 3779. 


Humboldt . »  » . a. eo. 4000. 
Bonaparte 1832 ® * 2 .’ 0 » 4109. 


Amphibien. 
Sune.. ... .... A 
Smelin 188 0 2 0 2.00. 366. 
Liceyede 1739 ..2 2.2 2 022.303 
Mrrem 182208... 677. 


Himboldt 1821 2.2.2 2:2 2 270. 
 Bmaparte 1332... 2.0000. 1270 
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Liune -. 2 2. 


Gmelin 

Lacepede 1798 
Humboldt .. 
Cuvier 1827 


—Bonaparte 1832.. 


c8 


5 


Linse . . 2... 
„ 0 ®. .. 

Fabricius 1775 
% 


—Gmelin ... 


» ” ‚ . 0 0 
Fabricius 1794 


— 
“. 


‘ 
. 


0 


J 


. 467. 
828. 
1469. 

- . 2500. 
. . 5000. 
“+ 3986. 


ı . Zliegen 2695. 
+ lügellofe 2S6. 
.. liegen 3626. 
. + Flügellofe 261. 
« . Fliegen 10175. 
. Flügellloſe 678. 
liegen gegen 10000. 
» + Klügellofe 541. 


” „> . . . + 
» 1805 (ohne Schmetterlinge) liegen 12513 


Humboldt 1821 


„ „ ‘ ® 
Dürmer 
Linne 1767 . 
» „ .. 0. . 


”» — 
Gmelin 1788 


» », 


» » 
Rudolphi 1809 


Lamarck 1816 


» 99 * 
Rudolphi 1819. 
Blainville1827. 


9 „ 
Im Oanzen 


“ 


. 


. 


Inſecten 4400. 


Schreibers 1832 (Wiener Samml. ) Fliegen 30009. 


+. Blügellofe 1500. 


Strahlwärmer 45. 
Eingeweidwärmes 9. 
Rothwärmer 111. 
Strahfwärmer 197. 
Eingeweidwürmer 306. 


. Rothwürmer 166. 


Eingeweidwürme 595. 
Gtrablwürmerr 263. 
Rothwürmer . 160. 


Eingeweidwürrer 891. 


Strahlwüärmer : 280. 


NRothwärmer 315. 


‘ v2 % „. 1486. 








% 


Linne 1767 .. 


Gmelin 1738 . .. on J 


» 9. s . . . 0 
”» 
4 


gamard 122.22 .. 


» » ® . 0 0 — . 
» „ . . . . . . 
1 % 
Schmidt in Gotha 18322... 
QDuallen 
ginne 1767. 2 2200. 


Gmelin 178SS 2. 2 2.2 0. 
Lamarck 18106..... 
Eſchſcholtz 1829 0 . . .o oe ® 


Dolypen 


tinne 170607 . 2 2 2 20. 
Gmelin 173 . 2 2 2 0200 


Lamarck 1S16 . : > 2 2. 


1 | Infuſorien. 


Linne 1767 2... 2 200.0 
9. Müller 176 . 2. 2 2 2. 
Gmelin 1738 . 2 2 2.2. 
tamard 156 . 2 2 2 0. 
Ehrenberg 1832 . - . 2...» 


Schalthiere. 


Ruderſchnecken 66. 


Schnecken 517. 
Mufcheln 258, 
841. 
Nuberfchnedeh . 76. 
Schueden 1662. 
Mufcheln "766. 
vor — . 
2504, 
Ruderfchneden 245. 
Schnecken 2044. 
Muſcheln 1301. 
3590. 
... 4548. 
. 14. 
.. 483. 
. . 120. 
© 208. 
.. 1%. 
.. 495. 
. + 604, ° 
. . 21. 
878 
. . 204. 
oo. 244, 
. + 410. 
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Diefes find nun bie, befannten Thiere, welche, mit Aug 
nahme ber Inſetten, in eigenen Merken’ befchrieben find. Es fin- 
ben fich aber noch fo viele in Zeitfchriften, Reifen und Fleinen 
Werfen zerftreut, daß man Jahre lang nöthig hätte, um fie zus 
ſammen zu zählen. Mit Ausnahme der vier oberen Elaffen, und 
durch Hinzurechnung der VBerfteinerungen Fann man annehmen, 
dag von den meiften Elaffen fchon das Doppelte befannt ift. 
Die Zahl der bereits in den Sammlungen befindlihen Inſecten 
fchlägt man jest fchon auf 50,000 an, was gewiß nicht zu viel ift, 
wenn man bedenkt, daß Stephens in England allein 10,000 auf- 
führt. Auf jeden Fall gibt es viel mehr Inſecten als Pflanzen, 
deren Zahl auch fchon über 50,000 fleigt. DBerfteinerte Schal: 
thiere Fennt man über 3,000, Polypen oder Eorallen 500, 
‚ Strahlwürmer über 300, Fifche über 400, Säugthiere 
über 100, Vögel und Amphibien nur einige Dutzend. 

Säugthiere und Amphibien werben wahrfcheinlich nicht 
mehr viel entdeckt werben, mohl aber Vögel und Fiſche. Unter 
ben Eingeweidthieren werden fi die Schalthiere und Polypen 
auch nicht ſtark vermehren, wohl aber die Infuſorien, und bes 
fonders die Inſecten. 

Meigen hat bloß an europüiſchen Mucken 3,000 beſchrie⸗ 
ben, und Wiedemann an ausländiſchen 1,431, macht 4,431. 
Gravenhorft an Schlupfwespen nicht weniger als 1,647. 
Schmetterlinge hat man über 5,000, Käfer mehr als 10,000, fo 
daß man Fecflich die fliegenden Inſecten auf 100,000 anfchlagen 
Tann, welche in wenig Sahren entdeckt ſeyn Fünnen. Um bie 
Meberficht zu erleichtern, wollen wir bie obigen Zahlen hieher 
ſetzen, und diejenigen daneben, welche man gegenwärtig mit Wahr: 

ſcheinlichkeit annehmen kann. 


1. Fleiſchthiere 10,114. 
Säugthiere.. 1,1499 . . . 1,500. 
Bögl. » » . 4109 .- . .:-6,000. 


"Amphibien -. - 1,270 . . . 1,500. 
Bilde... . 3586 : . . 5,000. 


10,114: 
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2, Ringelthiere 32,986. 
Sliegen . - . 30,000 . . . 60,000. 
Slügellofe . . 1,500 . . . 2,000. 
Würmer . .. 1456 . . 2000. 


32,986. 


3. Schalthiere 4,5485 . 8,000. 
Auderfchnecen . - 245. 
Schneden . . 2,044. 
Muſcheln . . 1,301. 


3,590. 


4. Sallertthiere 1,222. 2,000. 
Qualen . . :..:208. 
Polypen . . ., 604. 
Snfuforien . . 410. 


438,370.  . 88,000. 
l j ' 

Das Verhaͤltniß der Thiere zu einander Fünnte daher feyn, 
Säugthiere 1 zu den Vögeln 4, den Amphibien 1, den Fifchen 
2t/,, den Fliegen 40, den Flügellofen 1°, den Würmern 1), 
den © Schalthieren 51/,, zu den Gaffertthieren 1.. 


Säugthiere und Amphibien wird es ziemlich gleichviel geben. 
Der Grund davon läßt fich noch nicht errathen; vielleicht hängt 
er mit ihrer Aehnlichkeit im Bau des Leibes und der Füße zus 
fammen. Ebenfo entfprechen die Zloffen der Fifche den Flügeln 
der Vögel, indem beide ſowohl in der Geftalt, als in der VBer- 
richtung Wehnlichfeit mit einander haben; die Flügel find Flofs 
fen in der Luft, und diefe Flügel im Waffer, Die Zahl von 6,000 
und 5,000 ift jedoch für beide ohne Zweifel noch zu klein. 


Am unficherften ift die Schägung der Inſecten. Man darf 

es nicht wagen, mehr als 50,000 anzugeben, welche fi in ben 
verfchiedenen Sammlungen Europas finden, obſchon die Zahl 
fiherlich über 100,000 ſteigt. Der Grund biefer Menge liegt 


\ 
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Linne « ..: . 0 . — * 0 0 467. 


Smelin . 2. 2 2 2 ... 828. 
Lacepede 1798 . 2. 2 . . . .. 1469. 
Humboldt . . 2. 2. 2 2 22.2.3500. 
Euvier 1327... 02 2.20. .,5000. 


- Bonaparte 1832... . 20.7. 3586. 


Linne. Fliegen 2695. 
„ . 0 . . q « . Slügellofe 2S6. 
Babricius 1775... 2.2 .t. liegen 3626. 
9 d209 0 Flügelloſe 261. 


—Gmelin. Fliegen 1017. 


a Fluügellloſe 678. 


» 
Fabricius Li Er liegen gegen 10000. 


» . > + Flügellofe 541. 
Fr. 1805 (ofne Schmetterlinge) Fliegen 12513 
Humboldt 1821 2. 2 2 2 2 02. Snfecten 44008. 
Schreibers 1832 (Wimmer Samml.) Fliegen 3000. 


» „ or 8 8 2. 0 Slügellofe 1500. 
Bürmer 

ginne 1767. 2 2. . Gtrahlwärmerr 45. 

.» » er. ne. Eingeweibwärmes 9. 


» » or en. . Rothwürmer 11. 
Smelin 178 . . . . . GStrahfwärmer 197. 
» ee. . Eingeweidwürmer 306. 

» » er et. Rothwürmer 166. 
Rudolphi 1809 . . . . . Eingeweidwürme 595. 
Lamard 18316: .. .-. .- . Gtrahlwürmer 263. 
» m rer en eze . Rothwurmer . 160. 
Rudolphi 1819:.... 2... Eingeweibwürner 891. 
Blainville1827.... . . . Strahlwärmer ' 280. 
» u ee. 2:0. KRothwurmer 315. 

Im Ganzen 2:2: 2:2 2 8.0 nn + 1486. 








tinne 1767 22 2 20 
,”„ »„ * . 0 


0 


Smelin 1738 . 2 2 2 2. 
.» » Dr En Zn . . + 


„ [) . 0 . 0 . 


”„ -. 
4 


Samark 12. I 22.2. 


» „ . . « . . . 

» „. * 3 0 
% 
Schmidt in Gotha 18322... 
Be Quallen. 
Linne 1767 2 2 2 2000. 


Gmelin 1758 2 220. 
Ramard 186 . 2 2 2... 
Eſchſcholtz 1829 . [} 0 .» 0 [) 


DBolypen 


tinne 17607 2. 2 ss 2 0. 
Gmelin 17353 . 2. 2 2 20% 
Lamarck 1S16 . 2 2 2 20.0 


1 | Infuforiem 


einne 1767 2. 2 2 20 
O. Müller 176 . . 2... 
Smelin 1738 . 2. 2 2 2. 
tamard 1516 . . 2 2 020% 
Chrenberg 18322 . 2 2 22.» 


Schaltsiere: 


Ruderſchnecken 66. 





Schneden - 517. 
Mufcheln 258, 
84. 


Ruderſchnecken 76. 
Schnueden 1662. 
Mufcheln 766. 
2504. 
Ruderfchneden 245. 
Schnecken 2044. 
Muſcheln1301. 


3590. 
. 4548, 


. 14. 


. . 120. 
. 208. 


.. 1%. 
.. 483. 
604. 


.. 21. 
.. 378. 
.. 204. 
.. 244. 
.. 410. 
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Diefes find nun die, befannten Thiere, welche, mit Aus⸗ 
nahme der Snfetten, in eigenen Merken befchrieben find. Es fin- 
ben ſich aber noch fo viele in Zeitfchriften, Reifen und Fleinen 
Werfen zerftreut, dag man Jahre lang nöthig hätte, um fie zu⸗ 
ſammen zu zählen. Mit Ausnahme ber vier oberen Claffen, und 
durch Hinzurechnung der Verfteinerungen kann man annehmen, 
daß von den meiften Elaffen ſchon das Doppelte bekannt ift. 
Die Zahl der bereits in den Sammlungen befindlihen Inſecten 
fchlägt man jest ſchon auf 50,000 an, was gewiß nicht zu viel ift, 
wenn man bedenft, daß Stephens in England allein 10,000 auf- 
führt. Auf jeden Fall gibt es viel mehr Inſecten als Pflanzen, 
deren Zahl auch ſchon über 50,000 fleigt. Berfteinerte Schal: 
thiere Fennt man über 3,000, Polypen oder Corallen 500, 
Strahlwürmer über 300, Fiſche über 400, Säugthiere 
über 100, Bögel und Amphibien nur einige Dutzend. 

| Säugthiere und Amphibien werden wahrfcheinlich nicht 
mehr viel entdeckt werben, wohl aber Bögel und-Fifche. Unter 
ben Eingeweibthieren werben ſich die Schalthiere und Polypen 
. auch nicht ftarf vermehren, ‚wohl aber die Infuſorien, und bes 
fonders die Inſecten. 

Meigen hat bloß an europüiſchen Mucken 3,000 beſchrie⸗ 
ben, und Wiedemann an ausländiſchen 1,431, macht 4,431. 
Gravenhorft an Schlupfwespen nicht weniger als 1,647. 
Schmetterlinge hat man über 5,000, Käfer mehr als 10,000, fo 
daß man kecklich die fliegenden Inſecten auf 100,000 anfchlagen 


Fann, welche in wenig Sahren entdect feyn Fünnen. Um die 


Ueberſicht zu erleichtern, wollen wir die obigen Zahlen: hieher 
fesen, und diejenigen daneben, welche man gegenwärtig mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit annehmen kann. | 


1. Sleifhthiere 10,114. 


Säugthire . . 1,149 . . . 1,500. 
Vögel.... 4109 .:. 6,000. 
Amphibien -. . 1270 . . . 1,500. 
Sifhe . . . 3586 . . . 5,000. 


10,114. 
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2. Ringelthiere 32,986. 
Fliegen -. - - 30,000 . . . 60,000. 
Slügellofe . . 1,500 . . . 2,000. 
Würmer . . 1456 . . 2 23,000. 


32,986. 


3. Schalthiere 4,5485 . 8,000. 
Ruderfchneden . 245. 
Scneden . . 2,044. 
Muſcheln . . 1,301. 


3,590. 


4. Sallertthiere 1,222. 2,000. 
Qualen . . -. 208. 
Polypen . „ ., 604. 
Snfuforien . » 410. 


1,222. | 
48370. 83,000. 


Das Berhältnig der Thiere zu einander Fünnte daher feyn, 
Säugthiere 1 zu den Vögeln 4, ben Amphibien 1, den Fifchen 
Rt, den Zliegen 40, den Flügellofen 1°, den Würmern 1), 
den Schalthieren 5*/,, zu den Galtertthieren 1%. 


Säugthiere und Amphibien wird es ziemlich gleichviel geben. 
Der Grund davon läge ſich noch nicht errathen; vielleicht hängt 
er mit ihrer Wehnlichfeit im Bau des Leibes und der Füße zus 
ſammen. Ebenfo entfprechen die Floffen der Fifche den Flügeln 
der Vögel, indem beide fowohl in der Geftalt, als in der Vers 
richtung Aehnlichfeit mit einander haben; die Flügel find Flofs 
fen in der Luft, und Diefe Flügel im Waffer. Die Zahl von 6,000 
und 5,000 ift jedoch für beide ohne Zweifel noch zu Fein. 


Am unficherften ift Die Schäbung der Inſecten. Man barf 
es nicht wagen, mehr als 50,000 anzugeben, welche ſich in den 
verfchiedenen. Sammlungen Europas finden, obſchon die Zahl 
ficherlich über 100,000 fteigt.. Der Grund dieſer Menge liegt 


\ 


wohl in der Manchfaltigfeit ihrer Bewegungsorgane, nehmlich 
der Füße, Kiefer, Haltzangen and Flügel, welche mit dem ftarf 
entwickelten Athemſyſtem -zufammenhängt. 

Vielleicht Fönnte man bis anf den Parallelismus ber Thiere 
mit dem Pflanzenreich zurüdgehen, wo bie fliegenden Inſecten 
der Laubbildung entfprechen, worinn gleichfalls das Spiel der 
Geſtalten Feine Gränzen zu kennen ſcheint. Dieſer Parallelis⸗ 
mus würde fo ſtehen. 


% 


a. Ncotyledonen. 


ee = 


Zellenpflangen, Pilze. u... Snfuforien... 
Röhrenpflanzen, Mvuofe. . . . Polypen. 
Deoffelpflangen, Farren. . . . Quallen.. 


b. Monveotnledonen. 


Rindenpflanzen, Sräfer. - 2 . Mufceln. 
. Baftpflanzen, Zwiebeln . . . Schneden. 
‚ Holzpflangen, Palmen „ . . Ruderſchnecken. 


num 


c, Dieotyledonen. 


7. Burgelpflanzen, Difteln . .’. Würmer. 
8. Stengelpflanzgen, Heiden „. . . Krabben. 
9. Laubpflanzen, Lippenblumen 2c. Fliegen. 

10. Samenpflauzen... Fiiſche. 
11. Capſelpflanzee....... Amphibien. 
12. Blumenpflangen. » 2 2... Vögel. 
13. Fruchtpflanzen. ... Saͤugthiere. 


Wer ſich damit befchäftigen will, bie e Brefätentge des Pflan⸗ 
zen: und Thierreichs -gegen einander auszumitteln, wird auf 
manchfaftige Beziehungen ftogen. Go find die Pilze, befonders 
die microfeopifchen, offenbar die Sufuforien Des Pflanzenreichg; 
viele Corallen, befonders die Sertularien,, gleichen den Moofen, 
wie ein Ey dem andern; ebenfo die Quallen den Farrenkräutern. 
Die Samen ber. Gräfer, und felbft ihre Scheibenblätter, haben 
die Geftalt der Meufcheln; Die Zwiebelgewächfe den Schleim und 
feloft die Seftalt der Schneden in ihren Knollen, der Kiemen 
in ihren Blüthen. Die Stellung der Palmenhlätter mahnt an 


\ 











q 
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die Arme ber Dintenfchneden. Inter den tbiftelartigen Pflanzen 
gibt es viele wurmtreibenbe; Die fehaligen Aſſeln, Krebfe und 
Spinnen mahnen an die trodenen Heiden; viele Flügel, befon- 
vers der Heuſchrecken, fehen zum Tänſchen den Pflanzenblättern 
gleich. Die Farben ber Bögel wetteifern mit denen der Blu⸗ 
men u.f.w. 

Es iſt merkwürdig, daß die Zahl der Säugtdiere Die 
Fleinfte ift; wahrfcheinlich hängt er mit ihrer größem Maſſe zus 
fammen, fo wie mit dem Borherrfchen ihrer Sinnorgane, welche 
den niederen, anatomifchen Syſtemen nicht mehr fo viel Spiel⸗ 
raum geftatten, wie Da, wo dieſe vorherrfchend find. 

Die große Zahl der Vögel Fommt wohl von ihrem Fleinern 
Leibe und von, der Manchfaltigfeit ihrer Bemwegungsorgane, fo 
wie von ihrem VBerhältnig zu Den Inſetten, deren vbohere Stuffe 


ſie vorſtellen. 


Die Amphibien ſind im Ganzen groͤßer und ſchwerer als 
die Vögel, und entſprechen den Schalthieren, daher vielleicht ihre 
geringere Zahl. 

Die Fiſche, mit wenigen Ausnahmen klein, entſprechen 
durch Geſtalt, Floſſen und Schleimabſonderung den Gallertthie⸗ 
ren und daher wahrſcheinlich ihre größere Zahl. Nur von ben 
vier oberen Elaffen find die Zahlenverhältniffe als ziemlich richtig 
anzunehmen. 


c. Zahl der Indididuen. 

Die Zahl der Individuen läßt fib zwar uoch keineswegs 
beſtimmen; indeſſen gibt es Doch einige Anhaltöpuncte, welche 
einige Möglichkeit zeigen., Es ift gewiß, daß zuleht alle Thiere 
vom Pflangenreich Teben, und dag mithin das Gewicht beider 
Reiche gleich feyan müſſe. Könnte man annehmen, daß die Hälfte 
des trocdenen Landes mit Wald bedeckt wäre, fo ließe fich un⸗ 
defüähr das Gewicht aller Pflanzen beitimmen. 

Es iſt ferner gewiß, baß alle fleiſchfreſfenden Thiete zulet 
von Pflanzenfreſſenden leben, und daß mithin die Maſſe beider 


J 
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Haufen ebenfalis gleich ſeyn müffe, und mithin jeder fo fchwer 
als die Hälfte des Pflanzenreihs. Vielleicht haben auch die vier 
oberen Thierclaffen eben fo viel Maſſe als. die unteren, indem fie 
an Größe erfeben, was diefe an Zahl voraus haben. Das Ge- 
wicht der Säugthiere Fönnte ‚wieder fo groß feyn, wie das der 
Vögel, Amphibien und Fifche zufammen. Hätte man auf diefe 
Art Die gefammte Fleiſchmaſſe der Säugthiere beftimmt, fo’ Fönnte 
man fle auf Die 1,500 Gattungen vertheilen und fo würde es 
ſich ergeben, warum die Zahl der kleineren Thiere höher ſteigt als 
Die Der größeren. Es käme ſodann nur Darauf an, auch dag &e- 
fe aufzufinden, wornach fih die Größe des Leibes richte So 
hat der Menſch wahrſcheinlich die mittlere Größe zwiſchen den 
Wallfiſchen, Elephanten, Löwen, Hayen u.ſ.w., und zwiſchen den 
kleineren Vögeln, Amphibien, Fiſchen, Inſecten u.f.w. Die Maſſe 
aller Menſchen würde daher an Gewicht ſo viel betragen, als 
alle Thiere zuſammen. Berechnet man das Gewicht des einzel- 
nen Menfchen auf einen Eentner, fo würden alfo fo viel Huns 
dert Millionen Menfchen vorhanden feyn Fünnen. Auf dieſe 
Weife Fönnte man vielleicht auch Die Zahl der Elephanten, Lö. 
wen n.f.w. beflimmen. Doc das wollen wir unfern Nachkom⸗ 
men überlaffen. en nn 


„d Zahl der Sefchlechter. 


Beym Menfchen ift. befanntlich die Zahl der beiden Ges 
ſchlechter ziemlich gleih, und das gilt wohl größtentheilg von 
den vier oberen Thierclaffen. Bey den Inſecten ift es im Gan⸗ 
zen ebenfo, jeboch fängt die Zahl der Weibchen bey manchen, 
wie bey den Bienen, DBlattläufen u.f.w. an bebeutend zuzuneh: 
men. Die Scneden find größtentheils Zwitter, dic Mufcheln 
dagegen hat man bis auf die neuefte Zeit bloß für Weichen ges 
halten. Bey den Gallertthieren haben wir Feine Urfache, es anders 
zu glauben. Man Fann daher annehmen, daß bie unterften 
Thiere, wie die unterften Pflanzen, bloß weiblich find, daß Die 
Zahl der Weibchen bis zu den Fifchen vorherrfche, und daß erft 
in den oberen. Elaſſen das Gleichgewicht beider Geſchlechter her⸗ 
geſtellt werde. | 
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Berbreitung der Thiere. 


Die Verbreitung der Thiere kann in verfchiedener Hinficht 


betrachtet werben: nach den Welttheilen, Zonen, Elimas 
ten, nad den Elementen und nach ihrem Aufenthalt auf Pflan« 
zen oder Thieren. Die ausführlichere Beräcfichtigung wird aber 
beſſer ihren Play bey den einzelnen Claſſen finden; daher hier 
nur das Allgemeine. 

“ 2. Sn, der Regel find Die Thiere der neuen Welt von 
denen der alten verſchieden, und die entſprechenden höheren 
Thiere dort, faſt durchgängig kleiner. Statt des Elephanten hat 
America den kleinen Tapir, ſtatt des africaniſchen Panthers die 
Unze, ſtatt des Cameels das Lama, ſtatt der Hirſche meiſt nur 
rehartige Thiere, ſtatt des Straußen den kleinern americaniſchen 
Strauß, ſtatt des Nilerocodills den Caiman. Bey den Fiſchen, 
Würmern und Schalthieren, überhaupt bey den Waſſerthieren 
fheint Das Größenverhältniß ziemlich gleich zu feyn, umgekehrt 
aber bey den Inſecten, wo fich befonders die Käfer, Schmetter⸗ 
linge, Spinnen und Scolopendern auszeichnen. | 


- Bon manchen Gefchlechtern gibt es gar Feine, ober nur äu⸗ 
Berft wenige Gattungen in America. Ihm fehlen die Pferde, 
-Semfen oder Antilopen, Schuppenthiere, pflanzenfreffenden Beu⸗ 
telthiere und Fledermäufe, die. Gaviale, die fogenannten Drachen; 
Dagegen hat es viele eigenthämliche Tihiere, wie Die. Faulthiere, 
Gürtelthiere, Ameifenbären, die Meeerfchweinchen, Das Lama, den 
MWafchbär, die Stinfthiere, die fleifchfreffenden Beutelthiere mit 
Hinteehänden, die Tafchenratte, die Fledermäuſe mit Nafenblät- 
tern, den Maulwurf mit dem ftrahligen Rüffel, Die Langnafen 
(Epati), die Stachelratten, Biſamratten; ſonſt den Tapir: denn 
jetzt hat man auch einen in Oſtindien entdeckt; es hat ferner 
verſchiedene Vögel, beſonders den Puter und Trompetervogel, die 
Colibri, Pfefferfraße, den Madenfreſſer, die Tangaren und Pis 
pren, die Hoccohühner; verſchiedene Amphibien, beſonders bie 
Klapperſchlangen, Amphisbaͤnen und die Kiemen⸗Molche, aus⸗ 
ſchließlich. es ift fchwer, einen Grund anzugeben, woher dieſe 
Obkens allg. Naturg. IV. 39 
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merkwürdige Verſchiedenheit kommt. Sn ihm herrfdhen vorzüg- 
lich die Affen, der Bifonochfe, die Fleinen, dem Getreide fchäd: 
lichen Tauben und die ſtaarartigen Vögel. - 

Sn der. alten Welt, wozu man Anftralien rechnen 
muß, findet fih bey Weitem eine größere Mandhfaltigfeit Der 
Geſchlechter' und Gattungen, mit Ausnahme der Gäugthiere. 

Auftralien hat feine eigenen grad: und fleifchfreffenben 
Beutelthiere, feine Schnabelthiere, feinen Leyervogel, die Pa⸗ 
radiesvögel u. ſ.w. 

Africa hat die Maki oder Halbaffen, den Tanrec, Die 
Hyaäne, den Panther, den Löwen, die Ichneumone, den Klipp⸗ 
dachs, einen Umeifenbäten mit Zaͤhnen, das Ylußpferd, Die 
Springhafen, die Giraffe, die Gemfen, den Strauß, eine Menge 
Papageyen, Waffervögel u.f.m., bagegen feine Beutelthiere. Die 
Gemſen bedecken faſt das ganze Land. 


Sn Aſien find die höheren Affen, die Tiger und Zibeththiere, 


bie obfifreffenden Beutelthiere und Plebermäufe, die Echuppen- 


thiere, die Pferde, Cameele, Bifamthiere, der Duyong, vorzüglich 


die Elephanten und Nashörner, der Eafıtar, der Pfau, die Fa⸗ 
fanen u.f.w., der Gavial, Dradye, die Briffenfchlange, Waffer: 
ſchlangen, Blindfchlangen u. ſ.w. 


Europa hat faum eigenthümliche Thiergefchlechter, und nur 
wenige Gattungen, die fi ch nicht auch im anſtoßenden Aflen fän⸗ 


den. Viele der letzteren hören an der Oſtgraͤnze Polens auf, wie 
die Zobel, bie Jliegenden Eihhörnchen, Ziekel; ber Hamfter und 
die Wanderratten find had) Welten bis in Deutfchland vorgedruns 
"gen. Es iſt merfwürdig, daß mehrere Thiere zwifchen Rußland 
and Polen Halt machen, da doch Feine natürliche Gränze und 
fanm ein verfehiedenes Elima vorhanden ift. 

b. Mehr Unterfchied findet ſich in den Bonen, bie man 
mit Recht in eine heiße, zwey gemäßigte und zwey Falte einge 
heilt hat. Indeſſen gibt es für und nur eine Falte Zone, auf 
der nördlichen Erde, da Suͤdamerica und Neuholand kaum über 
die gemäßigte Zone binausreichen. Man kann ganz Africa zur 
beißen Zone rechnen. 

on diefer findet fih nun um bie ganze Erde der größte 
Reichthum an Thieren fowohl nach den Geſchlechtern als Gat⸗ 
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em tungen und Individuen, mas ohne Zweifel mit dem Reichthum 


e ſa 


tct 


bes Pflanzenreichs zufammenhängt. Hier wohnen ausſchließlich 
bie Affen, Elephanten, Nashörner, Giraffen, Löwen, Panther 
und Tiger, Hyänen, Zibeththiere, Faulthiere, Gürtelthiere, Amei⸗ 


wuſenbaͤren und Schuppenthiere, Dranati und Duyong, die obftfrefs 


t 


* 
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fenden Fledermäuſe, Die meiften Beutelthiere und Gemfen oder 
Antilopen; unter den Vögeln Die Papageyen, Pfefferfraße und 
Hornſchnaͤbel,“ der Strauß und die Cafuare, bie meiften Geyer 
u.ſ.w.; die Crocodille, Riefenfchlangen , Waſſerſchlangen und die 
meiften Giftfchlangen, die Amphisbänen, die Warneidechfen, Dra= 


“chen, Iguane, Geckone und Chamäleone nebſt einer großen An⸗ 


zahl eigenthämlicher Fiſche, befonders folder, welche von Polys 
pen und Meerpflanzen leben, die meiften Knorpelfifche, Lipp⸗ und 
Klippfifche u.f.w. Bon den Snfecten finden fih bier die größten 
und ſchönſten Käfer, Heuſchrecken und Schmetterlinge, die Las 
termnenträger, Termiten u.f.w. Auch leben bey weitem bie mei- 
fen Mufcheln und Schnecken in ber heißen Zone, befonders 
die Perlmufcheln, Riefenmufheln u.ſ.w. Hier ift es au, 
wo fi der größte Reichthum von QDuallen und Corallen 
zeigt, befonders die Blafenquallen, die Zubiporen oder die Or⸗ 
gelcorallen. 


Ungeachtet der gleichen Hite find doch die. Thiere in Ames 
rica, Africa und Aſien gewöhnlich fehr verfchieden, wie es ſchon 
zum Theil oben bemerft wurde; in Südamerica allein eine 
Menge Affen mit Schwänzen, Sledermäufe, die Dachsartigen 
Thiere, wiefelartige, fuchsartige, Fahenartige, viele Beutelthiere, 
Stacheffchweine,, die Faulthiere, Gürtelthiere und Ameiſenbären, 
Bag Lama, Bifamfchwein, Die Meerfchweincden u.f.w.; in Africa 
die Paviane und Meerfagen, Mali, Schneumone, efelartige 
Perde, die Gemſen, ein Elelephant, ein Nashorn, Die Giraffe, 
Löwen und Panther, der Klippdachs, Tanrec, der Springhafe, der 
Strauß uf.w.; in Indien andere Affen, ein anderer Ele 
phant, Zapir, andere Nashörner, die dbitfreffenden Beutelthiere 
und ledermäufe, die Zibeththiere, der Tiger, viele Eichhörns 
hen, Hirſche, Büffel, das Schuppenthier, ber Duyong, das 
Babyruſſa, der Caſnar, die großen Reiper u.f.w. 
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"Die Affen und Vapageyen finden ſich in den brey Welt⸗ 
theilen. 


In der gemäßigten Zone der füdlichen Erdhalfte ſind 
die Thiere nach den Welttheilen ſehr verſchieden. Die Fältere 
Spitze von Süd-America hat nicht viel Eigenthümliches, wohl 
aber Neuholland, das jedoch noch in die heiße Zone hineinreicht. 
Es zeichnet fih, wie ſchon bemerkt, durch eigenthämliche Beu⸗ 
telthiere und die Schnabelthiere aus. Manche Thiere veichen je⸗ 
doch von America bis Neuholland auf den Südſee-Inſeln, na» 
"mentlich die fogenannten Fettgaͤnſe. 


Die gemäßigte Zone der nördlihen Erbhälfte, worein der 
größte Theil von Europa fällt, ift nach den Welttheilen ziemlich 
verfchieden, jedoch weniger an Gefchlechtern als an Gattungen. 
Es fcheinen hier vorzüglich die Nagthiere und die Wiederfäuer 
zu herrſchen, fo wie Die Singvögel und die hühnerartigen Vö— 
‚gel, welche: indeffen Durch alle Zonen gehen, Norb-America hat 
jedoch andere Nagthiere und MWicderfäuer als Europa; ebenfo 
Rußland, China, die Türfey und Perfien; in, America vorzüg« 
fich viele Eichhörnchen, Murmelthiere, Füchſe und Kasen, Bären, 
Wieſel; in Afien viele Mäufe, Spihmäufe, wiefelartige Thiere, 
Cameele, Hirihe und Rinder, Bifamthiere, Springmäufe. Die 
"Sledermäufe gehen in den genannten Ionen nm die ganze Welt, 
find jedod, in ihren Gattungen fehr verfchieden. Ebenſo bie 
Schildkröten, Sumpf: und Schwimmvögel, | 


Die kalte Zone ſtimmt in allen drey Welttheilen ziemlich 


. überein; faſt überall Renn⸗ und Elennthiere, Vielfraße, Robben 


und Wallroſſe, nordiſche Hunde, nordiſche Fuͤchſe, Bären und 
Wallſiſche, welche jedoch in allen Zonen vorkommen. Die Zahl 
ber übrigen Thiere ‚mindert: fich auffallend, befonders aber bey 
den Bögeln und Amphibien, welde die heiße Zone vorziehen. 
Auch an Inſecten iſt großer Mangel, fo wie an Schalthieren und 
‚befonders Eoraflen, die im hohen Norden faft völlig verfchwinden. 
Un Fiſchen leidet jedoch die Falte Zone Feinen Mangel, wenn 
man mehr auf Die Zahl der Individuen als der Gattungen und 
Geſchlechter ſieht. Die Heere ber Häringe und der Gtod: 
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fifche find bekannt, jedoch reichen fie weit- in bie gemäsige 
Bone herein. | 


c. Das Elima ſtimmt bekanntlich nicht immer mit der 


Zone überein, ſondern hängt vorzüglich von der Höhe des Bo— 
dens über das Meer, von der Nähe oder Entfernung vom Meer, 
ſelbſt von der weſtlichen oder öftlihen Lage an demfelben, auch 
von ber fühlichen oder nördlichen, öftlichen oder weftlichen Lage 
an hohen Gebirgszügen, und endlich von der Feuchtigfeit oder 
Trodenheit ab. So ift das Clima im Norden der Alpen offen« 
bar viel rauher als im Süden berfelben; dort viel Negen und 
Schnee, während: hier das fchönfte und trockenſte Wetter; bie 
weitlichen Länder der Welttheile befanntlich milder als die öſt— 
lichen wegen ˖ der Erwärmung bes Bodens während des Tages; 
Inſeln milder als veites Land, wie England zeigt. Diefe fo zu: 
fammengefebten Verhältniffe machen es Daher äußerft fchwer, die 
verfchiedenen ‚Climate zu beſtimmen; fie find es aber ficherlich, 
welcdyen die fcheinbar regellofe Vertheilung der Thiere zuzufchreis 
ben ift. Deßhalb findet man auf den Alpen viele Pflanzen und 


Thiere, welche fonft nur in der Falten Zone leben; fie find wohl 


Die Urfache, warum viele Thiere in Rußland bleiben und nicht 
nach Polen vorgüden, obfchon Fein großer Gebirgszug fie hindert, 
indem fie ſich größtenteils ſchon weſtlich dem Ural finden. 


Endlich gibt es auch mechaniſche Berhältniffe, welche fich 
ber Verbreitung der Thiere entgegen feben, was jeboch auf ihren 
ürfpränglichen Wohnfl feinen Bezug hat. Dergleichen find hohe 
Gebirgszüge, Binnenmeere und felbft große Ströme. So würe 
den ohne Zweifel mandye africanifche Thiere in Spanien, Sici⸗ 
lien und Griechenland ſich angefiedelt haben, wie es in Gibral« 
tar mit den Affen gefchehen ift, wenn fie das Mittelmeer nicht 
daran hinderte, Der Altai und der Ural bilden gleichfalls 
Scheidwände für mande Thiere. Der Thüringerwald ‚bildet ges 
wiſſermaßen die Gränze des Hamſters. Man will febft be 
merft haben, daß manche Inſecten fi nicht über den Rhein 
herüber erſtrecken. Diefe VBerhältniffe find aber noch fo wenig 
unterfucht, Daß man noch nn ins Cinzelne barüber einge: 
hen Fann. 
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Aufenthalt. 


Die Vertheilung ber Thiere nach den Elementen kann 
man eher zu den Wohndrtern,: als zur geographifchen. Verbreis | 
tung rechnen. Man kann in biefer Hinficht die Thiere in Erb-, 
Waffer- und Luftthiere eintheilen. | 

a. Zu jenen gehören Diejenigen, welche in Höhlen Heben, 
wie bie Maulwürfe, Mäufe, Miurmelthiere, felbft mandye Bögel, ' 
wie die Alten, viele Schlangen, Schneden und Warmer. 

b. Die Wafferthiere theilen fich in Die des gefalzenen 
und füßen Waſſers; in dem letztern leben bie meiften Fiſche mit 
Bauchfloſſen, ſonſt faſt alle im Meer. 

Bon den Säugthieren find die Wullfiſche und Robben die 
einzigen, welche immer im Waffer leben, und zwar nur im Meer 
waffer , wahrfcheinlich weil das füße ihnen zu leicht ift, und fie 
daher nicht heranffommen Fönnten, um Luft zu fdhöpfen. Dean 
muß. aber auch zu ben Waſſerthieren alle Diejenigen vechnen, 
weldye Schwimmhaäute haben, wie die Biber und die Fiſchot⸗ 
tern; endlich auch Sumpfthiere, wie das Flußpferd und die 
Schweine. . 
Die. meilten Schwimmoögel find Meervogel, beſonders die⸗ 
jenigen, welche gin dicht Gefieder haben, und daher ſchwerer 
find; die leichtern Enten und Gaͤnſe lieben das füße Waſſer, fo 
wie die meiiten Sumpfvögel, 

Unter den Amphibien find bie Mokche, Froſche und Schild⸗ 
kröten, fo wie die Erocodille, Waſſerthiere, und bemohnen- 
größtentheils das füße Wafler, ohne Zweifel weil fie im Grunde 
nur Sumpfthiere find, und ſich die Sumpfe häufiger am veften 
Bande als am Meere finden. Außer den Krebfen gibt es wenig 
Waſſerinſecten. Man kann hieher nur einige Milben amd 
Spinnen, einige Käfer, Wanzen, Muden, Die Wafferjungfern 
und Wafferfalter rechnen. Die meiften Würmer leben im Wafı 
fer; man könnte vielleicht fagen’ alte, denn. der Regenwurm halt 
nur in der Feuchtigkeit aus. Daffelbe gilt von ben Mufchele 
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und Schnecken, und noch mehr non den Polypen und Infuforien. 

Alle Gorallen und Schwämme finden fi) nur im Meerwaffer, 

mit Ausnahme des’ —— der übrigens wahr⸗ 

ſcceinlich zum Pflanzenreich gehört. Es gibt Feine Quallen im 
fügen Waſſer; Infuſorien aber in beiden. 

<. Alle übrigen Thiere, welche ihre Wohnung aber der Erde | 

haben, müffen als Luftthiere betrachtet werben, wenn fie auch 

gleich in Baum: ober Felfenhöhlen ihre Zuflucht fuchen.. Dahin 

gehören ‚alfo bey Weiten bie meiften Säugthiere, Vögel und 

Inſecten. 

Rach ben drey Reichen faun man ı fagen, 48 fey das Mines 

ralreich Deu Uufenthalt für die Felfenbewohner; das Pflanzenreich 

für die meiften Vögel und Inſecten; Das Thierreich bagegen für 
das Ungeziefer und die Eingeweidwürmer. 


-- — 


⸗ 
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Lebensart. 


* — — — — 


Zur Lebensart gehört die Wohnung, Nahrung, Forte 
pflanzung und das geiflige Betragen. Diefe Dinge find aber 
ſo mandyfaltig, daß man große Bücher darüber ſchreiben müßte, 

wenn. ‚man Zufammenftellungen verfudyen wollte. \ 
2. Die. Säugthiere machen fih fehr felten eigene Woh⸗ 
naungen, ſondern ſuchen nur Schlupfwinkel in Felſenhöhlen, 
hohlen Bäumen, im Gebüſch, Gras u.f.w. Es find faft nur bie 
Nagthiere und Fleineren veißenden. Thiere, welche fih Höhlen 
ſcharren; nur. der Biber und Die Bifamratte machen fich Fünfte: 
liche Wohnungen; die Siebenfchläfer, einige Meäufe, Spring: 
mäufe und Eidechfen eine Art Neft, wie die meiften Vögel. 
Bey ben Amphibien und Fiſchen kommt nichts der Art vor, 
Jene fuchen unter der Erde ihre Schlupfwinfel, und die, welche 
MWinterfchlaf halten, wie Fröſche und Kröten, graben fich in den 
Schlamm ein, wo ſie bisweilen Sahrtaufende lebendig ſtecken 
bleiben, wenn ber Schlamm verfteinert und ber Luft. den Zutritt 
verwehrt. "Diele Fiſche, befonders die des füßen Waffers, graben 
fich ade | in bie Ufer, ſo daß dieſe bisweilen einfallen. | | 
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. Die Wohnungen der Inſecten find manchfaltiger, als bey 
alten andern Elaffen jufammen genommen. Viele graben ſich 
Bänge in die Erde, andere in Pflanzen, in Thiere, wie die En⸗ 
‚gerlingsmuden; andere machen Geſpinnſte, wie die Spinnen und 
Schmetterlinge; andere graben Zellen in die Erbe, wie bie Amei⸗ 
ien, Termiten und Raupentödter; andere endlich bauen a ſelſtſtaͤn— 
Dige Zellen, wie Die Wespen und Bienen. 


Die Krebſe fcharren Höhlen in die: Ufer. 


Die Mufcheln und Shneden forgen Faum für Wohnungen; 
indeffen graben ſich manche davon Löcher in die Erde und felbft 
in Kalffteine und Eoraflen, wie die Bohrmufcheln. Wie es 
fheint, leben die meilten Würmer in Erdlüchern, wenigftens die 
Regenwürnter, der Sandwurm und die Nereiden. Nur die Blute 
‚‚egel und die Sternmwürmer leben im Sreyen, fo wie die Quallen, 
Polypen und Infuſorien. 

Die meiften Eingeweidwärmer leben in den Därmen; es gibt 
deren jedoch in allen Eingeweiden und feldft im Speck und Fleiſch, 
wie die Blafenwürmer, Leberegel, Finnen und Yadenwürmer. 

b. Hinfichtli der Nahrung halten fid, die fleifh- und 
pflanzenfreffenden Säugthiere, fo wie die Vögel, ziemlich das 
Gleichgewicht. Alle Amphibien und Fifche find bloß fleifchfrefe 
fend: denn die Farpfenartigen Fifche, welche im Schlamm wählen, 
fuchen vorzüglich Wafferlarven auf, und: die Meerfifche, "welche 

Zange oder Meerpflanzen freſſen, leben doch wohl groͤßtentheils 
von Polypen. 

Alle Muſcheln ſind wohl fleiſchfeeſend, und leben wahrſchein⸗ 
lich von Infuſorien; auch die Meerſchnecken ſind wohl durchgän⸗ 
gig fleiſchfreſſend, und zwar die meiſten ſehr blutgierig, indem ſie 
mit ihrem Rüͤſſel ſelbſt Schneckenſchalen durchbohren. Die Lande 
und Süßwaſſerſchnecken dagegen ſind pflanzenfreſſend. 

Die Würmer muß man, mit wenigen Ausnahmen, auch für 
fleifchfreffend halten; die Polypen und Infuſorien ebenſo. 


| c. Die Säugthiere bringen am- wenigften Zunge zur 
Welt, die größeren aewöhnlich nur eines, die mittleren 46, 
Die Fleineren ſelten viel mehr. 
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Bey den Vögeln ſteigt die Zahl. ſchon um ein Bedeuten⸗ 
bes, doch ichwebt fie im Allgemeinen zwifchen einem halben und 
einem ganzen Dubend; nur Meifen, Hühner, Sänfe und Enten 
bringen mchr hervor. Ä 

Bey den Amphibien ift bie Zahl fehr verfchieben ; bey den 
Schlangen und Eidechſen ein und Das andere Dutzend, bey ben 
Shildfröten und Fröfchen aber wohl Hundert und mehr. 

Bey den Fiſchen fteigt die Zahl fogleich in die Tauſende, 
felbft in Hunderttaufende; nur die Rochen unb Hayen ſcheinen 

ſich auf Dutzende zu befchränfen. 

Die Zahl der Inſecten-Eyer ift in der Regel nicht groß, 
und fann auf einige Dubend geſetzt werden; nur in außerordent⸗ 
lichen Fällen, wie bey der Bienen⸗ und Termiten⸗Königin, geht's 
in die Zaufende. 

Die Würmer legen nicht viele Eyer, höchſtens einige Du⸗ 
tzend, etwa mit Ausnahme der Sternwuͤrmer. 

Auch die Schnecken legen nur einige Dutzend Eyer, die 
Mufcheln aber mehrere Hunderte. Bon Duallen, Polypen und 
Infuſorien ift wenig befannt; indeffen feheinen ſie nur wenige 
Eyer zu haben, 

d. In geiftiger Hinficht fcheinen bey den Säugthieren _ 
alle Arten von Characteren und Leidenfchaften vorzufommen; Die 
Vögel aber find fröhlich, leichtfinnig, neugierig, frech und furchts 
fam; die Amphibien träg und falfch; die Fiſche gleichgäls 
tig oder phlegmatifh; Die Snfecten wiederholen auch in ihrem 
Thun und Handeln die Bögel; die Schneden und Mus 
fheln in der Trägheit und Falſchheit Die Amphibien; die 
Duallen, Polypen und Infuforien endlid die Fiſche, 


nur alleg auf einer tiefern Stuffe. So viel vom ‚Allgemeinen. 


